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A^or  einiger  Zeit ')  hatte  ich  von  Untersuchungen  bericiitet, 
welche  ich  über  den  Hornblendegranil  von  Großsachsen  in 
frischem  und  verwittertem  Zustand  angcstcllt  liattc.  Es  hatte 
sich  gezeigt,  daß  bei  der  \ erwitterung  des  (iesteins  besonders 
Calcium  und  Natrium  und  in  geringerem  Grade  auch  Magne- 
sium entfernt  worden  waren,  während  das  K’aliuin  sich  in  den 
Zersetzungs|irodukten  ganz  erheblich  angereichert  hatte.  Daran 
anknüpfeud  hatte  ich  unternommen  festzustellen,  ob  dieses  an- 
gereicherte  Kalium  leicht  wieder  aus  dem  Gestein  zu  entfernen 
ist,  und  in  welcher  Form  das.sclbe  von  dem  verwitterten  Ge- 
stein festgehalten  wdrd.  Diese  Versuche  hatten  ergeben,  daß 
das  Kalium  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  verwitterten  Gestein 
wieder  abscheidbar  ist,  daß  es  also  nicht  bloß  angelagert,  ein- 
fach «absorbiert«  ist,  sondern  daß  es  sich  in  einer  festeren 
chemischen  Verbindung  belinden  muß.  Weiter  hatte  festgestellt 
werden  können,  daß  von  dem  verwitterten  Gestein  aus  Salz- 
lösungen noch  mehr  Kalium  aufgenommen  werden  kann,  und 
daß  dafür  äquivalente  Mengen  Calcium  und  Magnesium  in 
Lösung  gehen,  Erscheinungen,  die  bereits  seit  langer  Zeit  vom 
Ackerboden  her  bekannt  sind.  Diesen  kann  man  jedoch  nicht 
für  ein  reines  und  ohne  fremde  Zutaten  gebliebenes  Naturpro- 
dukt betrachten;  denn  derselbe  hat  durch  Zufuhr  von  natür- 
lichen und  künstlichen  Düngemitteln  und  von  Verwesungspro- 

‘)  Diese  Mitteilungen,  IV.  Brl.,  2.  Heft  1901  (199  — 207)  und  3.  Heft 
1901  (341—366). 
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(lukten  pflanzlichen  und  tierischen  l’r»]irungs  iin  Laufe  der 
Zeit  lief  einschneidende  Verilnderungcn  erfidiren, 

Infolgedessen  erschien  es  interessant,  die  \'crsuche,  welche 
mit  Ackerboden  gemacht  waren,  in  gleicher  \Veisc  auch  mit 
Gesteinen  anzustcllen,  welche  ausschließlich  durch  Kinwirkung 
des  atmosiihärischen  Wassers  verwittert  und  zum  Teil  in  einen 
dem  Ackerboden  äußerlich  ähnlichen  Zustand  übergegangen 
waren.  Derartige  Lhitersuchungen  w'urden  noch  in  den  ver- 
schiedensten Abänderungen  mit  dem  Großsaehsener  Hondjlende- 
granit  weiter  geführt,  und  es  ist  ferner  auch  geprüft  worden, 
wie  Gesteine  von  anderer  Zusammensetzung  sich  bei  gleicher 
Behandlung  verhalten. 

Der  Ilornblendegranit  von  Großsachsen  enthält  nur 
mäßige  Mengen  Calcium  und  Magnesium  und  ist  durch  seinen 
Kieselsäurcgehalt  von  03,57  °/o  nicht  zu  den  allzusauren  Gesteinen 
zu  rechnen.  Es  lag  daher  nahe,  auch  zu  untersuchen,  einmal, 
wie  sich  stärker  basische  Gesteine,  welche  die  beiden  erwähnten 
Basen  in  reichem  Maße,  dagegen  Kieselsäure  in  geringerer 
Menge  enthalten,  und  andererseits  wie  sich  stark  saure  Gesteine, 
in  denen  Calcium  und  Magnesium  fehlen  oder  nur  in  mini- 
malen Mengen  vorhanden  sind,  bei  denen  aber  der  Kiesel- 
säuregchalt  sehr  hoch  ist,  verhalten  würden. 

Für  diese  beiden  Typen  wählte  ich  einmal  den  sogenannten 
Schriesheimit  oder  Amphibolperidotit,  als  Vertreter  der 
basischen  Gesteine,  und  andererseits  den  Granit  von  Eisen- 
bach ira  südlichen  Schwarzw'ald,  als  Typus  der  .sauren  Gruppe; 
beide  Gesteine  standen  mir  in  frischem  wie  im  verwitterten  Zu- 
stande, in  dem  einen  Falle  sogar  in  verschiedenen  Stadien  der 
Zersetzung  zur  Verfügung. 

Von  allen  diesen  Gesteinen  und  ihren  X'erwitterungspro- 
diikten  wurden,  da  nur  ziemlich  alte  Analy.seu  der  frischen  Ge- 
steine Vorlagen,  neue  Analysen  ausgeführt. 
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Ampbibolperidotit  von  Scbriesbeim  (Bergstraße). 

Der  zur  Analyse  verwendete  .\ni|ihibolperi(lolit  slaninit  von 
der  (orograplii.sch)  linken  Seile  des  sogenannten  W'eilen  Tales 
l>ei  Schriesheim  an  der  Bergstraße,  wo  sich  ilersell)e  in  großen 
Blöcken  im  Walde  verstreut  und  auch  anstehend  hndet.  Er  ist 
ein  Hornblende|>eridotit  von  dunkelgrüner  Furhe,  in  welchem 
der  Olivin  fast  ganz  in  Serpentin  üliergegangen  ist  und  auch 
andere  l’rnwandlungserscheinungen  stattgefunden  hnheii.  Von 
diesem  Gestein  lag  eine  .\nalyso  von  0.  W.  C.  Fi  ciis  (I) ')  vor, 
doch  dill'erierten  einzelne  Werte  nicht  unbctrilchtlich  von  den 
von  mir  (11)  erhaltenen  Zahlen*). 

Auf  der  anderen  Seite  des  Weiten  Tales,  dem  Fundort  des 
.\mphibolia“ridotitc8  ziemlich  gegenüber,  tindet  sich  eine  mehrere 
Meter  hohe  Wund  des  Gehänges  vollkommen  frei  von  Vege- 
tation, welche  aus  mehr  oder  weniger  stark  verwittertem  Schrics- 
heimit  besteht.  \'on  dieser  Stelle  wurde  nach  Entfernung  der 
obersten  Schichten  — um  ganz  ursprüngliches  Material  zu  er- 
halten — Proben  des  Gesteinsgruscs  entn<immen,  welche  deut- 
liche Verschiedenheit  in  bezug  auf  das  SUulium  der  Verwitterung 
zeigten  und  die  im  F'olgenden  als  verwitterter  und  verlehmter 
Ampbibolperidotit  unterschieden  werden  sollen. 

Die  Analysen  der  bei  110®  getrockneten  Proben  (111  und 
IV)  ergaben  folgende  Zahlen: 

*)  C.  W.  C.  Fl'chh»  .Schillerfel«  l>ei  Scbricahcim  an  der  Üert^straße. 

Jahrhuch  für  Mineralogie  1864,  8.  326. 

*)  Verjjleiche  hierzu  W.  Salomos  u.  M.  Nowomwkky,  l)ie  Lag«‘runK'‘* 
form  de«  Amphibolperidotite«  um!  Üiorite«  von  Sidirienheim  iin  OilenwaM. 
\'erhan<ll.  d-  Verein«  zu  Heidell>crg.  N.  F.,  VII.  Bil.,  5.  Heft 

,633-652;. 
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vei-  ver- 


frisch 

wittert 

lehmt 

1 

II 

III 

IV 

SiO,  . . 

. ■U,44‘’/o 

43,17"/o 

40,10"/o 

47.10".« 

TiO,  . . 

— 

0,38  . 

0,38  . 

0,38  . 

AlA-  • 

. (>,(>3  » 

5,79  > 

5,83  . 

7,38  . 

Fc,0,.  . 

. 13.87  . 

0.82  » 

10,90  . 

11,28  . 

FeO  . . 

. t:,30  . 

4,90  • 

2,27  » 

1,14  . 

MnO  . . 

— 

0,15  . 

0,10  > 

0,17  . 

CaO  . . 

. 7,20  . 

8,53  . 

0,73  » 

3,39  . 

MgO  . . 

. 18.42  . 

23,15  . 

21,10  . 

19,64  . 

K.O  . . 

. 0,93  . 

0,90  » 

0,08  . 

0,70  » 

Na^O  . . 

0,24  . 

1,20  . 

0,84  . 

0,39  . 

F,0,  . . 

— 

Spur 

Spur 

Spur 

Glühverl. 

. r>,f.o . 

5,12  . 

4,79  » 

8,56  » 

100.03"  u 

10f),17"/o 

99,90"/« 

HMl,13"i« 

Mit  zmu-hmender  Verwitterung  erliölit  sieh  ollenbar  auf 
Kosten  anderer  Bestandteile,  welche  verschwinden,  die  Menge 
der  Kieselsäure,  während  die  Titansäuro  unverändert  bleiht.  Der 
Eisenoxydgehalt  steigt,  wie  zu  erwarten,  auf  Kosten  des  Eisen- 
oxyduls, welches  in  dein  verlehintein  Anijdiiholiieridotit  nur 
noch  in  geringer  Menge  vorhanden  ist.  Die  Manganmenge  bleibt 
dieselbe,  doch  scheint  das  Mangan  bei  der  X'erwitterung  in  ein 
höheres  Oxyd  vielleicht  Mn^O,  oder  MnOj  überzugehen;  denn 
beim  Envärmen  der  verwitterten  und  verlehiuten  rroben  mit 
Salzsäure  ist  deutlicher  Chlorgeruch  wahrzunehineu,  während 
das  frische  (ieslein  damit  nur  etwas  Kohlensäure  entwickelt. 
Der  Touerdegehalt  ist  erst  bei  stärkerer  Zi'rsetzung,  im  ver- 
lehmten  Araphiboliieridotit  heraufgegangen.  Wie  es  ents])rechend 
den  früheren  Beobachtungen  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
sinkt  der  Kalkgehalt  mit  zunehmender  Verwitterung  infolge  der 
Auslaugung  durch  ilie  in  den  Gesteinen  zirkulierenden  Wässer 
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und  beträgt  in  dem  verlehmten  nur  noch  etwas  mehr  als  ein 
Drittel  wie  im  friBchcii  Gestein,  während  die  Magnesia  trotz 
der  sehr  reichlich  vorhandenen  Mengen  nur  in  ganz  goringcin 
Maße  abgenonnuen  hat.  Alkalien  sind  im  Ani|>hil>oli>eridotit  nur 
wenig  (2'‘jo)  vorhanden;  bei  der  Verwitterung  bleibt  der  (iehalt 
an  Kali  fa.st  derselbe  oder  vermindert  sich  nur  wenig,  während 
der  Natrongehalt  wesentlich  mehr,  bis  fast  auf  den  dritten  Teil 
herabgeht.  Der  Wassergehalt  sinkt  bei  dem  verwitterten  Ge- 
stein etwas,  offenbar  infidge  der  völligen  rinwandlung  des  St>r- 
jientins,  steigt  aber  in  dem  verlehmten  wieder  erheblich  au, 
wenn  die  Zersetzung  des  Gesteins  weiter  fortsehreitet. 


Qranit  von  Eisenbach  (Schwarzwald). 

Als  Vertreter  der  sauren  Gesteine  hatte  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Hen'u  Bergrat  Dr.  Scualcii  große  Mengen 
frischen  wie  verwitterten  Granites  von  Eisenbach  im  südlichen 
Schwarzwald  erhalteti.  Zwar  lag  bereits  von  dem  unzersetzten 
Granit  ebenfalls  eine  ältere  Analyse  (I)  von  Dr.  Bkioei.*)  vor, 
doch  führte  ich  seihst  nochmals  eine  Analyse  aus,  da  sich 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  erhoben  hatten,  welche  durch  die 
neue  .\nalyse  (II)  eine  Bestätigimg  erfuhren. 

Die  Analysen  der  beiden  Gesteine  (bei  110"  getrocknet) 
ergaben  folgende  Zahlen: 

>,  Hericliie  Uber  Arbeiten  der  Gr.  VeraucliuUtion  Karlsruhe,  erstattet 
von  l>r.  J.  Nesslek,  1870,  S.  194 — 195. 
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I 

II 

friHch 

(hei  110®getr.) 

III 

verwittert 
(bei  110®n«tr. 

SiO,  . . . 

76,32  “/o 

73,52‘>/o 

74,66‘>/o 

TiO.  . . . 

Spur 

Spur 

Al.,0,  . . . 

9,0H  » 

14,03  . 

14,32  . 

Fe,0,  . . . 

3,98  » 

0,31  » 

1,49  . 

FcO  . . . 

1,00  » 

0,24  . 

CaO  . . . 

0,78  . 

0,39  j 

0,12  . 

MgO  . . . 

0.49  » 

0,17  . 

Spur 

K^O  . . . 

5,60  » 

5,59  » 

5,89  . 

NajO  . . . 

2,95  . 

4,00  . 

1,17  . 

. . . 

0, 16  • 

0,24  . 

Spur 

Glühverl. . . 

— 

0,75  . 

1,96  • 

99,36  »/o 

I(H),00'>/o 

99,85  “/o 

Auch  hier  ist  ähnlich  wie  bei  dem  Schriesheimit  bei  der 
Verwitterung  der  Kieselsäuregehalt  etwas  heraufgegangeii,  und 
die  Eisenoxydmeiige  hat  sieh  auf  Kosten  des  Oxyduls  vermehrt. 
Der  Tonerilcgehalt  ist  ebenfalls  fast  gleich  geblieben,  während 
die  geringen  Calcium-  imd  Magnesiunnnengen  bei  der  Ver- 
witterung beinahe  vollständig  verschwunden  sind.  Der  Kali- 
gehalt ist  um  einige  Zehntel  l’rozent  gestiegen,  die  Natron- 
menge dagegen  ganz  erheblich,  fast  um  dreiviertel,  herunter- 
gegangen.  Amdi  der  Wassergehalt  hat  sieh  bei  der  V^erwitterung 
vergrößert. 

Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  die  verwitterten 
Gesteine. 

a)  Auf  liifttroekeiie  Gesteiiispiilver. 

Auf  diese  verschiedenen  verwitterten  Gesteine  wurden  in 
gleicher  Weise  wie  früher  (1.  c.  p.  343  u.  folgende)  beim  Ilorn- 
blendegranit  von  Groß.sachsen  beschrieben,  verdünnte  Chlor- 
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kuIiutnlösuiiK  einwirken  pelassen  und  zwar  auf  je  25  g 
Gestein  lOÜ  ecni  einer  Zehntel  Nornmllüsung;  das  erlialtene 
Filtrat  wurde  analysiert.  Bei  den  im  F'olgenden  niilgeteilten 
Resultaten  sind  auch  diejenigen  des  Griißsaelisener  Granit.s  zuin 
be<iuenieren  Vergleicli  wieder  mit  angeführt. 

Filtrierte  man  sofort,  naclidem  man  das  Gesteinspulver 
mit  der  Salzlösung  übergossen  und  kurz  umgeschüttelt  hatte, 
wieder  ab,  so  waren  in  das  F'iltrat  folgende  Mengen  Kalk  uinl 


Magnesia  übergegangen: 

Hornblende 
granit  von 

Amphibol  poHdotit, 

Kieenbacher 

Groliauclieen 

verwittert 

verlehmt 

Granit 

CaO  = 0,0470  g 

0,0480  g 

0,0708  g 

Spuren 

MgO  = 0,0003  . 

0,013t)  . 

0.0228  . 

» 

Bei  dem  Hornblendcgranit  und  dem  verwitterten  Amphi- 
bolperidotit  sind  die  Mengen  Kalk  fa.st  gleich,  trotz  der  Ver- 
schiedenheit an  diesen  Stoffen  in  den  betreffenden  verwitterten 
Gesteinen;  offenbar  ist  der  Hornblendegranit  zersetzter  und 
den  Angrifl'en  der  Salzlö.«ung  gegenüber  weniger  Widerstands- 
fShig  als  der  Araphibol|)eridotit.  Wenn  dieser  stärker  verwittert 
und  beinahe  verlehmt  ist,  dann  steigen  auch  die  au.sgeschierle- 
nen  (’aO-Mengen.  Die  Zahlen  für  Magnesia  sind  bei  den 
zersetzten  Amphibolpcridotiten  wesentlich  höhere  als  bei  dem 
Hornblendegranit,  übertriffl  ja  aur'h  der  Magnesiagehalt  der 
ersteren  lieiden  den  des  letzteren  um  fast  das  Zehnfache;  frei- 
lich in  demsellren  V^erhftltnis  ist  die  Magnesia  nicht  durch  die 
Salzlösung  den  Gesteinen  entzogen  worden,  nur  die  dojipelte 
bezw.  die  vierfache  Menge  ist  in  l.^sung  gegangen,  ents|)rechend 
der  größeren  Widerstandsfähigkeit  der  Magnesiumverbindungen. 
Auf  Eisenbacher  Granit  war  die  Salzlösung  fäsl  wirkungslos 
geblieben. 
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Wesentlich  energischer  wirken  zweitägige  Behandlung 
der  Gesteinspulver  mit  Salzlösung: 


Hornblende- 
granit von 

Amphil)olperi<lotit 
verwittert  verlehmt 

Kisenbacher 

Gmnit 

Großsacheen 

I 

II 

CaO  = 0,0(i4ü  g 

0,0554  g 

0,0990  g 

0,0960  g 

0,0018  g 

MgO  = 0,0056  • 

0,0185  . 

0,0339  • 

0,t)328  « 

Spur 

K,Ü  = 0,3339  • 

0,2t)89  » 

0,2094  . 

0,2048  . 

— 

Nl^O  = 0,0169  > 

0,0252  . 

0,0072  • 

0,0082  » 

Spur. 

Die  Kulkmengen  sind  in  allen  Fällen  gestiegen,  am  ge- 
ringsten im  Filtrat  des  verwitterten  Amphibedperidotits,  weit  mehr 
beim  Hornblendegranit  und  dem  vcrlelimten  Amphibolperidntil; 
sogar  aus  dem  Kisenbacher  Granit  siml  die  noch  vorhandenen 
geringen  Kalkmeiigen  in  Reaktion  getreten.  Der  Magnesia- 
gchalt  der  Lösung  aus  dem  verwitterten  Hornblendegrauit  ist 
sogar  etwas  heruntergegangen,  bei  den  Amphibolperidotiten  da- 
gegen nur  ein  Drittel  gestiegen.  Auch  Natron  ist  in  nicht  un- 
erliehlicher  Menge  den  Gesteinen  entzogen  worden,  relativ  am 
wenigsten  noch  den  verlehmten  Amphibolperidotiten,  kein  Wunder 
auch,  du  das  frische  Gestein  ja  selbst  nicht  viel  davon  besitzt, 
und  davon  bei  der  Verwitterung  das  meiste  entfernt  worden 
war.  Ganz  erheblich  höher  i.st  der  Natrougehalt  des  Auszuges 
des  verwitterten  Am]ibibolj)eridotites,  obgleich  der  Gehalt  des  Ge- 
steins daran  nur  0,9“;o  beträgt,  also  etwas  mehr  als  das  Doppelte 
des  Verlehmten;  die  NSjO-Mengen  stehen  im  Verhältnis  von 
3:1.  Wesentlich  weniger  gibt  der  Hornblendegranit  ab,  obgleich 
dieser  in  verwittertem  Zustande  noch  l,7“/o  davon  enthält. 
Aus  Eisenbacher  Granit  konnten  nur  MgO  und  NbjO  in 
Spuren  durch  Kaliumsalzlösung  in  Lösung  gebracht  werden. 

In  allen  Fällen  ist  an  Stelle  der  in  Lösung  ge- 
gangenen CaO-,  MgO-  und  NsjO-Mengen  eine  ent- 
sprechende Menge  K^O  au  das  Gestein  gegangen. 
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Etwas  andere  Resultate  erhiilt  man,  wenn  man  den 
nach  zweitäigiger  Behandlung  mit  Chlorkaliumlösung  erhaltenen 
Gesteinsriickstand  mit  kaltem  Wasser  his  zum  Verschwinden 
der  Chlorreaktion  auswilscht  und  das  Filtrat  analysiert: 


Hornbiende* 

von 

A m phi  bol  peridoti  t. 

(iroßsachsen 

vermttert 

verleiiint 

CaO  = 0,0548  g 

0,0405  g 

0,0803  g 

MgO  = 0,0048  . 

0,0221  . 

0,0320  • 

K,0  = 0,3558  . 

0.324t!  > 

0,2333  . 

Na,0  = 0,0140  • 

0,0201  • 

0,(M)74  . 

Wie  schon  früher  beim  Honihlendegranit  gezeigt  (p.  .141*), 
sind  hier  bei  allen  drei  Gesteinen  nft'enhar  unter  dem  Einlluß 
des  Wassers  bezw.  ilcr  verdünnten  Salzlösung  geringe  Mengen 
Kalk  aus  der  Lösung  verschwunden  und  wieder  an  das  Gestein 
gegangen;  der  Magnesiagehalt  ist  nicht  wesentlich  verändert 
worden,  in  dem  verwitterten  Amphil«)l[>eridotit  ist  sogar  durch 
das  Wasser  noch  etwas  ausgelaugt  wurden.  Auch  der  Natron- 
gehalt des  Honihlendegranitcs  und  des  verwitterten  Amphibol- 
jieridotites  ist  um  ein  Drittel  zurückgegaugen,  während  er  in  dem 
verlehmten  Gestein  unverändert  geblieben  ist.  Offenbar  haben 
die  leicht  durch  Chlorkaliumlösung  entfernbaren  Substanzen, 
wenn  ihnen  Gelegenheit  geboten  i.st,  sich  zum  Teil  wieder  an- 
gelagert. 

Durch  den  hlintiuß  des  Wassers  sind  geringe  Mengen  (bei 
verwittertem  Ampbibolpeiidotit  etwas  mehr)  des  an  das  (Jestein 
aus  der  Salzlösung  angclagerten  Kaliums  wieder  löslich  gemacht 
worden  und  in  die  Isisung  übergegangen.  Eine  Wiederent- 
fernung des  ganzen  aufgenommenen  Kalis  durch 
Wasser  war  aber  nicht  möglich. 

Ersetzte  man  nach  zwei  Tagen  die  zuerst  zu  dem  Ge- 
sleinspulver  gegebene  Salzlösung  durch  frische  und  fuhr 
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damit  solange  fort,  bis  in  dem  ublaufenden  Filtrate  kein  Kalk 
mehr  nachzuweisen  war,  dann  waren  die  Kesiillate  bei  Calcium 
und  Magnesium  wesentlich  höhere  (Na  wurde  nicht  bestimmt, 
da  dies  neben  den  großen  Kalimengen  nicht  mit  Sicherheit 
möglich  gewesen  wäre).  Jedes  der  Gesteine  wurde  erst  fünf- 
N 

mal  mit  je  lOU  ccm  - KCl- Lösung  ausgezogen  und  mußte 


sodann  noch  5--l2mal  mit  je  »0  ccm  der  gleichen  1-ösung  be- 
handelt werden,  um  ein  kalkfreies  Filtrat  zu  erhalten. 


Hornblemlc- 
j^ninit  von 
tJroÜMacliBen 


Ampbilx>lperidi>üt, 
verwittert  virlehmt 


CaO  = 0,0870  g 0,0081  g 0,0400  g 

MgO  = 0,0125  » 0,0302  > 0,0080  ». 


Od'enbar  wird  der  nach  zweitägiger  Behandlung  cintretende 
Gleichgewichtszustand  zwischen  Calcium  und  Kalium  beim  Auf- 
bringeu  neuer  Salzlösung  beseitigt  und  die  letztere  kann  vou 
neuem  wirken.  Wäbrend  beim  Magnesium  sich  die  Mengen 
gegen  die  zweitägige  Behandlung  in  allen  Fällen  um  das 
Dopjtelte  vermehrt  haben,  ist  die  Calciumerhöhung  eine  un- 
gleichmäßige; am  geringsten,  etwa  ein  Drittel,  beträgt  sie  beim 
Großsachsener  Granit,  beim  verwitterten  Ami>hibol|)eridotit  da- 
gegen fast  das  Doppelte  und  beim  verlehmten  Amphibolperidotit 
das  Zweiundeinhalbfache. 


b)  Auf  vorher  geglühte  Geateinspiilrer. 

Die  eben  nufgeführten  Resultate  waren  erhalten  worden 
mit  Gesteins|)ulvern,  welche  an  der  Luft  getrocknet  worden 
waren;  erhitzte  man  dieselben  in  einer  Platinschale  einige  Zeit 
zum  schwachen  Glühen,  so  änderten  dieselben  meist  ihre  Farbe, 
sie  wurden  durch  Oxydation  des  Eisens  rötlich.  Behandelte 

man  nun  diese  Pulver  mit  KCl-Lösung,  so  zeigte  es  sich, 
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daß  diMoll>en  b<*i  weitem  nicht  mehr  ho  stark  wie  früher  im- 
stande waren  mit  der  Salzlösung  in  Reaktion  zu  tri-ten;  besondei  H 
macht  sich  dies  beim  Kalk,  verhältnismiißig  weniger,  außer  tieiin 
(iroßsachscner  Ilornhlendegranit,  hei  der  Magnesia  bemerkbar. 
IlornUonde- 

Kranit  von  Am,,hibol|K  ridotit, 
tirolisarhaen  verlel.mt 

CaO  = 0,0038  g 0,0078  g 0,0106  g 

MgO  = Spur  0,0133  » 0,0108  >. 

Im  Großsaclisener  Granit  ist  die  rmsetzungsfähigkeit  des 
Kalkes  auf  den  zwanzigsten  Teil  herabgesunken,  .Magnesia  ist 
in  die  Salzlösung  nur  in  Spuren  übergegangen;  beim  ver- 
witterten Amphibolperidotit  sind  nur  noch  ein  Sielteutel  des 
Kalkes,  dagegen  immer  noch  zwei  Drittel  der  Magne.siu  in  der 
Ijüsung  zu  finden,  vom  verlehmten  .Vmphibolpcridotit  etwa  ein 
Zehntel  des  Kalkes  und  ein  Drittel  der  Magnesia. 

Durch  das  Glübenilwird  aus  den  Gesteinspulvem  Was.ser 
entfernt,  welches  otl'enbar  von  vorhandenen  Hyilraten  herrührt; 
es  ist  nun  nicht  unwahrscheinlich,  daß  gerade  diese  hvdratischen 
Köqier  — vielleicht  wasserhaltige  Calcium-  und  Magnesiuni- 
Aluniiuate  oder  Calcium -.Mtignesium-Alumosilikate  — große 
Neigung  haben,  mit  Salzlösungen  zu  reagieren  und  einzelne 
ihrer  Bestandteile,  z.  B.  Calcium  und  .Magnesium  gegen  Kalium 
oder  Natrium  auszutaiischen,  wilhrend  sie  in  wnsscranneti  oiler 
wasserfreiem  Zustand  es  nur  noch  wenig  oder  gar  nicht  mehr 
vermögen.  Gönz  ähnlich  wie  diese  verwitterten  Gesteine  verhält 
sich  die  Ackererde;  durch  Glühen  derselben  wird  ihre  Absorp- 
tionskrafl  für  Kali  fast  ganz  vernichtet.  Lkmuebo')  erklärt 
dies  auf  Grund  von  Versuchen  mit  künstlich  hergesicllton 
Kalium- Alumosilikaten  dadurch,  daß  bei  der  Umsetzung  eine 
tc-ilweise  Rückbildung  zersetzter  Silikate,  ein  Ersatz  basischen 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geolOK.  Ges.  XXVIII,  579  (IS76). 
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Wassers  durch  fixe  Basis  stattfindo;  ein  durcli  scliwaches  Glühen 
seines  basischen  Wassers  beraubter  Beilen  weist  eine  starke 
Einbuße  auf,  freies  Kali  zu  absorbieren,  und  nimmt  vielleicht 
erst  nach  längerer  Zeit,  vielleicht  auch  gar  nicht,  wieder  so 
viel  Kali  wie  vor  dein  Glühen  auf. 

Bodenzeolithe. 

Als  Körper,  welche  solche  Ahsorptionserseheinungen  im 
Boden  hervorrufen,  hatte  man,  ohne  sie  jedoch  jemals  isoliert 
zu  haben,  wasserhaltige  Aluminiumdoppelsilikate  angenommen 
und  als  Bodenzeolithe  bezeichnet;  darunter  sind  mineralogisch 
keineswegs  genau  definierte  Körper  zu  verstehen,  sondern  nur 
solche  Alumosilikate  u.  s.  w.,  welche  ähnlich  wie  die  Zeolithe, 
wasserhaltige  Silikate,  leicht  durch  Salzsäure  zersetzbar  .sind  und 
die  Fähigkeit  zu  derartigen  Umsetzungen  und  vollständigen 
Uinwandlungcn  wie  diese  besitzen.  Sonst  haben  sie  mit  den 
Zeolithen  nicht  viel  Gemeinsames  melir,  denn  während  bei  den 
Bodenzeolitheu  die  Neigung  zur  Bildung  von  stark  kalihaltigcn 
Substanzen  vorhanden  ist,  sind  unter  den  natürlichen  Zeolithen 
hauiitsächlich  nur  solche  mit  geringem  Kaligehalt  bekannt. 
Umgekehrt  sind  unter  den  natürlichen  Zeolithen  die  calcium- 
und  magnesiumhaltigen  die  verbreitetsten;  wären  solche  im 
Boden  vorhanden,  so  dürften  diese  längst  in  Kalizeolithe  um- 
gewandelt sein. 

Das  Kali,  welches  von  solchen  Bodenzeolitheu  bezw.  der 
Erde  selbst  aus  den  im  Boden  zirkulierenden  Ivösungen  auf- 
genommen wird,  hat  man  als  «zeolithisches»  bezeichnet.  Von 
den  Agrikulturchemikern  wird  es  als  dasjenige  betrachtet,  welches 
das  eigentlich  Pflanzonernährende  ist;  dieses  Kali  läßt  sich 
durch  Auskochen  des  Bodens  mit  kalifreien  Salz- 
lösungen bestimmen,  während  andere  Lösungsmittel,  wie 
Wasser  oder  verdünnte  und  konzeutrierte  Säuren,  zu  schwach 
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oder  zu  stark  auf  den  Boden  wirken  und  dul»ei  zu  wenig  oder 
auch  zu  viel  Kalium  ausziehen. 

Bestimmung  des  „zeolithischen“  Kalis. 

Für  diese  Kidil>cstiinniungs/.wccke  kochte  Kkllnkr')  den 
Boden  mit  einer  immer  wieder  erneuerten  konzentrierten 
Chlorammoniunilösung  so  langein  der  Wärme  aus,  his  die 
Salzlösung  nach  dem  Eindampfen  und  Verjagen  der  Ammo- 
niumsalze keinen  festen  Rückstand  mehr  hintcrlieli.  ln  den 
vereinigten  Auszügen  wurde  nach  .\bschcidung  des  Calciums 
und  des  Magnesiums  das  Kalium  in  der  üblichen  Weise  be- 
stimmt. 

Rü-MPLKR*)  versuchte  es,  durch  Auswaschen  mit  Kalk  wasser 
oder  lJ)sung  von  Chlorcalcium  das  Kali  zu  entfernen,  in- 
dem er  von  der  Erwägung  nusging,  daß  mau  durch  einmaliges 
Schütteln  einer  gewissen  Menge  Erde  mit  Stdzlösung  nicht  alles 
«zeolithische»  Kali  entziehen  könne,  weil  sicli  in  kurzer  Zeit  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellt,  welcher  durch  Ersatz  der  ab- 
gegossenen  Salzlösung  durch  frische  beseitigt  werden  muß.  Die 
neu  aufgego.ssene  Lösung  findet  nun  zwar  weniger  auslaugbares 
Kali,  kann  aber  uni  so  intensiver  wirken;  wiederholt  mau  das 
Ab-  und  Aufgießen  noch  öfters,  so  ist  anzunehmen,  daß  man 
auf  diese  Weise  alles  Kali  ausziehen  kann. 

Untersuchung  der  verwitterten  Gesteine  auf 
zeolithisches  Kali, 
a)  Der  unveränderten  Gesteine. 

Früher  schon’)  war  für  den  Großsachsener  Hornhlende- 
granit  gezeigt  worden,  daß  Wasser,  verdünnte  Essigsäure  o<ler 

*)  I.andw.  Versucliastationen  S3  (13871,  369. 

Die  Dcutsi-lip  Zuckerindustrie  XXVI,  585—589  u.  625—630  (1901’. 

•)  I.  c.  Bd.  IV,  p.  206. 
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Salzsilure  dt-m  ver\vilterk-n  Gostoiiispulver  nur  wenig  Kalium 
zu  entziehen  vermögen,  trotzdem  nacligewiesen  war,  daß  bei 
<ler  Verwitterung  eine  ganz  erhebliche  Anreicherung  des  Kalis 
stiittgefnnden  hatte.  Es  lag  daher  nahe,  um  über  die  Natur 
des  aufgenommenen  Kalis  Aufschluß  zu  erhalten,  und  zu  sehen, 
ob  hier  vielleicht  auch  solch  «zeolithisches»  Kali  anzunehmen 
war,  die  Kaliauslaugnngsmethoden  von  Keu.ner  und  von 
Rt'.MCi.ER  auf  die  verwitterten  Gesteine  anzuwenden.  In 
erster  Linie  erschien  hierzu  der  Großsaehsener  Hornblende- 
granit  infolge  seines  Kalireichlnms  geeignet,  wahrend  die  ver- 
witterten AmphilKilperidotite  und  der  Eisenbacher  Granit  nur 
geringe  Veränderungen  des  Kuligehaltes  bei  der  Verwitterung 
erlitten  hatten.  Zu  die.sem  Zweck  wurden  die  Gesteinspulver, 
je  25  g,  zunächst  nach  den  Angaben  Keu.ners  in  der  Wänne 
12  lömal  mit  Je  .50  cem  einer  konzentrierten  Chlorani- 
moniumlösung  behandelt  und  in  den  vereinigten  Filtraten 
nach  dem  Verjagen  der  Ammoninmsalze  Ca,  Mg.  K und  Na 
in  der  üblichen  Weise  bestimmt  (die  Abseheidung  der  Mg  er- 
folgte durch  Quecksilberoxyd). 


firußaactisener 

Ainplnboiperidotit 

■ KisenbAcher 

Granit 

verwittort 

Ycriehint 

Grnnit 

CaO  0,0910  g 

0,1074  g 

0,2280  g 

0,0028  g 

MgO  0,0077  » 

0,0447  » 

0,0875  . 

0,0025  . 

KjO  S|iur 

0,0090  • 

0.0131  . 

0,0054  . 

Na,0  0.0135  • 

0,0040  . 

0,0009  • 

0,00.32  ». 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  für  CaO  und  MgO  zunächst 

N 

mit  den  bei  dem  vollständigen  Auszug  mit  — KCl -Lösung 

(K.  12)  erhaltenen,  so  zeigt  sich,  daß  die  konzentrierte  Chlor- 
ammoniumlösung fast  durchgängig  etwas  stärker  gewirkt  hat, 
ohne  daß  freilich  die  Umsetzung  eine  wesentlich  größere  geworden 
wäre.  Die  Wirkung  der  Salzlösung  auf  das  Kalium  ist  eine  auf- 
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fallend  verschiedene.  Von  den  gnnr.  erheblichen  im  Großsachsc 
ner  Granit  enthaltenen  und  bei  der  Verwitterung  otfenbar  iiuf- 
genouimenen  Mengen  Kalium  sind  nur  Spuren  durch  die  Salz- 
lösung ausgezogen  worden,  dagegen  erhebliche  Mengen  Natrium; 
aus  den  Araphibolpcridotiten  ist,  obwohl  sie  im  verwitterten  Zu 
stand  nur  wenig  (1,5  bezw.  1,1  “/o)  Alkalien  enthalten,  ganz  wesent- 
lich mehr  ausgelaugt,  und  zwar  ist  entsiirechend  dem  stärkeren 
Verwitterungszustande  des  verlehmten  aus  diesem  von  beiden 
Alkalien  mehr  ausgezogen  als  aus  dem  verwitterten  Amphibol- 
I>eridotit.  Sogar  aus  dem  Eisenbacher  Granit  sind  nicht  un- 
beträchtliche Mengen  löslich  gemacht  worden.  In  l’rozeuten 
ausgerechnet  betragen  die  ausgelaugteu  Kalimengeu  im 

Hornblendegranit Spur  KjO. 

Amphibolperidotit,  verwittert  . 0,0360 “/o  » 

» verlehmt  . 0,0524  > » 

Eisenbacher  Granit  ....  0,0216  » » 

Das  sind  aber  äußerst  kleine  Mengen,  wenn  mau  bedenkt, 
daß  der  Hornblendegranit  von  Großsachsen  ca.  7“/o  Kali  ent- 
hält, von  denen  3®/o  bei  der  Verwitterung  hinzugekommeu 
sind;  die  aus  dem  Eiseubacher  Granit  gewonnene  Menge  ist 
ebenfalls  nicht  groß,  obgleich  auch  dieser  fast  6“/o  KjO  ent- 
hält. Um  so  mehr  fällt  es  auf,  daß  aus  den  Amphibolperidotiten 
bei  ihrem  sehr  geringen  Kaligehalt  (0,7  */o  K,0)  fast  die  doppelte 
bezw.  zweiundeinhalbfache  Menge  erhalten  wurde,  wie  aus  dem 
Eisenbacher  Granit. 

In  zweiter  Linie  wurde  die  Einwirkung  von  Kalk- 
wasser und  von  Chlorcalciumlösuug  versucht,  jedoch 
wurde  hierfür  nur  verwitterter  Granit  von  Großsachsen  ver- 
wendet. Dem  Vorgänge  von  Rcmplbr  folgend  wurde  das  mit 
einer  kleinen  Menge  einer  dieser  beiden  Lösungen  zu  einem 
Brei  angerührte  Gesteinspulver  auf  einen  mit  Watte  verstopften 
Trichter  gegeben,  der  Rest  mit  etwas  Lösung  naebgespült  und 

d.  Bad.  fceol.  Landenuelalt.  V.  (1V06.)  2 
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jedi'smal,  wenn  die  Flüssigkeit  »bgclaufen  war,  so  lange  neue 
Lösung  uiifgogehen,  bis  in  dom  Filtrat  kein  Kali  mebr  nacb- 
zuweisen  war.  Auf  diese  Weise  ist  der  Auslaugungsprozeß 
noch  intensiver  als  wie  bei  der  Bebnndlung  initChloramnionium- 
lösung  zti  gestalten. 

2ö  g (iesteinspulver  wurden  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  mit  625  ccm  2“  oiger  Chlorculciumlösung  behandelt 
und  in  den  vereinigten  Filtraten  das  Calcium  durch  Ammoniak 
und  Ammoniurakarbonut,  das  Magnesium  nach  dem  Verjagen 
der  Ammotiiumsalze  durch  Quecksilberoxyd  abgeschieden;  das 
Gewicht  der  nun  zurückgebliebenen  Alkalicldoride  betrug 0,0480g, 
durch  Platincblorid  konnte  darin  nur  ein  ganz  minimaler  Nieder- 
schlag erlialten  worden,  Kalium  war  also  nur  in  Spuren  vorhanden. 
Ein  ebensolcher  Auszug  mit  gesilttigtem  Kalkwasser  ergab  einen 
Rückstand  von  nur  0,0205  g Chloralkalien,  in  denen  ebenfalls 
nur  Spuren  Kidi  naebgewiesen  werden  konnten.  \'on  dem  bei 
der  Verwitterung  in  reichlicher  Menge  aufgenommenen  Kalium 
konnten  also  auf  diese  Weise  nur  ganz  unwesentliche  Mengen 
ausgezogen  werden. 

Ht.MPi.BK  gelang  es  durch  analoge  Auszüge  aus  Erden,  welche 
von  holländischem  Acker-  und  Weideland  stammten,  nuszuziehen: 
1)  0,02.85  2)  0,0257  ;i)  0,0286  4)  0,08245'>/o  KjO. 

0,0252 

5)  0,0427  6)  0,0184  “/o  K,0. 

0,0417  0,0203 

Aber  auch  dieses  sind  nur  äußerst  geringe  Mengen,  welche 
wohl  nocli  nicht  dazu  berechtigen  dürften,  diesem  Kali  einen 
besonderen  Namen  zu  geben  und  cs  als  «zeolithisches»  zu  be- 
zeichnen, zumal  du  die  untersuchten  Bö<len  manchmal  mehr 
als  tausend  Jahre  als  Weideland  gedient  hatten  und  wohl 
mannigfaltiger  Zufuhr  verschiedenartigster  Substanzen  (Dünge- 
mittel u.  s.  w.)  nusgesetzt  waren. 
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b)  Per  mit  Kali  kniiatllch  aneeroii-hertoii  tiratelne. 

Oanz  anders  gestaltclo  sich  <lic  Saclie,  wenn  man  dem 
verwitterten  Gestein,  wie  es  l>ereits  öfters  geschehen  war, 
Kali  aus  Lösungen  zuführte.  Wie  schon  früher  verseliiedent- 
lich  gezeigt,  nimmt  gci>ulvertcs  Gestein,  hesonder.s  in  verwitter- 
tem Zustande,  Kalium  aus  liösungeu,  z.  B.  von  Cldorkalium 
auf,  während  es  äquivalente  Mengen  Caleium,  Magnesium  und 
Natrium  an  die  Flüssigkeit  ahgiht.  Das  von  dem  Gestein  auf- 
genommene Kalium  sitzt  äußerst  fest  und  ist  <lurch  Wasser 
nur  zum  ganz  geringen  Teil  zu  verdrängen,  wenn  man  das  mit 
Kalium  heladene  Gesteinspulver  damit  bis  zum  Versehwindeu 
der  Ohlorreaktion  auswäscht.  In  einer  Lösung,  welche  in 
100  ccm  0,7-lO-4  g KCl  = 0,4l!><0  K,0  enthielt,  konnten  nach 
zweitägigem  Stehen  (p.  .‘545)  mit  25  g Pulver  des  verwitterten 
Granits  von  Groß.sachsen  lUK-h  0,52H4  g KCl  = 0.153.39  K,0 
festgestellt  werden,  es  waren  mithin  0,2120  g KCl  = 0,1340  g 
KjO  vom  Gestein  aufgenomraen  worden;  nach  sorgfiiltigem 
Auswaschen  mit  Wasser  dagegen  (p  349)  hliehen  in  der  läSsung 
0,5032  g KCl  = 0,35ti0  g KjO,  absorbiert  waren  also  0,1772  g 
KCl  = 0,1120g  K,0.  Von  diesem  noch  festgehaltenen  Kalium 
konnten  durch  Behandeln  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  und 
durch  verdünnte  (p.  350)  Essigsäure  wieder  ein  Teil  in  Lösung 
gebracht  werden;  ungefähr  0,1  g KCl  = 0,00427  K,0  waren 
nicht  mehr  entfernbar. 

Es  erschien  daher  nussichtsvoll,  einen  Aufschluß  über  die 
BeschafTenheit  dieses  so  festsitzenden  Kalis  zu  gewinnen,  wenn 
man  derartig  vorbereitete  Gesteinspulver  mit,  den  oben  er- 
wähnten Extraktionsmitteln  für  zeolithisches  Kali  behandelte’). 

Es  wurden  deshalb  je  25  g Go8teinsi>ulver  {verwitterter 

N 

Homblendegranit  von  Großsachsen)  mit  lOO  ccm  KCl- 

')  Nach  Vorsuchen  meinea  frtheren  Afiaistenten,  de#«  Herrn  Dr.H.  Kku.er. 

2* 
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Lösung  zwei  Tage  unter  inehrfaclieni  Umsdiütteln  stehen  ge- 
lassen, filtriert,  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion  aus- 
gewaschen und  nun  die  eine  Probe  viermal  hintereinander  mit 
ca.  2®/oiger  Chlorealciumlösung  und  eine  andere  Probe  ebenso 
X 

oft  mit  ca.  CaClj-Lösung  behandelt.  Nach  jedesmaligem 

Auszug  wurde  mit  Wasser  vollstiindig  ausgewaschen  und  nach 
Entfernung  des  Calciums  das  Kalium  bestimmt. 

Auszug  mit  2*/oiger  CaClj- Lösung. 

1)  250 ccm  zogen  aus  . . . . 0,0(il3g  KjO  cntspr.  0,01»70gKCl. 

2)  weitere  250  ccm  zogen  aus  0,0135  » > » 0,0214»  » 

3)  » 100  ccm  > » 0,0072  » » » 0,0114  » » 

4)  . 100  ccm  . » 0,0039  » » » 0,0002»  » 

0,0859  g KjO  entspr.  0,1300  g KCl. 

Auszug  mit  ^ CaClj- IXisung  (0,5094  g CaClj  in  100  ccm 

N 

statt  0,5552  g für 

1)  250  ccm  zogen  aus  . . . . 0,0575  g K^O  cntspr.  0,0910  g KCl. 

2)  weitere  250  ccm  zogen  aus  0,0132  » » » 0,0208  » » 

3)  . 100  ccm  » > 0,0070  » » » 0,0120»  . 

4)  » 100  ccm  » » 0,0045  » » » 0,0004  » » 

0,0828  g K,0  entspr.  0,1312  g KCl. 

Beide  Lösungen  wirken,  obwohl  die  erstere  viermal  so 
stark  wie  die  letztere  war,  fast  in  gleicher  Weise  ein.  Von  den 
anfänglich  (s.  o.)  aufgenommenen  0,1120  g KjO,  entsprechend 
0,1772  g KCl,  konnte  also  auch  durch  Chlorealciumlösung 
nicht  alles  wieder  entfernt  werden,  nftmlich  nur  0,0800  bezw. 
0,0829  g K,0,  entsprechend  0,1360  hezw.  0,1312  g KCl,  es 
blieben  demnach  noch  am  Gestein  zurück  0,0200  bezw.  0,0291  g 
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KjO,  entsprechend  0,0412  bezw.  0,0400  n KCl,  also  etwa  ein 
Viertel  der  ursiirünglich  angela);erten  Menge.  Iinmorliin  zeigt 
dieser  Versuch  deutlich,  daß  die  Einwirkung  der  neutralen 
Chlorcalciumlüsung  eine  wesentlich  stärkere  als  die 
von  Essigsäure  ist. 

Viel  leichter  und  vollständiger  als  das  aufgenominene 
Kalium  kann  das  bei  den  letzten  Versuchen  aus  der  Chlor- 
calciumlösung  au  das  Gestein  gegangene  Calcium  ent- 
fernt werden,  ein  Zeichen,  daß  die  Aftinität  des  Calciums  zu 
den  chemischen  Komponenten  der  das  Gestein  bildenden  Mine- 
ralien eine  viel  geringere  als  die  des  Kaliums  ist,  was  .sich 
ebenso  aus  der  leichteren  Zersetzlichkeit  der  calicumhaltigen 
Gesteine  erkennen  läßt. 

Ließ  man  auf  den  oben  ausgewaschenen  Rückstand  von 
N 

neuem  100  ccm  -Jq  KCl-Lösung  wirken,  so  entzogen  diese  dem 

Gesteinspulver  0,0512  g CaO  — 0,1014  g CaCl,,  ent.spreehend 
0,1358  g KCl;  es  war  also  bei  nur  einmaliger  Behandlung  ge- 
nau die  gleiche  Menge  Calcium  wieder  in  Losung  gebracht 
worden. 

In  gleicher  Weise  nimmt  auch  das  Gestein,  welches 
durch  konzentrierte  Chlorammoniumlösung  vollständig 
ausgelaugt  war,  wieder  Calcium,  Kalium  oder  Natrium  auf. 
12,5  g derartig  ausgezogener  verwitterter  Ilornblende- 

N 

granit  von  Großsachsen  mit  50  ccm  jq  KCl-Lösung  zwei  Tage 

behandelt,  entzogen  der  0,3702  g KCl  enthaltenden  Ixlsung 
0,0736  g KCl,  auf  25  g Substanz  und  100  ccm  Flüssigkeit 
berechnet  0,1472  g KCl,  entsprechend  0,0930  g K,0,  offen- 
bar im  Austausch  gegen  NII,- Reste,  du  das  Filtrat  kein  Cal- 
cium oder  Magnesium  mehr  enthielt;  die  Aufnahme  ist  aber 
lange  nicht  so  intensiv,  als  wenn  es  das  unextrahierte  Gestein 
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(p.  345)  war,  welches  eine  0,2220  g KCl  entsprechende  Menge 
Kalium  aufnnhni. 

N 

Ein  analoger  Versuch  mit  50  ccm  NaCUxisung  (0,5806  g 

in  100  ccm)  ergaben  eine  Aufnahme  von  0,0766  g NaCl,  ent- 
sprechend 0,0407  g NUjO;  diese  Menge  ist  relativ  geringer  als 
bei  dem  obigen  Versuch  mit  Chlorkalium,  denn  die  dom  obigen 
Kalium  (0, 1472  g KCl  = 0,0030  g K^O)  iuiuivaleute  Menge 
Natrium  beträgt  0,1153  g NaCl  bczw.  0,0729  g Na,Ü. 

Verwitterter  Amphibolperidotit  mit  konzentrierter 

N 

ChlorainmoniumlOsung  ausgelaugt  (oben  p,  16)  nabni  aus  jj^CaClj- 

Lösung  wieder  auf  0,0788  g CaO  (auf  25  g Ucstein  und  100  ccm 
1/ösung  berechnet);  er  verlor  al)cr  ganz  bedeutend  au  Aufnahme- 
filhigkeit,  wenn  das  l’ulver  vorher  geglüht  wurde,  wobei  reich- 
lich NH,i  wegging;  es  absorbierte  dann  nur  noch  0,0138  g CaO. 

N 

Wurde  dasselbe  Pulver  wieder  mit  KCl-lAsung  behan- 
delt, so  nahm  es  für  die  durch  die  konzentrierte  Cblorammo- 
niumlösung  entzogenen  Bestandteile  nach  zwei  Tagen  0,1326  g 
KjO,  entsprechend  0,2099  g KCl,  auf;  wenn  das  Pulver  voll- 
ständig mit  Wasser  ausgewaschen  wurde,  blieben  nur  noch 
0,1069  g K^O,  entsprechend  0,1692  g KCl,  am  Gestein  haften. 

N 

Dieser  letzte  Bückstand,  mit  CaCl,,-Lösung  behandelt, 

absorbierte  0,0750  g CaO,  entsprechend  0,1260  g KoO;  im  Fil- 
trat fanden  sich  nur  0,1616  g KCl;  also  auch  hier  war  durch 
Chlorcalciumlüsimg  nicht  alles  Kalium  wieder  in  Lösung  ge- 
braclit  worden,  sondern  blieb  neben  dem  neu  aufgenommenen 
Calcium  am  Gestein. 

Verlehmter  Amphiboljieridotit  verhielt  sich  analog, 
nur  waren  die  hier  erhaltenen  Zahlen  relativ  höhere.  Das  mit 
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konzentrierter  Cbloramnioniuinlüsung  extrahierte  Pulver  naliin 
N 

aus  y-  C'aClj-ljösuuf;  auf  0,1357  g CaO,  nach  vorherigem  Er- 

N 

hitzen  jedoch  nur  0,0232  g CaO.  Mit  KCl-Lösung  behan- 
delt, absorbierte  das  Oestein  0,20‘Jl  g K,0,  ents|ireehend  0, 3300g 
KCl,  bezw.  wenn  es  vollständig  mit  Wasser  ausgewaschen  wurde 
0,1995  g KjO,  entsprechend  0,3156  g KCl.  Wurde  dieser  zuletzt 
N 

erhaltene  Rückstand  mit  CaCl,- Lösung  behandelt,  so  nahm 

er  daraus  0,1358  g CaO  auf,  demnach  we.scntlieh  mehr  als  wie 
beim  verwitterten  Amphibolperidotit,  denn  diese  .Menge  ist  äqui- 
valent 0,2280  g KjO,  also  ungefilhr  dem  aufgenommenen  Kali 
entsprechend.  Im  Filtrat  finden  sich  aber  nur  0,1416  g KjO, 
entsprechend  0,2240  g KCl;  es  ist  auch  hier  wie  in  den 
früheren  Fällen  deutlich  zu  erkennen,  daß  infolge  der 
reichlich  aufgenommenen  Mengen  Calcium  ein  großer 
Teil  des  Kaliums,  dem  zeolithischen  Kali  entsprechend, 
wieder  fortgeführt  wird,  daß  aber  ein  kleinerer  Teil 
davon  nicht  mehr  entfernbar  ist,  welcher  offenbar  in 
festere  Bindung  mit  dem  Gestein  getreten  ist. 

Heidelberg,  Laboratorium  von  Prof.  Dittkich. 

Januar  1905. 
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Ein  neues  Vorkommnis  von  Nephelin- 
basalt im  badischen  Oberlande. 


Otto  Wilekens. 

Aflt  Tafel  I. 

-m- 
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Zwischen  dem  Eruptivgebict  des  Kuiserstuhls  und  dem- 
jenigen des  Hegaus  liegen  mehrere  vulkanische  Schlote  und 
Gänge,  welche  beweisen,  daß  die  vulkanischen  Kräfte  nicht 
nur  in  jenen  beiden  Bezirken,  sondeni  auch  in  dem  dazwischen 
liegenden  Gebiet  tätig  gewesen  sind.  Zu  den  schon  lange  be- 
kannten’) Schloten  und  Basaltvorkommnissen  von  Mahlberg  bei 
Kippeuheim,  von  Hornberg  im  Schwarzwald,  Mulcek  bei  Em- 
inendingen  und  aus  der  Umgebung  von  Freiburg  i.  B.,  nämlich 
von  der  Berghausener  Ka[>elle  am  Schönberg,  von  Lehen,  vom 
S-hlauderl)crghof  am  Roßkopf,  vom  Schloßberg,  vom  Wege 
nach  St.  Ottilien*)  und  von  der  Höhe  zwi.schen  Atten-  und 
Wittental  haben  sich  in  neuerer^Zeit  noch  der  wichtige  Schlot 
bei  .tlpersbach  und  die  Basaltfunde  in  den  Neu.städter  Mo- 
ränen*) ge.sellt. 

Nunmebr  kann  diesen  Vorkommnissen  ein  w’eiteres  hin- 
zugefügt werden.  Es  liegt  im  Gneisgebiet  des  Blattes  «Ehren- 
stetten» der  geologischen  Spezialkarte  des  Großherzogtums 
Baden,  au  der  Straße,  die  von  Sölden  nach  Bollschweil  führt. 


*)  .Steinmasn  u.  Gbaeff,  Geol.  Führer  der  UniKebunK  von  Freiburv, 
1890,  p.  97,  98. 

An  der  Fahrstraße  nach  8t.  Ottilien,  die  nach  dem  Erscheinen  des 
STEisMA.v.v-GBAEFFschen  Führers  gebaut  ist,  hat  Herr  Prof.  Steinmans  zwei 
Bosidtgange  im  Gneis  gefunden. 

’)  Stkixhaxx,  Die  Neuaufscbließung  des  Alpersbacher  Stollens.  Ber. 
üb.  d.  Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Ver.,  35.  Vers.,  1902,  p.  8ff. 
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Südlich  von  Sölden  tritt  die  Kreisstraßc  mit  einer  gegen  SO 
gerichteten  Kurve  in  ein  Tälchen  ein,  auf  dessen  linker  Seite 
ein  neu  angelegter  Holzweg  in  den  Wald  hinaufführt.  Am 
südlichsten  Punkt  der  Kurve,  wo  die  Straße,  nachdem  sie  den 
Bach  überschritten  hat,  den  Berg  anschneidet,  durchsetzt  am 
Gehänge  den  Reuchgnois  ein  Gang  von  Nephelinbasalt.  Der 
Punkt  läßt  sich  auf  der  Karte  genau  finden.  P2s  ist  daselbst 
ein  Fallzeichen  für  den  Gneis  eingetragen,  und  die  Spitze  des 
linken  Widerhakens  de.s  kleinen  Pfeiles  bezeichnet  die  Stelle, 
wo  der  Gang  aufsetzt. 

Der  Basaltgang  streicht  etwas  unregelmäßig  N 48“  W bis 
N 53"  W und  fällt  mit  einer  Neigung  von  etwa  75"  gegen 
S 42"  W bis  S 37"  W ein.  Der  Aufschluß  durchschneidet 
den  Gang  schräg,  so  daß  dic.ser  scheinbar  gegen  NW  an- 
steigt, Im  SO  wird  er  von  der  Straße  abgoschnilteu.  Auch 
die  Mächtigkeit  erscheint  dadurch  größer,  als  sie  in  t\'ahr- 
heit  ist.  Sie  mag  in  Wirklichkeit  30 — 40  cm  betragen.  Die 
Ausdehnung  im  Streichen  entzieht  sich  der  Beobachtung.  Der 
Gneis  ist  dort,  wo  ihn  der  Nephelinbasalt  durchsetzt,  stark 
zerrüttet,  weiterhin  aber  grob  gebankt.  Möglicherweise  hängt 
diese  Zertrümmerung  mit  dem  Eindringen  des  Eruptivums  zu- 
sammen. 

Nirgends  mehr  ist  das  Basaltgestein  frisch.  An  seinem 
Ausgehenden  an  der  Erdobcrllüche  ist  es  zersetzt  und  in 
einen  braunen,  teilweise  grünlichen  Lehm  verwandelt.  Auch 
an  einer  anderen  Stelle  des  Ganges,  wo  sich  das  Streichen 
ein  wenig  ändert,  tritt  diese  starke  Zersetzung  auf.  Hier 
durchziehen  ihn  senkrechte  Schnüre  von  einem  kieseligen 
Brauneisenerz,  die  sich  durch  Infiltration  vom  Gneis  aus 
auf  kleinen  Spalten  im  Ba.salt  abgesetzt  haben.  Die  Gang- 
mitte  ist  frischer  als  die  Salbänder.  Absonderungsformen 


Digitized  by  Google 


— 2<t  — 

fehlen.  Das  Gestein  ist  von  ihinkel  grünlichgrauer  Farbe, 
an  manchen  Stellen  treten  kleine,  von  weißer  Masse  erfüllte 
Mandeln  auf,  die  das  Gestein  weiß  sprenkeln,  auch  treten 
die  gelben  Oliviueinsprenglinge  stark  hervor.  Die  Struktur 
ist  poq)hyri.seh ; namentlich  fallen  große  Einsprenglinge  von 
Glimmer  und  basaltischer  Hornblende,  erstere  bis  7,  letztere 
bis  13  mm  groß,  in  die  Augen.  Wie  erwähnt,  heben  sich 
auch  die  Olivine  deutlich  aus  der  feiukürnigen  Gosteinamasse 
heraus. 

Die  mikroskopische  Untersuchung,  bei  der  mir  Herr  Prof. 
Dr.  Osann  in  liebenswürdigster  Weise  weitgehende  Unter- 
stützung ange<leihen  ließ*),  zeigt  als  weiteren  Eins|irengling 
einen  durchgehend  zonar  gebauten  Augit,  der  im  Inneren 
bald  grasgrün,  bald  farblos,  in  der  äußeren  Zone  dagegen 
grauviolett  gefärbt  ist.  Sanduhrstruktur  wurde  nicht  beobachtet. 
Der  grüne  Kern  ist  pleochroitisch,  seine  Grenze  gegen  die 
äußere  Zone  verläuft  nicht  geradlinig,  sondern  wellig.  Zwil- 
linge nach  (100)  sind  selten,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Die 
.starke  Dispersion  läßt  auf  einen  beträchtlichen  Titangehalt 
schließen.  Dieser  Augit  erinnert  sehr  an  den  von  Ghabkk*)  aus 
tephritischen  Auswürflingen  aus  der  Umgebung  von  Tet- 
sehen  a.  E.  beschriebenen. 

Der  Olivin  erscheint  in  seinen  charakteristischen  Formen, 
er  ist  braun  gefärbt  und  hie  und  da  zersetzt. 

Der  Glimmer  wird  mit  brauner  Farbe  durchsichtig  und 
gehört  zu  der  den  Nephelingesteinen  eigentümlichen  Abart  des 
Biotits. 

')  teil  gestatte  mir,  Herrn  Professor  OstSN  «och  an  dieser  Stelle  fOr 
seine  freundliche  HOIfe  herzlich  zu  ilanken. 

*)  Herh.  Veit  Graser,  Über  AuRwflrflinge  in  den  tephritischen 
Brockentutfen  der  Umgebung  von  Tetschen  a.  B.  — Thciirrmae.s  Min.  ii. 
Petr.  Mitt.,  15.  B.1.  (1896\  p.  295. 
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Auch  in  der  Grundmasse  tritt  dieser  Biotit,  und  zwar  in 
der  Form  kleiner,  unreRelinitßig  begrenzter  Luppen  auf.  Im 
übrigen  lierrscht  hier  der  Pyroxen  in  (Jcstalt  von  lj<‘isten  und 
Nadeln  bei  weitem  vor.  Der  Nephelin  tritt  sehr  zurück,  ist 
aber  doch  deutlich  nachweisbar.  Erz  ist  sehr  reictilich  vor- 
hunden.  Einzeln  finden  sich  strahlige  Gefüge  von  Augitleistcn, 
die  wohl  als  ältere  Ausscheidungen  zu  deuten  sind. 

Wie  bei  den  benachbarten  Vorkommnissen  ist  also  auch 
das  Gestein  dieses  Ganges  ein  Nephelinbusalt.  Ein  Dünnschliti' 
von  dem  Basalt  vom  Schloßberg  bei  Freiburg,  den  ich  zum  \’er- 
gleich  herunziehen  konnte,  zeigte,  daß  dieser  viel  frischer  und 
erzärmer  ist  als  das  Söldener  Gestein.  Durch  das  Auftreten 
der  großen  Glimmcrtafeln  und  der  großen  Einsprenglinge  von 
basaltischer  Hornblende  hat  letzteres  eine  gewisse  .Vhnlichkeit 
mit  einem  gangförmig  auftretenden  cNephelinit»  vom  Bud- 
berg bei  Oberbergen  im  Kaiserstuhl,  <ler  aber  auch  große 
Augitkrvstalle  führt  und  noch  sonst  abweicht.  Auch  das 
Gestein  des  Basaltschlotes  am  Sehönberg  führt  Tafeln  von 
braunem  Glimmer  ‘). 

Das  geologische  Auftreten  des  Söldener  Nephelinbasultes 
ähnelt  am  meisten  dem  der  Gänge  an  der  Fahrstraße  nach 
St.  Ottilien  bei  Freiburg.  Einschlüsse  von  Sedimentgesteinen 
fehlen  ihm.  Dagegen  fand  ich  solche  von  Gneis,  .sowie 
einen  einzelnen  großen  Orthoklaskrvstall.  Die  Hauptverwer- 
fung, an  der  die  Rheintal.scholle  gegen  den  Schwarzwald  ali- 
gesunken  i.st,  läuft  etwa  175  in  westlich  von  dem  Basaltgang; 
ganz  genau  läßt  sieh  ihre  Lage  gerade  an  dieser  Stelle  wegen 
der  diluvialen  Bedeckung  nicht  feststellen.  Jedenfalls  dürfte 
das  Empordringen  de.s  Eruptivums  in  lokaler  Hinsicht  unab- 

*)  Stkismaxk  lind  (iRAfcrr,  Kriitutcrungun  su  Blatt  c Hartheim- Kliren* 
Stetten»  geol.  Spezialk.  von  Baden,  p.  45. 
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liängig  von  den  Dislokationen  sein.  Sic  haben  dem  Magma 
nicht  als  Weg  gedient.  Zeitlich  steht  das  EnijKirstcigeii  des 
Söldener  Nejdielinhasaltes  jedenfalls  ini  engsten  Zusainnien- 
hange  mit  den  vulkanischen  Erscheinungen  des  Kaiserstuhls 
und  filllt  ins  obere  Mioeän.  Zuin  Eru|»tivgebiet  des  Kaiser- 
stuhls  gehört  er  ja  auch  nach  seiner  petn>gra|ihischen  IJe 
srhafl'enheit. 
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III. 

Ein  Strudelkessel  im  Renggeritone 
von  Kandem. 


Von 

Georg-  Boehm, 

Freiburg  i.  Br. 


Mit  zwei  Autotypien  auf  Tafel  II. 


MitÜjm.d.  (.andrsKtiiiUlt.  V.  <1006  ) 
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Oie  Uoligficritone  von  Knnilorn  wenlen  in  neuerer  Zeit 
besonders  stark  an  der  Landstraße  Kandern  Baden  weiter,  und 
zwar  unmittelbar  nürdlidi  von  orsterem  StÄdtchen  ausgel>ouUd. 
Die  tO|iogra|iliische  Karte  1 : 2.">(XX)  v<m  ISü;")  gil)t  ein  (!c- 
biiude  — es  ist  ein  Bier-  und  Eiskeller  — westlieb  von  iler 
Friedhofsmauer  au.  gleicli  niirdlieli  von  diesem  befindet  sich 
das  große  Tonfeld,  von  dem  im  Nachfolgenden  die  Keile  sein 
soll.  Die  Straße  läuft  hier  auf  einem  von  O.  nach  \V.  ge- 
neigten Abhang,  östlich  an  ihr  liegt  in  der  ansteigenden 
Böschung  die  Tongrube,  westlieli,  am  Fuße  des  abfallenden 
Hanges,  breiten  sich  die  Fabrikgebäude  aus.  Unter  der  Straße 
hat  man  einen  Tunnel  durchgeführt,  durch  den  jetzt  die  Tone 
aus  der  Grube  direkt,  ohne  Querung  der  Chaussee,  in  die 
Fabrik  geführt  werden.  Beim  Tunnelbau  kam  man,  wie  mir 
mitgeteilt  wurde,  ausschließlich  durch  Renggeritone,  die  auch 
unten,  unmittelbar  nördlich  von  der  Fabrik,  anstehon. 

Ira  Mai  dieses  .lahres  forderte  mich  Herr  Dkwitz,  Direktor 
der  «Tonwerke  Kandorn»,  zu  einem  Besuche  der  in  Rede 
stehenden  (irube  auf,  es  wären  bei  den  Grabungen  eigentüm- 
liche Verhältnisse  zutage  getreten.  Ich  hin  Herrn  Direktor 
Dkwitz  für  diese  Aufforderung  sehr  verpflichtet,  sie  hat  zu  einer 
Beobachtung  geführt,  die,  wie  ich  glaube,  eine  kurze  .Mitteilung 
an  dieser  Stelle  rechtfertigt.  Es  wurde  nämlich  in  der  Ton- 
grube bei  den  Oewinnung,«arbeiten  eine  große  kesselartige  \’er- 
tiefung  freigelegt.  Sie  fiel  vor  allem  dadurch  in  die  Augen, 
daß  sie,  ringsherum  von  graublauem  Ton  umgeben,  ihrerseits 
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mit  hellrotem  und  Reibern  Material  erfüllt  war.  An  der  süd- 
lichen, östlichen  und  nördlichen  Wand  des  Kessels  freilich 
mußte  man  den  Gohängeschutt  und  Lehm  mehr  oder  weniger 
abkratüen,  um  auf  die  Tone  zu  kommen,  um  so  auffallender 
aber  war  die  westlicbe,  nach  der  Chaussee  zu  gelegene  Wand 
des  Kessels.  Herr  Direktor  Dewitz  hat  sie  auf  meine  Bitte 
freundlicherweise  längere  Zeit  stehen  lassen.  Westlich  von 
dieser  Wand,  also  der  Straße  zu,  findet  sich  nur  reiner  Ton, 
östlich  dagegen,  scharf  abgeschnitten,  der  ganz  anders  geartete 
und  gefärbte  Inhalt  des  Kessels.  Letzterer  hat  in  der  Richtung 
der  Straße,  d.  h.  Nord  zu  Süd,  einen  I)urobme.sser  von  15  m, 
senkrecht  dazu  einen  solchen  von  13  m.  Der  Boden  des 
Kessels,  d.  h.  die  LTnterlago  des  Inhalts,  ist  erst  nach  meiner 
letzten  Besichtigung  erreicht  worden,  zurzeit  maß  ich  vom 
Grunde  bis  zum  Straßenniveau  5.5  ra;  der  östliche  Abhang, 
der  ebenfalls  fast  ganz  aus  Kenggeritonen  besteht,  erhob  sich 
noch  15  m über  dem  Niveau  der  Straße,  so  daß  die  östliche 
Ke.sselwand  zurzeit  eine  Höhe  von  12  in  hatte.  Der  Inhalt  des 
Kessels  bestand  aus  stark  zersetzten  Granitgeröllcn,  verkieselten 
Buntsandsteinen  und  kunteiigerundetcn  Quarziten.  Der  grüßte 
bisher  gefundene  Quurzitblock  ist  ÜO  cm  lang,  70  cm  breit  und 
45  em  hoch,  er  ist  ringsum  wassergeglättet  und  zeigt  zahlreiche 
Schlagfiguren.  Ferner  finden  sich  verschwemmte,  gelbe  und 
rote  Sande,  zuweilen  mit  Krenzschichtung.  In  einzelnen  Adern 
ist  der  Sand  ganz  rein  und  fein  geschlemmt,  wie  der  feinste 
Kheinsand,  daneben  kommen  aber  auch  stark  verschmutzte 
Partien  vor.  Die  Verschmutzung  rührt  zum  Teil  von  ein- 
geschwemmtem Ton  her,  dann  aber  auch  von  Bitumen.  Man 
trifl't  nämlich  im  Kessel  hie  und  da  massenhaft  tiefbraun  ge- 
wordene ßruchstiieke  von  Stämmen  und  Asten,  die  ersteren 
erweisen  .sich  im  Querbruch  als  gequetscht.  Man  zeigte  mir 
unter  anderem  fünf  Bruchstücke,  die  einen  zusammenhängenden 
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Stamm  gebildet  Imben  Hollen,  der  aber  beim  Aussehen  zcrbrncli. 
Die  lirucbstücke  haben  zusammen  eine  l>ilugc  von  (!  tn.  Mehrere 
Stainmteile  befinden  sich  jetzt  im  geologischen  Museum  der 
L’niversität  Freiburg  i.  B. 

Die  erste  Frage,  die  sich  der  kesselartigen  Vertiefung  gegen- 
über aufdrängt,  ist  die,  ob  man  es  mit  einem  Strudelloeh  zu  tun 
hat.  Ein  solches  ist  im  plastischen  Ton  nicht  zu  erwarten,  auch 
liegt  ja  die  Aushöhlung  — wenigstens  jetzt  — nicht  in  einem 
Tale,  sondern  vielmehr,  wie  ich  oben  ausführte,  an  einem  un- 
unterbrochenen Ciehänge.  Auch  von  einer  Abllulirinnc  ist 
nichts  zu  beobachten.  Andererseits  sind  aber  ilie  Wände  des 
Kessels  gerundet  und  der  Inhalt  desselben  setzt  scharf  von  den 
Wänden  ab.  Ich  habe  eine  Zeitlang  an  eine  Entsti  hung  durch 
Menschenhand  gedacht,  aber  das  scheint  mir  nach  dem  ge- 
samten Befunde  ausgeschlos.sen,  und  ich  kann  mir  die  ke.ssel- 
artige  X'erticfung  bis  auf  weiteres  nur  als  Strudelloch  erklären. 
Ob  letzteres  besser  als  Gletschermühle  oder  als  rein  lluviatile 
Bildung  aufzufassen  ist,  mag  vorläufig  dahingestellt  bleiben, 
doch  sei  gerade  hierzu  noch  l>emerkt,  daß  auch  eine  Zulluß- 
rinne  nicht  zu  beobachten  ist.  Ferner  war  zurzeit  der  Kessel 
noch  nicht  so  weit  geleert,  um  festzustellen,  ob  er  etwa  nach 
der  aufwärts  gelegenen  Seite  unterhöhlt  ist,  wie  dies  bei  (det- 
sehermühleu  der  Fall  sein  soll.  Was  den  Kesselinhalt  betrifft, 
so  bietet  seine  Herleitung  keine  Schwierigkeit.  Die  ganze  Um- 
gegend von  Kandern  ist  mit  zersetztem  Granit,  vor  allem  aber 
mit  Blöcken  von  verkieselten  ßuntsandsteinen  und  Quarziten 
bedeckt.  Das  Material  stammt  teils  von  der  nahen  Ilauptver- 
werfung,  teils  von  jenseits  derselben.  Besonders  massenhaft 
kamen  die  erwähnten  Gesteine  bei  Anlage  der  Wasserleitung 
von  Kandern  zutage,  aber  sie  finden  sich  überall,  so  z.  B.  in 
■Menge  über  dem  neu  erötlueten  Haupt  Oolithbruch  au  der  Straße 
Kandern-Sitzenkirch  und  auch  an  den  Abhängen  jenseits  des 
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Lip])i8baches.  Der  Transport  dieses  erratischen  Materials  steht 
hier  nicht  in  Frage,  sicher  ist,  daß  das  gleiche  Material  den 
Inhalt  unseres  Kessels  bildet.  Da  nun,  wenn  nicht  der  ganze, 
so  doch  ein  großer  Teil  dieses  Inhalts  offenbar  verschwemmt 
ist,  so  möchte  jenes  Erraticum  mitsamt  den  Ästen  und  Stämmen 
nach  Bildung  der  kesselartigen  Vertiefung  in  die  letztere  hin- 
eingespült worden  sein. 

Unser  Strudelloch  dürfte  ein  \'orkommen  erklären,  das 
sich  unmittelbar  nördlich  davon  findet,  und  zwar  da,  wo  die 
oben  erwähnte,  topographische  Karte  eine  weitere  Tongrube 
angibt.  Am  südlichen  Hände  dieser  nicht  mehr  betriebenen 
Grube  ist  an  der  Landstraße  ein  Arbeiterhaus  errichtet  worden. 
Gegenüber  der  Südwand  dieses  Hauses  beobachtet  man  am 
Anschnitt  des  Gehänges  im  Renggeriton  eine  Einlagerung,  die 
durch  gelbbraune  Farbe  und  Material  haarscharf  gegen  den 
Ton  abgeschnitten  ist  und  — wie  der  oben  erwähnte  Kessel- 
Inhalt  — aus  Sand,  zersetztem  Granit,  verkieseltem  Buntsand- 
stein und  wenig  Quarzgeröllen  besteht.  1903  habe  ich  mir 
dieses  Vorkommen  als  ein  altes  Bachbett  im  Renggeriton  ge- 
deutet, jetzt  glaube  ich  vielmehr,  daß  es  sich  um  ein  zweites 
Strudelloch  handelt,  das  schief  angeschnitten  ist.  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  dicht  beieinander  liegenden,  völlig  gleichen, 
grusigen  und  schotterigen  Ablagerungen  ist  nicht  vorhanden, 
vielmehr  steht  nachweislich  zwischen  beiden  der  Renggeri- 
ton an. 
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Erklärung  zu  Tafel  II. 

Die  l4müstraße  ist  nicht  »iclitbar,  sie  befindet  sich  vor  den  rboto> 
graphien. 

1.  Hinten  die  von  der  Lundetrafie  ans  hintere,  d.  h.  die  Ontwand  des 
Aufschlusses,  mit  der  scharfen  Grenze  zwischen  Renfcfferiton  und 
Inhalt  des  Stmdelkessels.  Vorn  unten  die  der  Landstraße  zunaclist 
üeKendo,  westliche  Tonwaml  des  Kensels. 

2.  Vom  die  eben  genannte,  westliche  Tonwand,  in  der  Mitte  l>ereits 
durchbrochen.  Man  sieht  an  beiden  .Seiten  des  Durchbruchs  scharf 
die  Grenze  zwischen  der  Tonwand  und  dem  Material  des  Strudel* 
kessele . 

För  Photographie  1.  bin  ich  meinem  Kollegen,  Herrn  Dr.  pAt  urKE,  für  2. 
Herrn  cand.  geol.  SciiLAuncTwaiT  sehr  zu  Dank  verpflichtet. 
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Studien  im  Gneisgebirge  des 
Schwarzwaldes. 

n.  DieKalksilikatfelse  im  Rench-  und  Einzigitgneis. 

3.  Die  Ealksilikatfelse  von  der  Fehren  bei 
Neustadt  i.  Schw. 


Von 


H.  Rosenbusch. 


43 


Etwa  300  tn  nördlich  von  Signal  808,5  auf  der  Südseite 
der  Fehren  bei  Neustadt  i.  Schw.  gleich  oberhalb  des  auf  der 
Karte  verzeichneten  Waldwegs  findet  sich  ein  ziemlich  aus- 
gedehnter, im  ganzen  SW. — NO.  streichender  Zug  von  Fels- 
klipi)en,  in  denen  eine  wcchselvollo  Reihe  von  Kalksilikatfelsen 
anstellt.  Leider  ist  weder  der  Verband  mit  dem  Renchgneis. 
in  dem  sie  aufsetzen,  noch  der  einzelnen  Ausbildungsformen 
untereinander  deutlich  ersichtlich.  Am  Rande  des  Waldwegs 
liegen  zahlreiche  Blöcke  dieser  Gesteine,  unter  denen  ein  eigen- 
tümlicher Amphibolittvpus  am  häufigsten,  Granatfelse  seltener, 
Paraarophibolgnei.se  und  Prehnitfelse  wenig  zahlreich  vertreten 
sind.  Man  kann  an  diesen  Blöcken,  denen  djts  Untersuchungs- 
raaterial  wesentlich  entnommen  wurde,  recht  wohl  beobachten, 
daß  die  verschiedenen  Gesteinstypen  zum  Teil  durch  Zwischen- 
glieder zu  einer  geologischen  Einheit  verbunden  sind. 

a)  Die  Paraamphibolgneise 

von  dieser  Lokalität  sind  weißliche,  graulichweiße  bis  grünlich- 
weiße  Gesteine  von  sehr  feinem  Korn,  in  denen  selbst  mit  der 
Lupe  dio  Gemengteile  kaum  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden 
sind.  Ein  nicht  unbeträchtlicher  Quarzgehalt  ist  unverkenn- 
bar, die  Anwesenheit  eines  Feldspatminerals  ahnt  man  mehr, 
als  man  sie  wahmimmt,  und  aus  dem  feinkörnigen  Aggregat 
dieser  beiden  Hauptgemengleile  glitzern  sehr  kleine  Spaltflächen 
eines  farblosen  Minerals  lebhatl  hervor.  Dunkle  Gemengteile 
sind  nicht  erkennbar. 
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Uiit<^r  dem  Mikrosko[)  hebt  sich  der  Gemengteil  mit  lebliaft 
glitzernden  SpaltllHchen  nach  Art  von  Einsprenglingen  von  dem 
feinkörnigen  Gewebe  der  übrigen  Gesteinsgemengteile  ab.  Er 
erscheint  teils  in  länglichen  und  breiteren,  teils  in  länglichen 
und  schmäleren  Leisten,  neben  <lenen  spärlicher  auch  kurze 
uud  schmale  Durchschnitte  erscheinen.  Die  Umrisse  dieser 
Durchschnitte  deuten  nicht  auf  streng  idioniorphe,  sondern  auf 
stark  kantengerundete  Tafeln.  Die  längeren  und  breiteren 
Durchschnitte  zeigen  spärliche  und  wenig' vollkommene  Spalt- 
risse parallel  der  Längsrichtung  und  löschen  mit  21)—ö0'’ Schiefe 
gegen  diese  aus.  Die.ser  .Vuslösebung  entspricht  die  Richtung 
kleinster  Elastizität  in  der  Fläche.  Im  konvergenten  Lichte 
tritt  die  negative  Bissectrix  eines  großen  Axenwiukels  anschei- 
nend senkrecht  aus.  — Die  länglichen  und  schmäleren  Dureb- 
schuitte  haben  stärkere  Doppelbre<-bung,  welche  mit  dem  Kom- 
pensator zu  0,0121  gemessen  wunle,  uud  sehr  zahlreiche 
geradlinige  Spaltrisse,  gegen  welche  die  der  kleinsten  Elastizi- 
tät entsprechende  Auslöschung  nur  um  wenige  Grad  (S”  im 
Maximum)  schief  liegt.  Auf  beiderlei  Durchschnitten  tritt  aii- 
genähert  senkrecht  zu  den  tlauptspaltris.«en  ein  System  von  oft 
schwach  gebogenen  Rissen  auf,  au  denen  hin  auch  bisweilen 
Teile  der  Durchschnitte  gegeneinander  verschoben  sind.  ■ — Die 
kurzen  und  schmalen  Durchschnitte  werden  von  zwei,  sich  unter 
100-  110“  schneidenden  Sj’stemen  von  Spaltrissen  durchkreuzt; 
sie  haben  die  schwächste  Dop[>elbrechung  und  die  Auslöschung 
geht  anscheinend  parallel  der  vollkommeneren  Spaltung.  Das 
Lichtbrechungsvermögen'^  der  Substanz  ist  wenig  verschieden 
von  dem  eines  farblosen  Granats,  der  vereinzelt  in  denselben 
Schlilfen  vorkommt.  Danach  mußte  das  Mineral  als  Distben 
gedeutet  werden.  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  wurde  ver- 
mittelst der  chemischen  Isolation  dieses  Gemengteils  au.s  dem 
Gestein  durch  Behandlung  mit  Fluß-  uud  Schwefelsäure  er- 
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wiesen,  welche  Herr  Bergrat  Sen auf  meinen  Wunsch  nus- 
führte. 

Zwillingshildungen,  wobei  die  \'erwnchsungsfiäche  M (lÜO) 
i.st,  sind  niclit  gerade  liäufig,  koniuien  aber  in  jedem  Schlilf 
vor.  Verbiegungen  der  Kristalle,  hei  denen  1’  (ÜOI)  als  Gleit- 
fläche  fungiert,  sind  nicht  selten  und  erreichen  bisweilen  auf- 
fiillige  Stärke;  an  einem  Durchschnitt  nach  T (OKI)  bildeten  die 
Auslöschungs-  und  Spaltrichtungen  an  den  beiden  Enden  einen 
Winkel  von  33°  miteinander. 

Ihn  die  Disthene  herum  zieht  sieh  fast  ausnahmslos  eine  ke- 
lyphitische  Schale  aus  einem  gründurchsiohtigen,  isotropen,  stark 
lichtbrechenden  Mineral  in  rundlicheckigen  oder  zapfenfürmigen 
Individuen,  deren  Längsrichtung  dann  senkrecht  zur  Disthen- 
grenre  steht  Dasselbe  rhänoraen  la-schreibt  Kii.axz  Si;k.s.s') 
aus  einem  Hornfelsgranulit  des  X’aliberges  l>ei  Bobrau  in 
Mähren  und  nennt  das  grüne  Mineral  Spinell.  Ich  deute  es 
gleichfalls  als  einen  Spinelliden,  aber  der  Tmstand,  dafl  dieser 
Spinellide  bei  der  Behandlung  des  groben  Gesteinspulvers  mit 
Fluß-  mid  Schwefelsäure,  ebenso  wie  bei  dem  Schmelzen  mit 
Alkalikarbonaten  verschwindet,  dürfte  den  Hercynit  ausschließen 
und  läßt  etwa  au  eine  dem  Maguoferrit  nahe  stehende  Form 
denken.  Der  kelyphitische  Spinellsaum  ist  bald  ganz  schmal, 
bald  breit  und  stellt  mit  dem  Distbenkern  zusammen  insofern 
eine  Einheit  dar,  als  mit  zunehmender  Breite  der  Spinellschule 
der  Disthenkern  kleiner  wird.  Es  treten  alle  ZAvischen  Spinell 
= 0 und  Disthen  = 1 bis  .Spinell  = 1 und  Disthen  = ü 
liegenden  Mengenverhältnisse,  sowie  die  beiden  extremen  Fälle 
auf,  am  weitaus  seltensten  das  Verhältnis  Disthen  1,  ■Spi- 
nell  0 (Taf  III.  Fig.  1).  Die  Dichte  des  Spinellmantels  nimmt 
nach  außen  ab,  so  daß  man  mehr  und  mehr  den  Feldspntkitt 

')  ,Iahrb.  k.  k.  geol.  Keiclisanstalt.  Wien  1900.  I..  039. 
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flurclischiramern  sieht,  worin  der  Spinell  eingobcltet  ist.  Wo 
der  Di.sthen  keinen  oder  nur  einen  schirmlen  Spinellmautei  be- 
sitzt, zeigen  sich  beide  Mineralien  vollkommen  frisch;  jo  kleiner 
der  Disthenkern,  also  je  breiter  die  Spiuellschale  wird,  um  so 
mehr  sieht  man  von  der  Peripherie  nach  dem  Disthenkern  hin 
eine  Pseudonmrphosierung  der  Spineilide  durch  einen  farblo.sen 
(tlimmer  fortschreiten,  der  aus  rosettenartig  geordneten  oder  ver- 
worrenen Blättchen  besteht,  die  in  ihren  Umrissen  vielfach  die 
rundliche<’kige  oder  zapfenfürmige  Gestalt  des  Spinells  er- 
kennen lassen.  Dieser  Ersatz  des  Spincllminorals  ist  oft  ein 
vollkommener.  Dann  schreitet  die  Glimmcrbildung  zu  dem 
Disthenkern  vor  und  kann  auch  diesen  vollsUindig  verschwinden 
lassen.  Nicht  selten  sind  in  einem  und  demselben  Schliff  alle 
Stadien  dieses  Vorgangs  vertreten.  Sehr  zahlreich  sind  die 
Gesteinsformen,  in  denen  nur  der  Endzustand  zu  beobachten 
ist,  der  für  sich  allein  .schwer  zu  erklären  wäre.  — Ob  das  hier 
Glimmer  genannte  Mineral  Muskovit  oder  ein  anderer  Glimmer 
der  Muskovitreihe  sei,  war  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Es  zeigt  alle  die  Eigenschaften  wie  das  in  Band  IV,  S.  ,S75 
dieser  Mitteilungen  beschriebene  Umwandlungsprodukt  der 
basischen  Feldspate  der  Paraangitgnei.se,  gelatiniert  scheinbar 
mit  Salzsäure,  wde  jenes,  ftirbt  sich  aber  auch  ohne  vorher- 
gehende Behandlung  mit  Säure  beim  Einlegen  in  ein  Karbebad 
von  Methylenblau  auf  das  Intensivste,  Versuche,  die  zum 
Vctglei(;h  mit  anderen  feinschn|)pigen  Glimmern  (Oukosin,  Da- 
mourit,  Ivigtit)  angeshdlt  wurden,  ergaben  für  diese  das  gleiche 
Verhalten. 

Die  Frage,  in  welchem  Stadium  der  Geschichte  des  vor- 
liegenden Gesteins  der  Ersatz  des  Spinell  Distheukörpers  durch 
den  Glimmer  sich  vollzog,  Lst  nicht  mit  zureichender  Sicherheit 
zu  entscheiden.  Die  Gesteinsformen  mit  unverändertem  Disthen 
und  Spinell  unterscheiden  sich  in  keinerlei  Weise  durch  höhere 
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Frische  von  denen,  die  nur  die  flachscheibetiförniigen  Gliiiimcr- 
aggregate  enthalten.  Dieser  Umstand  in  Verbinflung  mit  dem 
Eindruck,  den  das  fortgesetzte  Studium  des  ganzen  Vorgangs 
hinterläßt,  macht  mir  die  Erklärung  dcsselljen  als  eines  \’er- 
witterungsphänomens  sehr  unwahrscheinlich  und  läßt  mich  an 
nehmen,  daß  der  ganze  Prozeß  in  die  Periiale  der  Umwand- 
lung des  .‘^dimonts  zu  einem  krisUdlinen  Schiefer  zu  verlegen  ist. 

Ganz  regelmäßig  ist  der  Disthcn  und  sein  Spinellmantel, 
Ijeziehungsweise  die  ihn  vertretende  Glimmerlinse  zunächst  von 
einer  schmalen  Schale  eines  vollkommen  frischen,  sehr  fein- 
körnigen, allolriumoq>hen  Feldspataggregates  unigel)en;  nie- 
mals wunle  eine  unmittelbare  Berührung  derselben  mit  dem 
Quarz  des  Gesteins  beobachtet.  In  den  meisten  Fällen  zerfällt 
die  Feldspathiillc  in  einen  inneren  basischeren  Gürtel  von  Labra- 
dorit und  einen  äußeren  von  Andesin,  die  sich  deutlich  vonein- 
ander abheben  und  nach  Biechungsvermögen,  syrametrischer 
Auslöschung  der  Lamellen  nach  dem  Albitgeaetz  und  nach  den 
Auslöschuugen  in  den  .seltenen  Karlsbader  Zwillingen  be- 
stimmen lassen.  Weit  seltener  ist  die  Feldspatschale  anschei- 
nend einheitlich. 

Erst  auf  diesen  Felds|)atmantel  folgt  das  feinkörnige  regel- 
lose Gemenge  der  eigentlichen  Gesteiusmasse  aus  mehr  oder 
weniger  stark  vorherrschendem  Quarz  mit  einem  sauren  Labra- 
dorit und  spärlichem  Amphibol.  Während  das  Feldspataggregat 
stets  feinkörnig  ist,  nimmt  der  Quarz  größere  zusammen- 
hängende Flächenräume  ein,  die  teils  aus  einheitlichen  Indi- 
viduen mit  geringen  Spuren  undulöser  Auslöschung  bestehen, 
teils  durch  ziemlich  geradlinige  Sprünge,  die  sich  unter  an- 
genähert rechten  Winkeln  schneiden,  in  kleinere  Stücke  zer- 
fallen. Die  Trennungslinien  dieser  entsprechen  etwa  den  Tra- 
cen  der  Rhomboederflächen,  Große  und  zahlreiche  Flüssig- 
keitseinschlüsse sind  hier  ebenso  auffällig  wie  in  den  Quarzen  der 
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Paraaugitgneisc.  \’ereiuitt‘lt  wurden  die  Ijekaiinten  kdüssigkeits- 
ciuschlüssc  mit  doppelter  Libelle  beobachtet.  — Der  spärliche 
Amphibol  erscheint  in  schlanken,  in  der  Prisraenzone  von  (110) 
und  (010)  begrenzten,  terminal  zackig  endenden  Säulchcn  von 
gelbgrüulicher  Farbe  mit  scliwachem  Pleochroismus,  c gelb- 
grünlich, b = a fa.st  farblos.  An  einem  nach  der  Symmetrie- 
ebene geschnittenen  Zwilling  nach  (100)  wurde  beiderseits  der 
Zwillingsgrenze  c:c  = 14“  gefunden.  .Man  wird  ihn  zum  Akti- 
nolith  stellen  dürfen.  Er  ist  vielfach  in  ein  schwach  grünliches 
Chloritmineral  von  optisch  negativem  Charakter  umgewandclt, 
in  dessen  Querschnitten  eine  Ma.x'imalauslöschungsschiefe  von 
(>“  zu  den  Spaltrissen  und  eine  .Maximaldop]>clbrechung  von 
7—*  = 0,013  gemessen  wurde.  Es  gelatiniert  leicht  mit  Salz- 
säure. 

Rutil  in  gerundeten  Säulchen  und  Kürnern  ist,  wenn  auch 
in  sehr  kleinen  .Mengen,  so  doch  allgemein  vorhanden,  Apatit 
sehr  unregelmäßig,  Ei.senerze  fehlen  ganz.  — V'ereinzelt  begeg- 
net man  fast  ganz  farblosen  Granatkümern,  die  bisweilen  den- 
selben .Spinellmantel  wie  die  Disthene  tragen.  — Nicht  sicher 
bestimmbar  war  ein  in  drei  winzigen  und  unregelmäßigen 
Säulchen  beobachtetes  Mineral  von  dem  Brechungsverraogeu 
des  üisthens  etwa;  die  Doppelbrechung  schwach,  Auslöschuug 
anscheinend  parallel  der  läingsaxe,  entsprecheml  der  kleinsten 
optischen  Elastizität.  Die  nach  dieser  Richtung  schwingenden 
Strahlen  sind  gelb,  die  dazu  senkrecht  schwingenden  farblos. 
Spaltung  wurde  nicht  beobachtet.  Man  könnte  an  Fouqu^it 
denken,  den  A.  Lacroi.x')  aus  verwandten  Gesteinen  von  Salem 
in  Madras  beschrieb.  — In  einigen  Schliflen  wurde  Prehnit 
in  wechselnder  Menge  gefunden;  den  meisten  Schlitten,  insbe- 
sondere von  dem  analysierten  Gestein,  fehlte  er  ganz. 


*)  Verpl.  Soo.  min.  Fr.  1880.  XII.  327. 
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Die  Analyse  des  disthenführenden  ParaamphibolRncises  von 
der  Kehren  wurde  von  Herrn  Prof.  Max  Dittkicii  nus^efülirl. 
Bei  dem  Flußsäureaiifschluß  ergab  sieh  ein  uiiaufge.seldosseiier 
Rost  von  7,l4®/o,  der  aus  Disthen  mit  ein  wenig  Itutil  bestand. 
Unter  VIl*  folgt  die  prozentisehe  Zusammensetzung,  aus  welcher 
die  mit  100  vervielfachten  .Molekularverhültni.sse  unter  VIP’  lie- 
rechnet  wurden. 


VII» 

VIP' 

SiO, 

. »58,47 

114,12 

TiO, 

. 0,34 

0,41 

Al,0,  . 

. 18,26 

17,90 

h e,0. 

. 0,92 

0,58 

Feü . . 

. 1,32 

1,83 

MgO  . 

. 1,34 

3,35 

CaO  . 

. 4,38 

7,82 

Na,0  . 

. 2,70 

4,36 

K,0  . 

. 1,11 

1,18 

H,()  . 

. 0,83 

4,61 

P,ü,  . 

. 0,47 

0,33 

100,14 

156,49. 

Die  Berechnung  des  Mineralbeshindes  aus  diesen  Zahlen 
führt  recht  genau  auf  ö“/o  Disthen,  0,3®/g  Rutil,  0,l(®/o  Apatit, 
D,4  °/o  Muskovit,  40,5 “/o  Kalknatronfcldspat  (etwa  Ab,  An,), 
35,8 ®/o  Quarz  und  5,3  “/«  fstrahlstein,  in  welchem  Mg,CaSijO,, ; 
MgjFej.SijO,,  = 8 : 1,  nebst  3“/o  Spinell.  — Leitet  man  auch 
dieses  Gestein  unter  den  früher  erörterten  Annahmen  (Band  IV, 
S.  381  dieser  .Mitteilungen)  aus  einem  Sediment  ab,  so  ergeben 
sich  die  Prozente  und  Molekularverhältnisso  unter  VlI""  und 
diu-aus  auf  100  berechnet  die  Zahlen  unter  VIP'. 


MiUlgn.  <]  Bild.  lAndowinnUiU.  V.  <19Uii  ) 
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VII«  Vlld 


Mol. 

Mol. 

SiO,  . 

. 68,47 

114,12 

62,54 

104,23 

TiO,  . 

. 0,34 

0,41 

0,31 

0,38 

A1,03  . 

. 18,26 

17,90 

16,68 

16,35 

Fe,0,  . 

. 2,15 

2,99 

1,96 

2,72 

MgO  . 

1,34 

3,-55 

1,22 

3.05 

CaO  . 

. 4,38 

7,82 

4,00 

7.14 

NaO  . 

2,70 

4,36 

2,47 

3,98 

K,0  . 

. 1,11 

1,18 

1,01 

1,07 

I\(),  . 

0,47 

0,33 

0,42 

0,41 

11,0  . 

. 4,8.5 

24,72 

4,07 

22,61 

CO,  . 

5,81 

13,21 

5,32 

12,09 

109,48 

180,39 

100,00 

174,03. 

Die  Prozentzahlen  unter  VII''  stimmen  überrnschenfl  mit 
der  Zusammensetzung  des  Taveyannz  Sandsteins  von  der  gleich- 
namigen Alp  (cf.  II.  U.,  Elemente  der  Ge.steinslehre,  2.  Aufl., 
S.  406,  Anal.  19)  und  sind  nicht  unähnlich  derjenigen  des  ober- 
devonischcn  Kalktonschiefers  vom  Frankenberg  bei  Goslar  (ibi- 
dem S.  44.0,  Anal.  1). 

Eine  Parallelstruktur  tritt  in  dem  beschriebenen  Gestein 
wesentlich  durch  die  kurz-  und  langiinsenfiirmige  Einschaltung 
der  (Juarzraassen  in  das  Gesteiusgefüge  in  die  Erscheitiung. 
Beherrschend  aber  tritt  unter  dem  Mikroskope  und  bei  auf- 
merksamer Betrachtung  auch  unter  der  bujie  die  oben  geschil- 
derte Oeellarstruktur  in  ilen  disthcnhaltigcn  tind  disthcnfreien 
Gesteinstyi)on  hervor,  welche  durch  Taf  III,  Fig.  l erläutert 
werden  mag. 

b)  Die  Prehnitfelse. 

Zusammen  mit  den  Blöcken  des  Paraamphibolgneises  an  der 
Fehren  finden  sich  Blöcke  eines  feinkörnigen,  immer  mehr 
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oder  weniger  zuckerkörnigen  Gesteins  von  niemals  ganz  frisclicm 
Aussehen.  Die  Ge.sanitfarbe  ist  gelblichweiß,  doch  treten  grün- 
liche und  rostfarbige  Flecken  nicht  allzu  spärlich  auf  und 
deuten  durch  ihre  rcilienfiirniige  Anordnung  eine  Farallel- 
Struktur  an. 

Allo  genauer  untersuchten  Proben  bestehen  der  Hau|>t- 
Sache  nach  aus  zwei  farblosen  Mineralien  von  selir  verschieiie- 
ner  Licht-  und  Doppelbrechung  in  recht  wechselnden  Mengen- 
verhältnissen. Das  eine  bildet  unregelmäßige  Täfelchen  ohne 
Sjiiiltrisse  oder  leisten  förmige  Durchschnitte  mit  einem  der 
längsten  Richtung  parallelen  System  von  recht  scharfen  Spalt- 
rissen,  denen  parallel  die  der  größeren  Elastizität  in  den  Durch- 
schnitten entsprechende  Auslöschung  liegt.  Auf  den  spaltriß- 
freien Täfelchen  tritt  die  positive  Üissectrix  eines  großen  Axen- 
winkels  senkrecht  aus.  Das  Brechungsvermögen  ist  kräftig, 
die  Doppelbrechung  gering  in  den  spaltrißfreien,  sehr  hoch  in 
den  leistenförraigen  Durchschnitten.  In  den  ersten  wurde  sie 
im  Maximum  zu  0,009,  in  den  letzten  zu  0,031  mit  di-m  Kom- 
jiensator  gemessen.  Danach  mußte  dieser  Gemengteil  als 
Prehnit  bestimmt  werden.  Die  Individuen  des  Prehnits 
sind  zum  Teil  wasserhell,  besonders  dann,  wenn  sie  etwas 
größere  Dimensionen  erreichen  und  sich  nesterartig  oder  pri- 
miirtrumartig  aggregieren,  zum  Teil  trübe  und  wie  mit  einem 
feinen  grauen  Sliiube  erfüllt,  zumal  da,  wo  sic  in  sehr  mikro- 
kri.stallinen  Gemengen  die  eigentliche  Ge8teinsmn.sse  bilden. 
Hie  und  da  enthält  der  Prehnit  vereinzelte  und  sehr  kleine 
Körner  von  Epidot  und  von  farblosem  Granat  als  Einschlüsse. 

Das  zweite  farblose  Mineral  ist  ein,  ebenso  wie  der  Preh- 
uit.  zum  Teil  wasserhellcr,  zum  Teil  trüber,  zwillingsgestreifter 
F'eldspat,  der  sich  nach  den  symmetrischen  Auslöschungs- 
schiefen  und  den  durchweg  niedrigeren  Brechung.sexponenteu 
iin  Vergleich  zum  Kanadabalsam  unschwer  als  Albil  bestimmt. 


Digitized  by  Google 


r>2 


Die  Menge  des  Albits  sinkt  auf  Null  in  manchen  Hiindstücken, 
während  er  in  andern,  die  sich  für  das  uuhewalfnete  Auge  in 
Nichts  unterscheiden,  fast  so  reichlich  wie  der  Prehnit  vor- 
handen ist.  — Als  farbiger  Gemengteil  tritt  derselbe  Aktino- 
lith  wie  in  den  disthenrcichcn  Paraunii>hibolgneisen  dieses 
Fundortes  auf.  Seine  Menge  ist  hier  beträchtlicher;  die  Ver- 
witterung zu  Chlorit  liefert  die  grünen  Flecke  und  die  weitere 
Zerstörung  des  Chlorits  unter  Ausscheidung  von  Limonit  die 
rostfarbenen  Flecke  auf  dem  Gestein.  In  einem  und  dem 
andern  Schliff  wurden  auch  vereinzelte  kleine  Kutilkörner  auf- 
gefunden. — Den  gelegentlich  in  Körnern  beobachteten  Calcit 
und  trübe  Kaolin-  oder  Noutronitputzen  betrachte  ich  als  \'er- 
witterungsprodukte.  Quarz  fehlt  dem  Gestein  vollständig. 

Die  von  Herrn  Dr.  C.  StaiNARKKNiiKKOKK  ausgeführte  .Analyse 
eines  albitrcichen  Typus  und  die  daraus  berechneten,  mit  100 
vervielfachten  MolekularverhiUtnissc  folgen  uuterVHD  und  VHP. 


vm» 

VIII  b 

SiO,  . . . 

50,65 

84,42 

TiOj  . . . 

Spur 

— 

A1,0,  . . 

19,i)4 

19,15 

Fe,0,  . . 

3,34 

2,09 

FeO  . . . 

fehlt 

— 

MgO.  . . 

.3,92 

9,80 

CaO  . . . 

16,11 

28,77 

NojO  . . 

.3,91 

6,31 

K,0  . . . 

0,84 

0,89 

Glühverlust 

3,10 

12,22 

101,41 

168,65. 

Danach  berechnet  sich  der  Mineralbestand  dieses  Prehnit- 
fels  recht  genau  zu  46,2 ’/o  Prehnit,  in  welchem  Al  in  ge- 
ringem Betrage  von  Fe  vertreten  ist,  37,9  °/o  Albit  von  der 
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Zusanimensetzuuf'  Na,  K AlgSijjOj,,  13,8”/o  pincs  Aktiiiolitlis  von 
der  Zusaminensptzung  8 (Mg^  (’a  Si,  O,,)  + Mg,AljSi,0,,  und 
3,2*/o  Kaolin  und  Nontronit. 

Die  Umrechnung  dieses  Bestandes  auf  ein  Sediment  unter 
den  früher  erörterten  \'oruussetzungen  ergibt  die  Zahlen  unter 
VIll'  und  die  Heduktiou  auf  100  che  unter  VIII''. 

vnic  viit'i 


•i« 

Mol. 

Mol. 

SiOj 

. 60,7 

84,5 

41,9 

69,8 

Al.Oj  . 

. I!t,5 

19,1 

16,1 

15,8 

FeO . . 

. 3,0 

4,2 

2,6 

3,5 

MgO  . 

. .3,9 

9,8 

3,2 

8,0 

CaO  . 

. 16,1 

28,8 

13,3 

23,7 

Na,0  . 

. 3,9 

6,3 

3,2 

5,1 

K,0  . 

. 0.« 

0,9 

0,7 

0,7 

11,0  . 

. 4,3 

23,0 

3,6 

20,0 

CO,  . . 

• 18,8 

42,8 

15,5 

35,3 

121,0 

220,2 

100,0 

181,9. 

Danach  ist  dieser  alhitführende  Prehnitfels  aus  einem 
Mergel  bervorgegatigen,  der  aus  34,5V«  Karbonaten  und  65,5®/» 
Silikaten  und  Quarz  bestand.  Eine  analoge  Zusammensetzung 
zeigt  etwa  die  Analyse  des  grünen  Keuperinorgels  von  Unter- 
Jessingen  in  Württemberg  (H.  11.,  Elemente  der  Gesteinslehre, 
2.  Aufl-,  S.  427,  Anal.  7). 

ln  anderen  Handstüeken,  besonders  bei  starkem  Zurück- 
treten  des  Albits,  häuft  sich  ein  farhloser  Granat  so  an,  daß 
man  von  Granat-Prchnitfcls  sprechen  muß.  Der  dann  spär- 
liche Amphibol  hat  durchaus  die  Eigenschaften  wie  im  Albit- 
Prebnitfels. 


54 


c)  Die  aniphibolitischen  Gesteine 

bilden  die  Hauptmasse  der  Kalksilikatfelslinse  auf  der  Febren 
bei  Neustadt.  Ihre  Beziehungen  zu  den  Prchnitfelsen  und  zu 
den  distbenreichen  Paraamphibolgneisen  ergeben  sich  einerseits 
aus  der  Tatsache,  daß  an  den  losen  Blöcken  gelegentlich  ein 
lagenweiser  Wechsel  von  Amphibolit  und  Prchnitfels  zu  be- 
obachten ist,  andrerseits  aus  der  Wiederkehr  der  aus  den 
distbenreichen  Gneisen  beschriebenen  zentrischen  Strukturen 
auch  in  vielen  Amphibolitblöcken.  Die  Farbe  der  amphiboli- 
tischen  Gesteine  ist  ein  stumpfes  Graugrün,  welches  bei 
gröberem  Korn  und  anscheinender  Zunahme  des  Fclds])ates 
und  Muskovites  mehr  ins  Grau,  bei  anscheinend  zurücklreten- 
dem  Feldspat  und  Muskovit  und  bei  Abnahme  der  Korngröße 
mehr  ins  Grün  neigt.  Die  Korngröße  dieser  Gesteine  ist  immer 
sehr  gering  und  gestattet  eine  Bestimmung  des  Miueralbestandes 
dem  unbewatliieten  Auge  nicht.  Nur  rötliche  Granatkörner 
sind  vielfach  sicher  bestimmbar  und  recht  verbreitet  ist  liier, 
wie  in  den  distbenreichen  Gneisen,  ein  Gehalt  an  Quarz  in  bis 
fast  zentimetergroßen  Knollen,  rundlichen  Linsen  und  unregel- 
mäßigen Körnern.  Durch  Zunahme  des  Granats  entwieklen  sieh 
aus  den  Amphiboliten  Granalfelse,  welche  unschwer  an  ihrer 
dunkleren  Farbe  und  dem  fettigen  Glanze  der  Bruch  flächen  zu 
unterscheiden  sind.  — Schon  auf  dem  frischen  Bruch,  weit 
deutlicher  aber  im  An-  und  Dünnschliff  zeigen  die  aniphiboli- 
tisehen  Gesteine  schmale  und  oft  etwas  gewundene  Linsen  und 
Streifen,  oder  rundliche  bis  kreisrunde,  graulichweiße  Flecken 
auf  einem  vorherrschenden  grünlichen  Untergründe. 

An  dem  Aufbau  aller  .\rnphibolitgesteine  dieses  X'^or- 
kommens  beteiligen  sich  Hornblende,  Kalknntronfeld.spal,  Mus- 
kovit und  in  geringer  Menge  Rutil,  Die  Hornblende  wird 
in  den  normalen  Amphiboliten  öfter  ziemlich  reichlich  durch 
einen  braunen  Biotit,  in  den  sehr  dichten  und  scheinbar  feld- 
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spaliirmeii  Typen  durch  einen  hellgriinen,  dem  (^miilmcit  der 
Eklogite  sehr  ülinlichcn  Pyroxen,  der  Kniknatronfeidwpat  seilen 
und  nur  in  geringerem  Maße  dureli  ein  Gemenge  von  Albit 
und  Prelinit  vertreten;  der  Rutil  ist  oft  mit  Tilanit  oder  II- 
menit  verwachsen  und  wird  gelegentlich  ganz  durch  diese  Mi- 
neralien ersetzt.  — Nicht  absolut  konstant,  aber  in  sehr  weiter 
Verbreitung  und  oft  in  beträchtlicher  Menge  erscheint  der  Granat, 
ein  Spiuellide  und  Quarz,  nur  vereinzelt  ein  eisenarines  Epidot- 
mineral,  Apatit  und  sehr  selten  ein  Eirkunkurnclien.  Als  Uin- 
wandlungsprodukt  des  Amphibols  und  des  Biotits  ist  grüner 
Chlorit  in  den  unfrischeu  Blöcken  allgemein  vorhanden. 

Gruppiert  man  die  amphibolitischen  Gesteine  von  der 
Feliren  bei  Neustadt  nach  dem  V'orliandensein  oder  Fehlen 
einer  aiisge])rttgt  zentrischen  Struktur,  so  erhalt  man  zwei  den 
natürlichen  Verhttltni.ssen  entsprechende,  aber  allerdings  durch 
mancherlei  Cbergangsforraeu  verbundene  Typen,  deren  jeder 
drei  analoge  Untergruppen  enthält. 

Bei  den  nicht  zentrisch  strnierton  Ainidiiboliten 
gibt  es  einen  durch  etwas  grüljcres  Korn  und  die  N’orherrsehaft 
des  Feldspates  über  Amphibol  gekennzeichneten,  nur  spärlich 
auftretenden  Typus  von  der  normalen  Htruktur  der  köniigen 
Ainphibolite.  Der  Fehlspat  bildet  unregelmäßig  begi'e'iizte 
Körner,  die  sehr  oft  ohne  jede  Andeutung  von  Zwillingsbildung 
sind,  sehr  oft  aber  auch  einen  Aufbau  aus  wenigen  Zwillings- 
lainellcn  nach  dem  Albilgesetz  zeigen.  Die  Zahl  dieser  La- 
mellen dürfte  kaum  je  über  sechs  hinausgehen.  Sehr  verein- 
zelt wurde  Zwillingsbildung  nach  dem  Periklingesetz,  nietuais 
solche  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  beobachtet.  Nach  seinem 
Brechungsverraögen  und  nach  den  Auslöschungsschiefen  in  der 
symmetrischen  Zone  hat  er  etwa  das  Mischungsverhältnis  AbjAn^. 
In  den  andern  AmphilKilitcn  dieser  Lokalität  geht  er  aber 
hinab  bis  tief  in  die  Bytownitreihe.  Bald  ist,  soviel  sieh  cr- 
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kennen  hißt,  nur  ein  Misdiungsverhöltnis  vorliaiulen,  während 
in  andern  Typen  deren  zwei  (Bytownit  und  Labradorit)  neben- 
einander Vorkommen.  Das  wird  bestätigt  durch  die  Behand- 
lung der  DünnsehliHe  mit  kalter  Salzsäure,  welche  den  Feld- 
spat teils  nur  schwach,  teils  stark  ätzte,  so  daß  sich  seine 
Oberfläche  zum  Teil  recht  schwach,  zum  Teil  stark  im  Farben- 
bade mit  dem  Farbstoft'  imbibierte  (Taf.  III,  Fig.  4).  — Ortho- 
klas war  in  keinem  dieser  Ge.steine  nachweisbar,  der  Kaligehalt 
der  Analysen  gehört  durcliaus  dem  Muskovit  an.  — Die  Horn- 
blende des  feldspatreiehen  und  quarzhaltigen,  nicht  zentrisch 
struierten  Typus  hat  die  gleichen  Eigenschaften  und  dieselbe 
Formenentwicklung  wie  im  distheuführonden  Gneis  und  im 
Prehnitfels.  — Muskovit  ist  in  sehr  feinblättrigen,  linsen- 
förmigen Aggregaten  nicht  eben  spärlich,  Prehnit  in  trüben 
Täfelchen,  Rutil  in  einzelnen  Körnern  und  kurzen  Prismen 
finden  sich  s]iärlich,  Eisenerze  fehlen  meistens.  — Granat,  Spi- 
nellide  und  Quarz  w'urden  in  diesem  Typus,  der  sich  eng  au 
den  Prehnitfels  anschließt,  nicht  beobachtet. 

Durch  Zunahme  des  Atnphibolniinerals  und  den  Eintritt 
des  Quarzes,  der  aber  nicht  als  ein  normaler  Gemengteil  in 
gleichmäßiger  Verwebung  mit  Kalknatronfeld.spat  und  Amphi- 
bol, sondern  ganz  wie  im  Distliengneis  beschrieben  wurde,  in 
einzelnen  großen  Körnern  oder  in  kurzen,  dicken  Linsen  und 
Knollen  auftritt,  entwickelt  sich  ein  zweiter,  sehr  verbreiteter 
Typus.  Hier  ist  der  Feldspat,  bald  Labradorit,  bald  Bytow- 
nit, bald  ein  Gemenge  dieser  beiden,  nicht  gleichmäßig  ver- 
breitet, sondern  in  schmalen  Linsen  oder  in  rundlichen  Klumpen 
zusammengedrängt  und  besteht  immer  aus  feinkörnigen  Aggre- 
gaten. An  Stelle  der  Linsen  und  neben  diesen  erscheinen 
öfter  auch  geradlinig  begrenzte  Felder  von  Feldspat,  die  auf 
den  ersten  Blick  an  leistenförmige  Durchschnitte  eines  Feld- 
spatindividuums  erinnern,  sich  aber  zwischen  gekreuzten  Nikols 
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stets  als  feiukörnige  Aggregate  erweisen.  Aiieh  galielt'Orniige 
Umrisse  zeigen  diese  Aggregate  bisweilen  (Taf.  III,  Fig.  3). 
Diese  Feldspate  sind  oft  von  tadelloser,  wasserlieller  Frische; 
bei  V'erwitterung  liefern  sie  feinblättrige  Gliinnieraggregate,  nie- 
mals wurde  eine  Karbonatbildnng  in  ihnen  beoliachtet.  — 
Der  Amphibol  in  diesem  T^'jms  ist  nur  sehr  selten  in  größeren 
Einzeliudividuen,  sondern  fast  immer  in  körnigen,  kur/stenge- 
ligeu  Aggregaten  von  balil  wirrer,  bald  mehr  oder  weniger 
huscheliger  Anordnung  entwickelt.  Sehr  verbreitet  sind  auch 
angenäliert  sphärische  Aggregate  von  zapfenfürmigcn  .'\mphi- 
l>olindividuen  in  rohradialer  Anordnung.  Die  Zwischenräume 
in  allen  diesen  .Aggregaten  werden  von  Feld.spat  erfüllt.  Auch 
die  Fligenschaften  dieses  Amphibols  sind  andre;  er  hat  vor- 
wiegend grüne  Farbe.  Bei  geringem  Pleochroismus  mit  c bläu- 
lichgrün, b etwas  heller  blilulichgrün,  a gelblichgrfln,  c : c = 
18 — 20“.  Daneben  kommt  in  meistens  etwas  größeren  Stengeln 
gern  eine  mehr  bräunlichgrüne  Hornblende  von  .sonst  sehr 
ähnlicher  Beschatfenheit  vor.  — Der  Muskovit  bildet  dieselben 
Linsen  wie  im  erstbeschriebenen  Typus.  — Hehr  häufig,  aber 
nicht  konstant,  und  in  recht  wechselnden  Mengen  treten  die 
Häufchen,  Linsen  und  Flasern  von  Spinelliden  auf,  wie  im 
Distiiengneis.  — Als  Übergemengteil  spielt  nur  der  Granat 
eine  wichtige  Rolle;  er  erscheint  in  fast  farblosen,  oft  stark 
zerklüfteten  Körnern,  um  welche  sich  gern  kelyphitische  Hchalen 
von  Amphibolstengeln  und  -Zapfen  ordnen.  — Eisenerze  fehlen 
oft  und  sind  nirgends  reichlich.  Der  Rutil  ist  wohl  etwas 
häutiger. 

Eine  dritte  Untergruppe  der  nicht  zentrisch  struierten  Am- 
phibolit«  ist  quarzfrei,  mehr  otler  weniger  vollkommen  dicht 
und  anscheinend  weit  feldspatärmcr  als  der  vorher  beschriebene 
Typus.  Hier  tritt  der  F'eldspat  nie  in  linsenförmigen,  ge- 
gabelten oder  angenähert  geradlinig  begrenzten  Aggregaten  auf, 
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sondern  er  bildet  einen  kittartigen  Unteignind,  in  welehem  der 
Ami>tiil)ol  eingebettet  ist.  Daß  seine  Menge  nicht  wesentlich 
geringer  ist  als  in  dem  zweiten  Typus,  beweisen  die  Analysen. 
Im  /ientruin  der  Amiiliibolaggregate  liegt  oft  ein  regelloses, 
feinerköniiges  Gewirr  von  I’yroxenstengelchen,  um  welches  sich 
die  merklich  größeren  Aniphibolstengel  und  -Zupfen  rohrndial 
zu  ordnen  pflegen.  — Der  Muskovit  und  die  übrigen  Gemeng- 
teile zeigen  das  gleiche  \'erhalten  wie  in  der  zweiten  Unter- 
gruppe. Die  Struktur  ist  nirgends  deutlich  ßasrig,  sondern 
immer  wirr  körnig. 

Bei  den  Amphiboliteu  mit  zentrischer  Struktur 
kehren  dieselben  drei  Unlergru()pen  wieder,  zeigen  aber  nun 
eine  mannigfache  Kntwicklung  mehr  oder  weniger  deutlich 
sphitroidischer  und  zylindrischer  oder  eifönniger  Gebilde,  welche 
in  den  verschiedenen  Untergruppen  gewisse  Verschiedenheiten 
zeigen.  Am  einfachsten  erweisen  sie  sich  in  dem  feld.spat- 
reiclieren,  dem  Prehnitfels  nahestehenden  Typus  (Taf.  III,  Fig.  5 
und  6).  Hier  sind  es  dieselben  Disthen-Spinell-,  Disthen-Spi- 
nell  Muskovit-  und  Spinell-Muskovit-Aggregate  wie  in  dom 
disthenführenden  Parajimphibolgneis.  Von  diesem  Typus  gehen 
nur  die  Spinell-Muskovit-Aggregate  auch  in  die  zweite  und  dritte 
Untergruppe  hinüber,  während  der  Dislhen  nirgends  in  diesen 
beobachtet  wurde.  Dagegen  treten  hier  dann  reichlich  die  oft 
aus  Amphiboliton  beschriebenen  kelyphitischen  Ansphiliol-Feld- 
spat-  und  Amphibol-Pyroxen-Systeme  auf,  wie  sie  auch  in 
diesen  Mitteilungen,  Baud  111,  Taf.  7,  abgebildet  und  geschildert 
wurden. 

Eine  bes<mdere  Beachtung  verdienen  jedoch  in  diesen  Ge- 
steinen zentrische  Gcbihle,  deren  innerster  Kern  aus  einem 
Spinellhüufchcn  oder  aus  einem  daraus  hervorgegangenen  Blöttcr- 
aggregat  von  farblosem  Glimmer  besteht,  um  das  sich  dann 
eine  doppelte  Feldspatschale  ordnet,  die  innere  von  bytownitischer. 
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die  äußere  vou  lubradoriseher  Miscliung  (Taf.  III,  Fig.  il). 
Die  Feldspalindividucn  dieser  beiden  Sclialen  iillogeii  in  kurr.- 
stengligcn  bis  kegelfönnigen  Gestalten  entwickelt  zu  sein,  deren 
Axe  angenähert  oder  genau  radial  zum  Zentrum  des  Gebildes 
gerichtet  ist.  Je  naclidem  der  Schnitt  mehr  oder  weniger  ge- 
nau zentrisch  oder  aber  tangential  das  kugelige  Gebilde  ge- 
troflen  hat,  sieht  inan  im  Durchschnitt  alle  drei  da.s.sclbo  auf- 
bauenden Substanzen  (Fig.  t>),  oder  nur  ein  Bytownitzentrum 
mit  Labradorschule  (Fig.  5)  oder  endlich  nur  ein  kreislbrmiges 
Labradoraggregat.  An  den  kreislbrniigcn  Schnitten,  die  alle 
drei  Substanzen  zeigen  und  in  denen  das  Spinell-  oder  Glimmer- 
Zentrum  am  größten  erscheint,  wurde  der  Durchmesser  des 
Gesamtgebildes  im  Maximum  zu  0,7  mm  etwa,  recht  selten 
noch  etwas  höher  gefunden.  Der  Minimaldurchraesser  der 
kreislbrinigen  Schnitte,  die  noch  Spinell  oder  Glimmer  zeigen, 
war  0,2  mm  etwa.  Neben  den  kreisförmigen  kommen  nicht 
ullzuseltcn  auch  elliptische  Schnitte  vor  (Fig.  2),  bei  denen  man 
zum  Teil  den  Eindruck  empfängt,  daß  sie  ihre  Gestalt  einer 
Auswalzung  verdanken.  Wo  für  eine  solche  Annahme  keiner- 
lei Anlaß  gegeben  war,  vielmehr  anscheinend  unveränderte 
Formen  Vorlagen,  verhielten  sich  kürze.ster  und  längster  Durch- 
messer im  Maximum  der  Verschiedenheit  angenähert  wie  1:4; 
in  vielen  Fällen  wurden  diese  Durchmes.ser  zu  0,3  mm  und 
1,2  mm  gemessen.  Kombiniert  man  die  verschiedenen  Durch 
schnittsformen  miteinander,  so  gelangt  man  zu  der  V^orstellung 
von  Spindel-  bis  walzenförmigen  Körpern,  denen  die  zuin  Spinell- 
zentruin,  beziehungsweise  zur  Walzenaxe  augenähert  senkrechten 
Feldspatstengel  oft  in  überraschender  Weise  den  Anschein  einer 
Kammerung  geben,  wie  in  Fig.  5 und  6.  Fig.  2 auf  Tafel  III  soll 
eine  Vorstellung  von  der  Häufigkeit  dieser  Gebilde,  ihrer  An- 
ordnung im  Gestein,  von  dem  Wechsel  in  den  Formen  und 
ihren  Größenverhältnissen  und  dem  gelegentlichen  Zusammen- 
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fließen  zweier  Einzelkörpor  zu  einer  sclioinharen  Kinheit  geben. 
Das  Gestein,  welche»  in  Fig.  2 ilargestclit  ist,  gehört  der  an- 
scheinend leldspatärineren  und  sehr  feinkörnigen  Untergruppe 
der  zentrisch  struierten  Amphibolite  an. 

Eine  Erkliirung  für  diese  sehr  eigentümlichen  Gebilde,  die 
mir  bisher  nirgends  im  ganzen  Umfange  der  Gesteinswelt  be- 
gegneten, vermag  ich  nicht  zu  geben.  Da  nun  alle  Erfahrungen 
über  den  stotflichen  Bestand  der  kristallinen  Schiefergesteino 
eine  vollkommene  Abhängigkeit  desselben  von  dem  des  ur- 
sjirünglichen  sedimentären  oder  eruptiven  Substrat»  dartun  und 
der  ursprüngliche  Zustand  des  vorliegenden  Amphibolitge.-iteins 
derjenige  eines  Mergels  war,  so  wird  man  zu  der  Ansicht  ge- 
drängt, daß  in  diesem  .Mergel  kleine  rundliche  oder  spindel- 
förmige Körper  von  mehr  tonigem  Charakter  von  Schalen  mehr 
kalkiger  Zusammensetzung  umgeben  waren,  etwa  nach  Art  des 
Steinkerncs  und  der  S<-hale  eines  Organismus.  Wenn  ich  diesen 
Vergleich  wage,  so  habe  ich  dabei  keineswegs  die  Absicht,  die 
beschriebenen  Formen  auf  Organismen  zu  deuten.  Es  ist  mir 
vollkommen  bewußt,  wie  unsicher  der  Boden  ist,  auf  den  sich 
eine  solche  Deutung  stützen  müßte  und  wie  übereilt  eine  solche 
Annahme  wäre.  Aber  ich  möchte  allerdings  die  Aufmerksam- 
keit gleicbstrebendcr  Forscher  auf  das  Studium  der  Mikro- 
struktur der  kristallinen  Schiefer  lenken,  denn  es  scheint  mir, 
daß  der  Nachweis  des  ursprünglichen  Vorhandenseins  von  or- 
ganischen Kesten  in  den  kristallinen  i^hiefern  — wenn  er 
überhaupt  Je  wird  geführt  werden  können  — am  ehesten  in  den 
Htrukturverhältnissen  dieser  rätselvollen  Gesteine  wird  gefunden 
werden.  Wer  jemals  die  Erhaltung  von  fossilen  [testen  in  den 
Kalksilikathornfelscn  der  Tiefengesteinskontakthöfe  und  die 
Kettenkorallen  in  den  dynamometamorphen  körnigen  Kalken 
des  Ulven-Vand  auf  der  Halbinsel  Bergen  gesehen  hat,  wird 
seine  Zustimmung  zu  dieser  Anuahme  nicht  versagen  köimeu. 
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Analyse  IX  zeigt  clic  prozentwehe  Ziisamrnciisetzung  eines 
an  (len  beschriebenen  zentrisclien  Gebilden  reichen  Amphibo- 
lits,  Analyse  X die  eines  foldsi>atreielieii,  dem  I’rehnitfels  nahe- 
stehenden, an  den  zentrischen  Gebilden  armen  und  Analyse  XI 
die  eines  sehr  dichten  Ampbibolittypus  ohne  zentrische  Struk- 
turfonnen  von  der  Fehren.  IX  wurde  von  mir,  X und  XI  von 
Herrn  I’rof.  l)r.  M.  Oirnticii  ausgeführt. 


IX 

X 

XI 

XII 

SiO,  . 

. . . 47,83 

riO,82 

52,06 

41,01 

TiO, . 

, . . nicht  best. 

0,42 

0,61 

— 

Al/), 

. . . 18,90 

24,82 

17,76 

18..50 

Fe,0, 

. . . 10,10 

1,23 

2,81 

6,  .57 

FeO 

...  — 

2,10 

5,77 

11,06 

MnO 

. . . 0.3Ö 

i^pur 

Spur 

— 

MgO 

. . . t’.,29 

2,31 

7,32 

11,02 

CaO  . 

. . . 11,40 

10,46 

9,46 

10,31 

NujO 

. . . 2,71 

3,87 

2,24 

0,48 

K,0  . 

. . . 1,10 

1,47 

1,51 

0,31 

H,0  . 

. . . 1,36 

2,11 

0,21 

1,18 

P.O, 

. . . fehlt 

0,16 

Spur 

— 

100,23 

99,77 

99,75 

11X),44. 

Das  Wasser  in  Anal.  IX  wurde  direkt  in  dem  bei  110“  C. 
getrockneten  Gesteinspulvor  bestimmt;  der  ßetrag  des  hygrosko- 
pischen Wassers  wurde  zu  0,18  “/o  gefunden.  Kontrollbestimmun- 
gen  ergaben  für  SiO^  47, .88,  für  Al,Oj  + FcjOj  28,G'>,  für  XiijO 
2,84,  für  K,()  1,15.  — Das  Wasser  in  den  Analysen  X und  XI 
ist  Glühverlust.  — Die  Berechnung  dieser  Analysen  in  derselben 
Art,  wie  bei  den  früher  mitgeteilten,  führt  ebenso  zu  einem 
dolomitischen  Mergel  als  ursprünglichem  Zustand  der  Gesteine. 

d)  Granatfels. 

Der  Granatfels,  welcher  sich  in  wenig  zahlreichen  Blöcken 
den  amphibolitischen  Ge.steinen  von  der  Fehren  beigemengt 
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findet,  ist  dicht,  dniikelfarhig.  im  Bnicli  etwas  fettgliinzend 
uikI  zeigt  sich  unter  einer  scharfen  Luik'  stellenweise  von 
schmalen  Adern  eines  grünen,  faserigen  .Minerals  durchzogen. 
Das  Mikroskop  zeigt  seinen  .Aufbau  aus  rundlich  eckigen  Kör- 
nern eines  hellnd  bis  farblos  durchsichtigen  Granatminerals, 
dessen  einzelne  Körner  von  einem  schmalen  Mantel  eines 
grünen  faserigen  Amphiltols  nmwoben  werden,  tlessen  Fasern 
niei.stens  radial  zur  Oberfläche  de.s  Granats  geordnet  sind.  In 
den  schmalen  Zwickeln,  die  zwi,schen  den  Ainphibolmänteln 
der  Granatkörncr  überbleiben,  finden  sich  kleine  blättrige 
Aggregate  eines  farblosen  Gliramerrainerals.  Körner  eines 
schwarzen  Eisenerzes  sind  als  ein  im  ganzen  spärlicher  Cber- 
gemengleil  unregelmäßig  verteilt.  — Die  oben  unter  XII  mit- 
geteilte Analyse  dieses  Granatfclses  wurde  von  Herrn  Dr. 
C.  .SciisaRisExnERCKR  ausgeführt;  ihr  \Vu.ssergehalt  wurde  direkt 
an  dem  lufttrockenen  Pulver  bestimmt.  Die  Berechnung  dieser 
Analyse  führt  zu  einem  ursprünglichen  Gemenge  von  rund 
Karlxmaten  und  ö2°/o  Silikaten  (wesentlich  Kaolin)  und 
Quarz.  Das  A’erhältuis  des  löslichen  zum  unlöslichen  Gesteins- 
anteil  ist  also  ähnlich  dem  in  der  Anatineubauk  des  süddeut- 
schen Keupers,  wie  es  .Analyse  3 auf  S.  427  meiner  Elemente 
der  Gesteinslehre.  2.  .Aull.,  wie<lergibt.  Doch  ist  hervorzuheben, 
daß  in  dem  Muttergestein  des  Granatfel.ses  von  der  Febrcn  die 
Karlxuiate  des  .Magnesiums  und  des  Ei.sens  mehr  als  das 
Dopjtelte  des  Calciurakarbonats  bilden.  Das  Karlmnal  des 
ursprünglichen  Sediments  hätte  also  etwa  die  Zusammen- 
setzung eines  flolomitischcn  Eisenooliths,  wenn  mau  sich  das 
Eisen  dieses  Oolithes  als  Karbonat  denkt,  oder  diejenige  des 
Sphärosiilerits  der  Kohlenschiefer.  — Der  Granntfels  selbst  be- 
rechnet sich  zu  rund  IO“,«  Kalinutronglimmer,  lö^/o  Horn- 
blende und  7'>“;o  gemeinem  t.iranat. 
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Erklärung  zu  Tafel  III. 


Fif;.  1.  Dielhcn  mit  MitnU*ln  von  Spinell  in  KeMflpat-QuAr/  (irnnümaniie  (uim 
(ÜfthcDführenJem  ParaamphiboiKneif.  Feliron  bei  Neuatadt  i.  Schw. 
Vergr.  II. 

Fig.  2.  Idnaen  von  Spinell  mul  Mnskovit  mit  Schalen  nua  Rytownit  und 
Labradorit  Agh  l’araaiii[)hibolit  von  der  Kehren  bei  Neuatadt  i. 
Schw.  Vergr.  II. 

Fig.  3.  Feldapatagirretrate  mit  und  ohne  Spinellzentron  aiia  raraamphil>olit. 
Deraelbe  Fundort,  Vorgr.  II. 

Fig.  4.  Muakovitlinaen  mit  Si’halen  von  Rytownit  und  Labradorit  im  Para- 
amphiholit  Mit  kalter  Salzsäure  gt^ätzt  und  mit  Methylenblau  ge 
färbt.  Derselbe  Fundort  Vergr.  37. 

Fig.  5.  Dieselben  Gebilde,  nngeätzt.  Im  Zentrum  des  Bildes  die  den  Ein- 
druck einer  Kaminerung  hervorriifende  radiale  Ordnung  der  K»*ld- 
epatindividucn  (innen  Rytownit,  auUen  I^ibradorit)  deutlich.  Der- 
selbe Fundort.  Vergr.  37. 

Fig.  6.  Im  Zentrum  eine  Spinelllinse  mit  innerer  Schale  von  Rytownit, 
äußerer  von  Labradorit,  umgeben  von  Hornblende.  Im  tpiadraiiten 
oben  links  und  unter  dem  rechten  Ende  des  horizontalen  Fadens 
Dinthen  mit  Spinellschale.  Aus  Paraamphil>olit  de8sel)>en  Fiind 
Ortes.  Vergr.  37. 


V. 

Nachträge  zur  Kenntnis  der  Trias 
am  südöstlichen  Schwarzwald. 

Von 

F.  Schalch. 


^lit  ■Ül>er«ic;litMi>rofUen  auf  Tafel  IV  und  V. 


SlUtlfra.  d.  Bfld.  K«oI.  Ijindm*n«liilt.  V.  (1906.) 
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In  tlon  1873  prsrliipiionon  „Bpitriigpii  zur  Kpnnliiis  i|pr 
Trias  am  süitöstlirlipti  Srhwarzwald“  wurdo  vprsuplil,  ilip 
8chichtPnfolgc  des  triasischen  I)prkgpl>irges  für  das  belrpffpiidp 
fipbiet  zur  Üarslpllutig  zu  bringpn  und  dipsellH?  mit  dpr  (die. 
derimg  der  fränkischen  Trias,  speziell  jener  der  L’iiigehung 
von  Würzburg,  zu  vergleichen. 

Seit  jener  Zeit  wurde  diesem  Gegenstand  weitere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  Ix-sonders  durch  die  im  .Auftrag 
der  Gr.  Badischen  geologischen  Landesaastalt  vorgenoinniene 
Kartierung  der  Blätter  Königsfeld-.Niedereschach.  Furtwangen, 
Villingen,  .\eustadt,  Donaueschingen,  Bonndorf  und  Blumberg 
das  früher  zu  Gebote  stehende  Beobachtungsmaterial  in  aus- 
gedehntem Maße  vervollständigt. 

Im  Nachfolgenden  soll  eine  summarische  Zusammenstel- 
lung der  neu  hinzugekommenen  Resultate  gegeben  werden. 

Die  Hauptnachlräge  beziehen  sich  auf  den  bunten  Sand- 
stein uinl  mittleren  Keu|)er,  aber  auch  für  den  Wellenkalk 
und  olxjren  Muschelkalk  kommen  einige  wesentliche  Ergän- 
zungen hinzu. 

Auf  die  Erläuterungen  zu  den  betreffenden  Kartenblättern, 
von  denen  diejenigen  zu  Blatt  Blumberg  noch  nicht  erschienen 
sind,  sowie  auf  einige  mit  in  Betracht  kommende,  auf  benach- 
barte Gebiete  sich  t>eziehende  Publikationen  anderer  Autoren 
wird  an  betrellender  Stelle  besonders  verwiesen  werden, 

Herrn  Professor  Beneckf.  bin  ich  für  gütige  Durch- 
sicht und  Bestimmung  mehrerer  der  unten  angeführten  Fos- 
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silicn  aus  der  Lcttcnkohle  und  dom  Oipskoiipcr.  sowie  für 
anderweitige,  mir  fremullidist  erteilte  Auskunft  über  den  ho- 
haudolton  fiegensland  lietreffende  Fragen  zu  besonderem  Ilank 
verbunden.  Herr  Hr.  K.  Pmii.iimm  batte  sieh  die  Bestimmung 
melm'rer  Ceratiten  aus  dem  idM-ren  Musebelkalk  freundliebst 
angelegen  sein  lassen. 


I.  Der  Buntsandstein. 

Bezüglieh  der  Hliederung  des  bunten  Sandsteins  haben 
sieh  seit  dem  Krsebeineti  der  „Beiträge“  die  bedeutendsten 
Änderungen  ergelx*n.  Ein  genaueres  Studium  derselben  mußte 
naturgemäß  vom  nördlieben  Sebwarzwald  ausgehen,  wo  <lie 
Formation  in  allen  ihren  l'nlerabtcilungen  zur  Ablagerung  ge- 
langt ist,  und  niehl  vom  südliehen  Teil  iles  tiebirges,  wo 
mehrere  derselben  fehlen.  Diese  und  jene  der  damals  ge- 
brauchten Bezeichnungen,  wie  Vogesensandstein,  decken  sich 
nicht  mehr  mit  der  gegenwärtigen  Terminologie,  eine  Menge 
ehedem  nicht  gekannter  Aufschlüsse  kommen  hinzu,  der  frühere 
Sland|iunkt  hat  sieh  damit  nahezu  vollständig  verändert. 

Es  ist  in  erster  Linie  das  Verdienst  H.  vo.n  Ecks,  die  Glie- 
derung des  Sehwarzwälder  Buntsandsteins  endgültig  klargc- 
slellt  und  dieselbe  bis  ins  einzelne  durchgoführt  zu  halH'ii. 

Xach  demselben')  stellt  sich  die  Schichten  folge  des  Bunt- 
sandsleins bei  vollständiger  Entwicklung,  also  im  nördlichen 
.‘sebwarzwald,  etwa  folgendermaßen  dar; 

Unterer  ßuiitsandstein;  Vorwiegend  weiße,  daneben  rote, 
selbst  gell>e  Sandsteine,  glimmerarm,  mit  kaolinigem  Binde- 
mittel, vorherrschend  feinkörnig,  unten  oft  beginnend  mit  einer 
wenig  mächtigen  t^chichl  niillelkörnigen  Sandsteins  (aus  Quarz- 

*)  Knrle  drr  rin^'u;fpiHl  v<m  I^hr  mit  IVoftlcn  iiml  Er- 

läuterungen. S.  K7. 
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körnern  und  roten  Feldspatfragnienlen),  in  den  ohorcn  La»on 
iniltelkörnig  werdend.  Häufig  finden  sich  Partien  von  liran- 
nem,  eisen-  und  nianganhaltigein  Dolomit  und  nach  di'ssen 
.\uslaugung  braune  und  schwarze  Flecke. 

I ntergeordnete  Einlagerungen  von  roten  gliininerigen  Schie- 
fertoiien.  S<‘lten  und  lokal  vereinzelte  Porjihyrfragmente. 

^Mittlerer  Buiitsaiidstein : Teils  inillel-,  teils  grohkörnige, 
meist  hlaßrote,  vorwiegend  dickhankige  Sandsteine  aus  mehr 
oder  weniger  genmdeten  Qiiarzkörnern  und  in  wechselnder 
Mäutigkeit  beigemengten  weißen,  kaolinisierten  oder  roten  Feld- 
spatfragmenten; arm  an  (ilimmer,  welcher  sich  nur  auf  den 
Schichtflächen  gelegentlich  anhäuft.  scdtener  im  Innern  der  (ie- 
steiasma.ss<‘  einmal  reichlich  vorhanden  ist.  frei  von  oder  ann 
an  Bindemittel,  welches  entweder  durch  das  die  einzelnen 
Quarzkörner  umhüllende  Eisenoxyd  (sler  durch  Quarz  (Kiesei- 
sandsteine), seltener  durch  etwas  Kaolin  gebildet  wird.  Die 
einzelnen  (liiarzkörner  in  den  grobkörnigen,  bindemitlelfreien 
Schichten  sind  vielfach  von  sekundär  infiltrierter  Kieselsäure  ganz 
oder  teilweise  umhüllt  und  durch  Kristallflächen  ergänzt. 
Häufig  Einschlüsse  von  roten  oder  grünen  Schiefertonbrocken 
(Tongallen),  sowie  von  l)eslimmt  konturierten  Partien  von  brau- 
nem Dolomit.  Ab  und  zu  bildet  letzterer  das  liindemiltel  der 
(iesteinsclemente.  In  Ix'iden  Fällen  entstehen  nach  -Auslaugung 
derselben  auch  hier  braune  oder  schwarze  Flecke. 

Diskordante  Parallelstruktur  häufig.  Wenig  mächtige  und 
nicht  aushaltende  Einlagerungen  von  roten  Schiefertonen  nicht 
selten.  An  der  Basis  ca.  40  m grolien  Sandes  oder  lockeren 
Sandsteins,  häufig  mit  Sandsteinkugeln  und  in  wechselnder 
Häufigkeit  sich  einfindenden,  l>08onders  in  der  Oberregion  zu 
einem  Konglomerat  aufgehäuflen,  wohlgerundeten  (Jeröllen  von 
verschieden  gefärbtem,  besonders  weißem  Quarz,  Quarzit, 
Granit,  Gneis,  Quarzporphyr  in  zahlreichen  Varietäten,  Achat- 
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kugeln.  Chalcedon  und  Fragmenten  von  verkieselten  Hölzern 
aus  dom  Rotliegendon.  (rnleres,  beziehungsweise  F.CK’srhes 
Konglomerat  oder  Geröllniveau.)  In  der  Oberregion  treten  in 
verschiedenen  Niveaus  nochmals  Gerolle  von  weißem  Quarz 
und  Quarzit,  seltener  Kieselschiefer  auf;  dagegen  sind  hier 
Gerolle  kristallinischer  Gesteine,  wenn  überhaupt  vorhanden, 
jedenfalls  höchst  selten.  Fast  immer  lagert  ein  solcher,  durch 
kleinere  und  nicht  sehr  zahlreiche  Gerolle  konglomeratischer 
Sandstein  an  der  oberen  Grenze  selbst;  zablreicher  sind  die- 
selben gewöhnlich  in  lieferen  Lagen.  Die  Größe  und  Häulig- 
keit  der  Kieselgerölle  nimmt  nach  Süden  zu.  (Oberes  oder 
Hauptkonglomerat.) 

Oberer  Bniitsandstein : Irn  allgemeinen  hauptsächlich  be- 
stehend aus  feinköniigen,  meist  roten,  glimmerreichen  Ton- 
sandsteinen und  roten  glimmerigen  Schiefertonen  und  Mergeln. 

In  der  L’nlerregion  in  violetten  oder  blauen,  fein-  oder 
mitleikörnigen,  zum  Teil  kaolinisierte  Feldspat fragmente  füh- 
renden Sandsteinen  häufig  Knollen  von  braunem  Dolomit  und 
sehr  oft  auch  Ausscheidungen  von  Karneol,  beziehungsweise 
Chalcedon  (Sa.ndhehüeiis)  Karneolbank). 

Höher  rote,  feinkörnige,  glimmerreiche  Sandsteine  mit  reich- 
lichem lonigem  Hindemitlel  in  großen  Werkstücken  oder  dünnen 
Platten  brechend  (Plattensandstein). 

Zuoberst  rote,  gliinnierige  Schiefertone  und  Mergel  (Röt) 
mit  eingelagerten  Bänkchen  von  hraunem  Dolomit. 

Für  den  südlichen  Schwarzwald,  speziell  den  Bereich  der 
ol>en  erwähnten  Karlenblälter,  hat  sich  zunächst  ergeUm,  daß 
nicht  nur  der  untere  liuntsandslein  vollständig  fehlt,  sondern 
auch  die  mittlere  Abteilung  eine  wes(mtliche  Vereinfachung 
in  ihrem  Aufbau  erfahren  hat,  soweit  sie  überhaupt  noch  zur 
Ablagerung  gelangte.  Im  allgemeinen  nehmen  Vollständig- 
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keil  in  der  Entwicklung  und  Mäcldigkcit  dor  oinzcincn  Al)- 
toilungen  von  Norden  nach  Süden  ah;  wir  schreiten  daher 
für  die  folgenden  Krörteningen  zweckmäßig  in  cImui  dieser 
Richtung  vorwärts. 

niatt  Königsfeld.  Kür  den  Anschluß  des  Ituntsand- 
Steins  an  das  (irundgehirge  hielet  zunächst  die  (iegend  von 
St.  Georgen  und  Königsfeld  eine  .Anzahl  maßgehender  Prolile. 

Nach  den  Erläuterungen  zu  diesem  Iflatt  fehlt  schon  hier 
der  untere  Bunlsandstein  vollständig. 

ÜlK‘r  dem  granitischen  oder  aus  Gneis  hestehenden  l'nler- 
grund  liegt  direkt  das  EcK’sche  Konglomerat,  hi-slehend  aus 
einem  6 — 8 m mächtigen,  vorwiegend  aus  Grundgehirgsgrus 
sich  ziisammensetzemhm  grohen  Sande  mit  zahlreichen  Ge- 
rölleii  kristallinischer  (iesleine  (Is-sonders  Granit).  Im  An- 
schluß daran  fedgen  höher  ohen  festere,  geröllfülmmde  Schich- 
ten, in  welchen  (iranilgeschiehe  v<dlständig  fehlen,  dagegen 
Quarzgeschielie  von  vorwiegend  weißc-r  EarlM'  fast  ausschließ- 
lich vertreten  sind  (nelien  sehr  sporadischen  Porphyrgeröllen). 

Ihre  Häufigkeit  ist  nicht  durchweg  konstant ; oft  sind  sie 
wenig  zahlreich  cingeslreul  oder  fehlen  in  einzelnen  Zwischen- 
lagen auch  gänzlich. 

Die  Verhältnisse  weisen  darauf  hin,  daß  man  es  mit  ty- 
pischem ollerem  Konglomerat  zu  tun  hat ; — olx'res  und  unteres 
Konglomerat  erscheinen  unter  .Ausfall  des  eigentlichen  Haupt- 
huntsandsteins  direkt  aneinander  gerückt.') 

')  Narli  einer  iieleKenIlirli  der  Versamiiiluni!  des  «lierrlieiiiiselicn  (te«i- 
logisclien  Vereins  in  koiHlanz  von  M.  Siaisinr  gemarliten  Mitteilung  ließ  ein 
neu  entstandener  Aufsriduß  Iiei  den  nliersten  Hauaerii  V4>n  St.  tieortren,  Htalt 
Trilferg.  ein  ea.  g rn  mächtigeii  mittelkamiires,  geröllfreies  Sonilateiniwiselien- 
inittel  zwiselieii  item  unteren  und  oberen  Konglomerat  feststclten,  welelies  al.a 
schwache  Andeutung  des  Hauptt>untsand.steins  gelten  kann.  Es  ist  reich  an 
großen  Ton((.illen,  in  welchen  mit  Andeutung  von  radialer  Skulptur  vi-rscliene 
E-tberien  gefunden  wurden.  .Auch  drtnne  Leltensehichten  im  tiefsten  Horizont 
des  Hauptkonglomerates  führen  deutliche  Estherien.  Berichte  ölier  die  ä8.  Ver- 
saniiiilung  des  otierrheinischen  geologischen  Vereins  zu  Konstanz,  S.  iS. 
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Dieselben  Verhällnisse  wiederholen  sich  in  den  durch  zwei 
große  Saiidgrulieii  geboleneii  Aufschlüssen  am  rechten  Gehänge 
des  Hörnlebaches  nördlich  von  Königsfeld.  Hier  wird  das 
EcK’sche  Konglonieral  9 12  in  mächtig;  neben  Gneis-,  Granit-, 

Granophyr-  und  zum  Teil  auch  dunkeln,  kieselschieferartigen 
tluarzgeröllen  linden  sich  einzelne  Geschiebe  von  dyasischein 
Deckenporphyr  und  Porphyrtuff  von  der  Beschaffenheit  der 
Hirzwaldor  Gesteine. 

Gegen  oben  werden  die  Sande  feiner,  die  Gerölle  kleiner 
und  weniger  zahlreich. 

Auf  dem  oberen  Konglomerat  folgen  noch  10 — 20  rn  fein- 
körnige, meist  hellfarbige,  zum  Teil  fast  rein  weiß«;,  oft  etwas 
verkieselte  Sandsteine,  welche  durch  ein  hier  und  da  hervor- 
trelendes  Gröberwerden  des  Kornes  und  sporadische  Führung 
kleiner  Geschiebe  sich  noch  eng  an  das  Hauptkonglotnerat  an- 
schließcn.  Sie  wurden  daher  hei  der  kartographischen  Wieder- 
gabe noch  dem  mittleren  Bunlsandstein  beigezählt. 

F.rst  ül>er  ihnen  nehmen  die  den  Beginn  dos  oberen  Bunl- 
sandsteins  bezeichnenden  karneolführenden  Schichten  ihren 
Anfang. 

Für  Blatt  Furiwangen  war  die  Unterscheidung  beider 
Konglomerate  schon  wesentlich  schwieriger.  „Das  Sandstein- 
gebirge beginnt  mit  einer  mehr  oder  weniger  mächtigen  Kon- 
glomeratbildung,  w<dche  im  allgemeineti  dem  sogenannten 
Hauptkonglotnerat  enlsprichl.  A'ur  lokal,  bestinders  in  der  Nord- 
oslecke  des  Blattes  im  Anschluß  an  die  Verhältnisse  von  Blatt 
Villingen  und  an  der  Basis  des  groben  Hauptkonglomerales 
der  isolierten  Sandsteinpariie  des  Steinb<*rges  in  der  Südwest- 
ecke  des  Blattes,  dürfte  auch  noch  das  untere  Konglomerat 
in  geringer  .Mächtigkeit  entwickelt  sein.“') 

')  Erläuirruiigen  zu  Blatt  Furln.angeii,  .S.  -Zg, 
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Den  Schluß  des  mittleren  Biinlsandstcins  bilden  <iiich  hier 
wenn  schon  in  ihrer  Mächtigkeit  bereits  stark  reduzierte  ge- 
röllfreie, hellfarbige,  gleichmäßig  fein-  bis  inittelkörnige  Sand- 
steine. Bemerkenswerte  .Aufschliisse  sind  nicht  vorhanden. 

■Vuf  Blatt  Villingen  lassen  die  konglonieralischen  Schich- 
ten über  dem  (imndgebirge  wenigstens  in  der  .Vordweslecke 
noch  eine  deutliche,  den  Verhältnissen  bei  St.  (ieorgen  eid- 
sprechende  Zweigliederung  erkennen. 

Für  den  mittleren  und  südlichen  Teil  des  Blattes  war  eine 
besondere  .-Vuszeichnung  des  unteren  Konglomerates  alwr  schon 
nicht  mehr  möglich.  Die  hier  die  Basis  des  Sandsteins  bil- 
denden, geschiebeführenden  Bänke  zeigen  vielmehr  schon  ganz 
die  Beschaffenheit  des  llauplkonglomerates.  An  größeren  (le- 
röllen  besonders  reiche  Lagen  erinneni  zum  Teil  geradezu 
an  Tertiärnagelfluh.  Häufig  sind  jedwh  deren  Zahl  und  Dimen- 
sionen geringer  oder  sie  fehlen,  wie  anderwärts,  lagenweise 
auch  gänzlich. 

Bezüglich  der  vorhandenen  Aufschlüsse  liegt  in  dem  mitt- 
leren der  drei  Sleinbrücho  auf  der  linken  Seile  des  Wolfbiich- 
tales  nordöstlich  Herzogen  weder  die  Überlagerung  des  (irtind- 
gebirges  durch  das  Haupikonglonierat  offen  zutage. 

Cbereinstimmcnde  Verhältnisse  zeigt  der  Bruch  ca.  32ö  m 
südlich  der  Talmühle  liei  Thannheim,  am  linken  l'fer  des  Wolf- 
bachcs.  Über  dem  die  Bnichsohle  bildenden  zersetzten  Orano- 
phyr  liegt  zunächst  eine  eiidieitliche,  1,.')  -2,0  m imächtige  Bank 
von  Hauptkonglomerat,  darülier  2 m hankigen,  «(uarzitischen, 
hellen,  zum  Teil  noch  grobkörnigen  oder  selbst  einzelne  klei- 
nere Geschiebe  führenden  Sandsteins. 

Über  dem  Orundkonglomerat  folgen  auch  auf  Blatt  Villingen 
wieder  hellfarbige,  quarzitische  Sandsteine,  20 — 30  m mächtig, 
wie  auf  Blatt  Königsfelrl.  Bezüglich  der  Hauptaiifschlüsse  ist 
auf  S.  22  der  Erläuterungen  zu  verweisen. 
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Auf  Blatt  Neustadt  ist  von  einem  unteren  (EcK’schen) 
Konglomerat  überhaupt  nicht  mehr  die  Rede.  Gute  Aufschlüsse 
(Sandgruben  bei  den  .\hornhäusern)  lassen  erkennen,  daß  der 
mittlere  Buntsandstein  üU'rall  mit  dem  Hau|)lkonglomerat  be- 
ginnt; — die  Verhältnisse  stimmen  mit  denen  im  südlichen 
Teil  von  Blatt  Villingen  überein.  Die  Oberbränder  Mühlstein- 
brüche lassen  die  Schichlenfolge  weitaus  am  besten  über- 
sehen. (Erläuterungen  S.  17.)  Die  über  dem  Konglomerat 
liegenden,  geröllfreien,  noch  zum  mittleren  Buntsandstein  ge- 
hörenden Schichten  sind  kaum  mehr  als  5 m mächtig.  Am 
Dorracker  umschließen  sie  bis  faustgroße,  schwarzbraune, 
manganschüssige  Kugelkonkretionen. 

Blatt  Donaueschingen  zeigt  in  der  N'ordwestecke  das 
Ilauptkongloinerat  üImt  dem  Eisenbacher  Granit  noch  recht 
typisch  ausgebildet.  Schon  stark  reduziert  und  mehr  nur  in  der 
Form  von  grobkörnig<“in  Sanilstein  findet  man  es  in  den  Wolter- 
dinger Steinbrüchen,  von  denen  derjenige  am  rechten  Breg- 
talgehänge  gegenüber  rnterzindelstein  die  besten  Aufschlüsse 
bietet.  Einschließlich  der  schon  zum  oberen  Buntsandsteiii 
zu  rechnenden  Bänke  des  Karneolhorizontes  liegen  dort  unter 
einander : 

Profil  1.  .Mittlerer  und  oberer  Buntsandstein  bei 
Woltcrdingen. 

Schutt  im  Abraum; 

1,0  feinkörniger  wilder  Sandstein,  vorwiegend  hell- 
rötlicliviolell,  zum  Teil  auch  weiß  gefärbt,  inangan- 
schüssig; 

1,0  wilder,  dünnbankiger,  feinkörniger  Sandstein,  glim- 
merführeml ; 

0,70  morsche,  weiße,  stark  manganschüssige  Sandslein- 
bank; 
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f.  0,20  dimkelgrauhlaue,  lockorp  Sandlagf; 

f.  0,40  lockerer,  weicher  Sandstein,  inaiii'anschüssii! ; 

g.  0,22  dunkelblauvioletler,  saniliger  Scliieferton ; 

h.  2,0  hellfarliiger  Sandstein  mit  zahln-iclien,  liis  apfel- 

großen  und  kleineren,  zu  lockeri'in  Sand  zerfalle- 
nen, hraunschwarzen  Kugelkonkrelionen ; 

i.  1,2  roter,  bröckliger,  sehr  glinnuerreicber  Scliieferton; 

k.  0,12  hellfarbige  Hank  von  wildem,  ziemlich  grobkör- 

nigem, <|uarzitischem  Sandstein ; 

l.  0,40  weiß  und  liellgrauviolett  gebänderte  Saudlage, 

lockerkörnig ; 

in.  0,60  morsche  Sandsteinbank,  in  mehreren  Lagen  bre- 
chend, vorwiegend  hellfarbig,  zum  Teil  aiicb  grau- 
violett, etwas  manganfleckig; 

n.  0,2-T  roter,  sehr  glimmerndcher  Scliieferton; 

o.  0,40  graublauer,  lockerer  Sandstein,  zum  Teil  mangan- 

schüssig; 

p.  0,17  feinschiefriger,  glimmerreicher  Scliieferton; 

q.  0,28  Sandsteinbank,  ziemlich  feinkörnig; 

r.  0,03  Schiefertonzwisehenmittel ; 

s.  1,0  Sandsteinbank,  Hausteine  und  Quader  liefenid ; 

t.  2,0  Mühlsteinbaiik,  mäßig  grobkörniger  Sandstein, 

nicht  förmlich  konglomeratisch ; 

u.  l,.ö  unter  der  Hruchsohle  wird  das  Kiide  des  Sand- 

steins erreicht.  Darunter  folgt  lettig  zersetzter 
Oneis. 


Dev  Anschluß  an  das  (irundgebirge  ist  liesonders  auch 
in  dem  auf  der  Karte  gezeichneten  Steinbruch  am  linken  Hränd- 
bachtalgehänge  neben  dem  Kirchweg  von  ITiterbränd  nacb 
lluliertshofen  gut  ersichtlich. 

Die  untersten,  an  ihrer  Hasis  nur  wenig  gerundete  Quarz- 
brockeu  und  kleine,  deutlich  gerollte,  bis  haselnußgroße  6e- 
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scliiebe  führenden  Bänke  gellen  stellenweise  durch  reichliche 
Aufnahme  kleiner  Kisenglanzsrhüp|)chen  in  dunkelkirschrole 
Sanderze  über. 

Im  fiegensalz  dazu  liegt  in  einem  ca.  2- -3  km  entfernten 
Aufschluß  am  nH-hlen  (iehäuge  des  Brändhachtales  bei  Sig. 
755,0  zwisch<-n  Waldhausen  und  l'iilerbränd  in  der  auf  der 
Karle  gezeichneten  (irube  an  Stelle  einer  eigonllichon  Kon- 
gloineratbildung  eine  ziemlich  lockere,  granitische  Arkose  un- 
mittelbar auf  dem  Eisenbacher  Granit. 

Die  hier  obwaltenden  Verhältnisse  sind  folgende: 


l’rofil  2.  Anschluß  des  Buntsandsleins  an  das  Grund- 
gebirge zwischen  Waldhausen  und  L’nterbränd. 


m 

a.  Abraum:  Schutt  mit  unregelmäßig  inneliegenden 
größeren  und  kleineren  Sandstein banktrümmern ; 

b.  0.30  helle,  lockere  Sandlage ; 

c.  1,80  lockerer,  tonig-glimmeriger  Sand  mit  in  dünnen 

Bändern  wechselnder  Karbe  (weiß,  rostrot,  dunkel- 
kirschrot,  violett  und  blau  I ; 


d.  0,45-  0,60  granitische  ,-Vrkose  mit  einzelnen  kleinen 

yuarzgeschieben  und  Porphyrfragmenlen ; 

e.  Eisenbacher  (iranit  init  etwas  auf-  und  absteigen- 
der überüäche. 

Eine  noch  weitergehende  Beduktion  in  seinem  Aufbau 


zeigt  der  Buntsamlslein  im  Bereich  von  Blatt  Bonndorf. 


Wie  sich  l>ei  Wellendingen,  in  der  Südweslecke,  in  guten 


Aufschlüssen  festslellen  läßt,  sind  dort  die  Schichten  des  Kar- 


neolhorizontes  direkt  ilem  Granit  aufgelagerl ; es  fehlt  also 
nicht  nur  der  untere  Buntsandstein,  sondern  auch  die  mittlere 
Abteilung  vollständig,  ('la-r  den  Karneolbänken  folgen,  gut 
sichtbar  in  dem  Steinbruch  am  rechten  Gehänge  des  Meren- 
bachtales,  nahe  nördlich  der  Südgrenze  von  Blatt  Bonndorf, 
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wieder  harte,  wilde,  hell(arbij(e,  iiiiarzilische  Sandsteine,  welche 
durch  ein  nur  wenige  Meter  iniichliges  Zwisctn-nnnllel  von  Itiil 
von  den  tiefsten  Schichten  des  Weilendoloinites  getrennt 
werden. 

Somit  stellt  sich  das  Profil  hier  folgendermaßen  dar: 

Profil  3.  Oberer  Buntsandstein  bei  Wel lend i n gen. 


•o 


o 


a 

US 


m 

a.  3— 4 Schieferton,  meist  rot,  sandig-glimmerig ; 

1).  (),20  Pinschaltung  von  rotem  und  grauem,  dilnn- 
verplattelem,  glimmerreichem  Tonsandslein ; 

c.  1,70  roter  Schieferion,  zum  Teil  stark  sandig  und 

glimmerreich ; 

d.  0,18  grüner  Schieferlon; 

e.  4 — 5 Werkstein.  Weißer,  teils  feinkörniger,  teils 

ziemlich  grobkörniger,  quarzitischer  Sand- 
stein, durch  reichliche  Feldspalführung  ar- 
koseartig ; 

f.  lockerer  bis  zerreiblicher,  buntfarbiger,  vio- 
letter, blaugraner,  grauer  bis  schwarzblauer 
Sandstein  mit  Karneol  und  Dolomit,  zum 
Teil  fast  schichtungslos  bis  massig  erschei- 
nend, oft  ktiollig,  mit  Quarzdrusen  wie  im 
Waldshutcr  Mühlsandstein. 


Für  den  oberen  Bnntsandstein  bleibt  sich  die  (lliederung 
im  ganzen  Bereich  der  bisherigen  S|)ezialaufnahmen  verhiilt- 
nisniäßig  gleich.  Cls'rall  macht  sich  eine  ausgesprochene  Zwei- 
teilung bemerkbar. 

Während  in  der  Fnlerregion,  den  karneolführenden  Schich- 
ten, neben  buntfarbigen,  tonigen  und  zum  Teil  schon  glimmer- 
reichen  Sandsteinen  mit  verbreiteter  Führung  von  Dolomit  und 
Karneol  immer  noch  einzelne  oder  zu  mehreren  übereinander- 
folgendc  Bänke  von  hartem,  wildem,  quarzitischem  Sandstein 
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wiederkphron,  besteht  das  meist  mir  wenig  mächtige  Hangende 
l)is  zum  Beginn  des  unteren  Muschelkalkes  in  der  Hauptsache 
aus  rotem  Schieferton  (Höl).  .Nur  lokal  erscheinen  an  seiner 
Basis  bis  zu  mehreren  Meiern  mächtige,  dünn-  und  ehenplattige, 
glimmerreielie  Tonsandsleine  (Werksteine). 

I'ür  die  karneol führende  Schichtenreihe  wäre  noch  nach- 
zutragen; 

Profil  4 des  Steinhruchs  an  dem  von  der  langen  Planie 
ahgeheiulen,  nach  dem  Iluhertshofener  Kirchweg 
führenden  Waldweg,  mil  folgendem  Aufbau: 

m 

a.  Vegetation ; 

h.  1,0  harte,  (luarzitische,  hellfarbige  Sandsteine  in  dünnen 
Bänken; 

c.  0,01  olK“res,  grünes  Schieferlonzwischenmiltel ; 

d.  0,00  harte,  quarzitische  Sandsteine,  hell,  dünnhankig; 

e.  ü,;50  grüner,  bröckliger  Schieferton; 

f.  2,5 — 8,0  tvpische  Sandsteine  des  Karneolhorizonles,  ziemlich 

reichlich  Kaolinhröckchen  führend,  mäßig  hart,  mit  zu- 
rücktreteiulem  Bindemittel,  huntfarhig,  manganschüssig. 
Im  übrigen  ist  nochmals  auf  das  ülierhränder  Profil  zu  ver- 
weisen. 

Bezüglich  der  Karneol-  resp.  Dolomilführung  wurde  he- 
reils  betont,  daß  derselben  keine  allgemeine  Verbreitung  zu- 
komml. 

Manche  Blätter,  wie  Villingen,  .Neustadt,  Donaueschingen, 
gehen  erstere  daher  auch  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen  au, 
manche,  wie  Furtwangen,  gar  nicht.  .Mit  größerer  Konstanz 
findet  er  sich  einerseits  im  mittleren  Teil  von  Blatt  Königs- 
fehl,  andererseits  auf  Blatt  Bonndorf  und  dem  anstoßenden 
(iehiet  von  Blatt  Lenzkirch  (besonders  ausgezeichnet  hei  der 
Schattenmühle  und  in  der  Nähe  des  Elektrizitätswerkes),  sowie 
von  da  ah  aut  den  noch  weiter  südlich  folgenden  Blättern. 
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Für  den  Anschluß  der  Hangendsliife  des  oheren  Duntsand- 
steins  an  die  karneolführenden  Schichten  und  den  Aiifhau 
der  ersteren  his  zum  Wellendidomit  ist  auf  die  Krläuteruujien 
zu  den  ülättern  Köni»sfeld  Niedereschach.  \ illin|!en  uiul  Itonaii' 
oschingen  zu  verweisen. 


II.  Der  Muschelkalk. 

1.  Wellendolomit  and  Wellenkalk. 

Die  in  den  „Beiträgen"  seinerzeit  gegel>ene  Scliichtenfolge 
stellt  sich,  etwas  zusammengefaßl,  folgendermaßen  dar: 

m 

a.  10  Bituminöse  Wellen mergel  (Schichten  der  Miiophoi  io 

orhicidaris) ; 

b.  H,2i)  Schichtengruppe  zwischen  Spiriferinabank  und  hitiimi- 

nüsein  Wellenmergel ; 

c.  0,07 — 0,11  Spiriferinabank; 

d.  7,5 — 10,0  Gruppe  zwischeti  den  Schichten  des  Ceralile.t 

JSiirhi  und  der  Spiriferinabank.  Zuunterst  eine  feste, 
graue,  schiefrig  zerspaltemle  Kalkbank  (Deckplatte); 

e.  14,5  Schichten  des  Cerntilrs  Jiuchi; 
d.  0.25  Bleiglanztuink; 

f.  5,0  Wellendolomit. 

Der  Nachweis  des  Vorkomimms  von  Terrbrtihihi  Krki  und 
Terebratiila  vuli/dris  typuH,  sow'ie  eine  siKJziellere  Gliederung 
des  Wellendolomites  kommen  als  Hauptnachlräge  hitizu. 

a)  .Wellendolomit. 

Die  zahlreichen,  früher  nicht  zu  Gebote  stehenden  .Auf- 
schlüsse* V(*rteilon  sich  hauptsächlich  auf  die  Blätter  Königs- 
feld-Niedereschach,  A'illingen,  Domiueschingen  und  Bonndorf. 

Für  die  untersten  Schichten  und  deren  Anschluß  an  den 
bunten  Sandstein  kommen  l»esonders  die  ausgezeichneten  l’ro- 
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file  der  Sandslcinl)niche  lioi  Fisfhhai'h  und  Schabenhausen, 
am  llauorbühl  hoi  Villiiij'on  und  an  der  liur<r  bei  Loflingen,  sowie 
jene  der  Mergolgruhen  hei  Wcdlerdingen  (oberer  Weiher)  und 
I’fafTenweilcr  in  Hotradit. 

Audi  im  (iaudiachlal,  olierhalli  der  Eulentnühle,  liegt  der 
ganze  Wellendolomil  samt  den  unteren  Schiditen  des  Wellen- 
kalkes offen.  Einen  etwa  gleich  umfangreidien,  jedoch  nicht 
so  weit  ins  Liegende  reichenden  Aufschluß,  wie  im  Gauchachtal. 
bietet  der  von  Xiedereschadi  auf  die  Schlüthhöhe  führende 
Feldweg. 

Folgendes,  für  die  Erläuterungen  zu  lilatt  Königsfeld-Nie- 
deresdiach  nicht  verwertete  l’rofil  gibt  die  betreffenden  Verhält- 
nisse wieder; 

Profil  5.  N'iedereschach-Schlüth, 

m 

a.  tieschieferte,  weiche,  bröcklige,  schmutziggolb- 
graue  Mergel; 

h.  0,2ü  brauner,  i'twas  knolliger  Brockeldolomit; 

c.  ü,10  Deckplatte : cbcnplattig-schiefrige,  bräunliche  Do- 
lomitbank ; 

d.  13,0  bröcklige  Mergelschiefer,  zuunterst  dünn-  und  kurz- 
schiefrig, ca.  3 — 4 m über  der  unteren  Grenze  Bank 
mit  Gervillia  socialis  und  Pseudomorphosen.  Gegen 
oben  knollig  zerfallend  mit  vielen  Versteinerungen. 
Zuoberst  wieder  mehr  ebenschiefrig; 

e.  0,10  Bleiglanzbank; 

f.  ö — 7 vorwiegend  dunkle  Mergelschiefer  mit  einzeln 
eingeschalteten  dünnen,  braunen  Dolomitplättchen, 
eines  davon  mit  reiilacrinus,  eines  mit  Lima 
Klriala  Schl,  und  Encriiius  sp.  und  eines  mit 
Dentalium.  Gestein  zuoberst  in  unregelmäßige 
kleine  Brocken  zerfallend.  Zunächst  unter  der 
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ra 

~ oIhtpii  fironzo  ('i'ratilm  liurhi  Ai  h.;  wciiif!  liefor 

.5  spärlich  Terebratiita  Erki  Kuantzkn  ; 

bräiinlicho,  düiiiM-  l)(ilotiiilhänk('h<<ii,  |irism;itis(-h 
zerklüftet,  der  l'tderstufe  des  Wellerididomites  aii- 
geliürig. 

Endlich  lieferte  in  geringer  südwestlicher  Ktdfemnng  von 
der  Südwestecke  des  Blattes  Neustadt  der  grolh'  Bahneinschnitt 
ol)erhalb  der  Hohrwiesen  zwischi'ii  Löffingen  und  Hölhenbach 
einen  ausgezeichneten  .Anfsciduß  durch  den  ganzen  NVellen- 
dolomit  und  die  untere  l’artie  des  VVellenkalkes  his  und  mit 
der  sogenannten  „l)<‘ck|datte“.  Vergl.  g(K)logisches  Längen- 
profil und  Erläuterungen  in : Die  EortsrMzung  der  Hollentalbahn 
von  Neustadt  über  Löffingen  nach  Hüfingen.  Karlsruhe  ItKIl. 
S.  II.  — 

Allenthallxm  herrschen  znuntersl,  unmiltelhar  über  d<>ni 
Röt,  schmutzig-graue  bis  bräunlich-gell)e  dolomitische  Mergel 
mit  filimmerlH'imengung,  sowie  ziemlich  kom[iakte,  ilichte  oder 
feinkristallinische  Didomitbänke  vor. 

h'ür  eine  der  letzteren  ist  die  reichliche  Eührung  runder 
und  öseitiger  Trochiten  iK-zeichnend  (unterer  Tmehitenhori- 
zont). 

Aus  Bank  2 iles  Steinhruchpndils  an  der  Burg  bei  LöITingen 
(Erläuterungen  zu  Blatt  Donaiieschingen,  S.  lit)  wunle  nach- 
träglich noch  Enthrria  cf.  niinula  (lol.üK.  gesammelt  und  lad 
Wolterdingen  wittert  schon  ca.  3 m ül>er  dem  obersten,  noch 
rot  gefärbten  Mergelstreifen  Terehralula  Ecki  in  einzelnen 
Exemplaren  heraus.  Der  einen  oder  andern  der  kompakten 
Dolomit bänke  finden  sich  nicht  selten  geringe  .Mengen  von 
Kupfer-,  Zink-  und  Bleierzen  ladgemengt,  wie  dies  auch  nach 
Brombach')  am  Dinkelberg  der  Fall  zu  sein  scheint.  Der  be- 

')  Brombach,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Trias  am  sOdwestlielien  Sclovnrz- 
w»ld.  Milllgn.  der  lir.  Had.  jreol.  I>amlpsanHtaIt.  IV,  Ud..  4,  Heft.  S,  44*» 
Miulgn-  d.  Ba<).  Reo).  LaudvKanntutt-  V.  (1906.)  6 
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trollende  „BloiplanzliorizonI"  licsl  also  bedeutend  tiefer  als 
die  itn  folgendeti  als  „lileiglanzbank"  bczciehncte  Grenzbank 
zwischen  Wellendolomit  und  Wellenkalk  und  niull  von  dieser 
getrennt  geliallen  werden. 

l'ber  der  vorlierrscbend  doloinitiseben  Gnlcrregion  des 
Wellendoloiniles  ftdgen.  nach  oben  durch  die  Uleiglanzbank 
scharf  Ix'grenzt,  bis  10  in  mächtige  dunkle  Mergclschiefer  mit 
einigen,  in  weilen  Absländen  eingeschallelen,  bräunlichen,  öfters 
scherbig  zerteillen,  dünnen  Dolomilplallen. 

■Vuf  ihrer  Oberfläche  linden  sich  slels  mehr  .ider  weniger 
zahlreich  vorwii'gend  öseitige  Trochilen  {KiilroclniK  diibius 
Goldk.}  ausgewillert. 

Sie  liezeichnen  einen  zweiten,  ausgesprochenen  Tro- 
chi tenhorizon l innerhalb  des  Wellendoloiniles,  welcher  mit 
dem  bereits  angefiihrlen  in  tieferer  Lage  nicht  verwechselt 
werden  darf.  Uhomh.^cii  wendet  lediglich  aut  ihn  die  Ue- 
zeichnung  Trochitenhorizont  an. 

Mit  llezug  auf  sonstige  Fossilführung  ist  iKunerkenswerl : 
das  noclmialige  Wirkommen  von  Terebrutula  Eeki  bei  Neu- 
hausen'),  .Niedereschach  und  an  der  Straße  Villingon-Ober- 
eschach,  jeweils  in  geringem  Abstand  unter  der  Bleiglanzbank. 
Hart  unter  letzterer  wurde  Ihm  A'iedereschach  auch  Ccratites 
Bucln  Alb.  gefunden.  Der  in  Rede  stehenden  Schichtenreihe 
entstammen  endlich  mehrere  in  den  .Mergelgruben  bei  Neu- 
hausiMi,  Pfuffenweiler  und  Wollerdingen  gesammelte  Exemplare 
von  Siilrifei  iiiti  (ratjilis  Schl.  Im  übrigen  ist  auf  die  ausführ- 
lichen Fosillislen  der  Erläuterungen  zu  Blatt  Königsteld-Xieder- 
eschach  mul  Villingen  zu  verweisen. 

Bl  ei  glanz  bank. 

Es  ist  über  dieselbe  an  dieser  Stelle  nichts  von  Belang 

')  l)ies(.*s  Vorkomim-n  w»r«lc  frfllier  als  Tertbratula  vutgarh  ireileutet. 
(brläulcruii|,'i'ii  zu  Blall  Küiiifisrcld-.Niederc.siliach,  S.  47.J 
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narhzutragon.  Iliro  allgi'iiieiuc  Vortpri'iliing  licO  sich  auf  samt- 
lichfii  der  untersuchten  Ulätter  bestätigen.  Auf  lilalt  Uorui- 
dorf  sind  tiei  Wellendingen  und  Lauslieim  gute  Aufschlüsse 
vorhanden'.  Auch  hei  Schwaningen,  lllatt  SlUhlingen.  wurde 
sie  schon  vor  längerer  Zeit  anstehend  gefunden. 

Eine  Ziisaininenstellung  der  Fossilvorkomnmisse  für  Ulalt 
Königsfeld  findet  sich  in  den  lietreflenden  Erläuterungen  S.  -18. 

DentaUum  torquatum  Sein.,  hat  sich  auf  den  in  Betracht 
kommenden  Blättern  in  der  Bleiglanzbank  Ins  jetzt  noch  nicht 
wieilergefunden,  weshalb  die  frühere  Bezeichnung  „Bleiglanz- 
oder  lJ<*ntalictibank“  auf  die  erste  Hälfte  abgekürzt  wurde.  Her 
Bleiglanzbank  am  südöstlichen  Schwarzwald  entspricht  die 
„gelbbraune,  dolomitische  .Mergelbank"  des  BnoMHACli'schen 
riH-rsichtsprofils')  ülx-r  die  filiedenmg  des  uideren  .Muschel- 
kalkes am  Hinkelberg. 

b)  Welleiikalk. 

Für  den  eigentlichen  Wellenkalk  ergab  sich  Ipesonders 
durch  die  Kartierung  der  Blätter  Königsfebl-Xiederescluich  und 
Villingeti  folgende,  das  ('bersichtsschema  S.  79  ergänzende 
Hauptgliederung: 

m 

a.  10,0  bituminöser  Wellenmergel  (Schichten  iler  ,l/i/o- 

phoria  orbicularh) ; 

b.  3,0  Weilenmergel; 

c.  0,20  Spiriferinabank ; 

d.  0,50  Wellenmergel; 

e.  0,0.5  Terebralelbank ; 

f.  2,0 — 3,0  Wellenmergel; 

g.  0,03  Wulstbank; 

h.  4,0  Wellenmergel ; 

i.  0,10  Ucckplatte; 

*)  I^oc.  cit.  S.  4k1. 
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k,  1'2— 15,0 


Wellenmorgel ; 

Pseudomorpliosfnbänke  und  Gorvillionbank; 
WnllpnnMTgoI; 

Lingulabunk ; 

IV'cIlcnnMirgn) ; 

Ulciglanzbank. 


In  oiner  Mäciiligkeit  von  ra.  15  m folgen  über  der  Blei- 
glanzbank zuerst  bröcklige,  lonige  Mergel,  leils  ziendich  eben- 
schiefrig, teils  unregelmäßig  in  kleine,  knollige  Brocken  zer- 
fallend. Sic  finden  durch  eine  ca.  0,10  in  mächtige,  konstant 
wiederkehrende,  als  Deckplatte  bezeichnete  festere,  oft  schiefrig 
zerspallene  Dolomithank  gegen  oben  ihren  Ahschluß.  Untor 
den  weiterhin  nnterscheidbaren  Zwischenhorizonten  sind  her- 
vorzuheben ; 

1.  Kine  am  llerrenberg  hei  Niedereschach  gefundene,  nahe 
über  der  ßleiglanzbank  eingeschaltete  feinkörnig-kristallinische 
Dolomitplalte,  deren  eine  Schichtfläche  mit  dicht  zusammen- 
gehäuften  Fragmenten  einer  l.ingula  bedeckt  ist. 

2.  Mehrere,  2 — ß m über  der  Bleiglanzbank  sich  einschal- 
tende  Zwischenlagen  mit  reichlicher  Führung  kleiner  im  Gestein 
eingewachsener,  aus  Calcilaggrcgaten  bestehender  Pseudomor- 
phosen  nach  Anhydrit.  Sie  stimmen  mit  den  etwa  dem  glei- 
chen Niveau  angehörigen  Pseudomor|)hosenbänken  am  unteren 
Neckar  überein  (vergl.  Benecke  und  Cohen,  Geognostische 
Beschreibung  der  Umgegend  von  Heidelberg,  S.  341)  und  kehren 
auch  bei  Freudenstadt  in  dersellM-n  Ausbildung  w'ieder. 

3.  Angeiiähert  gleichen  Abstand  über  der  Bleiglanzbank 
(2  m)  besitzt  eine  zum  Teil  ebenfalls  noch  Pseudomorphosen 
führende  Bank,  deren  Oberfläche  ganz  mit  den  Klappen  einer  klei- 
nen Abänderung  von  Ocrcilliu  noci'itis  Schl,  bedeckt  ist.  Cher 


Digitized  by  Google 


ihre  sonstige  Fossilfühning  siehe  Krläiileningen  7.11  lilall  Königs- 
fel(]-Xiederc>schach,  S.  50,  nml  zu  Hlalt  Villingen.  S.  34.  iJer 
Rest  dei  in  Rode  stehenden  Schiclilenreihe  (zwisrhen  lilei- 
glanzhank  und  Deckplatte)  ist  petrographisch  ziemlich  gleich- 
artig beschallen.  .Mit  Bezug  auf  Versleineruugsführung  wurde 
das  \'orkoninien  von  Benrrkeia  niirhi  schon  früher  hervor- 
gehoben. (Schichten  des  Ceralilfs  liiirhi  der  älleren  (iliederung.) 

Die  Erläuterungen  zu  Blatt  Königsfeld-.N’iedereschach  und 
Villingen  geben  über  die  betreffenden  Faunen  näheren  .\uf- 
schluß.  Eine  der  Deckplatte  entsprechende,  blaugraue  harte 
Kalkbank  findet  sich  auch  in  den  BiiuMHACn'schen  l’rolilen') 
und  in  einem  solchen  von  STnI'mN  besonders  hervorgehoben.’) 
Bro.mbach  sieht  dieselbe  als  tirenze  zwischen  Wellendolomit 
und  Wellenkalk  .an. 

F’ür  tien  mittleren  unil  oberen  Teil  des  Wellenkalkes  bis 
an  di«  liegende  Grenze  der  ürbicularisschichlen  bietet  Blatt 
Königsfeld-Niedereschach  die  Imi  weitem  besten  .Vufschlüsse, 
besonders  ein  neu  angelegter  Weg  am  Fahrenberg  bei  Fisch- 
bach (von  Sig.  700,0  in  südöstlicher  Bichlung  haugabwärls  füh- 
rend) und  eine  ziemlich  ausgedehnte  offene  Stelle  hinter  der 
l’ulvermühle  l>ei  Niedereschach.  Diesellwn  beginnen  am 
Fahronljerg  schon  in  geringem  Ahslaud  ülter  der  Bleiglanz- 
hank. Ca.  3 rn  darüber  schaltet  sich,  wie  gewöhnlich,  die 
Gcrvilüenbauk  ein.  Dann  hdgen  die  höheren  mergeligen  und 
knolligen,  mit  der  Deckplatte  abschließenden  Schichten  des 
Buchihorizontes. 

Über  letzterer  setzt  sich  das  Profil  in  absteigender  Beihen- 
folgo  folgendermaßen  fort ; 


’)  Bhombacii,  S.  4o1. 

*)  StrPbi?»,  Beitnlge  zur  Kennlnis  clor  l^lrallgnkphio  des  Bnsler  Tafeljura. 

Biisci 
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Profil  0,  Falirenhorg  bei  Fischb<ich. 

m 

a.  Dunkle  Mergelsrhiefor  und  knauerige  Hröckid- 
dolomile,  weich,  sandig-gliminerig ; 
li.  0.20  rauhes,  feinsandig  - glinuueriges,  schnuitzig- 
gelbgra\ies  Dolonulzwischenmittel ; 

c.  2—3  raube,  sandig  glimnierige  Mergel  mit  einigen 
dünnen,  festeren  Doloniitlmnkchen,  ca.  0,.ö 

bis  1,0  ni  über  der  liegenden  Grenze  Tere- 
brnliila  viiigariK  t>/p»x  ■ 

d.  1,0  auffallend  dunkel  gefärbte,  dünn-  und  kurz- 
schiefrige Mergelscbiefer; 

e.  1,0  sandig  glimnierige  .Mergel,  dolomitisch,  mit 
einigen  dünnen,  festeren  Dolomitbänkchen ; 

f.  0.02—0,03  Wulsiplatte; 

g.  4,0  rauhe,  unregelmäßig  bröcklige  Mergel  mit 
untergeordnet  eingeschalteten  dünnen  Dolo- 
mit Zwischenmitteln  ; 

h.  Deckplalle. 

Die  0,02—0,03  m mächtige  Wulsiplatte  mit  eigentümlich 
runzeligen,  verzweiglen,  reliefartig  hervortretendeii  Uneben- 
heiten auf  der  ObcTtläcIie  läßt  sich  infolge  ihrer  weiten  V'er- 
breitung  zur  Orientierung  in  ilieser  sonst  selten  aufgeschlos- 
senen Mittelregion  des  Wellenkalkes  mit  Vorteil  benutzen.  Das- 
selbe gill  für  das  durch  auffällig  dunkle,  fast  schwarze  Farbe 
ausgezeichnete  .Mergelscbieferzwisclienmiltel  d.  Aus  der  Unter- 
region von  c willern,  besonders  in  di-m  von  der  Straße  sich 
gerade  am  Gehänge  hinaufziehenden  Wasserriß,  zahlreiche 
b^xemplare  der  großen  typischen  Form  von  7'rrehralula  ruIijni  Ls 
Still,,  heraus.  Sie  bestätigen  das  Vorkommen  der  auch  bei 
Freudensladt  zuerst  von  II.  von  Eck  naebgewiesenen  oberen 
bez.  Haupllerebratelbank  im  Wellenkalk  des  östlichen  Schwarz- 
waldes.  .\n  der  Böschung  der  Straße  zeigt  das  Profil 
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über  a eine  längere  rnlerbrerhung;  doeh  folgt  hoher  ohini 
noch  eine  kleine  KnthloÜnng  in  einer  schwachen,  oherlläch- 
lichen  Ahlagerung  von  KalktiifT.  nnler  welcher  da  utid  dort 
•Stücke  der  Spiriferinabank  heransgehracht  wurden. 

Bei  der  Piilverniühle  treten  außer  der  letzteren  die  un- 
mittelbar darunter  liegenden  Schichten  bis  auf  ca.  7 m in's 
Liegende  in  nachstehender  Kolge  zu  Tage : 

Profil  7.  An  der  Pulverinühle  hei  N'iedercschach. 

m 

^ 5|j  I a.  Spiriferinabank  ; 

b.  O.IH  braune  Dolomit  bank,  drüsig; 

c.  0,10  dunkle,  schiefrige  .Mergel; 

d.  0.04  dünnes  Dolomilzwischenmittel ; 

e.  0,13  dunkle,  schiefrige  his  kurzhrnchige  Mergel; 

f.  0,10  knauerig«',  graue  Dolnmitbank ; 

g.  0,t)0  dunkle  Mergelschiefer; 

h.  0,03 — 0,0r>  dünne,  braune  Dolomitplatl»'; 

i.  1,80  wie  1,  Dolomitzwischenmitlel  aber  mehr  zu- 
rücktretend ; 

k.  0,.50  knollig-wulstige  Dolomiteinschaltung; 

l.  3,0  schiefrig  - hröcklige,  dunkle  .Mergelschiefer 
mit  einzelnen,  dütuien  Bänkchen  von  gelh- 
braunem,  sandig-glimmerigem  Didomit,  letz- 
terer bald  ziemli<'h  ebenschichtig,  balil 
kmauerig.  Darin  Bank  mit  Terfbraiula  ml- 
gärig; 

m.  schwarze  .Mergelschiefer. 

Die  auffällig  dunkel  gefärbten  .Mergel  m entsprechen  d des 
Fahrenbergprofils.  .\uch  hier  liegt  die  Terehratelhank  in  ge- 
ringem .\bstand  darüber.  Zunächst  unter  der  Spiriferina- 
bank bez.  in  der  unteren  Hälfte  dersell»en  stellt  sich,  wie 
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;iudi  anderwärts,  Lima  lineata  Schl,  in  besonderer  Häufig- 
keit ein. 

Ziemlich  gute  Aufschlüsse  im  mittleren  W’ellenkalk  von 
der  Lk'ckplalte  an  aufwärts  bietet  endlich  noch  die  von  Sin- 
kingen nach  Klötzlingen  führende  Steige  an  der  Teufenhaldo 
und  ihre  nächste  l’mgebung.  zumal  eine  offene  Stelle  neben 
dem  Weg  von  Sig.  700,t>  in  westli<'her  Itichtung  hangabwärts. 

Zur  Orientierung  dient  auch  hier  wieder  die  leicht  an- 
stehend aufzufindende  Spirifeiinabank.  Die  Terebratelbank 
scheint  gerade  an  einer  weniger  gut  entblößten  Stelle  auszu- 
streichen,  dagegen  tritt  die  Wulstplatte  wieder  um  so  deut- 
licher hervor.  Auch  die  Drbicularisschichten  liegen  an  und 
oberhalb  der  Steige  da  und  dort  offen,  doch  sind  zwischen 
ihnen  und  der  Spiriferinabank  keine  zusammeidiängenden  Auf- 
schlüsse mehr  vorhanden.  Im  übrigen  Bereich  der  Blätter 
Niedereschach,  Villingen  und  Donaucschingen  bot  sich  keine 
Gelegenheit,  die  betreffende  Bücke  in  befriedigender  Weise  au.s- 
zufüllen.  Krst  auf  Blatt  Bonndorf  läßt  das  ausge<lehnte  Profil 
an  der  ehemaligen  Wutachbrücke  im  Dietfurt  bei  Beiselfingen 
die  Verhältnisse  in  unbeschränkter  l>utlichkeit  übersehen.  Zum 
Vergleich  mit  dem  Wellenkalk  am  Dinkelberg  sei  schließlich 
noch  bemerkt,  daß  im  südlichen  Teil  des  rntersuchungsgebieles, 
speziell  auf  Blatt  Bonndorf,  an  mehreren  Stellen  Stücke  einer 
offenbar  dem  Biegenden  der  Spiriferinabank  entstammenden 
Bank  gesammelt  wurden,  welche  sich  ihrer  häufigen  Führung 
vmn  Perli')i  tlisiih'.i  Sem.,  und  Coihiilti  (jrr.gniM  Schi.,  halber 
allem  Anschein  mach  mit  der  Corbulabank  dej  BnoMHACH’schen 
Übersichtsprofils  S.  öB  ideidifizieren  lassen. 

Vereinzelt  kommen  zu  dtm  genannten  beiden  .\rten  noch 
hinzu  : CiJariit  yraiidiirra  Gf.,  ()»lrca  toiiiplieala  Gf.,  GerviUia 
iiiytihidcs  Schl.,  Myophoria  lacviyata  Schl,  und  ilyacik«  sp. 
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r)  BitiiniinöHe  Wplleiimereel. 

(Schichten  der  MyophoHa  arblruiariM). 

Dil'  frühere  Darätellun)!  heclarf  keiner  wesentlichen  Ver- 
vollständijiiin!:.  AnB<*r(ler  seinerzt'it  allein  antteführlen  leilemlen 
Art  (Myophoria  orhiruliiriji  Bli.)  sind  Orrrillia  rontala  Srni... 
I.iiiut  radinlti  (1k.  vind  Spirorhin  ciilralti  (iK.,  diese  letztere 
zum  Teil  gestcinshildend,  allgemein  verbreitet.  Als  vereinzelt 
tritt  noch  Myophoria  viilgarin  Sem,,  und  Lingula  sp.  hinzu. 
-Xur  einmal  (an  der  Driiggerhalde  bei  Uruggen,  Blatt  Donau- 
eschingen)  fand  sich  hemerkenswerlerweise  auch  Spirijerina 
Iragili»  Schi.,  in  den  Orhicularisschichten  wieder. 

2.  Mittlerer  Mtuehelkalk. 

Auf  den  Blattern  Kiinigsfeld  .N'iedervschach  und  Villingen 
treten  nur  die  (kisleinc  der  edieren  .Abteilung  (DoKimitregioii) 
zu  Tage,  auf  Blatt  Donaueschingen  und  Bonndorf  danelien,  hez. 
darunter  auch  noch  der  (lips. 

Steinsalz  wär<‘  innerhalb  des  in  Betraclit  kommenden 
I ntersurhungsgebietes  auf  badischem  (ininil  und  Boden  nur 
in  gröfierer  Tiefe  unter  der  Oberfl.äche  zu  erwarten,  darauf 
gerichtete  ITitersuchungen  liegen  alH'r  zur  Zeit  nicht  vor.  Bei 
Deißlingen,  Blatt  Niedereschach,  ca.  2,5  km  von  der  l.andes- 
grenze  entfernt,  auf  württemliergischem  Gebiet,  wurde  durch 
eine  in  neuerer  Zeit  vorgenonimene  Bohrung  das  Vorhanden- 
sein eines  abbauwürdigen  Steinsalzlagers  festgestellt.  Auf 
Blatt  Donaueschingen  war  nur  ein  einziges,  an  die  OlM-rlläche 
tretendes  Gipsvorkommen  im  (iauchachtale  zu  verzeichnen. 
Daß  der  (üps  aber  weiter  gegen  Osten  größere  .Ausdelinung  und 
Mächtigkeit  gewinnt,  ergibt  sich  aus  der  S.  15  der  Krliiuterungen 
zu  diesem  Blatt  angeführti'ii  Bohrung  in  den  Donaueschinger 
Anlagen.  .Auf  Blatt  Bonndorf  gehören  hierher  die  Giiisvor- 
kuminnisse  an  den  (.«.'hängen  des  Wulachtales  oberhalb  Bad 
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Doli  iimi  jene  im  Laushoiiner  Tal.  Dircklon  Anschluß  an  das 
Wfllcngchirge  bietet  das  Wulachgipslager  in  dt‘in  mehrfach 
angeführten  Profil  bei  der  alten  Dielfurtbrücke  unterhalb  Reisei- 
fingen. 

Für  die,  wie  gewöhnlich,  vorwiegend  aus  Dolomiten,  .Mer- 
geln und  Zellenkalken  (Rauchwacken)  bestehende  Doloinilregion 
ist  die  Führung  verschiedener  Kieselmineralien  (Honislein, 
Chalcedon,  feinzuckerkörniger  Quarz)  durch  das  ganze  Ge- 
biet verbreitet.  Die  llornsteine  zeigen  fast  immer  oolithische 
Struktur.  Zuweilen  hat  die  Verkieselung  das  ganze  Gestein 
ergriffen  und  es  in  einen  harten,  feinkristallinischkörnigen 
Kieselkalk  umgewamlelt. 

3.  Oberer  Muschelkalk, 
a)  Trochifen-  uiul  Nodosiiskalk. 

Nach  den  während  der  Karlierungsarbeiten  ausgeführten 
zahlreichen  Spezialprolilaufnahmcn  gibt  die  seinerzeit  für  das 
Gebiet  südlich  der  Wutach  aufgestellte  Gliederung  zu  folgen- 
den Bemerkungen  Anlaß; 

Es  wurden  damals  unterschieden : 

4.  Obere  Plaltenkalke,  7 m; 

3.  Rogenstein,  .3,6— 7,5  m ; 

2.  untere  Plattenkalkc,  1,0  — 1,9  m; 

1.  Enkrinitenkalke,  1,0— 1,2  m. 

Als  obere  Grenze  von  1 wurde  für  das  betreffende  Dnter- 
suchungsgebiet  das  .\ufhören  der  Enkrinilen-  bez.  Trochiten- 
bänke  angesehen,  welche  in  Stufe  2—4  auch  tatsächlich  nicht 
mehr  gefunden  wurden. 

AVeiter  nördlich,  und  zwar  schon  auf  Blatt  Bonndorf,  tritt 
nun  aber  im  oberen  Muschelkalk  eine  Oolitheinschaltung  .auf, 
die  zum  Teil  außerordentlich  reii-hlich  Trochiten  führt,  aber 
wiederum,  wie  der  Rogenstein  des  Wutachtales,  durch  einen 
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vcrschiodon  miichtippn  Koniplox  Inwliilptifrcicr  Bäitkp  von  dem 
tiefer  liegenden  eigenllielien  Troehilenkalk  gelrentil  wird. 

Für  das  nördliche  (ieliiid  hätte  man  also  zwei  deutlich 
gesonderte  Trochitenhorizonte  auselnanderziihaltcm : die  eigc’iit- 
lichen  Knkrinitenkalke  im  Sinne  des  Schemas  S.  !K)  und  die 
an  die  Oolithe  gehnndene  ol»ere  TrochitcMicMiischaltiing. 

Eine  weitere  Komplikation  brachte  die  durch  die'  Auf- 
nahmen am  unteren  Neckar  gelHctenc“  Cliedenmg  di>s  oberem 
.Muschelkalkes  in  Trochitenkalk  und  Nodosuskalk  mit  sich. 

.\uf  den  betrelTenden  Hlättern  (.Moshach,  Kfdenbach,  Itap- 
penau  usw.)  wurde,  wie  gewöhnlich,  die  olcerste.  hier  zugleich 
durch  das  Vorkommen  von  Si>iriferimi  fraf/ilix  ausgezeichnete 
Trochilenhank  als  (irenze  zwischen  beiden  .\bleilungen  an- 
gesehen. 

Nach  der  früheren  Einteilung  mußte  daher  ebendiese  firenzc- 
zwischen  1 und  2 der  (ilic'derungsübersicht  S.  !KI  gedegt  und 
2 bis  4 zum  Nodosuskalk  gerechnet  werden. 

In  der  Tat  gelang  es  denn  auch  in  neuester  Zeit,  eine 
an  Spiriferina  fritgilis  reiche,  noch  Irochitenführende  Hank 
an  der  Basis  der  unteren  IMattenkalke  S.  tX)  des  Wutachtales 
aufzufinden. 

Nachdem  Herr  Oberförster  Holland  von  Heimcnlingen 
diesen  Drachiopoden  zuerst  in  einem  losen  Block  am  Fuße* 
des  linken  Wutachtalgehänges  unterhalb  der  .Mogerenmiihle  in 
inehrereii  Exemplaren  entdeckt  hatte,  konnte  die  Bank  bald 
nachher  in  dem  Bruch  zunüchst  östlich  von  Ziffer  4 der  Höhen- 
zahl 578,4  an  der  Straße  (irimmelshofen-Fützen,  Blatt  Wiechs, 
anstehend  und  in  deutlichem  Verband  mit  Hangendem  und  I,ie- 
gendem  aufgefunden  werden.’)  Sie  fällt  mit  der  obersten  noch 

*)  Mosch  (Beiträge  zur  geolfigischen  Karte  der  5?Vhwciz.  4.  Li»*ferung. 
S.  47)  erwÄlml  Spirifenna  fnigilin  fiU  Seltenhoil  audi  aus  dem  oberen 
Muschelkalk  des  Aargaus  fron  Kaisten  bei  LaufeiibiirK),  gibt  aber  illier  den 
Horizont  des  V'orkoniineiis  nichts  Näheres  an. 
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Irochilonführendcn  Bank  der  dortigen  Knkrinitcnkalko  zu- 
sanirncn.  Für  das  Wutachgeliiet  ist  damit  ein  genauer  Ver- 
gleich mit  den  Verhältnissen  am  unteren  Neckar  ermöglicht. 

Für  die  trochilenführenden  üolithe  der  Viilingen-Marbacher 
(legend  bleiben  dagegen  zwei  .Möglichkeiten  übrig:  entweder 
sie  gehören  einem  tieferen  Niveau  wie  der  llogenstein  des 
Wutachtales  an  und  sind  daher  noch  den  eigentlichen  Tro- 
chitenkalken  des  unteren  Neckargebietes  bei/.uzählen,  oder  sie 
stellen  eine  Wiederholung  der  Trochilenführung  innerhalb  des 
Nodüsuskalkcs  dar.  Für  die  Blätter  Villingen  und  Donau- 
eschingen  wurde  das  Hauptgewicht  auf  die  Trochiteiiführung 
gelegt  und  die  ganze  Schichlenreihe  bis  zu  deren  Aufliören,  also 
bis  und  mit  den  Marbacher  (Jolithen,  dem  Trochilenkalk  bcigezähll. 

So  lange  jMloch  der  Nachweis  zweier  verschiedener  Oo- 
liihhorizonte  nicht  erhrachl  ist,  dürfte  es  gerechtfertigter  er- 
scheinen, die  Oolithe  in  allen  ihren  Vorkommnissen  in’s  gleiche 
Niveau  zu  stellen  und  sie  mit  den  überall  danmterliegenden 
Plnttenkalken  dem  Nodosuskalk  zuzuteilen. 

Sicher  hätte  sich  der  Beweis  dafür  erbringen  lassen,  wenn 
es  gelungen  wäre,  die  Spiriferinahank  auch  hei  Villingen  und 
Marbach  an  der  Basis  der  l’latlenkalke  unter  dem  Ordith  nach- 
zuweisen. 

Darauf  gerichtete  Bemühui'igen  blieben  aber  wegen  Mangel 
an  günstigen  .\ufschlüssen  bis  jetzt  leider  erfolglos.  W’ohl 
ebenso  beweisend  erscheint  aber  der  rmstand,  daß  sich  in  meh- 
reren genau  untersuchten  Profilen,  so  in  demjenigen  des  Tränke- 
hacheinschnittes  (S.  97)  und  in  jenem  der  Straßenabgrahung 
zwischen  Reisellingen  und  der  Schattenmühle,  das  Fehlen  eines 
zwischen  die  trochilenführenden  Oolithe  und  den  Trigono- 
dusdolomit  fallenden  oberen  Oolilhhorizonles  direkt  nach- 
weisen  läßt. 

Man  müßte  zur  Krkläning  ilieser  Verhältnisse  Irei  der  An- 
nahme zw’eicr  getrennter  Uolithhorizonte  die  von  vornherein 
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sehr  unwahrscheinliche  Vnrausselziinp  machen,  daß  "erade  da, 
wo  die  älteren,  an  Trocliiten  reichen  Oolithe  entwickelt  sind, 
die  jüngeren,  davon  freien  fehlen  unil  nmsekehrt.  In  paläon- 
tologischer  Ueziehiiii);  ist  jedenfalls  heinerkenswerl,  daß  nodose 
Ceratiten  in  einer  sonst  für  den  N'odosnskalk  charaklerislisclien 
Ahänderun<:  (Cernlllex  rroliiliiH  K.  l’nii,.t  hei  l)ö«Kin?en  in  clen 
dortigen  (Irochitenfreien)  Oolithhänken  vorkoininen  und  sich 
Crratitcx  nodoxus  lypux  (Unc.)  Sciiloth.  xp.  auch  noch  in  den 
Schichten  darüher  findet,  daß  alK>r  el«uiso  andere,  di'tn  Crrntilrx 
comprcxxux  (Sandb.)  E.  Eiiil.  zunächststehende  Formen  schon 
in  den  Schichten  unter  den  Oidithhänken  auftrelen,  also  in  den 
enkrinitenfreicn  l’lattenkalken.  Letztere  sind  zugleich  durch  das 
Vorkommen  von  J’riiipliij-  SKcnrii  Desm.  ausgezeichnet  (Pem- 
phixscliichten).  Die  von  Marbach  zuerst  heschrielwne,  für  die 
dortigen  Oolithe  als  hezeichnend  angesehene  Myoplioria  m-ata 
floLDK.  fand  sich  in  neuerer  Zeit  auch  in  den  trochitenfreien 
Oolilhen  des  Wutachlales  wieder. 

fni  allgemeinen  ist  die  Darstellung  des  idM-ren  .Muschel- 
kalkes in  den  in  Hetrachl  kommenden  Erläuterungen  noch 
durch  folgende  Ihnnerkiingen  zu  veirollsländigen : 

Schon  den  ülK'r  den  mergelig-doloinilisctu'ii  (iesteinen  des 
mittleren  Muschelkalkes  die  l’nterlage  der  eigentlichen  Tro- 
chitenkalke  bildenden,  immer  auffällig  dickgeschichtelen,  durch 
unregelmäßige  Klüftung  oft  fast  ungehankt  erscheinenden,  viel- 
fach verkieselten  Bänken  ist  ziemlich  allgemein  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Ocdithslruklur  eigen,  sie  bilden  einen  aus- 
gesprochenen unteren  Oolithhorizont. 

Dünnschliffe  lassen  erkennen,  liaß  man  es  mit  einem 
Pseudoolith  zu  tun  hat,  dessen  einzelne  Körner  aus  einem 
klaren,  kristallinischen  Calcilkern  bestehen,  der  von  einer 
trüben,  feinkörnigen  Randzone  umgeben  wird  (.Mühlebach  bei 
Büll ; Chausseesteinbruch  l)ci  der  Lindenbuckrestauration). 


‘•4 


All  l<'tzl(>rom  Punkt  iM'slohnn  pinznlnf’  Lagen  aus  einem 
fast  reinen  (ieliäuf  von  Terebratula  vulgaris. 

Für  die  olx'ren  Troehilenkalke  bez.  Ooliihbanke  und 
ihren  Anschluß  an  die  l’emphixsrhirhli'n  und  Xodosuskalke 
kommen  noch  folgende,  nachlräglich  aufgenommene  Spezial- 
[irofile  hinzu  : 


l’rofil  8.  Steiubruch  ca.  l.'iO  m westlich  Sig.  771.1.  am 


„ Kopsbiihl  bei  Villingen. 

'Äk.'“  Discites-Schichten  und  .Xodosuskalke; 

1).  0,()0  ols-re  Oolithbank,  sehr  trochilenreich ; 

c.  I).').')  auffallend  zellige  Kalkbank  mit  viel  Stylolithen ; 

d.  1.40  Oolithliank,  besonders  trochilenreich; 

e.  0,.')0  Urockelkalke; 

f.  1.20  Oolithbank.  massig,  stark  zerklüftet,  reich  an 
Trochiten ; 

g.  ca.  2.0  Urockelkalke  im  Liegenden  der  Oolithbänke 


(Pemphixschicblen)  mit  zwischengeschalteten, 
zuoberst  noch  Irochilenführenden  Luinachcllen- 
banken. 


Prolil  9.  Kopsbühi  hei  Vilfingen,  2.  Bruch. 

in 

a.  Oolilh; 

1).  O.HO  Blaukalke  mit  einzelnen,  dünnen  Trochitenbänkon ; 
c.  0..Ö0  Bank  selir  reich  an  Trochiten  und  Terebratula 
vulgaris ; 

il.  0,;V)  Urockelkalke; 

e.  0,:!0  Zweischalerlum.'K’helle,  hellgrau,  kristallinisch; 

f.  2.0  Broikelkalk.  stark  zerklüftet,  in  eckige  Brocken 

zerfallend ; 

g.  0,10  Trochilenbänkcheii ; 


sl)  h.  1,00  Urockelkalke; 

ß - \ 

I.umachellenbank. 
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Profil  10.  St«.' in linir li,  ra.  ä'iO  m süilösl lieh  dom  öst- 
lirhsloii  Hans  von  Klongt'n. 

ni 

a.  2,00  Hrorkolkalk«',  dnnn|>lalli",  stark  zorklnfO'l ; 

I).  0,2ö  Tmchitonliank ; 

c.  O.tiO  Hrorkolkalk,  dicht,  wulstig; 

d.  0,2,')  anlh'rordi'nllirh  trochitonroirho  Hank.  Terihratiihi 
viihjai  ix ; 

0.  l.öO  dichlo  HIankalk«'  und  Hrockolkalko ; 

f.  1,20  «diorsl«'  (loliihhank,  an  clor  Hasis  hosondors  Iro- 
chih'im'irh,  dnrrh  und  durch  fossilführt-nd  ; 

g.  0,13  stark  zorklnftolo  Oolithhank  mit  wenig  Zwei- 
schalem  und  spärlichen  Trochiton ; 

h.  l,(Kl  Oolithhank,  vorwiegend  trochitenrc'ich,  znm  Teil 
auch  Zweischah'r  führend ; 

1.  1,(50  foinoolithischo  Hank,  fast  frei  von  Trochiton  und 
anderen  Kossilien. 


Profil  11.  (!roß«'r  Steiiihruch  am  Hnchherg  hei  Donau- 
eschingen. 

Schutt; 

I IO 

I a.  0,32  dunkelgrauer  und  geihlichgraner,  fh'ckiger,  harter 


o 


o 

ir, 


Kalk ; 

h.  0,SK)  wie  d; 

c.  0,00  h'ste  Kalkhank,  dicht,  rauchgran ; 

d.  0,50  dichler  Kalkstein  in  dnnn«>n  Hagen; 

e.  0,27  zwei  Lumachellenhänke  mit  /WIrii  ilintilrs  und 

«‘inzc'lnen  Trochiten ; 

f.  0,4S  stärker«',  dichte  rauchgraue  Kalkhank; 

g.  0,15  dichle  graue  Kalklagc'u; 

h.  0,07  kristallinisch«'  Zwischenlag«'  mit  <'inz<'lnen  Tro- 

chiten : 

i.  0,32  wie  g; 
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ra 

k.  0,4()  (traiip,  spälicp  Kalklmnk.  norh  znhlroicho  Trorhilen 
führend ; 

I.  1,:5()  diinnbankij;c,  klüftijre,  dichte  Kalke; 


m.  0,14  kristallinische  Lnmachellenhank  mit  vi<*l  Pcc/c« 

(liKcitrs  lind  einzelnen  Trociiilen ; 

n.  diclite,  klein-  und  ecki"hröcklijie  Kalke; 

o.  0.10  lannachidlenbänkclien  mit  Pertm  disritrn  und  ein- 

zelnen Trociiiten ; 

p.  0,32  dichte  Kalke  in  dünnen  Lagen; 

([.  0,17  feste  Bank,  unten  dicht,  rauchgran,  ohen  fein- 
kristallinisch.  Kinzelne  Trochiten; 

r.  0..50  dichte,  dünnschichtige  Brockelkalke; 

s.  0.20  hellgraue,  f<“inkristallinische,  spliltrige  Kalkhank 

mit  vereinzelten  Trochiten ; 

t.  0,14  krislallinisch-spiitige,  sehr  trochilenreiche  Bank; 
n.  0,32  dichte,  unregelmiißig  klüftige  Kalke; 

V.  7 — 8 Oolithhank. 


AI 
►I I 


--  «> 
IS 


Profil  12.  Steinhruch  in  den  Hüfinger  .Anlagen. 

tn 

a.  Trigonodusdoloniit ; 

h.  3,50  stark  und  regellos  zerklüftete  Brockelkalke; 

c.  0,58  Luniachellenhank,  in  mehreren  Lagen  brechend, 

ridfinioptiis  xp.,  Mi/ophoria  deyana  DnNK.; 

d.  2,00  dünnhankige,  zerklüftete,  dichte  Xodosuskalke, 

rauchgrau  und  hellgrau  (Brockelkalke); 

e.  1,35  Ilauploolithhank.mil  einer  an  TerebrahiUt  nilgiii  is 

reichen  Lage; 

f.  0,23  wie  h; 

g.  0,13  Oolithhank; 

h.  0,48  dichter,  rauchgrauer  und  hellweißgrauer  Kalk  in 

vier  Bänken; 

i.  0,2‘J  Luniachellenhank  mit  Terrhratula  rulgaris; 
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k.  0,15  (lichlos,  rauch;;r;uios  Kalkltänkchon ; 
i|  I 1,  0,C0  Torc'bralt“llumaclu-llo. 


Profil  i;>.  Uögginger  Slpinbriich  (auf  der  Slciiibru<-hliöbi-1. 


•n 


O 

2 


a.  0,43  LuinaclKdIeiibaiik ; 

1».  0.38  wie  h; 

c.  0,12  krislalliiiische  Zweiscbalerluniachelle ; 

d.  2.2.Ö  wie  li; 

e.  0,07  ilünne  laiinacbellenbank ; 

f.  0,20  wie  h; 

g.  0,22  Zweiscbab'rbimaelielle  mit  Vltuumpsis  np. ; 

b.  0,48  dichter,  raucligrauer  Kalk  in  dünnen,  unebenen 

Platten ; 

i.  0,23  harte,  kristallinische  l.nmachelle  mit  Zweiscba- 
lern  und  Terebruliila  viihjarin; 

k.  0,00  dünne,  unebene  Platten  von  dichtem  Kalk  mit 

dünnen  Mergelzwischeninitteln ; 

l.  2.5—3  Uoliihbank,  zuoberst  mit  sehr  zablreichen  Tete- 

bratula  riilgariH. 


Profil  14.  liahneinschnitt  an  der  Tränkebalde  zwischen 
Pachheim  und  Seppenhofen. 


.\braum  und  Vegetation; 


in 


a.  2,0  wulstige,  dünnbankige  (iraukalke  mit  einzehuMi 

dünnen  Lumachelleidageti ; 

b.  0,32  Wechsel  von  Graukalken  und  Lumachellenlagen ; 
r.  0,61)  (iraukalke; 

d.  1,10  durch  ganz  dünni*,  dichte  Blaukalkzwischenmittel 

in  mehrere  Lagen  getrennte  Lumacbellenbänke; 

e.  0,35  mehrere  dünne,  wulstige  Ülaukalklagen ; 

f.  0,16  Lumachcllenbank,  h(‘llgrau,  kristallinisch  splitlrig; 

MitUgn.  d.  Bild.  ge«l  L«nde*ftn»t«U.  V.  tl90«  ) 7 
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g.  0.21  flockige,  blaiigraue  uiul  sehniiilzig  gelhgraue  Kalke, 

dicht; 

h.  0,03  r.umachplleiil)ank ; 

i.  0,09  sclmuitzig-gelligraiie,  raiicligrauo  dichte  Kalk-  und 

Mergelhänkchen ; 

k.  0,18  Luniachellenhatik ; 

l.  0,40  scheckige  iilaukalke; 

m.  0,10  hellgraue  Taimachellenbank ; 

n.  0,10  dichter  Oraiikalk; 

o.  0,01)  hellgraue,  krislalliniscb  - splillrigc  l.iimachellen- 

tiank; 

p.  1,40  wulstige  Iilaukalke,  hie  und  da  eine  iianz  ilünne, 

kristallinisch  ■ s|)Iitlrige,  l.ellgraue  Luniachellen- 
bank  zwischengeschallet ; 

q.  0,08  hellgraue,  kristallinisch  - splittrige  Zweischaler- 

luinac  helle; 

r.  0,ü8  dichte,  wulstige  Lirockelkalke,  grau  und  gelb  ge- 

mischt; 

s.  0,8.5  teils  dichte,  teils  etwas  lumachellöse  Kalke,  grau; 

t.  0,28  dünne,  unebene  Kalkplatlen,  mit  Zwischenmitteln 

von  gelbem  .Mergel ; 

u.  0,07  krislallinisch-splitlrige  hellgraue  Hank  mit  Spuren 

von  Zweischalern ; 

V.  0,12  gelbliche  umdienschiefrige  Mergel; 
w.  0,10  hellgraue,  kristallinische  Lage,  noch  einzelne  Tro- 
chiten ; 

X.  0,ü2  dichte  Kidke; 

y.  0,4t)  krislallinisch-splittrige  graue  liank  mit  noch  ein- 

zelnen Trochilen; 

z.  1,00  teils  dichte,  teils  kristallinische  Bänke,  noch  ein- 

zelne Trochilen  führend; 
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ei* 

0,12 
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0,54 
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0,18 

k. 

0,50 

1.- 

0,95 

h. 

S 
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m,. 


— '.Ht  — 

di'mtif“  Lago  hi'llsrauoii,  f(‘inkrislalliiiisrh  s[)lillri- 
gon  Kalk(“s; 

rauchgraiM',  diclile  Kalke; 

zum  Teil  iioiTi  Irocliitenführeuilc  Bank ; 

dichte,  rauchgraue  Kalke; 

sehr  trochilenreiche  kristallinische  Uank ; 

dichte,  rauchgraue  Kalkhank ; 

kristallinische  Bank  mit  Trochilen ; 

dichte,  rauchgraue  Kalke; 

kristallinische  Bank  mit  Trochilen  und  Terehrotuhi 
vulgär  in ; 

Trochitenbank,  fast  ganz  aus  Trochileti  iM'stehend  : 
rauchgraue  Kalke,  dicht,  muschlig  brechend,  ca. 
0,50  m über  der  unteren  (irenze  eine  0,02  m starke 
Trochitenlage; 

Oolilhbank;  obere  0,30  m sehr  trochitenreich,  mit 
T rrdiratuhi  vulgaris. 


Soweit  die  Oolithbünke  selbst  reich  an  Trochilen  sind,  selzt 
sich  die  Trochilenführung  in  der  Begel  noch  etwas  ins  Han- 
gende und  Liegende  fori.  Innerhalb  der  Or>lithe  selbst  trifft  man 
sie  in  zusammenhängender  Verbreitung  nur  in  der  I nigebung 
von  Vilüngen  und  .Marbach,  sowie  zwischen  da  und  Donau- 
esebingen.  Dagegen  vermißt  man  sie  in  den  Oolithbänken 
zwischen  Ilufingen,  Brüuidingen  und  Donaueschingen  schon 
gänzlich. 

.■Vußerordentlich  trochitenreich  erwiesen  sich  auf  Blatt  i)o- 
n.iueschingen  nur  noch  die  Oolithe  der  Brüche  am  (iuldenenweg 
südwestlich  von  Bräunlingen.  Auf  Blatt  Bonndorf  Iteschränkf 
sich  die  Trochilenführung  der  Ooliihbänke  auf  die  nähere  Hinge- 
bung von  Löffingen  und  Sepi>enhofen  liis  Bachheim,  während  sie 
iin  Wutach-  und  Gauchachgebiet  allgemein  vermißt  wird,  (ie- 
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sloinsbeschaffeiilicit  uiui  rossilfühning  stimmen  aber  für 
sämtliclie  Vorkommnisse  überein  oder  zeigen  doch  keinerlei 
wesentliche  Unterschiede.  Der  ausgezeichnete  Erhaltungszu- 
stand der  Eossilien  bleibt  allerdings  auf  die  Gegend  von  Vil- 
lingen  und  Marbach  beschränkt;  im  Wutach-  und  Oauchachge- 
biet  hat  man  es  ausschließlich  mit  Steinkernen  zu  tun,  deren 
Identifizierung  auch  noch  durch  die  kristallinische  Gesteins- 
beschafleidieit  wesentlich  erschwert  wird. 

Mur  bei  ausnahmsweise  feinem  Gesteinskorn,  wie  es  bei- 
spielsweise in  der  Umgebung  von  Lausheim  an  einigen  Slelbm 
getroffen  wurde,  läßt  sich  noch  ziendich  gutes  .Material  ge- 
winnen. 

Die  dünnplattigen  Kalke  zunächst  über  den  Oolilhbänken 
sind  namentlich  in  dem  Steinbruch  auf  der  Höhe  oberhalb 
Düggingen  ausnahmsweise  fossilreich;  Tcrcbralidu  vulgaris  tritt 
in  ihnen  zum  'J'eil  gesteinsbildend  auf,  während  auf  der  Ober- 
lläche  der  IMallen  oft  dichtgehäufte  Zweischaler  {Gervillia  soria- 
lis  Schi..,  Lima  striata  Sem,.,  Mgatiiia  etlalifonnisi>CHL.,  ^^go■ 
foiiclia  gastrocharna  Ul  NK.  und  M.  Thielaai  Stho.mb.)  in  guter 
Erhaltung  auswitlern.  Für  die.selben  Schichten  kommen  aus  dem 
Sleinbruch  am  Uagelrain  bei  Donaueschingen  Xueula  rlliplica 
Goi.DK.,  Xarala  Gotdfassi  Ai.u.  und  DeHlaliam  lae.re  Schl. 
hinzu.  In  dem  Druch  neben  dem  Fußweg  von  Donaueschingen 
nach  Dräunlingen  ist  die  Oberfläche  einzelner  Platten  oft  ganz 
mit  kleinen  Steinkernen  von  Corbula  gregaria  MCnst.  bedeckt, 
b)  Trigoiiodusdoloiiilt, 

Er  gibt  zu  keinen,  die  frühen?  Darstellung  wesentlich  cr- 
gänzendei,  Bemerkungen  .Vnlaß. 

Der  .Anschluß  an  die  Xixlosuskalke  ergibt  sich  aus  den 
Profilen  bei  .Marbach  und  Schwenningen  (Erläuterungen  zu 
Blatt  Villingen,  S.  47  und  48)  und  jenem  des  Steinbruches  in 
den  llüfinger  .-\nlagen  S.  %,  derjenige  an  den  unteren  Keuper 
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aus  (Ion  friihorr'ii  und  unten  niuli"ctr:igencn  lA'llcniktjiden 

prurdon. 

In  typischer  Aushildung  und  zngleicli  sehr  reich  an  Fos- 
silien findet  man  den  Tri;;onodnsdolomil  l>(-sond(‘rs  innerhalh 
des  nicht  kolorierten  Teiles  von  Wall  Niedereschach,  hei  Zini- 
inern  und  Rottweil. 

Ans  den  allen  Arbeiten  von  Ai.ukkti  sind  diese  Verhüll- 
nisse  allgemein  l>ekannt. 

Den  verschiedenen  (iesleinen  isl  ein  helrächllicher  liehalt 
an  Bitumen,  und  besonders  in  der  Oberregion  die  Neigung  zu 
kavernöser  Struktur  eigen.  .\b  und  zu  führen  sie  nelK-n  ver- 
schiedenen Kies(dinineralien  (zuckerkörnigem  Quarz,  Hornstein, 
Chalcedon)  Spuren  von  gellwr  und  schwarzer  Wende  und  von 
Bleiglanz.  Auf  letzteren  wurde  bei  Reiselfingen,  an  einer  W'rg 
matte  hart  am  Sleilrand  des  linken  Wulachtalgehanges,  sogar 
zeitweilig  Bergbau  betrieben. 

Das  in  Nestern  und  Schnüren  von  kleinblättrigem  Gefüge 
einbrechendc  Erz  führte  angeldich  ö Lot  Silber  im  Zentner.  Bei 
der  Unregelmäßigkeit  und  Beschränktheit  des  Vorkommens  gab 
man  die  haiiplsächlich  im  IK.  .lahrhunderl  an  die  Hand  ge- 
nommene, noch  bis  1820  fortgesetzte  Gewinnung  wieder  auf. 


ni.  Der  Keuper. 

1.  Unterer  Kenper  oder  Lettenkohle. 

Während  Wall  Villingen  nicht  ein  einziges  nennenswertes 
Profil  lieferte,  wurden  solche  bei  der  Kartierung  von  Blatt 
Donaueschingen  und  Bonndorf  in  beträchtlicher  Anzahl  unt(;r- 
sucht  und  zu  Papier  gebracht,  überhaupt  erwies  sich  zur 
Orientierung  über  die  betreffende  Schichlengruppe  das  letzt- 
genannte Blatt  ganz  Imsonders  geeignet. 
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Für  nialt  Blumbpr!;  gal)  spiiierzeil  der  Bau  der  strate- 
gischen Bahn  zu  einigen  bereits  früher  besprochenen  Auf- 
schlüssen Anlaß.’) 

Wir  tragen  zunächst  die  neu  aiifgiuiommenen  Proiile  nach: 


Profil  15.  Linkes  Oauchachlalgehänge  \interhall)  dem 
Gipsbruch  beim  l’nadinger  Posthaus. 


m 


k«Qp«r. 


■j: 


■n 


a.  Gipskeuper; 

b.  1,4  Grenzdolomit.  Dichte,  graue  Dolomite  und  Mer- 

gel in  dünnen,  bis  10  cm  starken,  unregelmäßig 
zerklüfteten  Bänkchen.  Oberste  Bank  sehr  fossil- 
reich (Miiophorio  OoldfuKsi  und  Bonebed); 

c.  0,56  zellige  Dolomitbank ; 

d.  0,25  dunkler  Schieferton; 

e.  0,52  dunkelrauchgraue  bis  schmutziggelbgraue  Dolo- 

mitbank mit  Myophoria  Ooltlftisiii  und  Fragmenten 
von  Li II gilt a ; 

f.  0,10  dunkler  Schieferton; 

g.  0,12  dunkelrauchgraue  Dolomitbank.  Myophoriii  Gold- 

fuxxi  h.,  Caidinia  brcvin.  Schwach  angedeuletes 
Bonebed ; 

h.  2 — 2,5  dunkler,  sandiger  Schieferton  mit  Zwischen- 

mitteln  von  feinkörnigem,  fast  karbonatfreiem 
Sandstein;  darin  klein  zerstückelte  Pllanzenreste ; 

i.  0,40  frisch  hellrauchgraue,  außen  intensiv  ockergelb 

verwittertide,  dichte  Dolomitbank  mit  Bonebed; 

k.  0,80  dunkler  Schieferton  mit  Extheria  minuta; 

l.  0,2‘!  dunkle  Dolomitbank,  dicht,  mit  Spuren  von  Glau- 

konit uml  fein  eingesprengtem  Pyrit.  Liiigula, 
E.ilheriii,  Bonebed ; 

in.  0,05-  -O.Oli  Schiefertonzwisrhenmittel ; 


*)  I)ie  gjHiIogisfhon  VerlifiUnlss«?  iler  Hnhnstreeke  Woizen'lnimemlingt^n. 
MiUlg.  der  lirofdi.  Had.  Lnndcsanstalt,  II.  Hd..  S.  144—141). 
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II.  0,85  hellweißgrauer,  dirliter  Dolomit  in  dünnen,  stark 
vertikal  zerklüfteten  Uänken.  Liiir/iihi,  Kslherin 
miiiutii.  Schwache  Andeutun"  von  Bonehed. 
Spuren  von  (llaukonil ; 
o.  0,00  dunkler  Schieferton ; 

ÄSTp.  Trigonodusdolomit. 


Profil  10.  Linkes  (iaucliachlalgehänse  gegenüber  der 


Einmündung  des  Sulzwiesenbaches. 

m 

a.  Ciipskeuper; 

b.  0,50  oberste,  fossilreicbe  Bank  des  (irenzdoloniite.s. 

Mi/i>l}liorlii  (loldfiiKsi,  Bonebed ; 

c.  1,00  (irenzdolüinit,  die  unten-n  0,70  m bröcklig. 

klüftig  uml  zum  Teil  zeitig; 

d.  0,13  dunkler  Schieferton; 

e.  0,40  Dolomitbänkchen,  reichlich  (’ardinien  füh- 

rend, mit  Bonebed; 

f.  5,30  dunkle  Schiefertone  und  Sandsteine;  erstere 

oben  für  sich,  kalkfrei,  in  einzelnen  Lagen 
voll  Entheria  minuta.  Danelmn  spärliche 
Trünmier  von  Lingula.  Die  Sandsteine  fein- 
körnig, grau,  kalkfrei,  arkosearlig,  ziemlich 
reichlich  Olimmer  und  verkohlte  Pllanzen- 
teile  führend ; 


TrifoaoJi»> 

4otoait 


g.  0,20  dichte,  rauchgraue  Kalkbank ; 

h.  0,01  dünnes  Schiefertonzwischenmittel ; 

i.  0,75  Dolomitbänke  mit  Bonelied  und  Glaukonit; 
k.  Trigonodusdolomit. 


Profil  17.  Böschung  der  l'nadingcn  - Dittishausener 
Straße  beim  sog.  Kirchhöfle,  unweit  der  Brücke  über 
die  Mauchach. 


Gelbe  Mergel  des  Gipskeupers,  nach  oben  rot 
werdend ; 
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m 

li.  0,48  feslore,  wackijie  Dolomit bn nk ; 

L-.  (),4ö  bröckliiio  (iiinklo,  <loloinilis(’ho  .Mor^ol; 
il.  0,71  fossiKühronilo  liäiiko  (iny); 

(■.0,8t)  (iimklor,  schimitzipKriiucr  KoupcnnorKol ; 

f.  0.23  rauchiirauc,  zum  Teil  etwas  zellij;c  Kalkbaiik 

mit  flarben,  eckigen  Zellen,  rauchwackenarlig, 
kristallinisch-körnig ; 

g.  0,34  (loloinitisclie  Mergel  und  dünne  Dolomit- 

bänkchen ; 

h.  0,20  Zellenkalk ; 

i.  0,08  fossilreiche  oberste  Bank  des  Orenzdoloinites 

mit  M I/O phn rill  (fohlfiixsi  und  Bonebed  ; 

k.  1,00  Grenzdolomit; 

l. 0,10  dunkler  Schieferion; 

m.  0,lö  stark  zerklüftete  Dolomitbänkchen; 

II.  0,15  dichte,  .schmutzig-graue  Dolomilbank  mit  häu- 
figen Mi/nplioria  (iolilfiis/ti  und  schwacher  An- 
deutung von  BonelK'd ; 

0. 0.13  dunkler  Schieferton ; 

p.  0.10  dünnes,  zerklüftetes  Dolomilbänkchen  mit  Car- 
dinien  und  Exthriiii  iiiiiiiitn; 

(\.  0..30  dunkler  Schieferton ; 

r.  0.14  frisch  graue,  verwittert  liraiine  dolomitische 

Saiidsleiubaiik,  reichlich  fein  eingesprengten 
Pyrit  führend,  mit  (Himmer  auf  den  Schicht- 
flächen. Kleine  schwarze  Pflanzentriimmer. 
Cardiiiien.  E.slhrriii  miniitn  h.; 

s.  1.85  dunkler  Schieferion.  zum  Teil  stark  sandig,  im- 

deutliche  Pflanzenresle  führend,  mit  Einschal- 
tungen kalkfreien,  glimmerführenden  Sand- 
steins ; 

1.  1,0  gelbe,  sclierbig  zerspaltende,  dichte  Dolomite; 
u.  0,80  dunkler  Schieferton  mit  Eulherin  miniita; 
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unliTcr  Dolomit,  bräunlich  fcinporös.  mit  Myo 
{ihoria  (ioUlfuimi  und  Duiicbcil ; 
ZwischoiunilUd  von  duukeim  SchicdiTton ; 
Trigonodnsdolnmit. 


Profil  IH. 


K ’S 


I 


Trifonodas« 

dülonit. 


b.  1,2 

c.  l,ö 

d.  0,28 

0.  0.40 
f.  2.;40 
!T.  0.40 

h.  0,85 

1.  0,13 

k,  0,03 

l.  0,.33 
in.  0,02 

n.  0,82 

o. 


Iiniucnlorb,  (icniarkuii"  l'.wattinscn. 

Ocschlosscno  ((ipsbüukc  des  (ii|iskcu|)«“rs 
((irund};i|)s); 

Muschtdbank  iiiil  .l/i/op/iocöi  D'oW/iof.v/  und 
Bonebcd ; 
ürcnzdoloniil ; 

dunkle  Schiefertone  mit  Ksilirriii  wiinil<i; 
dünne  Dolomitbänkchen ; 
sandige  Schieferlone  mit  Samlsleiidagen ; 
ockerfarbige,  dicble,  sandig  zerfallende  Dolo- 
mit bank  ; 

dunkler  Schieferion: 

Dolomitbank  mil  lionebed  und  l.iiigiila-, 
Schiefertonzwischenmittel ; 
zerklüftete  Didomitbank ; 
Schieferlonzwischenmitlel ; 

Dolomite,  gescblossen  (ohne  Schieferton- 
zwischenmittel) ; 

Trigonodiisdolomit. 


Profil  19.  ,\ni  Weg  von  Bachheim  nach  dem  neuen 
Touristenweg  Wutachmühle-Bad  Boll. 


m 

a.  Gips; 

b.  1,10  Zellenwacken  und  Mergel; 

c.  0,24  hellgraue  Dolomilbank  mil  b'o.ssilien  (my); 

d.  2,5  Zellenwacken  und  schmiilzig-gelbgraue  .Mergel; 


Unterer  Dolüinit.  S a n d s t e i n s l u fe.  Urenzdoloinil. 


lOti 


in 

e.  0,40 

. f.  1,14 
j!.  0,23 

( li.  0,15 


i. 

0,1H 

k. 

0,08 

1. 

0,14 

in. 

0,12 

n. 

0,20 

o. 

0,07 

P- 

0,21 

q- 

1,40 

r. 

0,45 

s. 

0,52 

t. 

0,05 

u. 

0,13 

V. 

0,05 

\v. 

0,35 

X. 

0,02 

y- 

0,50 

z. 

0,22 

dut'tmit. 


ola're  Greiizhank  des  fireiizdoloiiiiles  mit  Bone- 
bod  und  Myophoria  (roldfiiHiii ; 

Grenzdolomit ; 

j'robzellij'or  Zellendolomit  mit  schwach  ange- 
deutetem Bonebod ; 

schniulzig-graugelbe  Mergelkalkbankchen  mit 
kleinen  Calcitdrusen.  Estheriu  miiiula  und  Lin- 
yiila; 

dunkler  Schiefcrlon; 
wie  h; 

zellige  Dolomilbank ; 

gelblich<-s  Dolomitbänkclmn  mit  Kstherien; 
dunkler  Schieferton  mit  Kstherien; 
gelbliches,  zerbröckelndes  Dolomitbünkchen, 
dicht,  etwas  erdig; 
dunkler  Schieferton; 

Sandsteinbänkchen,  dünn,  bröcklig; 
dunkler  Scbieferton ; 

frisch  graublaue,  sonst  schmutzig-gelbgraue  Do- 
lomitbank, intensiv  ockergelb  verwitternd; 
dunkler  Scbieferton  mit  Estheriu  miiiutu; 

schmutzig  gelbgrauer  Mergelkalk  mit  Bonebed; 
Schiefertonzwischeninittel ; 
rauctigraue,  verwittert  bräunliche  Dolomitbänk- 
cluui  mit  Liiigulu  leiiuissimu ; 
Schieferlonzwischenmitlel ; 
graue  Dolomilbank  mit  Bonebed ; 
mehrere  dünne,  graue  Dolomitbänkchen,  das 
unterste  mil  Bonebed ; 

Trigonodusdolomit. 
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Profil  20.  Hechtes  Maiu'liacliu f«*r  goiionii lnT  ilciii  Kirch 

höfle. 


Great« 

dolomit. 


— " 
C 


II 

.?-5 

“'S 


m 

a. 

h.  0,13 
c.  0,08 
<1.  0,1() 


e.  0,12 

f.  0,.-)2 

S.  0,00 

h.  0,30 

i.  0,75 

k.  1,0 

l.  0,95 

m.  0,90 

n.  0,80 

o.  0,20 


Triffooeda«' 
dalonit.  I’’ 


Grenzilolomil ; 

dunkler  Schieferion ; 

bröcklipea  Dolomilhäiikchen ; 

feste,  braune  Doloniilbank  mit  Myoplioria  (lultl- 

fussi ; 

dünnes,  bröeklij:es  llolomilbänkchen ; 
dunkler  Sehieferloii : 

{!elbes  Dolomitbänkrhen : 
dunkler  Sehieferlnn ; 

Saniisteinbänkrhen  und  snniliee  Sehieferloiie; 

dunkler  Schieferion ; 

braune,  zerklüftete  Doloniilbank; 

dunkler  Schieferion ; 

unterer  Dolomit ; 

dunkler  Schieferion; 

Trijonodusdolomil. 


Profil  21.  Waldweg  über  den  Happenfelseri  bei  Heisel- 
fingen. 


w 


a 

■Ji 


a.  0,15  Orenzbank  mit  Myophoria  (iulilfiiKxi  und  üo- 
nebed ; 

1).  1,16  firenzdoloinil,  zu  unterst  zellig; 

c.  0,10  hellgelbgraues  Dolomit bänkchen ; 

d.  0,21  clnnkler  Schieferion ; 

e.  0,36  mehrere  stark  zerklüftete  geihe  Dcdoinilbänk- 

chen  mit  Exlheria  »ihiiitd  und  Linyiila  tidiiix- 
siiiia ; 

f.  0,20  dunkler  Schieferton ; 

g.  0,12  Doloniilbank  mit  typischem  Honelxsl  und  Glan 

konit ; durch  reichliche  Pührung  von  Schalen- 
trümmern  lurnachellenartig ; 
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riil*r«‘r 

Dulooitt. 

Tri||i>iiodat> 

•ioluaii 


li.  iliitiklor  Schioferlon ; 

i.  0,08  bröckliijcs,  cclbos  I><iloiiiilbniikcbi>ii,  i-lwas 
erdig,  fossilfrei ; 

k.  1,50  dunkle  Schieferlone  mit  dünnen  Sandslein- 

Iränkchen ; 

l. 0,70  braune  Doloinilbank ; 
ni.  O.OO  dunkler  Schioferlon; 

n.  0,91  unterer  Dolomit  mit  lionebed ; 

o.  Trigonodusdolomit. 


Profil  22.  Rcchle  Döscluing  des  Sulz wieseiibaches  un- 
weit oberhalb  der  .Mündung  in  die  fiauchach. 


m 


(iiinkenper 

Oren<> 

«lolonit. 


•r. 

C 

’S 


rt 

’j: 


TrigoDodat- 

dolonit 


a.  Warkige  Zellenkalke; 

b.  1,2  (irenzdolomit ; 

c.  3,0  dunkle,  sandige  Schiefertone  im  Wechsel  mit 

dünnen  Sandsleinhänkrhen ; 

d.  0.!H)  orkerig  verwitternder,  frisch  hellaschgrauer  Do- 

lomit, ebenhankig,  stark  prismatisch  zerklüftet, 
mit  Bonebed; 

e.  0,80  dunkler  Schieferton  mit  Eslheiia  itiiiiuta; 

f.  0,30  dünne,  schmulzig-graugclbe  Doloniithänkchen 

mit  Eullicria  »liniila ; 

g.  0,23  dickere  Dolomilbank  mit  Bonebed; 

h.  0,58  stark  zerklüftete  bis  hröckligc  dünnbankige  Do- 

lomite ; 

i.  0,01  Schiefertonzwischenmitlel ; 
k.  Trigonodusdolomit. 


Profil  23.  Beeiltes  (lauchachufer  unweit  unterhalb  der 
(iiiggenmühle. 

I a.  0,15  fossilreiche  obere  (irenzhank  mit  Bonebed; 

-|  I h.  1,0  llaupigrenzdolomil ; 

I I c.  0,53  unterste  zellige  Bank  des  Grenzdolomitos; 
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rnt^m 

DolüBlt. 


m 

(1.0,12  schmutzijj- j'(!lh'!raiics,  dichtos  Dolotiiilhaiik- 
chcn,  selir  reich  an  Eulheria  niiiiula ; 

e.  0,2:')  dunkler  Sehh^ferlon; 

f.  0,14  dunkelrunchgraues,  dichtes  Doinniilhiinkchen. 

auf  der  einen  Ji'chichtiliiche  mit  Trünunern  von 
IJnguUi ; 

g.  0,14  etwas  zellige,  aulJen  intensiv  rostig  gefärbte 

Bank  mit  Myoplioria  doldfiinsi ; 

h.  0,09  dunkelrauchgraues  Dolomilhänkchen  mit  Eulhr- 

ritt  miiintn ; 

i.  0,10  dunkler  Schieferton; 

k.  0,19  Üolumithünkchen  mit  Eslhn  ki  wiiiiila  ■. 

l.  0,3fj  dunkler  Schieferloii; 

m.  his  0,14  dunkelrauchgraues  Dolomilhänkchen,  sich 

ah  und  zu  nuskeilend; 

n.  0,92  sandiger  Schieferion  mit  Sandsleinzwischen- 

lagen ; 

o.  0,12  Sandsteinhank,  hellgrau,  feinkörnig,  kaolin- 

reich, l)ez.  arkoseartig,  mäÜig  glimmerreich ; 

p.  0,90  dunkler  Schieferion ; 

q.  0,52  dichte  Dolomilhänkchen,  frisch  rauchgrau,  ver- 

wittert ockerfarhig,  mit  Bonelied  und  Myoplioria 
doldfusni.  Oberstes  Bänkchen  drusig-porös; 

r.  0,90  dunkle,  weiche,  kurzhrüchigc  Schieferlone ; 

s.  unterer  Dolomit. 


Profil  24.  Beim  Mundloch  des  Maria-.V nton ia-Stol lens 
oberhalb  der  (iuggenmühle. 


0ip«> 

kcBpcr 


*3 


)a.  2 3 zellige  Bauchwacken,  noch  zum  Oipskeiiper  ge- 

I tihrig ; 

j 1).  0,20  oberste,  von  Myophoria  doldfitnai  erfüllte  Bank 
j des  Grenzdolomites ; 

I c.  2 — 2,5  dünnbankiger  Grenzdolomit; 
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Tatwr 

Dolomit. 


tn 

(1.  2— dunkler  Sehieferton,  im  oberen  Drittel  mit 
Sandsleinzwisclienmittcln ; 
c.  unterer  Dolomit. 


Profil  25.  Hechtes  ri.auchachufer  bei  Si".  C8(!,3  oberhalb 
d r ,\1  a u e li  n e li  m ü n d u n 


(irenz' 

•lalomit. 


S 

C3 

CTj 


m 

a.  1,00  (irenzdolomit,  unterste  Hank  löcherig; 

I).  0,25  dunkler  Sehieferton; 

c.  0,00  dünni'  Dolomitbänkchen,  eines  als  Lumachelle 

allsgebildet ; 

d.  0,00  dunkler,  kurzbrüchiger  Sehieferton; 

e.  0,.30  dünne  Sandsteinlagen,  wechselnd  mit  Schiefer- 

ton ; 

f.  0,53  Lettenkohlensandstein,  zum  Teil  in  stärkeren 

Hanken,  mit  Schiefertonzwischenmitteln ; 

g.  0,80  dunkler  Schieferton. 


Profil  20.  Linkes  Gaucliachtalgehänge  zwischen  Lode 
und  Hurgmühlc. 

f “ 

I a.  0,32  fossilreiche  Urenzhank  des  firenzdolomites  mit 
Mi/oplioria  GoUfussi  und  Honehed ; 
h.  1,0>’>  hellgraue  bis  lichtgelhe  Dolomite  mit  feinsplitt- 
rigem  Hruch,  scharfkantig  vertikal  zerklüftet  mit 
spärlichen  kleinen  Poren  und  Löchern; 
c.  0,48  löclmriger  Zeilendolomit,  die  Löcher  mit  zerfres- 
senen, zum  Teil  ühersinterten  Wänden ; 

(I.  0,13  zerklüftete,  bröcklige  Dolomite,  dicht,  etwas  erdig, 
hell-schmutzig-gelbgrau ; 

e.  0,20  dunkler,  plastischer  Sehieferton  mit  viel  Kslhrria 
»linidti ; 

f.  0,14  wie  d; 

g.  0,18  feste,  fossilreiche  Doinmitbank,  innen  hellrauch- 
grau, außen  intensiv  rostbraun.  Myoplioria  Gold- 
fusai,  Ostrea  sp.; 
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i h,  0,09  zerlirörkelmO's  Doloiiiilhänkchi’n ; 

-g  i.  0,12  dunkltT,  weiclior  Sc.hioforlon ; 

• k 0,12  liröeklipcs  Uoloinitbäiikchfn  mit  viel  Eulheria  mi- 

“t. 

~~  nuta ; 

Tj  1.  (lunkl<*r,  plastischiT  SchioO'rton, 


Profil  27.  .Xusmündiiii»  ilcr  Miiurliach  iti  die  (iaiirharli. 
I ■” 


01 


a.  Zidlonkalk; 

1».  0,4;')  frisch  dunkel  grauer,  verwitlerl  golhiieher,  dolomi- 
tischer .Mergel,  hröcklig,  in  dünnen,  etwa  finger- 
starken  Lagen.  BartrylUum  ramliculaUim.  Hone- 
l>ed; 

c.  0,(KI  dichte,  schmutzig-graue  his  gcihliche  dolomitische 

Mergel  in  ca.  0,08  m starken  Bänkchen,  ndchlich 
zerdrückte  Zvveischalerfragmente  führend  (Car- 
dinien?).  Lingula,  BonelKsi; 

d.  ca.  1,0  Zellenkalk  mit  unregelmäßigen  Partien  von  zum 

Teil  grünlich  gefärhleni  Mergel; 

I e.  0,16  Orenzhank  mit  Myophoria  (loldfiimii  und  Bonehed  ; 
I f.  (irenzdolomil. 


Die  Pndile  hringen  durchweg  eine  deutliche  Dreigliederung 
der  Lettenkohle  zum  Ausdruck.  Durch  eine  die  Mitte  ein- 
nehmende, tonig-sandige  Zwischenstufe  werden  eine  untere  und 
olM're,  vorwiegend  dolomitische  Ahleilung  von  einander  getrennt. 

Ala  Ergänzung  zu  d(-r  früheren  Darstellung  ist  noch  fol- 
gendes nachzutragen : 

a)  lauterer  Dolomit  mit  ßonebed. 

Die  untere  dolomitische  Schicht<‘nreihe  hebt  sich  in  der 
Regel  (Profil  l.ö,  17,  20,  22)  durch  ein  dünnes,  lokal  jiuloch 
bis  0,20  m starkes  Schiefertonzwischenrnitt<d  vom  Trigonodus- 
dolomit  ah.  Ihre  obere  Grenze  bestimmt  sich  nach  dom  erst- 
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maligen  Vorherrschen  hez.  Znrherrschaftgelangen  der  Schie- 
fertone und  Sandsteine. 

Ini  allgemeinen  folgen  sich  in  wechselnder  Anzahl  über- 
einanderliegende,  iliinne,  seilen  bis  nahezu  0,i5  m starke  üänke 
von  stark  zerkliiflelem  Dolomit  oder  dolomitischem,  selten 
reinem  Kalkstein.  Die  Karbe  wechselt  zwischen  hellweißgraii, 
ranchgran,  schmulzig-gelhlirann  Ins  lirännlich. 

ln  der  einen  oder  anderen  Bank  bildet  (ilaukonit  eine  ver- 
schieden reichlich  sich  einslellende  Beimengung  (Profil  l.'i  und 
Hi).  Fein  eingesprengler  Pyrit  kommt  in  Bank  1,  Prolil  l.ö,  vor. 
Bezüglich  Versteinerungsführnng  erscheint  die  oberste  Bank 
in  fast  allen  Profilen  als  llanpifossilhorizont. 

Durch  .Anhäufung  von  Fisi-hschu|i()en,  Zühnchen,  kleinen 
Knochenleilchen  und  Koprolithen  auf  einer  der  Schichtilächen 
erlangt  sie  einen  ausgesprochenen  Bonebi-dcharakter ; daneben 
erscheinen  Liiiijiila  leiiiiixxima  Bn.,  Mi/oplioria  Ooliifussi  .Vi.n. 
und  Kiflheriii  iiiiiiiilit  lioi.ni-'.  in  wechselnder  Häufigkeit  als 
ziemlich  regelmäßige  Begleiter.  Prolil  löl.  17v,  lilu. 

Ähnliche  Verhältnisse  mit  Bezug  auf  Fossilführung  zeigen 
zum  Teil  auch  die  lieferen,  zwischen  die  obere  (irenzbank  und 
den  Trigonodusilolomit  fallenden  Bänke  (Profil  tön,  19  w,  y,  z, 
22g),  namentlich  hinsiclilhch  di's  Bonebedcharaklers. 

b)  Sundsteiiistiife. 

Fine  ebenfalls  ziemlich  weitgehende  ('bereinslimmung  in 
der  Schichlenfolge  ergeben  die  Profile  für  die  Sandsteinslufe, 
.\(d)en  vorwiegenden  Schieferloiu'n  und  Sandsteinen  wieder- 
holen sich  mehrfach  dolomitische  Zwischenmillel,  von  denen 
einige  ihres  konstanten  Auftretens  halber  zu  weiterem  Ver- 
gleich Anlaß  gids-n.  Di<>  Tone  sind  in  der  Hegel  kalkfrei,  öfters 
jedoch  etwas  gipshallig,  dunkelgrau  bis  schwarz  gefärbt. 

Kigentliche  Sandsteine  treten  im  allgemeinen  nur  unter- 
geordnet und  nirgends  in  einer  für  technische  Gewinnung  aus- 
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reichemh'ii  Miichlijrkoil  und  Qualiiät  auf.  In  vitdrii  l'ällcn  wor- 
den sic  lediglich  durch  sandige  Schieferlone  vertreten. 

Sic  führen  fast  üherall  zertrüininerte,  stellenweise  (linkes 
(ichänge  des  Tränkehachtalcs  nahe  dessen  Kininünilung  in  die 
Oauchach),  jedoch  auch  leidlich  erhaltene  l’tlanzenreste,  he- 
sonders  Kquiseten.  In  Frotil  17  findet  sich  einer  der  mittleren 
Abteilung  angehörigen  dolomitischen  Sandsteinhank  (r)  reich- 
lich Pyrit  eingesprengt.  Hinsichtlich  der  Speziulgliederung  er- 
gibt ein  näherer  Vergleich  der  Profile  noch  folgendes : 

Zunächst  im  unteren  Teil  der  Tone  kehrt  eine  meist  schon 
durch  ihre  intensiv  gelbe  bis  hraiine  Farbe  sich  bemerkbar 
machende  Bank  ziemlich  regelmäßig  wieder:  15i,  17t,  18g,  lüs, 
201,  211,  22d.  23q. 

Sie  wird  durch  eine  untere,  nicht  ganz  1 m mächtige  Partie 
von  dunklem  Schieferton  mit  stellenweise  reichlicher  Führung 
von  E.i1heiia  niiiiuta  vom  unteren  üoloniit  getrennt.  Wie  eine 
Vergleichung  der  einzelnen  Profile  ergibt,  ist  sic  petrogra[)hisch 
nicht  ülK'rall  gleich  beschaffen.  Schon  die  oben  erwähnte  Er- 
scheinung der  intensiven,  mit  der  Verwitterung  verbundenen 
Braunfärhung  läßt  sie  aber  nirgends  verkennen.  An  mehreren 
Stellen  ist  sie  als  ausgezeichnetes  Bonehed  entwickelt;  Myo- 
phorio  Ciohlfitgui  wurde  nur  einmal  (Profil  23g)  in  ihr  gefunden. 

Über  diesem  unteren  Dulomitzwischenmiftel  folgt  regel- 
mäßig ein  in  seiner  .Mächtigkeit  nur  wenig  schwankender,  ge- 
schlossener Komplex  von  dunkeln  Schiefertonen  und  Sand- 
steinen, welcher  den  llauptbestand  der  ganzen  Sandsteinstufe 
bildet.  Bei  Döggingen  und  l'nailingen  ist  ihm  ein  schwaches  Flöz 
einer  unreinen,  stark  erdigen  Kohle  eingeschaltet,  welches 
wiederholt  zu  bergmännischer  liewinnung  .\nlaß  gab.  Eine  von 
derartigen  Versuchen  herrührende  alte  Halde  ist  jetzt  noch 
an  der  flaishalde  unterhalb  Döggingen  sichtbar.  Ein  etwa  C m 

Miltltm.  tl  iw*oI.  luirult^nHUilt.  V.  (1W6.>  S 
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über  der  Talsohlo  aiiüclojilor  Schurfslollpti  diente  zur  L'nler- 
suchuiig  und  Oewinnuiig  eines  hier  auslieiUenden  kleinen 
Flözes. 

Ktwas  weiter  talabwärts,  an  dem  niederen  rechten  (Fna- 
dinger)  (iehänge  der  Gauchacb,  etwa  4(M)  Schritt  oberhalb  der 
(iuggenmüble,  l>efirulel  sich  das  jetzt  ganz  verbrochene  .Mund- 
loch der  ehemaligen  (irube  Maria  Antonia,  Die  anfänglich  durch 
Tagebrueb  ausgebeiitete,  später  mittelst  Stollenlx'trieb  gewon- 
nene Kohle  wurde  ca.  (I.3.Ö  m mächtig  gefunden.  lk>i  28  Lachter 
Auffahrung  schnitt  das  Flöz  i>lölzlich  ab,  lieb  sich  im  Fallen 
zwar  wieder  ausriebten,  war  aber  nur  12 — l.ö  cm  stark,  und 
k(nlte  sich  bei  .5  Lachter  Länge  des  Fallortes  gänzlich  aus. 

liei  späterer  Wiederaufnahme  der  (irube  fand  man  vor 
Ort  des  ;iü  liachter  erlängten  Tagslollens  das  Flöz  nur  lö  cm 
mächtig  und  legte  hier  zwei  Orter  an.  Vor  dem  nördlichen 
verdrückte  sich  die  Kohle  schon  bei  3' 2 Lachter  Auffahrung 
und  wurde  endlich  ganz  abgeschnillen,  vor  dem  südlichen  war 
das  Flöz  anfangs  33-  3ti  cm  stark,  mit  15  cm  guter  Kohle, 
zertrümmerte  sich  aber  auch  hier  allmählich  und  nahm  viel 
Schwefelkies  auf,  so  daß  der  .Vbbau  von  neuem  aufgegeben 
wurde. 

Bei  nochmaliger  WiederinangrilTnahme  wurde  2,4  m unter 
dem  ersten  Flöz  ein  zweites  aufgeschlossen,  aber  wegen  zu- 
Iretender  Tagewässer  nicht  weiter  untersucht. 

Als  am  wenigsten  konstant  in  ihrem  Aufbau  erweist  sich 
die  Schichtenreihe  zwisclum  dem  Hauptschieferton-  und  Saud- 
sleiimiveaii  und  dem  Orenzdolomit. 

F.in  ein-  oder  mehrmaliger  Wechsel  von  Schieferion  und 
DoloiTiil  vidlziebl  sich  fast  in  jeih-m  Profil  wieder  etwas  anders. 

nie  Schiefertone  sind  dieselben  wie  jene  zunächst  über 
dem  unteren  Dolomit.  Bei  sorgfältigem  Xachsuchen  findet  man 
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wohl  fast  stets  mehr  oder  weniger  reichlich  Esllierla  miniilii, 
da  und  dort  auch  Liiiguta  tfntiisnitna  darin. 

Die  Dcdomiteinschiiltungcn  erscheinen  meist  in  fiestalt 
dünner,  stark  zerklüfteter,  mürlter  bis  bröckliger  Bankch-'ii  von 
wechselnder  (dunkel-rauchgrauer  bis  schnuitzig-grauor  und  gelb- 
grauer,  gell)er  oder  brauner)  Farlie  und  dichtem,  nur  selten 
etwas  porös-zeiligem  Gefüge.  Glaukonit  scheint  ihnen  nur  lokal 
beigemengt  zu  .sein  (Profil  21g). 

Punkto  f'ossilführung  stellt  sich  wenig  Übereinstimmung 
heraus. 

Lingula  lenuissima  Bronn., 

Myophoria  (ioldfunsi  Ai.n., 

Cardinia  brevis  Schaur.  und 
Entheria  minitlii  GoLDF. 

verteilen  sich  ziendich  unregelmäßig  auf  die  einzelnen  Bänke. 
Eine  oder  die  andere  der  letzteren  kann  durch  besonderen 
Kossilreichtuin  luinachellenartig  werden  (21  g,  2öc).  Bonebeds 
treten  in  verschiedenen  Horizonten  auf,  mit  einer  gewissen 
Konstanz  gleich  in  der  untersten  Bank  (I5g,  16e),  anderwärts 
aber  auch  wieder  ziemlich  hoch  oben  oder  angenäherl  in  iler 
.Mitte.  Es  ist  auf  ihr  Auftreten  nur  wenig  Gewicht  zu  legen. 

e)  Greuzdolomit. 

Über  der  Sandstein-  und  Schiefertonableilung  erreicht  <tie 
Letlenkohle  mit  dem  Greuzdolomit  ihren  Abschluß  gegen  den 
mittleren  Keuper. 

Entsprechend  den  vorausgeschickten  Profilen  bilden  un- 
mittelbar aufeinanderfolgende,  dünne,  stark  und  unregelmäßig 
zerklüftete,  bis  10  cm  starke  Bänkchen  von  kristallinisch-dich- 
tem, bisweilen  etwas  porösem,  lichtgrauem  bis  schmutzig-gelb- 
grauem Dolomit  oder  dolomitischem  Mergel  den  vorwiegenden 
Bestand. 
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■Mit  fast  dimli"olietKli‘r  Ues'elmäßij'koit  (15c,  l(!c,  lOg, 
21  b,  25c,  25a,  2üc)  nchiiicu  dieselben  im  Liegenden  mit  einer 
löcherig-zeiligen  Hatik  ihren  Anfang.  Slelleinveise  (l’rolil  U)g) 
zeigten  sich  in  ihr  schwache  Andeutungen  eines  üoueheds  auf 
der  I nterfläche. 

Als  ola-rste  (irenze  läßt  sich  eine  nirgends  fehlende,  ver- 
.schieden  starke,  anß<‘rürdentlich  fossilreiche  Lank  mit  aus- 
gezeichnet entwickeltem  Lonebed  mit  besonderem  Vorteil  be- 
nutzen. Stellenweise  (Prolil  18a)  wird  sie  direkt  von  ges<'hlos- 
senen  (iipsbänken  überlagert.  Ks  bandelt  sich  dann  also  zu- 
gleich um  eine  auch  petrographisch  vollkommen  scharf  mar- 
kierte .\bteilimgsgreuze.  ln  anderen  Fällen,  hezüglich  üherall 
da,  wo  der  mittlere  Keujier  nicht  sogleich  mit  Gips  beginnt 
oder  letzterer  überhaupt  nicht  zur  .Vblagerung  gelangte,  setzen 
Gesteine  von  dolomitischer  um!  mergeliger  Leschallenheit 
auch  noch  über  der  fossilreichen  .Muschelbank  fort,  so  daß 
eine  Grenzbestimmung  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  dann 
nicht  ausführbar  erscheint  (siehe  weitere  Lenierkungen  hier- 
üher  auf  tS.  1 18  und  ll‘J).  Fs  wurde  aber  auch  in  diesem  Falle  an 
der  ,\bgrenzung  durch  die  Myophorienbreccie  mit  Lonebed  fest- 
gehalten. Myuplioria  Goklfugni  tritt  in  ihr  in  der  Regel  ge- 
steinsbildend auf.  iJie  Gesaiutfauna  wurde  bereits  bei  früherer 
Gelegenheit  zusammengestellt.  *) 

2.  Mittlerer  oder  bunter  Keuper. 

Für  den  mittleren  Keuper  ergibt  sich  nach  den  aut  Blatt 
lionnilorf  und  Hlumberg  vorhandenen,  wenn  auch  zum  Teil 
ungenügenden  Aufschlüssen  und  einigen  mit  zu  Hülfe  genom- 
menen neu  untersuchlen  Profibm  auf  Blatt  Stühlingon  folgende 
llauptgliederung: 

Knollenmergel,  vorwiegend  violett  und  granviolelt  ge- 
färbte .Mergel  10  m ; 

')  tk-iirfigt!,  s.  7:i. 
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StulM5nsandstein.  Arkosearligor,  lu'llfarbigiT  Saiuistciti 
1-3  m; 

Biinlt!  Mi'rgcl  I ni ; 

llauplsU'inmprgol  2 — 3 rii ; 

Buiile  Mprgfil  4 m ; 

Schilfsamlstein  0 — U)  in; 

Gipskouppr.  Vprschipdpiifarliigp  .\Iit"p1  mit  niächligpn 
Einschaltiingpii  von  (üps  und  pin/.plnpii  fossilfüli- 
rpiidpii  StPiimiprgpl-  lipz.  Doloinilbätikpii,  bis  80  m. 

a)  Gipskoiippr. 

Di«;  gpnannicn  Gpsipinp  «Ips  (lipskpupprs  nplnni-n  an  d('ss<ni 
Aufbau  in  sehr  wechsplndein  Verhältnis  teil.  An  inehrpren 
Stellen  beginnt  nnmitlelbar  iil«'r  der  als  obere  Grenze  ange- 
nommenen fossilreirhen  Bank  des  Grenzdoloinites  eine  ge- 
schlossene Folge  kompakter  Gipsbanke. 

In  zum  Teil  enormer  .Miirhligkeit  kann  sieh  die  Gipsfiihrung 
in’s  Hang.'nde  fortsetzen,  so  datlzwisehen  dess«-n  oberer  (irenze 
und  dem  Schilfsandstein  nur  wenige  Meter  gipsfreien  Mergels 
übrig  bleiben.  Auf  der  anderen  Seile  fehlt  der  Gips  an  manchen 
Orten  gänzlich  oder  znm  größten  Teil ; die  ganze  Gipskeuper- 
stnfe  baut  sich  dann  ausschließlich,  bez.  nahezu  vollständig 
aus  verschieden  beschalfenen  .Mergeln  auf,  welche  gewöludich 
noch  durch  einige  Meter  Dolomite  und  Bauchwacken  vom  Grenz- 
dolomil  getrennt  werden. 

Bei  diesen  überaus  wechselnden  Verhältnis.sen  erscheint 
eine  wesentlich  auf  <lie  Gesteinsbeschaffenheil  basierte  Glie- 
derung des  Gipskenpers  von  vornherein  untunlich.  Dagegen 
lassen  sich  hierzu  einige  in  verschiedenen  Horizonten  zwischen- 
geschallete,  zum  Teit  reichlich  fossilienfnhrenih'  Steinmergel- 
bänke  mit  Vorteil  benutzen. 

Ihre  gegenseitige  Stellung  ergibt  sich  ans  folgender  Glie- 
dcrungsübersicht : 
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Schilfsandstein; 

Mergel  und  (lips  mit  Kslliericn  ra.  17  in; 
üo  quarzilische  Bank  niil  (inrilli'i  0,2(1 — 0,(M(  in; 

Merjel  und  (iips  20—25  in; 

a Bank  mit  Corlinla  (licz.  Pseudoc.irlnila)  und  Spuren  von 
Bleielanz  0,10—0,15  in; 

Liip.s  oder  Mer«el  20  in: 

oi  oolithische  Bank  von  Üöirgiiigen.  Burgwald  und  Seehaldc 
0,10-0,15  in; 

Gips  oder  Mergel  15  in; 

iny  fossilfülirende  Bank  mit  M iio<oiirfi<t  gaxtiochiii'iin  0,25  Bis 
0,70  m ; 

(iips  oder  dolomitiselie  Mergel  mit  Bauchwacken  1,2 — 4 in. 
F-eider  sind  ausgedehntere  Profile,  welche  eine  genauere 
rntersuchiing  und  Mächtigkeitslieslimmung  der  einzelnen  Unter- 
abteilungen ermöglicht  hüllen,  nur  in  ganz  geringer  .\nzahl  vor- 
hamlen.  Ein  vollsläiidiger  Einblick  in  die  Spezialgliederung 
ließ  sich  deshalb  bis  jelzl  nicht  erreichen,  wird  aber  auch 
auf  den  benachbarlen  Blüllern,  auf  welche  der  Keuper  noch 
iiliergreift,  kaum  zu  erlangen  sein, 

Iler  normale  .Vnsi  hhiß  iles  Gipskeiipers  an  die  Lettenkohle 
ist  am  besten  in  dem  MEiSTEK'schen  Gipsbruch  hinter  der 
Wulactnnüble  und  in  dem  jetzt  auflässigen  Gipsbnich  oberhalb 
der  Wulaclivmsickerung  (ca.  KXt  m nordwestlh  b Sig.  717, (>, 
am  rechten  Talgeliüngei,  sowie  im  Immenloch  (Profil  18)  zu 
übersehen.  .\ii  ersterer  Lokalität  wurde  unter  Xichtberücksich- 
tigung  der  noch  mit  aufgeschlossenen  lieferen  Schichten  der 
ladtenkrdile  bis  und  mit  dimi  Trigonodusdolomit ')  folgendes 
Profil  aiifgenonnnen : 

wunloij  heri'iU  IVnlior  zur  Suniclie  gchraclil.  Bi'itnMitc, 

I'p»ni  ‘-M. 
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Prolil  26.  Mkistehs  Gipsliruch  bei  der  Wulachniiihlo, 

ro 

a.  3 — 4 vorwiegend  role  Morgol  tiiil  dünnen  t’a.sorgipslagen ; 

b.  1,30  ziemlich  geschlossene  (iipsliänke ; 

c.  2,00  ol)en  und  unten  scbniulzig  graugrüner,  in  der  Mille  roler 

Mergel  inil  dünnen  Kasergipslagen ; 

d.  2,80  bankiger,  geschio.ssener  Gips- 

e.  Q,27  bröckliger  .Mergel  mit  kleinen  Gipsknollen; 

f.  0,1)0  Gipsbank;  in  der  .Mille  eine  knollig  abgesonderlc  Lage; 

g.  0,12  bröcklige  .Miwgcl; 
li.  0,47  reine  Gipsbank ; 

i.  0,30  bröcklige  .Mergelzwiscbenlage  mit  kleinen  Gipsknollen; 

k.  7,(X)  geschlosisener,  bankiger  Gips; 

l.  0,50  bröcklige,  dunkle,  zum  Teil  fast  schwarze  .Mergel- 

schiefer ; 

my  m.  0,50  3—4  dichte,  graue  Dolomitbankchen,  durch  reichliche 
Fossilführung  zum  Teil  lumachellenartig,  bez.  ganz 
aus  zertrümmerten  .Muschelresten  besUdiend ; 

n.  0,40  bröcklige  .Mergelschiefer,  wie  1 ; 

o.  4,0  geschlossene  Gipsbänke; 

p.  Grenzdolomit. 

Als  Beispiel  für  den  Anschlull  des  Gipskeupers  bei  Kehlen 
des  Gipses  zunächst  über  dem  Grenzdoloinit  können  am  l>estcn 
die  Profile  17  und  19  dienen.  Mit  in  Betracht  kommen  noch 
22,  24  und  27. 

Der  erste  sichere  Anhaltspunkt  wir<l  im  einen  wie  anderen 
Kall  durch  die  S.  118  angeführte  unterste  fossilführende  Bank  my 
gegeben.  Ihr  Abstand  von  der  hangenden  Grenze  des  Grenz- 
dolomites ist  an  den  einzelnen  .Vufschlußpunkten  ziemlich 
schwankend,  etwas  über  4 m in  Profil  28;  — 2,4  m im  Gips- 
hruch  ül>er  der  Wutachversickerung ; 1,13  Ik>z.  2,5  in  in  Profil 
17  und  19. 
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Der  fiosloin.shesrlia(I<*nheit  nach  hat  man  es  mit  einem 
(lirliten,  feinsfililten;;  Itrecliemlen.  iiimm  hellgrauen,  auß<»n 
schmutzig-iielligrauen  Dolomit  zn  tun.  Im  .MKiSTER'schen  Gips- 
bruch sind  ihm  gröüere,  einheitlich  orientierte  Partien  von 
spätigem  Gips  eingewachsim.  l'ossilien  tr<‘len  hei  den  einzelnen 
Vorkommnissen  in  verschiedener  lläufigkeil  und  Deutlichkeit 
hervor,  nicht  selten  stellt  das  Gestein  ein  förmliches  Haufwerk 
meist  stark  zerkleinerter,  inähig  fest  mit  einander  verkitteter 
Schalenfragmente  dar;  eine  nähere  Bestimmung  der  vorkom- 
menden .Arten  ist  daher  nur  selten  ausführbar;  es  lassen  sich 
als  solche  bis  jetzt  anführen : 

Lin(jiila  teiiiiisfiiiint  lin.; 

Gcrrilliti  sp.,  fein  radial  gestreift,  wohl  mit  GerctlUa 
«iihulridlii  Crkdn.  zu  vereinigen. 

MoJiola  xp.; 

Mi/ophoria  riil/iiiiix  !scm..; 

Mporoiiilia  ipixfroi'hiii'iKt  Dkr.; 

Vorhnln  Keupt'iiiin  yr. ; 

Exlhi’i  in  iiiiiiiiiii  ItOi.DK. 

Von  letzterer  .\rt  finden  sich,  wie  gewöhnlich,  zahlreiche 
Individuen  zusammengebäuft. 

.Auf  der  Oberiläche  der  einen  oder  anderen  Bank  wertlen 
nicht  seilen  Fiscbschuppeu  und  kleine  Knochenfragmente  sicht- 
bar, die  sich  matichtnal  zu  förmlichen  schwachen  Bonebeds 
angereicherl  haben  (linkes  Gauchachtalgehänge  zwischen  Loch- 
imd  Burgmühlel.  Gut  aufgeschlossen  findet  sich  die  Bank  außer 
an  den  bereits  angeführten  Stellen  (Profil  28,  17,  19)  in  dem 
früher  hetriebeneii  Gipsbruch  oberhalb  der  WuUichversickerung, 
sowie  da  und  dort  an  den  Böschungen  des  Waldweges,  der, 
ilie  Signale  litö.l,  llöl.l),  Imö.A  und  titid.ö  mit  einander  ver- 
hindeml,  etwa  in  halber  Höhe  am  rechten  Gehänge  des  Wutach- 
tales hinführt. 
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Angenähert  in  tler  Milte  zwischen  dessen  Chergängen  iiher 
den  Elzheer-  und  SlnnipengralsMi,  sowie  um  Kirchhölle  (Pro- 
fil 17)  fanden  sich  die  Kossilien  in  günstigstem  Erliallmigszn- 
stand  vor. 

Cbrigens  wurde  schon  früher  des  lokalen  Vorkommens 
einer  nahe  über  ilem  f inmzdidotnit  dem  Keu|jergi[is  einge- 
schalteten fossilreichen  Dolonüthank  Erwähnung  getan'),  ihre 
weitere  Verhreilnng  und  lledeutung  für  die  (iliislerung  aber 
damals  noch  nicht  erkannt. 

ln  der  Tal  handelt  es  sich  um  einen  über  ein  gröUi-res  (ie- 
biel  zu  verfolgenden  Isdthorizont,  dessen  Nacdiweis  sich  ledig- 
lich wegen  Mangel  an  .Aufschlüssen  bis  jcdzt  auf  verhällnismäUig 
wenige,  aber  zum  Teil  ziemlich  weit  uuseinanderliegeiide 
Punkte  beschränkte. 

Auf  Platt  Bonndorf  wurden  die  ansleliemlen  Vorkomm- 
nisse besonders  ausgezeichnet. 

Als  identisch  nul  der  Bank  my  im  tirundgips  isl  w<dd  eine  ans 
der  Gegend  von  Bott  weil  iK'kannle,  fossilführemb- Bank  ca.l.öm 
über  dem  Grenzbonetjed  des  Grenzdolomites  anzusehen,  ein  ca. 
12  cm  mächtiges  Zwischenmillei  von  gelbem  Dolomit  mit  spär- 
lichen Knochen.  Fischzähnen  und  einer  .Menge  von  (’orbiilu  Ki  ii- 
perimt  an  der  fnlerseite.  Am  Weg  nach  der  Rolhensteig  sah 
ich  sie  in  Begleitung  von  Herrn  Prof.  l)r.  IIaac;  zwischen  der 
Kapelle  und  dem  Bahndnrchlaß  ileutlich  anslehen. 

Die  Zwischenmittel  zwischen  Bank  my  S.  11«  und  dem 
(irenzdolomit  geben  da,  wo  sie  lediglich  ans  Gips  bestehen, 
zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  .Anlaß. 

Die  Gipsbänke  sind  außergewöhnlich  kottjpakt  und  lager- 
haft, frei  von  zwiscliengeschallelen  .Mergeln  und  verhältnis- 
mäßig rein,  licht  weißgrau  bis  fast  weiß  gefärbt  und  für  tech- 
nische Zwecke  in  liohem  Grade  geeignet.  Tatsächlich  erfahren 

')  üeiträge,  S.  s^t. 
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sic  in  flem  Gipswerk  bei  der  Wiilacliniülilc  seit  längerer  Zeit 
Verwendung.  In  den  Profilen  17  und  19  erscheinen  zwischen 
Grenzdolomil  und  Hank  niy  aussclilielllirh  Ibdomile.  Mergel  und 
rauchwackenarlige  (iesleine.  Ihre  Bescliaflenheit  ist  eine  nach 
den  einz<'Inen  Profilen  ziemlich  wechselnde  und  wurde  an 
betreffender  Stelle  näher  ausgeführl.  Da  und  dort  sich  bereits 
einslellende  Mergelzwischenmillel  von  sehuuilzig-grüner  Farbe 
erinnern  schon  sehr  an  die  (iesleine  des  Gipskeupers.  .\uch 
die  Zellenkalke  enthalten  in  ihren  Hohlraumen  öfters  grün  ge- 
färbte Mergel|)artien  eingeschlossen,  wie  man  sie  in  der  eigent- 
lichen Letlenkohle  noch  durchwes;  vermißt. 

Punkto  Fossilführung  ist  für  Pndil  27  das  Vorkommen  von 
BiKtri/llhiiii  raiKilinildliiiti  Hkkk.  neben  Honebed  in  Schicht  b 
von  besonilerem  Interesse. 

Bactryllien  werden  auch  aus  der  schwäbischen  Trias  fast 
immer  aus  annähernd  dem  in  Bede  stehenden  Xiveau  er- 
wähnt.*) Bei  der  ol>en  vorgenommenen  .Abgrenzung  der  la'tten- 
koble  würden  sie  für  unser  Gebiet  schon  dem  Gipskeu|)er  bei- 
zuzählen  sein. 

Schicht  c desselben  Profils  (27)  lieferte  die  dort  näher 
bezcichneten,  nicht  sicher  bestimmbaren  Fossilreste.  Die 
Profile  17,  19  und  28  g(‘hen  s<’hon  in  ca.  1 m bez.  1,5 
und  l.ö  m über  der  fossilführenden  Bank  my  zn  Knde.  Sic 
geben  über  die  nächst  jüngeren  (Mieder  des  Gipskeu[»ers  keinen 
-Aufschluß  mehr.  Nur  soviel  läßt  sich  feststellen,  daß  der  in 
Profil  28  gleich  über  dem  Grenzdolomil  beginnende  Gips  nach 
ilen  in  dei  rmgebung  herrschenden  A’erhältnisseii  noch  weit 
in's  Hangende  fortselzt,  während  in  Profil  17  die  Zellen- 
kalke unter  und  zunächst  ülx'r  der  Bank  my  schon  in  ca.  3 in 

*)  H.,  Cber  das  Vijrkomiueii  vmi  Bnctryllmin  ranttlirultUHm 

lirrii  in  der  LcUeiikohtenfurmation  \Vnrlteinber(;s.  JalirestiefTe  des  A'oreins 
f.  valerldnd.  .Naturkunde  in  Würtlcnilierj,’,  liU.  Jalirsf.  1U04,  S.  ä-N  f. 
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Abstand  über  der  Leltenkohle  von  bunten  Merpeln  überlajiert 
werden,  und  Profil  19  mit  dem  Heginn  des  Gipses  ca.  4,25  m 
ül>er  dem  Grenzdolomit  eine  .Mittelstelliint!  einnimmt. 

Hin  weiterer  Hixpimkt  für  die  Gliederunü  wird  erst  wieder 
durch  den  S.  1 18  mit  <n  b.*zeicime|im  Hossilliorizont  i;e^<'ben. 

DersellK-  fand  sirli  deullicli  anstehend  an  der  llösiliunj! 
eines  von  der  Gngjiemnühle  am  linken  Gaiirhachlal(:ehän);e  Ud- 
abwärts  führenden  Weees,  an  der  S(>|!enannten  Wüslhalde, 
lllatt  Bonndorf, 

Ca.  20  m über  dem  Grenzd<»lomil  — Bezug  gemimmen  auf 
dessen  Zutagetrelen  tiefer  unten  am  Abhang,  nahe  über  ilem 
I'fer  der  Gauchach  — findet  sich  hier  zwischen  Gips  ein  unter- 
geordnetes Mittel  von  buntem  .Mergel  eingeschaltet,  der  von 
einer  10  15  cm  starken  Dolomilbank  durchzogen  wird. 

Schon  tnil  der  Lupe  lassen  augewitlerle  Stücke  eine  deut- 
liche Uolithstrnktur  wahrnehmen,  ilie  in  ilen  S<  hliffen  noch  viel 
ausgezeichneter  hervortritt  unil  das  Gesleiu  als  typischen 
Pseudooolith  ipialifiziert.  Die  eine  oder  amlere  Schichtfläche 
ist  oft  ganz  mit  Sleinkernen  von  Corbnia  Keuperimi  IJt-'- 
bedeckt,  welche  sich  zum  Teil  auch  im  Innern  der  Bank  recht 
reichlich  und  in  ausgezeichmder  Hrhallung  angehäufi  findet. 
Vereinzelt  kommen  noch  Lhmiila  li'nuixuimit  Bn.,  sowie  frag- 
mentare  Knochen  und  /.ähne  hinzu,  letztere  zu  Moiboxdiirux 
gehörig.  Da  und  dort  umschließt  die  Bank  kleine,  feinfaserig- 
büschlige  Partien  von  rötlichem  Cölestin.  Auf  der  OlaTseite  und 
in  den  sich  ihr  anschließenden  untersten  .Mergellagen  wurden 
öfters  gut  ausgehildete  Kochsalzpseudomorphosen  bemerkt.  Sie 
bilden  ziemlich  scharh*  Würfel  mit  meistens  hohlen  Seiten, 
wie  man  sie  an  den  Kristallen  iM-ohachtet,  welche  sich  an  der 
Oberfläche  gesättigter  Kochsalzlösungen  ausscheiden.  Die 
Größe  der  Würfel  schwankt  gewöhnlich  um  5 mm  herum,  er- 
reicht aber  ausnahmsweise  bis  1 (an.  Sie  beweisen  mit  den 
Fossilien  einen  einst  weit  verbreiteten  Salzgehalt  des  Meeres. 
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Bruchstücke  einer  petrograpliisch  gleich  heschaffenen  Oo- 
lilhhaiik  mit  Corhula  Keuperiiia  fanden  sich  noch  an  dem 
durcli  Ziffer  2 der  tlöhenzahl  090,2  gehenden  Waldweg  im 
Burgwald  hei  Xeuenburg  und  an  einer  offenen  Stelle  der  See- 
lialdc  südöstlich  von  Bachheim,  Blatt  Bonndorf.  Im  Burgwald 
kehren  auch  die  Kochsalzpseudomorphosen  wieder. 

.\n  der  Wüslhaldc  folgen  über  der  oolithischen  Bank  in 
von  neuem  mächtige  (iipsinassen,  die  man  heim  Aufstieg  auf 
dem  ans  dem  Gauchachtal  nach  Döggingeu  hinaufführenden, 
Sig.  717,1  hart  rechts  liegen  lassenden  Weg  in  seiner  ganzen 
.Mächtigkeit  überschreitet,  aber  nur  teilweise  aufgeschlossen 
findet.  .\ur  wenige  .Meter  über  seiner  oberen  Grenze  tritt  ini 
Weg  die  mit  ge  l>ezeichnete  quarzitische  Bank  zu  Tage. 

Am  wenigsten  Sicherheit  läßt  sich  über  das  Niveau  der 
S.  118  angeführten  versteinerungsführenden  Bank  i:  erlangen. 
■Aufgeschlossen  findet  man  sie  nur  bei  den  obersten  Häusern 
von  Nouenburg,  wo  der  Gips  vollständig  zu  fehlen  und  die 
ganze  Gipskeuperstufe  sich  ausschließlich  aus  .Mergeln  aufzu- 
bauen scheint. 

Ihr  Abstand  über  dem  Grenzdolomit  mag  ungefähr  40  m 
betragen,  sie  gehört  also  jedenfalls  einem  höheren  Niveau 
an  als  die  oolithische  Bank  o). 

Ein  nur  sehr  wenig  ausgedehnter,  durch  die  Wegböschung 
gebildeter  .Aufschluß  legt  folgende  Schichten  bloß: 

a.  Dunkle  .Mergel,  fast  schwarz; 

b.  fossilführende  Dobmutbank  0,10—0,15  m,  in  mehreren 
fragen  brechend ; 

c.  düsterrole  Mergel. 

Das  Gestein  von  b besteht  aus  einem  dichten,  grauen  Do- 
lomit mit  vereinzelten,  ileutlicli  hervortretenden  Quarzkörnern. 

Bei  genauerer  Betrachtung  erweisen  sich  ilie  Mehrzahl 
der  Stücke  als  ein  fast  reines  llaufwi'rk  kleinzertrümmerter 
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Schalonfragm(»nU'.  Namcntlirli  auf  (Iciii  aiit;<’wil((‘rlfii  Qiirr 
lirucfi,  sowie  in  Diimisehliffen  Irilt  dieser  [aimaehelleneliarakter 
(leutlieh  hervor.  Kine  oder  die  and(‘re  haue  zei"!  sieh  an  der 
Oheriläehe  dicht  mit  Steinkernen  von  l'orhiiln  Kfiii>niii-i  he- 
deekt ; nur  "anz  vereinzelt  linden  sieh  kleine  Sehalenlrüimuer 
von  Lintjuln,  sowi(“  Dnrehsehnitle  eines  kleinen  liaslro|ioden. 
Ihr  niangelhafl<‘r  Krhallunusziistand  läUt  keim*  nähere  Itesliin 
nnuig  zu. 

Xiir  einmal  wurde  in  einer  der  zahlreich  nnlersiiehlen 
Pnd)en  ein  nahezu  niikrosko|iiseh  kleines  Körnchen  voti  Illei 
glanz  bemerkt. 

(ianz  iihereinstimmende  ltesehafte(di<‘it  mit  der  .Neuen- 
burgcr  Hank  besitzt  eine  dolonutisehe  /wisi'hensehaltunu, 
welche  sich  an  einer  .\hrutschung  am  linken  liehänge  des 
Wutachtales,  südöstlich  von  llachheim,  in  einer  .Anzahl  loser 
Uruchslückc  vorfand,  die  off(Mibar  eini-n  nur  uidiedeuli'iiden 
Transport  erfahren  haben.  Die  Versteinenmgsführung  ist  genau 
(lieselljc  wie  hei  Xeuenburg.  Einzelne  Glücke  zeigten  sich  auf 
der  Oberfläche  mit  zertrümmerten  Klappen  von  Liiiyiita  dicht 
bedeckt. 

Endlich  wurden  Uruchstücke  von  übereinstimmender  Be- 
scliaffenheit  noch  am  rechten  (iehänge  des  Immenloches, 
ca.  175  m südwestlich  Sig.  73(>.H  an  der  Böschung  des  auf 
der  Karte  (Blatt  Bonndorf)  gezeichneten  \Veg((s  aufgeludten. 
A'orgenotnrnene  Aufgrahungen  ergaben,  dall  auch  hier  lediglich 
einzelne  verrollte  Bruchstücke  vorliegen.  X'elH'n  Corhiita  und 
Linyula  fanden  sich  auch  die  kleinen  Schneckchendurchschnille 
regelmäßig  wdeder,  wie  denn  auch  der  lumachellenarlige  Cha- 
rakter und  die  im  Gestein  hervortrelenden  tjuarzkörner  für 
eine  Gbereinstimmung  mit  d(>m  Vorkommen  von  Neuenburg 
sprechen. 


Oll  (lif  Hank  z als  Vcrtralor  der  sofienannten  Bleiglanz- 
hank des  Kraicligaiis  anzaisehen  ist.  bleibt  bis  jetzt  noch  eine 
offene  Frage. 

Zur  Orientierung  in  der  ()l>erregion  des  (iiiiskeupers  kommt 
in  erster  Linie  die  oIkui  S.  IIH  mit  ge  bezeiclmete  Bank  in 
B(“tracht.  ein  meist  nur  wenige  Dezimeter  mäehliges  Zwischen- 
miltel  eines  bellweiUgrauen.  sehr  feinkörnigen,  einzelne  Olim- 
mersebüppi'tien  führenden  (piarzitisclien  Oesteins  mit  stark 
zurücktretendem  Dolomitgehalt. 

Fossilien  werden  für  gewöhnlich  vollslaiuiig  vermißt;  nur 
an  zwei  oder  drei  tstellen  fanden  sieh  vereinzelte  Steinkerne 
eines  Zweischalers,  die  von  Herrn  l'rof.  Bknecke  als  Gercillia 
■spi-c.  bezeichnet  wurden. 

In  dem  allen  Oipshruch  an  der  Straße  F'ützen-.-\chdorf 
sind  ah  und  zu  Knochentrünnner,  Fi.schschuppen  usw.  damit 
vergesellschaftet. 

Der  .Mistand  der  Bänke  z und  ge.  sowie  der  Aufbau  der 
sie  trennenden  Zwischei\tnillel  war  bisher  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln. 

.Mit  der  OliiMlernng  des  Oipskeiipers  im  Kraichgau  ver- 
glichen, dürfte  die  Bank  ge  der  C'orhulahank  (dolomitisclier 
Sandstein  [Horizont  der  (’orhulahank])  auf  den  Blättern  Sins- 
heim. Wiesloch.  Odenheim.  F.ppingen  usw.  entsiirechen. 

■Auch  die  auf  Blatt  Dürrheim  unterschiedenen  ..Bänke  von 
kalkig  (loloinitischi'rn  Sandstein  im  Oipskeuper“  sind  nichts 
.anderes  als  die  in  Hede  stehende  quarzitische  Bank  ge. 

Auf  der  linken  Seile  der  Oauchach  bildet  letztere  vom 
Fnadinger  1‘oslhaus  bis  zur  Wnlachmündung  einen  nahezu 
kontinuierlich  verfolgharen  Ausstrich. 

Hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen  lindet  man  sie  immer 
erst  in  einem  hesliminten  Abstand  über  dem  Oips.  der  hier 
ausschließlich  aus  .Mergeln  besU-henden  Oberregion  des  Gips- 
keupers eingeschaltet. 
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Iii  (lern  JEiiLu’schen  (iipshnirh  ani  linken  (ieliiinge  des 
üänsbachef.  unterlialb  F^waltingen,  in  dein  der  (iiiis  zu  iiii"e- 
wühnlicher  Mächtigkeit  anschwilll,  wird  sie  aber  von  diesem 
sowohl  ülrerlageH.  als  unlerlenft.  Sie  steckt  also  hier,  wie 
auch  an  der  Steige  von  Wiitachniühle  nach  Mundeltingen,  noi  h 
ganz  itn  (üps  drin. 

Dagegen  konnte  ihr  .VnschluO  an  den  Schiirsaiidstein  durch 
die  ausgezeichneten  (ii|iskeu|»er[iro(ile  lad  Scideitheim,  Ulatt 
Stühlingen,  mit  Sicherheit  ermittelt  werden. 

Die  beste  (ielegenixdt  dazu  bot  der  jetzt  noch  ab  und  zu 
belrielrene  (ii|isbruch  am  llailenberg,  olierhalb  der  StniÜe  von 
Schleithein'  nach  Heggingen.  Ks  zeigten  sich  in  demselben 
folgende  Schichten  unter  einander  hloßgelegt : 

Profil  2(1.  fiipsbnich  am  Hallenherg  bei  Sc h leit hei m. 

m 

a.  Schilfsandstein; 

b.  4,0  bröcklige,  dunkelfarbige  und  gelbe  Mergel; 

c.  2,5  dunkler,  kleinbröckliger  .Mergel  mit  (üpsspuren ; 

d.  0,45  zerklüftete,  festere  Mergelbank; 

e.  0,30  dunkler  und  roter  .Mergel ; 

f.  0,30  hellgrauer,  kleinhröckliger  Mergel ; 

g.  1,30  Wechsel  von  roten  und  dunkeln,  kleinbröckligen  Mer- 

geln; eine  intensiv  rote  Lage  dazwischen; 

h.  0,27  hellgrauer,  kleinbröckliger  Mergel ; 

i.  ca.  0,t!5  rote  und  dunkle,  kleinbröcklige  .Mergel; 

k.  0,18  hellfarbige,  graue,  bröcklige  Mergellage; 

l.  3.0  dunkle,  bröcklige  Mergel  mit  wenig  Dips; 

in.  4,0  düsterrote  und  dunkelgraugrüne  .Mergel  in  vielfach  sich 
wiederholendem  Weclisel ; 

n.  0,43  (juarzitische  Bank ; 

o.  3,0  düsterrote  und  dimkelgraugriine  .Mergel; 

p.  Gips  bis  unter  die  Bruchsotile. 
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ltn  "roUf'ii  und  "■mzi'u  äliulicli<‘,  ini  ('inzeincu  alior  docli 
wieder  etwas  aliweicliende  Verhältnisse  zeigt  der  Unich  ober- 
hall)  d)‘r  SchalThauser  Laiulstralle,  Ihmih  Salzbrunnen. 

iJas  schon  früher  an  anderer  Stelle')  angeführte  Profil 
zeigte  sich  bei  tiochnialiger  Spezialunlersuclinng  folgender- 
maßen aufgebaut: 

Profil  ;i0.  (ii)islirnch  beim  Salzbrtinnen  unweit  Sclilcit- 

heim. 

m 

a.  Schilfsanilslein ; 

b.  y — l dunkelschmutziggrüne,  bröcklige,  schüttige  Mergel; 

c.  2,0  Gips; 

d.  1,30  dunkle,  schmutziggrüne  Mergel: 

e.  0,40  oberes  dolomitisches  Mergelbäukchen ; 

f.  1,0  Gips; 

g.  0,70  unteres  dolomitisches  Mergelbäukchen; 

h.  0 — 0 Gips ; 

i.  2,00  Wechsel  von  düsterroten  und  graugrünen  .Mergellagen; 
k.  0,75  grüner,  eckigbröckliger  .Mergel; 

ge  1.0,00  cpiarzitische  Hank; 
tu.  0,50  grünlichgrauer  .Mergel; 

n.  1,15  düslerroler  .Mergel; 

o.  7 — 8 geschlossene  Gipsbäuke,  noch  utiter  die  Uruchsohle  sich 

forlsetzeud. 

Hs  steckt  also  auch  hier,  wie  bei  Ewattingen,  die  cpiarzitische 
liauk  ge  noch  ganz  im  Gips.  In  Profil  .30  setzt  sich  letzterer 
noch  in  mehreren  verschieden  mächtigen  Bänken  über 
erslerer  fort,  um  erst  3 4 m unter  dem  Schilfsandstein  gänz- 

lich aufzuhören,  wälirt'iid  bei  Profil  29  an  Stelle  des  Gipses 
Mergel  vorfu'rrschen  und  sich  erslerer  diesen  nur  noch  in  ge- 
ringer Menge  l«‘igemengl  zeigt. 

*)  5S.  S’«,  Prolil  i'J. 
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Zunächst  unter  und  ülier  der  quarzitischen  Bank  ge  stellen 
sich  ini  einen  wie  anderen  Fall  gipsfreie  Mergel  ein.  Stie  l>e- 
wirken  bei  einer  4—5  in  betragenden  (iesamtinucbligkeit  für 
die  betrellenden  Aufschlüsse  (Profil  30)  eine  ileutliclie  Zwei- 
teilung 1k‘z.  Trennung  des  (iipses  in  ein  unteres  und  oberes 
Lager,  ln  beiden  Prulilen  (29  und  SO)  liegt  die  ipiarzitische 
Bank  ziemlich  genau  17  in  unter  dem  Keiiperwerksteiii. 

ln  einem  dritten,  auf  dem  Sitaufenberg  betriebenen  Llruch 
(sogenannter  Lacbenbrucli)  reicht  der  (iips  von  der  Sohle 
bis  dicht  au  den  oberen  Rand  des  Uruehes,  wird  aber  auch  hier 
noch  von  der  in  ihren  einz<‘ln<“U  Teilen  stark  verschobenen  und 
verworfenen  Rank  ge  überlagert.  IVt  Gips  besitzt  eine  (ie- 
saintniäcbtigkcit  von  15—18  m,  wovon  6 m unter  der  Rruch- 
sohle  durch  Bohrung  fesigestellt  wurden.  In  noch  größerer 
Tiefe  erscheinen  von  neuem  .Mergel,  die  ihrerseits  nochmals 
von  Gips  unterlagert  werden. 

•ähnliche  Verhältnisse,  wie  letztgenannte  Stelle,  bietet  der 
ca.  225  m östlich  Sig.  5tK),5  liegende  Gipsbruch  am  Breitwang 
bei  Fützen,  Blatt  Wiechs. 

Profil  31  Futzener  Gipsbruch  am  Breitwang. 

tn 

Vegetation ; 

a.  0,60 — 0,90  quarzitische  Bank,  fossilfrei ; 

b.  1,5  wiederholter  Wechsel  von  düsterroten  und  schmutzig' 

graugrünen,  bröckligen  .Mergeln; 

c.  0,5 — 1,5  dunkler,  graugrüner,  rauher  .Mergel,  stellenweise 

einzelne  Zellenwackenlagen  dazwischen : 

d.  6—8  geschlossener  Gipsfelsen. 

Für  die  Schichlenreihe  ülH-r  der  (|uarzitischen  Bank  ist 
noch  das.  wenn  auch  bis  jetzt  nur  an  zwei  bis  drei  PuakU'ii 
nachweisbare  Vorkonuneu  von  Estherien  bemerkenswert. 

>Uulgn.  d.  B«d.  t$eo).  LaxHlc««D’italt.  V.  (1906.;  U 
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An  der  Böscliuns:  des  Waldweges,  der  von  Gewann  Höchen, 
Gemeinde  Ewaltiiigen,  zwischen  Ziffer  ü und  8 der  Höhenzahl 
720,8  am  rechlon  Wutachtalgehänge  abwärts  führt,  liegt  ca. 
3 — 4 m über  der  i|uarzitischen  Hank  und  von  dieser  durch  bunte 
(rote,  graugrüne  und  violette)  .Mergel  getrennt,  eine  ca.  0,40  m 
starke  Einschaltung  eines  mürben,  stark  zerklüfteten  und  zer- 
bröckelten, rötlichgrauen  .Mergels,  in  welchem  neben  einzelnen 
Fischschuppen  der  angegebene  Branchiopode  zuerst  aufge- 
funden wurde. 

.\uch  au  der  Böschung  des  Immenlochweges  kehrt  eine 
i‘stherienführende  Mergeleiuschaltung  von  gleicher  Gesteinsbe- 
schaflenheil  nicht  weit  unter  dem  Schilfsandstein  wieder.  Die 
besten  Exemplare  des  genannten  Fossils  wurden  aus  lose  her- 
umliegenden Gesteinsbrocken  an  der  Straße  von  Fützen  nach 
Achdorf  gewonnen. 

Dem  Gesagten  zufolge  sind  die  relativen  Mächtigkeiten  von 
Gips  und  .Mergel  sehr  beträchtlichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Der  Gips  erscheint  keineswegs  auf  ein  bestimmtes 
Niveau  beschränkt,  vielmehr  waren  die  Bedingungen  der  Gips- 
bildung während  der  ganzen  Gipskeuperperiode  gegeben,  und 
bald  früher  bald  später  erfolgten  die  Niederschläge.  Nur  die 
Schichten  unter  dem  Keuperwerkstein  führen  innerhalb  des 
in  Betracht  gezogenen  l'ntersuchungsgebietes  Gips;  für  das- 
selbe erscheint  daher  die  Bezeichnung  „Gipskeuper"  für  die 
Schichtenfolge  zwischen  Grcnzdolomit  und  Schilfsandstein  voll- 
kommen gerechtfertigt. 

übrigens  wird  auch  da,  wo  sich  gegenwärtig  kein  Gips 
mehr  voründet,  sein  ursprüngliches  Vorhandensein  nicht  selten 
durch  die  sogenannten  (Jipsresidua  angedeiilet,  kleine  bis  faust- 
große, unregelmäßige  Knollen  mit  höckeriger  Oberfläche,  welche 
aus  einem  mikrokristallinen  Gemenge  von  Quarzkörnern  be- 
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sleh<>n  und  Rücksliindi'  aussplaugter  (|imrzlKtlligi'r  <ii|iskiioll<>ii 
diirstelleu  (Honibcrg  b<-i  l'ülzon). 

Kbensowfiiig,  wi.*  auf  die  (iipsfülinuig,  lälll  sich  auf  die 
Farbe  der  Mergel  hesonderes  (iewiehl  legen. 

Nur  ganz  iiii  allgeiiieinen  kann  als  Iieg«d  gellen,  il.ili  linnle 
FarlKMi  fast  stets  zurueklreten,  sich  nach  l’rolil  2K  aber  sclnm 
ganz  in  der  rnlerregion  einstellen  können.  Ini  llorizt)iit  der 
quarzitischen  Hank  herrschen  da,  wo  diese  letztere  erst  über 
Oips  liegt,  in  der  Hegel  dunkle  Farben  vor;  bei  Sehleilheiin. 
in  Jeiii.es  Gipsbrurh  am  (iünsbai  lL  bei  Kwallingen  usw.  zeigt 
sich  diesell«  Bank  jedoch  wieder  ebensogut  mit  bunten  .Mer- 
geln verknüpft  bez.  solchen  zwischengi-schallel.  Zuoberst, 
unmittelbar  im  Liegenden  des  Schilfsandsteins,  gewinnen  wohl 
ohne  Ausnahme  dunkle  Farben  die  Oberhand.  Zur  Erkennung 
derartiger  Gesetzmäßigkeiten  sind  übrigens  die  zu  Gebote 
stehenden  Aufschlüsse  nicht  ausgedehnt  genug. 

Auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Kochsalzpseiido- 
morphosen,  teils  aut  der  Fnterseile  von  den  .Mergeln  einge- 
schalteten dünnen,  feinkörnig-(iuarzitischen  Sandsteiiiplättchen, 
teils  in  den  Mergeln  s<dbst.  ist  ein  zu  unregelmäßiges,  als  ilaß 
darauf  für  die  Gliederung  irgendwelches  Gewicht  gelegt  werden 
könnte. 

b)  Schilfsandstein. 

Handelte  es  sich  bei  den  Unterstufen  der  Lettenkohle  und 
des  Gipskeu|)ers  in  der  Hauptsache  um  Schichten,  welche  auf 
große  Erstreckung  in  nur  wenig  schwankender  .Mächtigkeit  ver- 
folgt werden  können,  so  haben  wir  es  mit  dem  Schilfsandsteiii 
mit  einer  Ablagerung  zu  tun,  die  in  ihrer  Mächtigkeit  einem 
raschen  Wechsel  unterworfen  ist  und  vielerorts  ganz  zu  fehlen 
scheint,  wenigstens  bei  Mangel  an  guten  .Aufschlüssen  nicht 
nachweisbar  ist.  .Auch  da,  wo  er  zu  beträchtlicher  Entwicklung 

gelangt,  kann  er  meist  nur  auf  kurze  Erstreckung  weiter  ver- 

»• 
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folgt  worden.  So  sind  es  denn  iilji-rhaupt  verhältnismäßig 
wenige  Stellen,  an  denen  er  sich  auf  der  Karte  besonders  aus- 
zeichnen ließ. 

l’nler  ciiesen  kommen  zur  Orientierung  liaiiplsächlich  das 
Wutachlai  bei  Wiilaclimiihle  (Sleinbnich  bei  der  liruderkircheK 
das  Keupergebiet  zwischen  l-'ülzen  und  (irimmelshofen  (ürim- 
metshofener  Sandsleinbruclil  und  die  Umgebung  von  Hausen 
vor  Wald  (Itöthebergi  in  Hetrachl. 

Ks  wurden  daselbst  folgenile  l’ndile  neu  aufgenommen: 

Profil  Steinbrucli  an  der  Hruderhalde  bei 
Kwatlingen.') 

in 

a.  \iolellrote  .Mergel  mit  zwischengreifenden 
grünen  Schweifen; 

b.  1,0  durchziehende  dolomitische  Mergeleinschal 
lung,  hellgrün,  bröcklig,  mit  einzelnen 
Zwischenlagen  von  fast  dichtem,  feinkörnig- 
quarzitischem,  hellgrüidichweißem  Sand- 
stein ; 

c.  l,,öö  violettroter  Mergel  der  Zanclodonschichten ; 

d.  1.0  vorwiegend  rote,  zum  Teil  etwas  grün- 
scheckige  .Mergel; 

e.  0,50  schmutzig-graugrüne  Mergel; 

f.  1,40  Stuhensandstein,  zum  Teil  grobkörnig  bis 
konglomeralisch ; 

g.  1,40  vorwiegend  rote  .Mergel; 

h.  0,4b  rot  und  hellgrün  gebänderte  Mergel; 

i.  0,10  hellgraues  Dolomitbänkchon,  bröcklig; 
k.  0,15  rote  Mergel; 

‘)  Zwisrhcn  SttiilfMiudslt-in  iiiiit  U.'iuplslrilimcr^el  eri^izt  ilurdi  ciiieu 
.\ufs<-lrluß  (.iticr  .Muiet<'llitivi-r  S:m(l?.tfiiiliniitil  obfrlialb  der  Muiidelfiiii.’er  Steige. 


Digilized  by  Google 


Ohero  IniiiU' 

Schilfsaiulstein.  Untere  bunte  Mnirel.  Mh-kpI. 


13.$ 


m 

1.  0,($0  stark  zorklüflflos  und  zcrfroroiic.s.  ludlgraucs 
DolomilbänkcliPii ; 

ni.  0.80  rote  und  l»‘llvvpi3>!rün<‘  .Morjüd.  itünugidiäti- 
dort ; 

n.  1,40  iiidlgruup  Dulimiilp  in  dünucii  liankclipu; 

o.  2,8  drusigi-  Hank,  sogcnanntiT  Durndirlpslciii ; 

p.  0,20  .Mcrgflzu  isrlKMimitUd.  rol,  grün  und  "tdldirh; 

q.  0..32  harte  Duloiuitliaiik.  di<lit,  hellgrau; 

r.  0.20  mehr  düslervicdeltrot  gefiirbte  .Mergcd ; 

s.  0,10  Steiumergelbaukcheii  mit  Schwcrspal.  Mädi- 

ligkeit  weehselud; 

t.  0,20  wie  r; 

u.  0,.ä2  vorwiegend  rote  .Mergel,  dureb/ogen  von  ein- 

zelnen dünnen,  grün  gefärbten  .Streifen.  Ein- 
zelne bis  kopfgrolie,  hellrotlicbgraue  Slein- 
mergelknollen  mit  f'ölestiii  im  Innern: 

V.  0,12  helles,  mehr  grau  und  violettrot  gefärbtes 
.Mergelband ; 

w.  0,10  grüne  und  rote  .Mergel; 

X.  0,16  wie  v; 

y.  0,60  roter  Mergel ; 

z.  0,60  grüner,  bröckliger  .Mergel ; 

a,.  0,30  roter  und  grüner,  kleinbröckliger  .Mergel; 
b|.  0.60  Saiidsteinbänkchen,  vorwiegend  hellgrün- 
lichweiß, mit  verwaschener  roter  Bände- 
rung; 

c, .  0,06  grünes  .Mergelband; 

d, .  0,31  rote  .Mergel ; 

e, .  Q,äo  rote  .Mergel  mit  z.ahlreichen  rnndlicb  sphä- 

roidischen  bis  apfelgroßen  Steinmergel- 
knollen ; 

fi.  0,18  roter  und  grüner  .Mergel,  sandig-glimmerig; 


Digitized  by  Google 


Profil  33. 


Ntab^n- 

ftandaWin 

O f 


SditlisjtidsUili 


Profil  34. 
(l).‘i 

l’uU'fv 

bniitv  M'*r}(«rl. 


gi.  0,50  Sandstoin,  rot,  tonig.  glimiiierreicli,  stark 
zerfall»*» ; 

li,.  1,0  bunle,  vorwiegend  düslerrol  »ml  violett  ge- 
färbte .Mergel; 
ii-  8,0  roter  Sandstein ; 
k,.  1,0  grüner  Sandstein; 
li.  (iipskeuper. 

Sleinbrucb  am  Worberg  bei  (.irimmelshofen. 

m 

a.  Stubensandstein ; 

b.  1,70  rolviotette  Mergel  mit  mehreren  dünnen,  gel- 

ben .Mergelbändern; 

c.  1,!K)  einfarbig»*,  blutrote  .Mergel; 

I 

d.  0,30  gelbes,  bröckliges  Mergelbändchen; 

e.  0,40  gra»iviolette,  brö<-klige  Mergel; 

f.  0,40  obere,  knollig  zerfallende  Partie  des  Dur- 

röhrlesteins ; 

g.  0,.50  k»)mpakter  Steinniergel,  bez.  Dolomit,  so- 

genannter Durröbrlest»‘in ; 

h.  1,80  bunte  Mergel,  vorwi»*gend  violettrot,  oberste 

Lage  rein  violett; 

i.  8, .5 — 9,0  Schilfsandstein; 

k.  (iipskeuper. 

Steinbruch  an  der  Röthe  bei  Hausen  vor  Wald 
ZilTer  2 »ler  Ilöhenzahl  717,2,  Blatt  Bonndorf). 

m 

a.  Bröcklige,  bunte  Mergel,  rot  und  grün ; 

b.  1,0  grünlicher,  schiefriger  Sandstein,  violett  ge- 

streift und  gefleckt; 

c.  0,t>3  etwas  k»inipaktere  Bank,  aber  sonst  gleich 

beschaffen  wie  b; 

»1.  1,50  wie  b; 
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in 

e.  0,65  Werksteinbatik  wie  g; 

f.  0,03  schiefriger  Aligaiig; 

•^  £ I g,  2,30  geschlossene  Werksteinhank,  rötlich,  mit  vio- 
'■  I letter  Streifung; 

h.  Gipskeuper. 

W.ährend  Profil  32  unii  33  nocli  verschieden  weit  in’s 
Hangende  des  Schilfsandsteins  reichen  und  ersteres  sich  bei- 
nahe bis  an  die  liegende  (!renze  des  Lias  erstreckt,  findet  sich 
bei  Hausen  vor  Wald  fast  ausschließlich  nur  der  Werkstein, 
dieser  aber  in  seiner  vollen  .Mächtigkeit  aufgeschlossen. 

Eine  noch  größere,  auf  12  18  m sich  steigernde  .Mächtig- 

keit erlangt  der  Schilfsandstein  in  der  rmgebung  von  Schleit- 
heim.'J 

ln  der  Hegel  pllegt  der  untere  Teil  grün,  der  obere  enl- 
w^eder  gleichmäßig  rot  oder  durch  dunklere  Lagen  gestreift 
und  gebändert  zu  sein.  Die  bis  zu  3 tu  starken,  kaum  hier 
und  da  durch  eine  schwache  Mergellage  unterbrochenen  Hänke 
erscheinen  durch  senkrecht  niedergehende  Klüfte  gewöhnlich 
in  gewaltige  parallelepipedische  Pfeiler  zerspalten. 

liri  Profil  32  finden  sich  den  bunten  Mergeln  zunächst  über 
den  geschlossenen  Werkbänken  iles  Schilfsandsteins  noch  ein- 
mal in  1,0  bt^z.  2,60  m Abstand  dünne  Sandsteinzwischen- 
mittel  eingeschaltet.  Sie  können  noch  der  Sandsteinstufe  mit 
beigezählt  und  als  deren  obere  Grenze  die  Bank  b,  angesehen 
werden.  Bei  Griminelshofen  und  Hausen  vor  Wald  ist  nur 
eine  einheitliche  Sandsteinbildung  vorhanden. 

An  organischen  Resten  lieferten  die  Steinbrüche  bei  Grim- 
melshofen  mehrere  zum  Teil  bis  0,5  m lange  Schaftstücke  von 
Egiiixetum  arenaceum  J.aciEH.  Die  llaiiptfiinde  an  Pflanzen- 
reslen  wurden  aber  früher  in  dem.  der  fürstlichen  Slandes 
herrschafi  gehörigen,  jetzt  verschütteten  Bruch  ca.  12.ö  m N.\'W. 

')  Beiträge,  S.  S9. 
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Sig.  759,0  an  der  Böthp  bei  Hausen  vor  Wald  gemacht.  Neben 
K(iuiseteii  besitzt  die  fürstliche  Sammlung  von  da  mehrere 
ausgezeichnete  Sliicke  von  PlrrnphyUinn  Jägeri  Brgt. 

c)  Untere  bunte  Mergel. 

Zwischen  dem  Keuperwerksleiii  iiml  dem  Haiiptsteinmergel 
findet  sich  überall  eine  bis  1 m iniichtige  Folge  von  bunten 
.Mergeln  eingeschaltet,  welche  dnrch  ihre  grellroten,  oft  an  ge- 
kochtes geronnenes  Illut  erinnernileti  Farben  besonders  in  die 
Augen  fallen.  Sie  lassen  sich  als  Vertreter  der  sogenannten 
roten  Wand  des  würtlembergischen  Keupers  ansehen.  Grüne 
und  grauviolette  Zwiscbenlagen  erteilen  ihnen  eine  vielfach 
sich  wiederholende  Händerung. 

Gegen  ofnui  vermitteln  einzelne  härtere  Dolomitbänkchen 
iiml  stark  zerklüftete,  mürbe  bis  bröcklige,  graue  Steinmergel- 
lagen  den  .Anschluß  an  die  nächstfolgende  Schichtengruppe 
des  Hauptsteinmergels.  .\b  und  zu  führen  sie  etwas  Cölestin. 

d)  Hauptsteiiiniergel. 

Dieses  für  das  Wulachgebiet  sehr  charakteristische,  schon 
in  der  Gegend  von  Pfohren  typisch  entwickelte  und  sich  bis 
auf  Blatt  Slühlingen  forlsetzende  Gestein  trennt  die  bunten 
■Mergel  zwischen  Schilfsamlslein  und  Stnbensandstein  in  eine 
untere  und  obere  Partie. 

Ks  ist  ein  unter  dem  Namen  „Dnrröhrlestein“  liekannter, 
weißer  oder  lichtgrauer,  dichter  bis  feinkörniger,  ziemlich  reiner 
bis  stark  dolomitischer  Kalkstein,  welcher  durch  zahlreiche, 
der  Schichtung  konforni  v<-rlaufende  dünne  Lagen  von  dunklem, 
oft  fast  schwarzem,  anthrakonitähnlichem  Calcit  dünngebän- 
dert erscheint. 

ln  ihrer  Mitte  lassen  die  dunkeln  Lagen  häung  größere 
oder  kleinere  llobiräume  frei,  in  welche  Calcitaggregate  in 
kleinen,  freien  Krislallenden  hineinragen.  Mitunter  baut  sich 
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ilas  ganz(*  Gestein  aus  unzähligen  hin-  und  hergebogenen, 
dünnen,  heller  und  dunkler  gefärbten  I,agen  von  zienilieh  grob- 
krislallinischetn  Anthrakunit  auf.  Oft  gewinnen  die  unreg’l- 
inäBig  gestalteten,  dniaigen,  in  der  Itichtung  der  Schichtilächen 
ausgedehnten  Hohlräunie  geradi>zu  die  Oberhand. 

Sie  sind  zum  Teil  mit  traiiliigen.  radialfaserigen  Aggre- 
gaten von  Aragonit  überkruslel,  auf  welchen  größer«'  Par- 
tien von  divergentslrahligein  oder  strahlig-blätterigeni  Cölestin 
aufgewachsen  sind  (Itruderhalde  hei  Kwattingen). 

Über  dem  eigentlicheti  Durröhrlestein  folgen  gewöhnlich 
noch  1 — 2 m dünnhankige,  hellgraue  Dolomite,  welche  noch 
mit  ersterem  zu  einem  einheitlichen  (ianzen  zusammengefaßl 
werden  können.  Iti  dem  zur  .\uslM>ulung  des  Durröhrlesleins 
eröflneten  Sleinhruch  oberhalb  der  SlraU<’nkehre  zwischen  Wu- 
tachmühle jind  Evvallingen  slelh'ii  sich  beispielsweise  die  Ver- 
hältnisse folgendermaßen  dar: 

Profil  .Tö.  Ilauplsteinmergel  bei  Kwattingen. 

m 

a.  Intensiv  rote  Mergel  als  Hangendes; 

b.  0,50  dünnhankige,  stark  magnesiahaltige  Dolomite  und  do- 

lomitische .Mergel,  hellweißgrau,  dicht,  teils  kompakt, 
teils  mürbe  bis  erdig,  in  kleine,  scharfeckige  Brocken 
zerfallend ; 

c.  0,50  hellweißgraue  bis  grünlichgraue,  stark  zerbröckelte  do- 

lomitische Mergel,  zum  Teil  etwas  rol  gebändert; 

d.  0,70  wie  b,  sehr  spärlich  (’ölestin  auf  Klüften; 

e.  1,70  dolomitischer  Kalkstein,  typischer  Durröhrlestein.  Ge- 
schlossene Rank,  durch  .sehr  vielfach  sich  wieder- 
holende dünne,  wellige  Anthrakonitlagen  "(‘bändert,  po- 
rös, stellenweise  mit  Cölestin.  Kalksinler  auf  Klüften; 
bunte  -Mergel  als  Liegendes. 


f. 
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Iiii  Gegensatz  dazu  wird  in  dem  auf  der  Rothe  bei  Hausen 
vor  Wald  erdITnelen  lirui  h,  zwischen  der  740-  und  750-Isohypse, 
der  hier  1,5— 2,0  m mächtige,  typische  Durröhrlestein  nur  noch 
durch  ca.  0,90  m bröcklige,  gelbe,  mergelige  Dolomite  und  do- 
lomitische Mergel  von  den  oberen  bunten  Mergeln  getrennt. 

ln  der  tiefer  unten,  hart  an  der  720  m-Höhenlinie  be- 
triebenen kleinen  Grube,  ca.  187  m N.NW.  Sig.  734,4,  zeigt 
sich  die  Mächtigkeit  dieses  Zwischenmittels  auf  0.30  m re- 
duziert. 

Der  Durröhrlestein  nimmt  im  Keuper  der  Wutachgegend 
etwa  dieselbe  Stellung  ein  wie  der  Hauptsteinmergel  des  el- 
sässischen  Keupers.  Es  erschien  daher  gerechtfertigt,  auch  auf 
ihn  dieselbe  Bezeichnung  anzuwenden,  trotzdem  in  j>ctro- 
graphischer  Beziehung  zwischen  beiilen  keine  vollständige  Über- 
einstimmung besteht.  Richtiger  wäre  die  Benennung:  „Hori- 
zont des  Hauplsteinmergels". 

Trotz  der  in  großer  .-\nzahl  vorhandenen  .Aufschlüsse  er- 
wies sich  der  Hauptsteinmergel  überall  als  vollständig  fossilfrei. 

e)  Obere  bunte  Mergel. 

Sie  sind  im  allgemeinen  mit  den  Mergeln  zwischen  Schilf- 
sandstein  und  Hauptsteinmergel  von  gleicher  Beschaffenheit. 
Rote  und  hellweißgrüne  Farben  herrschen  vor  und  wechseln  in 
verschieden  starken  l.agen  auf  das  unregelmäßigste  mit  einander. 
Einzelne  mürbe  bis  bröcklige  dolomitisch-mergelige  Zwischen- 
mittel von  hellgrauer  Farbe  schalten  sich  ab  und  zu  wieder 
ein.  Vergl.  Profil  32  und  33. 

f)  Stubensaiidstein. 

Dem  bunten  Wechsel  der  genannten  Gesteine  über  dem 
Keuperwerkslein  folgt  eine  zweite  Sandsteinbildung,  welche 
sich  von  ersterern  schon  durch  gröberes  Korn  und  hellere, 
weißgrauc  Farbe  auffällig  unterscheidet : der  Stubensandstein. 
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Das  meisl  ziemlich  «rohkürnisie,  jedoch  auch  einzelne  ha^jen 
von  feinerem  Korn  aiifweisende  arkosearliee  (ieMtein  setzl  sich 
aus  grauen  und  rötlichen  ftuarzkörnern,  llröckchen  (leischroteu, 
zum  Teil  weiß  kaolinisierlen  Felds|)ates  und  silherweißeni 
Glimmer  zusammen.  Kin  diskretes,  vorwii-gend  kaolinisches, 
zum  Teil  wohl  auch  (|uarzig<“s  lündemiltel  ist  meisl  nur  in 
geringer  Menge  zugegen.  Krisch  gehrochen  erscheint  das  (ie- 
stein  daher  ziemlich  weich  Und  mürhe.  erhärtet  aber  an  der 
Luft  zu  einem  wegen  seiiu'r  Kroslhesländigkeit  zum  Teil  recht 
brauchbaren  Haustein.  Lagmi-  und  nesterweise  fehlt  ilas  Hinde- 
mittel  wohl  auch  ganz,  so  daß  ein  bald  gröberer,  bald  feinerer, 
lockerer  Sand  resultiert,  der  hier  und  da  tatsächlich  als 
Stubensand  Verwendung  findet,  .\ndererseits  kann  statt  des  kao- 
linischen oder  f|uarzigen  ein  dolomitisches  Hindemitlel  in  be- 
trächtlicher Menge  vorhanden  sein.  Hei  Döggingen  führt  eine 
arkoseartige.  ziemlich  gride  und  ungleichkörnige  .Vbänderung 
des  Stubensandsleins  neben  einzelnen  ülrer  erbsengroßen 
(luarzgeschiebchen  zahlreiche,  bis  mehrere  Cenlimeter  große, 
eckige  Brocken  von  didomitischem  Keupermergel. 

■Ah  und  zu  finden  sich  den  groben,  konglonieratischen 
Stullensandsteinen  in  kleine  Hruchsliicke  zertrümmerte 
Knochenreste  beigemengt,  die  jedoch  keine  nähere  Bestimmung 
ziilassen.  Für  die  Mächtigkeit  des  Sluhensandsteins  dürften 
2 m als  Maximum  anzusehen  sein.  Oft  wird  dieser  Betrag  aber 
auch  nicht  erreicht. 

Xach  Xorden  läßt  sich  die  in  Hede  sichende  Sandstein- 
bildung über  Blatt  Geisingen  und  Dürrheim  durch  das  an- 
grenzende würltembergische  Geldel  bis  .Vixheim  im  Zusammen- 
hang verfolgen.  Die  .Vixheimer  Wirhellierfunde  verbürgen  ihre 
Zugehörigkeit  zum  schwäbischen  Stubensanilslein. 

Aach  Süden  überschreitet  letzterer  die  badische  Grenze 
nur  wenig.  Zum  letztenmal  findet  man  ihn  in  der  L'mgebung 
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von  Schleilheim,  Kanton  Schafihausen,  noch  schwach  ange- 
deulet. 

g.  Zanelodoii-  oder  Knolleiiiiiergel. 

Clier  dem  Stuhensandslein  bilden  (i  — lö  in  mächtige,  blau- 
rote, lavemielblaue,  weiße  und  gefleckte  Mergel  mit  bis  ei- 
großen, gelblichen  oder  rotliclien,  härteren  dolomitischen  Mer- 
gelkalkknollen das  Scldtißglic-d  des  mittleren  Keupers. 

Xach  oben  verlieren  sie  die  lebhafte  Karbe  und  erlangen 
regelmäßig  durch  eine  Lage  an  der  Luft  gelb  verwitternden 
-Mergels  ihren  Abschluß  gegen  den  Lias.  Sie  entsprechen  den 
Knollenmergeln  oder  Zanclodonscbichten  des  schwäbisch-frän- 
kischen Keupers. 

Daß  der  obere  Keuper  am  siidiisl liehen  Scbwar/.wald  gänz- 
lich fehlt,  wurde  für  eine  .\nzahl  Lokalitäten  bereits  früher 
nachgewic‘sen.  Die  seitherigen  Degehungen  haben  zur  Kennt- 
nis zweiei  weiterer  l’rotile  geführt,  welche  die  älteren  Be- 
obachtungen vollkoniinen  bestätigen.  Das  eine  derselben  wurde 
am  südwestlichen  Abhang  des  Buchberges  bei  Kützen  aufge- 
uoinnien,  woselbst  über  dem  jetzt  verbrochenen  Stollenmund- 
loch des  ehemaligen  unterirdi.schen  .Mabasterbruches  die 
Zanclodonmc'rgel  samt  den  untersten  Schichten  des  Lias  im 
Zusammenhang  aufgeschlossen  sind. 

Folgendes  Brofil  wurde  daselbst  zu  l’apier  gebracht: 

Profil  3t).  Keuper-Lias-Grenze  am  Buchberg. 

III 

a.  Kisenschüssiger,  braun  gefärbtcT  Schieferton,  fast  kalk- 
frei, mit  spärlichen  (.juarzkörnern ; 

b.  0,18— 0,'2t)  dichter,  dunkelrauchgrauer,  feinsplittrig  brechen- 

der Kalk  mit  brauner  Verwilterungsrinde.  (Psilonoten- 
bank.) 

c.  0,30  wie  a; 
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(1.  1,10  schmutzig-graugolbcr,  schwach  dolomitischer  Mergel, 
kleinhröcklig,  mit  einzelnen  Ouarzkörnern,  zuni  Teil 
etwas  gipshallig; 

e.  0,28  wie  d,  ziemlich  stark  dolomitisch,  ohne  tjips; 

f.  0,iV)  heller,  teils  schmiitzig-mdhgraiK'r,  znin  Teil  mehr  grau 

his  violett  gefärbter  Mergel,  ziendich  stark  dcdomitisch. 
mit  einzelnen  Quarzkörnern ; 

g.  1,0  graulich  vhdelter  Zanclodoninergel,  ziemlich  .stark  che 

lomitisch,  mit  nicht  sedir  spärlic  hem,  zum  Teil  eckigem 
Quarzkörnern. 

Als  zweite  Lokalität  ist  eine  nur  wenig  ausgeliefte  (iruhe 
neben  ,Sig.  7ö7,ü  an  der  Straße’  Hausen  vor  Wald  - Döggingen 
namhaft  zu  machen,  welchem  seinerzedt  das  Material  zum  Zu- 
füllen mehrerer  hed  Hausen  temporär  hetriekmer  ,\rietimk;elk 
hrüche  entnommen  wurde. 

Auf  der  Sohle  sind  typische-  Zanclodoninergel  von  violetter, 
roter  und  grüngrauer  Farlee  freigelegl,  während  an  der  liöschung 
folgende  Schichten  eieren  Hangendes  hilden ; 

Profil  37.  Materialgrube  hei  Hausen  vor  Wald. 

m 

a.  0,10  Psilonotenhank.  Kompakte  elunkle  Kalkhank  mit  Lima 

imnctatii,  Lima  »uccincta,  Psiloc.  cf.  JahnsUmi ; See- 
igelstacheln, Cardinienfragmenten  und  sporadischen 
Glaukonitkörnchen ; 

b.  0,18  braune,  eisenschüssige  Schiefertone-  = c Profil  3ti  mit 

Avictdci  sp.; 

c.  0,84  gelbe-  Keupermergel ; 

<1.  graiilii’hviolette  Mergel,  Zanclodoninergel. 

Iin  einen  wie  anderen  Fall  werden  die  Zanclodonme-rgel 
ohne  irgendwelche  anderweitige  Zwischenschaltung  direkt  von 
eien  Psilonotenschichten  des  unleri-n  Lias  überlagert. 

In  Profil  37  stellt  Hank  a (M-trographise  h und  nac  h Fossil- 
fUhruug  die  eigentliche  Psilonotenhank  dar;  für  das  Huchberg 
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profil  spiolt  dio  iIpmi  Gestein  narh  gleich  beschaffeiie  Bank  h 
genau  dieselbe  Bolle.  Das  ila  wie  dort  noch  unter  ihr  unter- 
scheidbare schwache  Schieferlotizwischenniitfel  muß  nach  der 
Kührung  schlechter  Fossilreste  ehenfalls  noch  mit  zum  Lias 
gerechnet  worden.  Es  scheint  das  Auslaugungsprodukt  eines 
ursprünglichen  dunkeln  .Mergelschiefcrs  darzuslellen. 

Die  beiden  Schemata  auf  Tafel  IV  und  such«>n  die  Glie- 
derung der  Trias  am  südöstlichen  Schwarzwald  nochmals  in 
ülH'rsichtlicher  Weise  znsammenzufassen. 


— 
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VI. 

über  die  Erbohrimg  artesischen 
Wassers  auf  dem  Meiner  Klotz. 

Von 

G.  Steinmann. 

Mit  einer  'l’oxtKelclmunK  nnrt  Tafel  VI  und  VII. 

m-  
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Al  um  Zwerko  ilor  \Vassorv(‘rsor"un>;  der  F'orlnril:i"cn  auf 
dom  IsteiiuT  Klotz  war  von  dor  KCmijil.  l''ortilikation  oii»' 
Tiefbrunneiianlage  auf  dom  südwostliohon  Vorsprimgo  dos 
Klolzonplatoaus  in  Aussiolit  gmuimtuon,  und  liiorfür  wurdoii 
droi  Punkto  als  gooignot  bozoiohm-t,  wolclio  siimtlioli  auf  diT 
wostliohon  llöbo  dos  Vorsprungs  gologon  sind.  Ilioso  wost- 
lioho  llölio  ontsprioht  naoli  don  rntorsuohungon  von  ().  Ili  i;') 
einer  horstartigon  llorausbobiing  di‘s  Lnlorgrundos,  wobho 
gegen  SO.  (lurob  eine  Vorworfung  von  etwa  50  m Sprungliöho, 
die  sogonaiinto  „Klotzonverworfung“,  von  dor  tiofor  gologomm 
Region  dos  atigroiizondon  Istoinor  (iralMuis  gosobiodou  ist.  Dor 
l'ntergrund  Ix'slohl  liior  untor  oiiior  durohliissigon  laiUlio- 
dookung  von  woohsidnder  Maolitigkoit,  woloho  niomals  Wassor 
führt,  zunächst  aus  Kalksandsloinon,  Konglouioraton,  Morgol- 
kalkeii  und  Mergeln  des  Oligozäns,  die,  wie  die  (Juollon  <los 
bonaohbarloii  Ikjrfos  Huttingon  zeigen,  Wassor,  wenn  auch 
nicht  in  orhoblichon  Mengen,  füliron.  Ks  war  hierdurch  die 
.Möglichkeit  g<-gebon,  schon  oberhalb  einer  Tiefe  von  liO  m 
unter  der  Olx'rfläche  auf  Wasser  zu  Ireffen.  Ob  die  .Menge  des 
hier  etwa  auftretenden  Wassers  genügen  würde,  ließ  sich  natür- 
lich nicht  Vorhersagen,  da  die  Nähe  der  Klotzenverwerfung 
und  weitere  kleinere  Störungen,  die  im  rnlergrunde  wahr- 
scheinlich vorhanden  sind,  el>enso  auch  die  Pnsicherheit  über 

Beitrage  zur  Sti’atigraphio  um)  Tektonik  des  Isteiiior  Klotzes  (Mitllgn. 
d.  Gr,  Bat),  geol.  Ijandesan.stalt  III, 

d.  B«d.  fceol.  Landesansialt.  V.  (190S.)  . 10 
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die  Neigungsverhältnissc  der  Schichten  im  Untergründe  eine 
sichere  Berechnung  nicht  cestatten.  In  der  Tat  ist  inan  in 
einer  Tiefe  von  40  m auf  eine  Wasserader  von  geringer,  gänz- 
lich unzureichender  Ergiebigkeit  gestoßen.  Unter  dem  Oligozän 
oder  den  eozänen  Bohnerztoneu  und  Ifuppererden,  die  sich 
hier  und  dort  in  geringer  Mäclitigkeit  zwischen  das  Oligozän 
und  den  Jurakalk  einschallen,  folgt  das  vollständig  wasserdurch- 
lässige System  der  Kalke  des  Weißjura  oder  Malm  in  einer 
durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  60  m.  Die  obersten  Lagen 
gehören  dem  Astartien,  die  Hauptmasse  dem  oberen,  initiieren 
und  unteren  Bauracien  an.  Wasserführung  ist  in  diesem  Kom- 
plex ausgeschlossen.  Daher  mußte  in  Aussicht  genommen  wer- 
den, die  Kalkmasse  zu  durchbohren  und  das  Wasser  zu  ge- 
winnen, das  sich  etwa  in  ihrem  Liegenden,  auf  den  undurch- 
lässigen Knollentonen  des  Terrain  ä chailles,  sammelt.  Da  in 
diesem  geologischen  Horizont  an  zwei  Stellen  des  Weslabhanges 
des  Plateaus  (am  Fuße  des  Grünberges  und  des  Buchgrabens) 
in  der  Tat  Quellen  austreten,  so  konnte  auch  in  der  Bohrung 
Wasser  erwartet  werden,  falls  nicht  ungünstige  oder  .nicht 
sicher  vorherzusehende  Neigungsverhältnissc  der  Schichten 
oder  das  Auftreten  wasserabführender  Spalten  einer  Ansammlung 
von  Wasser  hinderlich  waren.  Man  hätte  eine  reichere  Wasser- 
führung in  diesem  geologischen  Niveau  besonders  dann  er- 
warten dürfen,  wenn  dieses  im  Bohrlochc  schon  unter  dem 
Niveau  des  Bheinspiegels  angelroffen  worden  wäre.  Leider 
erwiesen  sich  diese  Voraussetzungen  als  unzutreffend.  Nicht 
in  der  vorausgesetzten  Tiefe  von  ca.  l.öO  m unter  der  Ober- 
lläche,  sondern  schon  in  einer  solchen  von  113  m,  d.  h. 
ca.  34  in  ülier  dem  Bbeinspiegel,  wurde  die  Grenze  zwischen 
Jurakalk  und  Knollenlon  erreicht  und  Wasser  fehlte  gänzlich. 
Erst  nacbdein  die  Knollentone  des  Terrain  :t  chailles  durch- 
stoßen waren,  zeigten  sich  unzureichende  Mengen  schlechten 
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Wassers  in  einer  Bohrtiefe  von  152  m (—  227  Meereslnihe 
= 4 ni  unter  dem  Niveau  des  Hheinspiegels). 

Bei  diesen  unzureichenden  Erfolgen  der  Bolirung  wurden 
wälirend  meiner  Abwesenheit  in  Südamerika  Herr  Itaiirat  l.rn- 
BEKGEK  in  Freihurg  und  die  Großh.  Badische  gisdogische  Lan- 
desanstalt l)efragt.  oh  die  Ihdirung  mit  Hoffnung  auf  Erfolg 
fortznsctzen  sei.  Sowohl  Herr  Baural  LtHHGiicF.n  als  der 
Großh.  Landesgeologe  Herr  I)r.  Schnahuenhkhgeh  sprachen 
sich  für  die  Fortsetzung  der  Bohrung  aus,  in  iler  Voraussicht, 
daß  unter  dem  undurchlässigen  Tonkomplex  des  OxfonI-  uml 
Callovientoiis,  also  in  den  Kalken  des  Ihiggers  (Hauptrogen- 
slein), wieder  Wasser  zu  erwarten  sei. 

Im  gleichen  Sinne  äußt-rle  ich  mich  nach  meiner  Bück- 
kehr  im  .Mai  1!K)5.  Ungeachtet  der  technischen  Schwierigkeiten, 
im  besonderen  des  reichlichen  Nachfalls  und  des  Fest- 
sitzens  des  Bohrers,  wurde  die  Bohrung  fortgesetzt;  sie  mußte 
freilich  bis  zu  erheblich  größerer  Tiefe,  als  man  allerseits 
angenommen  halte,  weitergeführt  werden.  Denn  die  Mächtig- 
keit der  Oxford-  und  Callovientone,  welche  man  zu  durchbohren 
halte,  war  für  die  Gegend  tles  Isteiner  Klotzes  unbekannt, 
tind  die  unvollständigen  Aufschlüsse,  welche  sich  in  diesen 
Schichten  bei  Kandem  linden,  ebenso  aber  auch  das  vollstän- 
dige Profil,  welches  bei  Lieslu^rg  im  benachbarten  Schweizer 
Jura  sichtbar  ist,  berechtigten  zu  der  Annahme,  daß  der  Ton- 
komplex  an  dem  dazwischen  liegenden  Isteiner  Klotz  auch 
nur  eine  Mächtigkeit  von  ca.  .‘50  m besitzen  könnU“.  Ganz 
unerwartelerweise  bewegte  sich  al«-r  die  Bohrung  bis  zu 
einer  Tiefe  von  300  m (=  78  tn  Meereshöhe  = 152  m unter 
dem  Rheinspiegel)  ununterbrochen  in  Tonen  und  erst  hei  dieser 
Tiefe  wurden  etwas  härtere,  kalkige  Schichten  und  damit  auch 
das  Wasser  erreicht.  GlückliclK'rweise  Ix'Stäligle  sich  auch 
die  Envartung,  daß  das  Wasser,  wenn  es  in  so  he<leulender 

10* 
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Tiofo  äng<>l)ohrt  würde,  unter  einem  gewissen  Druck  empor- 
steigon  müßte;  in  der  Tat  stieg  es  sofort  im  Bohrloch  bis  zu 
einer  MtH^roshöhe  von  278  m,  also  um  200  m (57  m ülwr  den 
Uhcinspiegel),  und  der  Wasserstand  blieh  auch  bei  andauern- 
ilem  Auspiimpen  unverändert.  Es  war  somit  eine  reiche  arte- 
sische Wasserader  erhohrt  und  damit  ein  Ergebnis  erzielt, 
das  zwar  nicht  ganz  unerwartet  kam,  weil  die  Lagerungsver- 
hältnisse im  oberen  Hheintalc  es  als  möglich  erscheinen  ließen, 
das  aber  doch  zum  ersten  Male  das  tatsächliche  Vorhandensein 
einer  artesischen  Wasserschicht  in  dieser  Gegend  feststellto. 

Die  Bohrung  geschah  mittelst  Meißel  und  Spülung.  Infolge- 
dessen war  das  geförderte  Gesteinsmaterial  für  geologische 
Zwecke  wenig  brauchbar,  und  wegen  dos  reichlichen  Nach- 
falls in  dem  streckenweise  unverrohrten  Bohrloch  erwiesen 
sich  die  Proben  vielfach  als  unrein.  Dennoch  genügten  sie  für 
die  Feststellung  des  g<v)logischen  Profils. 


Das  Bohrprofil  (Taf.  VI). 

Bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  100  m hinab  bietet  die  Bohrung 
wenig  Bemerkenswertes,  denn  die  bis  hierher  durchsunkenen 
Schichten  sinil  am  Isteiner  Klotz  ütwr  Tage  hinreichend  gut 
aufgeschlossen,  und  die  durch  Bohrung  gefundenen  Mächtig- 
keiten W(‘ichen  von  den  bisher  ermittelten  nicht  ab.  Fraglich 
bleibt  nur  die  Stellung  des  4,4  m mächtigen  braungelben(?), 
kalkfreien  Tons  zwischen  dem  Oligozän  und  dem  Weißjura- 
kalk. Da  dieser  Ton  dem  .lurakalk  unmittelbar  aufliegt,  aber 
kalkfrei  »oder  sehr  arm  an  Kalk  ist,  stellt  er  die  älteste  Tertiär- 
bildung des  sü<iwestlichen  Klotzenplateaus  dar.  Die  darüber 
fidgendeu  Kalksteine  und  Mergel  sind  in  ihren  tieferen  Lagen 
wohl  jeilenfalls  schon  unteroligozän.  Denn  in  den  ,4usscliach- 
tungen,  welche  beim  Bau  des  dicht  benachbarten  Südforts 
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vorgenonimeti  wurden,  erschien  eine  4 in  niAchligo  I,iige 
gelbgrnner  oder  violetter  Tone,  die  von  i m inäcliligen,  fos- 
silfreien Sfiliwasserkalkeii  mit  eingeschalteten  hnVkeligen  Mer- 
geln überlagert  waren.  Da  diese  Knljwass*'rkalko  aber  als 
Liegendes  der  niitteloligozänen  Kalksandsteine  auftrelen  und 
durch  ihre  Fossilfiihnmg  als  Äquivalente  des  nntemligozänen 
.Melanienkalks  festgestellt  werden,  so  müssen  die  4 m miichligen 
Tone  in  ihrem  Liegenden  einem  älteren  Horizonte  angehören. 
Nun  kennt  man  am  Isteiner  Klotz  bisher  zwischen  Mela- 
nienkalk und  Jurakalk  nur  Hohnerztone;  diese  sind  aber 
stets  durch  ihre  auffallende  Farbe  oder  durch  die  Führung 
von  Boliiierzen  gekennzeichnet.  Da  keines  die.ser  beiden 
.Merkmale  weder  dem  erbohrten  braunen  Tone  noch  dem 
Tone  im  Liegenden  des  .Melanienkalks  des  Sfldfortaushuhes 
zukornml,  so  wird  man  widil  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
diese  Tone  als  ein  A(|uivalent  der  stellenweise  gipsfülmm- 
den  Tone  und  .Mergel  U'lrachtet,  die  in  der  Fmgehiing  von 
Mülhausen  i.  E.‘)  an  mehreren  Stellen  als  tiefste  Lage  des 
Unteroligozäns  v'orhanden  sind.  Sie  wenlen  dort  bald  von 
unteroligozänem  .Melanienkalk,  bald  vom  |ilattigen  Steiimiergel 
des  .Mitteloligozüns  überlagert.  Solche  Tone  ülH-rlagern  nach 
.Miec;*)  auch  bei  Hamlach  am  Nordende  des  Isteiner  Klotzes 
den  Gips  des  Unteroligozäns  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  3 in. 
Stellt  man  die  braungellK-n  Tone  des  Hohrprofils  in  die  untere 
Abteilung  des  Loteroligozäns,  so  dürften  die  darülM*rf(dgenden 
5,3  m graugelben  Kalksteine,  vielleicht  auch  noch  die  grauen 
und  weißen  Kalksteine  und  Mergel,  die  in  einer  Mächtig- 
keit von  3,8  ■-  1,8  -f  2,1  in  darülwr  folgen,  dem  Melanien- 
kalk entsprechen;  doch  lieferten  die  Bohrproben  keinen  hin- 

')  Föii^ter,  Geolog.  Führer  für  «Ile  Umgegend  von  Mülhauticn  i.  E.  <MiUlgn. 
d.  geol,  I.Andesan-slalt  Els.-Lothr.  111,  ;!I1— ;!16,  IWti). 

*)  bull.  Soc.  g^I.  France,  3»  .ser.  XX,  104,  1801. 
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reii;h«n(len  Anhalt,  um  eine  solche  fileichstellung  mit  Sicher- 
heit aiissprechen  zu  können.  Ks  würden  dann  auf  das  Mittel- 
oligozän  nur  14  in  Mächtigkeit  entfallen,  ein  Ik'trag,  der  gegen- 
über der  bisher  vom  Istoiner  Klotz  liekannlen  Maximalinächtig- 
keit  v'on  gegen  30  m (Kleinkems)  keinesfalls  zu  hoch  erscheint. 

Die  geschlossene  Masse  hellgelher  und  weißer  Kalke  von 
über  5ü  m entspricht  dem  .\slarlien  und  dem  olK>ren  und  mitt- 
leren liauracien,  die  Lage  weißen  Tons  (Mergels)  von  1,1  m 
Mächtigkeit  dürfte  die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  unterem 
liauracien  (Liesberg-Schichten)  bilden.  Auf  die  tonigen,  Kalke 
der  letzteren  entfallen  6,1  m.  Daß  hier  in  der  Tat  Thamna- 
straeenkalke  durchtxdirt  wurden,  beweist  das  Bruchstück  einer 
solchen  Koralle,  das  als  A'achfall  6 m tiefer  heraufgeholt  wurde. 

Nun  folgt  von  einer  Bohrtiefe  von  113  m bis  zu  300  m ein 
fast  ausschließlich  toniger  Gesleinskomplex,  dessen  Mächtig- 
keit (187  m)  ülnirraschend  groß  ist.  Nach  oben  wird  er  vom 
unteren  Rauracien,  nach  unten  von  den  Macrocephalenschich- 
ten  sicher  iM'gronzt.  Die  obersten  41  in  sind  wohl  sicher  oberes 
O.xford  (Terrain  ä chailles);  in  den  Bohrproben  der  oberen 
21  m werden  die  Kalksteinknolleii  deutlich  merkbar;  auch 
der  3,7  m mächtige  Ton  von  grüngelber  Farlie  ist  für  das  Terrain 
ä chailles  bezeichnend.  Wieviel  aber  von  den  nun  folgenden 
dunkelgraueii  Tonen  noch  zum  Terrain  ä chailles  zu  rechnen 
ist,  bleibt  zweifelhaft,  ln  153  m Tiefe  wurde  etwas  Wasser 
erlKihrt,  was  darauf  schließen  läßt,  daß  hier  noch  eine  durch- 
lässige Gesteinslage  hindurchziehl  (-  wahrscheinlich  von  stark 
sandigem  Ton  oder  von  Kalkstein,  doch  verzeichnet  das  Bohr- 
journal  nichts  Derartiges  — ),  und  da  in  dem  Renggeriton  der- 
artige I.agen  meines  Wissens  nicht  Vorkommen,  so  möchte 
ich  diese  durchlässige  Schicht  als  die  untere  Grenze  des  Terrain 
ä chailles  auffasseii.  Daß  dicht  darunter  der  Renggeriton  in 
der  Tat  einsetzt,  dürfte  durch  das  Vorkommen  von  Pyrit  be- 
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stätigt  werilcn,  rlpiin  dipses  Miiipral  ist  in  dpti  Rpiiggprildnpa 
stets  reicUlieh  vorhandeti,  im  Terrain  i'i  chailles  kommt  es 
dagegen  nur  s|iärlich  %'or.  Jedenfalls  gellt  dann  Henggeriton 
bis  zur  Bohrtiefe  von  210  m liinunter,  da  liier  noch  liruelistiieke 
vprkiester  Ammoniten  und  l’eiitaerinus  getroffen  wurden.  ITi- 
sicher  bleibt  dagegen  wieder  die  Stellung  der  nächsten  15  -- 18  in. 
Wichtig  für  die  Ahgr<‘nzung  zwischen  Henggeriton  und  Ornaten- 
ton  erscheint  das  Vorkommen  von  Kisenooliihkörnern,  die  zu 
erst  in  einer  Tiefe  von  ca.  2112  m erhohrt  wurden.  Bekanntlich 
findet  sich  im  oberen  t'allovien  des  Sundgauer  Beckens,  sowohl 
am  Vogesenabhange  liei  Bidfort,  als  auch  im  schweizerischen 
Jura  (z.  B.  in  der  Gegend  von  Pfirt)  ein  Kisenoolithhoriznnt, 
der  sogenannte  „fer  sous-oxfordien“,  und  dieser  iM'zeichneiido 
Horizont  darf  bei  der  l'aziesähnlichkeit,  die  zwischen  jenen 
Gebieten  und  dem  Isteiner  Klotz  gerade  im  Callovien  und 
Oxford  herrscht,  auch  hier  in  ähnlicher  Kntwicklung  voraus- 
gesetzt werden.  Daher  glaube  ich,  den  Beginn  des  ('alhivien 
etwa  mit  der  Bohrtiefe  von  22.5  in  ansedzen  zu  dürfen,  wäh- 
rend die  untere  Grenze  des  Ornatentons  bei  ca.  A(K(  m liegt, 
wo  sich  die  ersten  Kalkoolithe  der  Macrocephalusschichten 
zeigten. 

Innerhalb  des  Ornatentons  läßt  sich  eine  bestimmte  Glie- 
derung nicht  durchführen,  trotzdem  die  Gesteinsbeschaffenheit 
mehrfach  wechselt.  So  erscheint  in  253  m 'Bohrtiefe  eine 
feste  Bank  grauen  Kalksteins,  die  vielleicht  einer  Kalkkiiauer- 
lage  entspricht,  wie  ich  sie  l>ei  Uffhausen  in  der  Nähe  Vvm 
Freiburg  im  Callovien  Ixxibachtet  lialu*.  In  tieferen  Lagen  er- 
scheint Posidonia  oriiati  Qu.,  ein  l’ossil,  das  mehrfach,  so  bei 
Niederwciler  und  L'ffliausen,  in  einem  nicht  näher  bestimm- 
baren Horizont  des  Ornatentons  gefunden  ist.  Gegen  unten  zu 
reichert  sich  der  Urnatenton  mit  Schwefelkies  an,  das  Gestein 
wird  allmählich  härter  und  schließlich  erscheinen  harte,  kalk- 
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«olitliischo  Lagen,  stellenweise  gaiiK  mit  Schwefelkies  impräg- 
niert und  durchzogen.  .Als  diese  angelwhrt  wurden,  trat  reich- 
licli  Wasser  heraus.  Ks  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  diese 
kalkiK)lithischen  und  eisenkiesreichen  Bänke  <ien  Macroceplia- 
lenschichten  angehören,  trotzdem  sie  anscheinend  ganz  ver- 
schieden von  den  Gesteinen  dieses  Horizoids  sind,  wie  man 
sie  über  Tage  kennt.  In  den  wenigen  Aufschlüssen  des  badi- 
schen Oterlandcs  iK'stehen  sie  entweder  aus  dichten,  gelh- 
hraunen  Kalken  (Iliedlingen),  oder  aus  eisenoolithischen  .Mergel- 
kalken, wie  am  Krottenstollen  hei  Vögisheim.  Hier  dagegen 
treffen  wir  sie  als  schwarze,  eisenkiesreiche  Mergel  und  Kalk- 
oolithe.  Ks  liegt  auf  der  Hand,  daß  dieser  L’nterschied  nur 
auf  einem  verschiedenen  Erhallungszustaniie  des  Gesteins  ln;- 
ruht.  Die  eisenkiesreichen  .Mergel  und  Knlkonlithe,  deren  Kör- 
ner stelkuiweisc  elKUifalls  stark  von  Schwefelkies  imprägniert 
sind,  wandeln  sich  erst  durch  Verwitterung  in  die  brauneisen- 
reichen Mergel  und  Kisetu«)lithe  um,  und  dieser  Vorgang  er- 
zeugt den  AVechsel  d<“r  Farbe.  KIkuiso  verhält  sich  auch  der 
Hauptrogenstein,  der  so  ziemlich  ülM'rall  in  Aufschlüssen  über 
Tag  durch  Eisenhydroxyde  gelb  bis  bräunlich  gefärbt  erscheint, 
aber  dort,  wo  er  in  größerer  Tiefe  sichtbar  wird,  eine  blau- 
schwarze F'arbe  besitzt,  die  wesentlich  durch  fein  verteilten 
Eisenkies,  in  iK-schränklem  .Maße  auch  durch  bituminöse  Sub- 
stanzen bedingt  wird. 

Die  Macrocepbaliisschichten  besaßen  bis  zu  einer  Tiefe 
von  fast  7 m wesentlich  die  gleiche  Beschaffenheit,  jedoch 
mit  dem  l'nterschiede,  daß  in  den  tieferen  Lagen  Kalkoolith 
nicht  mehr,  I’yrit  dagegen  immer  noch  reichlich  vorhanden 
war.  So  bleil>t  die  Grenze  gegen  die  darunter  folgenden  Varians- 
schichten  unsicher.  Dem  Komplex  der  Varians-  und  l’crru- 
gineusschichten  entsprechen  aber  sicherlich  die  1(1,70  in  mäch- 
tigen .Mergel  und  Kalke,  in  deren  Bohqiroben  mehrfach  Bruch- 
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wurde.  Hierher  ist  aurli  di<!  l.ilO  m inürhli^e  Toiisihiehl  iiii 
Liegenden  zu  zälden.  Als  der  Ikdirer  l.iKI  m harten,  iiell- 
grauen  Kalkslein  durehsunken  hatte,  wurde  die  Ikdirung  <“in- 
gestellt,  weil  inan  jetzt  die  (lewidheit  erlangt  hatte,  dal}  die 
obersten  Lagen  des  llauplrogensleins  erreicht  waren.  In  diesem 
Horizonte  weiter  zu  bohren,  hätte  aber  keinen  Zweck  g<-habt, 
da  hierdurch  weder  mehr  noch  Is-sseri's  Wasser,  noch  auch 
ein  höherer  Wasserauftrieb  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Die  an- 
getroffenen  Uänke  des  oliersten  Hauptrogensleins  erweisen  sich 
nicht  als  oolithisch,  sondern  von  kompakter  Struktur,  was  in 
den  höchsten  Lagen  dieses  Horizonti's  auch  anderorts  im  badi- 
schen Oberlande  bcMbachlet  wird.  Die  ProlKUi  enthielten  einige 
undeutliche  üastroiKidenrcste. 

Erörterung  des  Bohrprofils. 

Wie  man  sieht,  hat  die  Ihdirung  unsere  bisherige  Kenntnis 
v<in  d<T  Schichtfolge  als  solcher  im  wesenllichen  nur  besläligl, 
aber  doch  für  den  zwischen  Macrocephalenschichten  und  Hau- 
racien  eingeschlossenen  Komplex  des  Ornaten-  iinil  Oxford- 
tons zuni  ersten  .Male  genauere  Mächligki'ilsangabim  geliefert. 
Die  erbohrte  .Mächtigkeit  dieser  Tone  ist  unerwartet  groß,  und 
es  darf  mit  Hecht  die  Frage  aufgeworfen  wi'rden,  ob  und  inwie- 
weit die  erlxihrtc  .Mächtigkeit  wirklich  oder  nur  scheinbar  ist. 

Da  mit  dem  .Meißel  gekihrt  und  mit  Wasser  nachgespült 
wurde,  li«?ferten  die  Hohrproben  keinen  Anhalt  über  die  Nei- 
gung der  durchsunkenen  Schichten.  Die  Lagerungsverhällnisse, 
wie  sie  durch  fluos  .Xufnahmen  erniillelt  worden  sind,  führen 
zu  der  Annahme,  daß  das  Bohrloch  auf  der  horslarligen  Auf- 
ragiing  des  Klotzes  selbst  niedergelrielien  ist,  und  daß  mut- 
maßlich in  einer  Entfernung  von  etwa  lüO  m gegen  OSO.  die 
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„Kltttzeiiverwerfung"  durchstrcMiht,  Wflche  die  Oestoinsfolge 
gegen  0.  um  etwa  50  in  den  Graben  von  Istein  versenkt.  Für  die 
Klofzenscholle  selbst  darf  aber  im  allgemeinen  eine  schwache 
Neigung  gegen  NW.  oder  WNW.  vorausgesetzt  werden.  Denn 
die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  unterem  Rauracien  (laes- 
bergschichten)  liegt  im  Bohrloche  in  der  Meereshöhe  von  273  m, 
an  dem  in  2(X)  m Entfernung  WSW.  davon  gelegenen  Brunnen 
am  Fuße  des  Grünberges  in  beiläufig  213  m.  Das  ergibt  eine 
Neigung  von  1,5:10.  Nun  senkt  sich  aber  die  Klotzenscholle 
gegen  NW.  zu  und  hebt  sich  erst  wieder  durch  eine  Verwerfung 
oder  Flexiir,  die  im  S.  des  Buchgrabens,  am  Zuckergrün,  deut- 
lich erkennbar  wird  (auf  der  Hue’srhen  Karte  nicht  als  solche 
kenntlich  gemacht,  aber  S.  87  beschrieben).  Im  S.  des  Buch- 
gral>ens  herrscht  an  der  B.ahnlinie  eine  Neigung  von  12—15" 
gegen  N.,  woraus  zu  schließen  ist,  daß  die  größte  Neigung  der 
Klotzenscholle  in  der  Richtung  zwischen  W.  und  WNW.  liegt 
und  zwischen  20"  und  25"  beträgt.  Allein  die  NW.— SO.  strei- 
chende Dislokationslinie  von  Zuckergrün  läuft  auf  die  Grünberg- 
höhe zu,  da  hier  die  Oligozänschichteii  entsprechend  dem  steilen 
(35")  SW. -Fallen  des  Astartien  am  Zuckergrün  33"  gegen  SW. 
fallen,  und  es  ist  nicht  ausgeschl,)ssen,  daß  diese  Dislokation 
das  Bohrloch  selbst  berührt.  Da  aber  der  Verlauf  der  Disloka- 
tion nicht  genau  fesigclegt  werden  kann,  so  bleibt  eine  Unsicher- 
heit darülHW  bestehen,  ob  das  Bohrloch  in  ca.  20 — 25"  gegen 
WNW.  geneigten  oder  in  ca.  33"  gegen  SW.  geneigten  Schichten 
verläuft,  oder  oh  schließlich  infolge  anderer,  kleinerer,  nicht 
weiter  feststell liarx'r  Störungen  vielleicht  fast  horizontale  Lage- 
rung im  Bohrloche  herrscht.  Die  Ausgrabungen  lu‘im  Fortbau, 
welche  in  etwa  15  m Entfernung  vom  B(dirloch  das  Kalkkon- 
glomerat des  Mitteloligozäns  aufschlossen,  zeigten  nur  dessen 
oberste  Lagen  und  diese  in  einem  hochgradig  zertrümmerten 
Zustande,  und  gingen  nicht  tief  genug,  um  das  Fallen  sicher 
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frkenm*n  zu  lassen.  Aus  diesen  Talsarhen  liiÜI  sich  aber  ent- 
nehmen, daß,  wenn  die  Schichten  ini  Ihihrloche  auch  die 
höchste  in  derUmgegend  i>eohachtete  Neigung  iK-siUen  (30— 3ä"), 
die  gefundene  Mächtigkeit  doch  nur  uni  ca.  also  uni  rund 
'jt  zu  verringern  wäre. 

Aus  den  Ergebnissen  der  Ihdirung  läßt  sich  folgendes  iilwr 
die  etwa  vorhandene  Schichtenneigung  eninehinen.  Das  Tertiär 
wurde  nicht  in  der  ina.ximalen  Mächtigkeit  angetroffen,  welche 
es  am  isteiner  Klotz  besitzt.  Die  jüngsten  Schichten  des  Oligo- 
zäns  waren  also  schon  vor  .Absatz  des  Löß  abgetragen.  Ein 
Rückschluß  auf  die  Neigung  ist  hiernach  ausgeschlossen.  Die 
Mächtigkeit  des  durchbohrten  Kalkkomplexes  des  .Astartien  und 
der  drei  .Abteilungen  des  Rauracien  Indrug  63, (i  in.  Nach  den 
Beobachtungen  Huos  entfallen  auf  die  einzelnen  Abteilungen 
folgende  Mächtigkeiten,  neben  welche  ich  die  Zahlen  der  Boh- 
rung zum  Vergleiche  setze. 

Beobachtete  Mächtigkeiten  ErlMihrte  Mächtigkeiten 

.Astartien  10 — Ilm  j 

Oberes  Rauracien  35  » i 56, U)  m 

Mittleres  » 8 » Sa.  53 — 57  I 

Unteres  > 5 m 7,20  m 

Ein  präziser  Schluß  auf  die  Lagerungsverhältnisse  läßt  sich 
aus  der  Itohrung  auch  in  diesem  Horizonte  nicht  ziehen.  Denn 
Schwankungen  der  Mächtigkeit  in  geringen  Grenzen  sind  auch 
auf  geringe  Entfernungen  nicht  ausgeschlossen,  so  daß  sehr 
wohl  die  Kalke  in  horizontaler  Lagerung  getroffen  sein  können; 
aber  auch  mit  einer  Schichtenneigung  bis  ca.  35“  sind  die  er- 
Ifohrten  Mächtigkeiten  verc'inbar,  da  das  Astartien  als  jüngste 
Jurastufe  im  Bohrloche  sehr  wohl  uni  einige  Meter  weniger 
mächtig  sein  kann  als  an  andern  Punkten  der  Gegend.  Die 
für  das  untere  Rauracien  gefundene  -Mächtigkeit  scheint  aber 
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i-her  für  das  Vorhandpnsein  i'iner  Noijuing  von  etwa  liS«  zu 
sprechen.  Die  tieferen  Horizonte  gewäliren  aber  keinerlei 
sicheren  Anhalt,  da  weder  die  Miichtigkeit  des  Terrain  a chailles, 
nocli  des  Henpgeri-,  noch  die  des  Ornatentons  im  badischen 
Oberlande  in  befriedigender  Weise  festgcstcllt  ist,  und  auch 
die  Grenzen  zwisclien  diesen  drei  Abteilungen  im  Uohrprofile 
keineswegs  scharf  gezogen  werden  können. 

Es  gestatten  somit  die  erl«>hrten  .Mächtigkeiten  keinen 
sicheren  Entscheid  iil)er  die  Neigung  der  Schichten,  und  sie 
lassen  die  Frage  unbeantwortet,  ob  die  ungeahnte  Mächtigkeit 
der  Renggeri-  und  Ornatentonc  wirklich  vorhanden  oder  zum 
Teil  nur  scheinbar  ist.  Nur  so  viel  läßt  sich  aus  der  für  das 
RaMracien  erlwlirlen  Mächtigkeit  schließen,  daß  eine  stärkere 
Neigung  der  Schichteti  als  etwa  35“  sehr  wenig  wahrscheinlich 
sein  dürfte.  Die  gefundene  Mächtigkeit  der  Toidiorizonte  würde 
in  diesem  Falle,  wie  ol>en  schon  bemerkt,  aber  nur  um  ca.  '/« 
zu  reduzieren  sein,  also  immer  noeb  erheldich  höher  sein,  als 
man  nach  den  bisher  vorliegenden  Daten  anzunehmen  berech- 
tigt war. 

Gewisse  Reobachtungen,  die  während  der  R<dirarbeit  an- 
gestellt wurden,  scheinen  auf  eine  merkliche  Neigung  der 
Renggeri-  und  Ornatenlone  hinzudeuten.  In  den  unvcrrohrlen 
Teilen  des  Rohrlochs  trat  verschiedentlich  erheblicher  Nach- 
fall ein,  so  Ihm  einer  Tiefe  von  l-üS  m,  wo  4 m Nachfall  heraus- 
gebohrt werden  mußten.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  im 
Rohrloch  ein  von  der  Seite  losgelöstes  Tonstück  von  32  cm 
Länge  aufrecht  stand.  Ini  Ikihrberichte  wird  diese  Erscheinung 
dahin  gedeutet,  daß  die  Loslösung  dieses  Stückes  durch  die 
spitzwinkelige  Stellung  der  Schichten  zur  Bohraxo  vaTursacht 
sei.  Das  ist  in  der  Tat  die  wahrscheinlichste  Erklärung.  Aber 
der  Grad  der  Neigung  der  Schichten  wird  dadurch  nicht  ge- 
nauer bestimmt.  Nur  so  viel  läßt  sich  aus  diesem  Vorgänge 
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schlioßon,  daß  dio  Srhirhlonnoigiing  nicht  gut  unter  15»  be- 
tragen kann,  sonst  hätte  das  Stück  scliwerlich  ins  Bohrhx'h 
abgleilen  können.  Unter  der  Vorraussetzung  einer  Neigung 
von  ca.  30»  (bei  einer  Breite  des  Bohrloches  von  276  mm) 
ist  aber  der  Vorgang  sehr  wohl  erklärlich,  ebenso  natürlich 
bei  jeder  stärkeren  Neigung. 

Als  die  Bohrung,  nachdem  bei  einer  Bohrtiefe  von  .301.60  m 
Wasser  getroffen  war,  fortgesetzt  wurde,  gelangte  man  bei 

303.6  m auf  eine  Spalte.  Das  Bohrjoumal  berichtet  darüber; 
„Bei  303,6  in  Tiefe  zeigt  sich  eine  Schlucht,  welche  bis  auf 

304.6  m breiter  ist  als  das  Bohrloch  (140  mm).  Dann  aber 
verengt  sich  dieselbe.  .\us  dieser  Schlucht  wurde  mittelst 
der  Schlammpumpe  verschieilenes  loses  (iestein  zutage  ge- 
bracht. Es  fand  sich  Schwefelkies,  .Muschelkalk  (Kalkoolith) 
und  harter  Schiefer.  Diese  (iesteine  wurden  bis  305,6  m ge- 
funden, worauf  sich  Muschelkalk  (d.  h.  kalkige  Macroceph.ilus- 
schicliten)  zeigt.“ 

Das  Auftreten  einer  offenen  Spalte,  die  zum  Teil  mit 
Brocken  der  umschließenden  und  hangenden  (jesleinslagen  er- 
füllt ist,  kann  wohl  nur  dahin  gedeutet  werden,  daß  die  Lage- 
rung des  Kalksteins  an  dieser  Stelle  ziemlich  stark  gestört 
ist,  denn  bei  ungestörter  Lagerung  folgen  die  Schichtlagen 
fest  ül>ereinander  und  derartige  Spalten  und  Spaltausfüllungen 
fehlen.  Halten  wir  nun  alle  diese  Tatsachen  zusammen,  so 
erscheint  es  am  natürlichsten,  anzunehmen,  daß  das  Bohrloch 
auf  der  Zuckorgrün-Flexur  oder  -Bruchlinie  angesetzt  ist,  und 
daß  die  Schichten  mit  einer  DurchschniUsneigung  von  30 --.35“ 
gegen  SW.  durchstoßen  worden  sind.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung wäre  die  Mächtigkeit  aller  fiesleinsschichlen  um  \U  zu 
reduzieren  und  wir  erhielten  dann  folgende  wahre  .Mächtig- 
keiten : 
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Tertiär  ca.  27  m 

Astartien  und  Rauracien  » 0 + 47  = 53  m 

"E  I Terrain  ä chaillcs  > 34  m | 

O t I 

I Henggeriton  » 5‘J  » ! zusam.  ca.  157  m. 

Ornalenlon  » C4  » I 

Zuin  Vergleiche  wollen  wir  die  neohachliingen  herbei- 
ziehen, die  ülK-r  die  Mächtigkeit  der  drei  unteren  Tonhorizonte 
aus  den  IxMiachharten  Teilen  des  Schweizer  Jura  und  vom 
Vogesenrande  vorliegen.  Nach  der  neuesten  Zusammenstel- 
lung von  Tobleh')  entfallen  im  Nordschweizer  Jura  auf  den 
Terrain  ä chailles  50  m,  auf  den  Renggoriton  25  rn,  auf  das 
Callovien  (ohne  die  .Macroce|ihalenschichten)  12  m,  also  zu- 
sammen 87  in,  das  ist  ein  wenig  ül>er  die  Hälfte  der  am  Klotz 
erbohrten  Mächtigkeit.  Ferner  liegt  der  Bericht  Föhsters*) 
über  eine  50!)  m liefe  Bohrung  bei  Carspach  zwischen  Altkirch 
und  Rfirt  im  Olwrelsaß  vor.  Diese  hat  unter  3!)0  m mächtigem 
Tertiär  100  m Kalkstein  des  .Malm  durchtcuft*),  sodann  77  m 
Tone,  die,  nach  den  verkiesten  Ammoniten  zu  urteilen,  die 
noch  in  den  tiefsten  Dagen  Vorkommen,  ganz  und  gar  dem 
Oxfordton  (Terrain  ä chailles  und  Henggeriton)  angehören 
müssen.  Also  auch  dieser  Befund  weicht  nicht  erheblich  von 
den  am  Isteiner  Klotz  gefundenen  Verhältnissen  ab.  Gestehen 
wir  dem  Oxfordton  am  Isteiner  Klotz  eine  etwas  größere 
Mächtigkeit  als  im  Sundgau  und  bei  Basel  zu,  also  etwa 
80  —90  m,  s<J  fügt  er  sich  in  den  Rahmen  normaler  Mächtigkeit 

*)  Tappllarische  /usammen^tellung  der  Setiiehlenfoige  in  der  IJingelmng 
von  Haael.  Hasel  liK>.ö. 

*)  WeiDer  Jnra  unter  dem  Tertiär  des  Hundgaus  im  Olierplsaö  (Milügn. 
d.  geol.  Landesanslalt  Els.-tiolhr.  V,  .'tHI.  ltM4). 

*)  Dieser  Kaltstein  kann  nur  in  seinem  unteren  Teile  «iem  Rauracien 
angeliBren.  die  liWieren  Imgen  sind  «nlil  sicher  Astartien,  was  nirlit  nur  aus 
der  ertieldietien  Mäditigkeit.  sondern  auch  aus  der  Tatsache  hervorgeht,  dah 
die  obersten  10  ni  aus  weißem  oedithisehen  Kalk  (des  oberen  Astartien)  t>eslelien. 
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ganz  gut  ein,  da  eine  Zunahme  der  Mächtigkeit  gegen  N. 
aus  allgemeinen  Gründen  wahrscheinlich  ist.  wie  wir  gleich 
sehen  werden.  Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  wie- 
viel von  diesen  80—90  m auf  den  Terrain  a chailles  und  wieviel 
auf  den  Renggeriton  entfallen  dürften.  Torler  rechnet  auf 
letzteren  nur  ein  Drittel  der  Gesamtmächligkcil,  auf  erstcren 
zwei  Drittel.  Hiernach  würden  bei  Istein  Terrain  a chailles 
(W  m,  Renggeriton  30  m Mächtigkeit  besitzen.  Doch  steht 
dieser  Berechnung  die  Tatsache  entgegen,  daß  in  einer  Tiefe 
von  ca.  l.')0  m reichlich  Pyrit  gefunden  ist,  so  daß  wir  wohl 
besser  für  Terrain  a chailles  34 — 37  m und  5C— 59  m für  R<*ng- 
geriton  ansetzen.  Sodann  blielK"  noch  die  ungewöhnlich  große 
Mächtigkeit  des  Ornalentons  zu  erörtern,  die  ungefähr  114  m 
betragen  muß,  das  heißt  ungeheuer  viel  mehr,  als  in  der  Gegend 
von  Basel  beobachtet  wird,  wo  12  m als  die  größte  .Mächtigkeit  für 
diese  Stufe  gilt.  Eine  gewisse  Zunahme  der  .Mächtigkeit  scheint 
allerdings  schon  im  Gebiete  von  Pfirt  einzutreten,  von  wo  für 
Renggeriton  und  Callovicn  eine  Gesamtmächtigkeit  von  50  m 
angegeben  wird.')  Da  nun  für  die  Imnachbarten  Teile  des 
Schw'eizer  Jura  der  Renggeriton  durchschnittlich  auf  30  m 
geschätzt  wird,  so  würden  für  die  Ornalent<»ne  hier  20  m 
übrig  bleiben.  D.as  ist  aber  immer  noch  sehr  wenig  im  Ver- 
gleich zu  den  (54  m am  Isteiner  Klotz.  Die  Höhe  dieser  Ziffer 
wird  nur  verständlich  unter  der  Annahme  eines  raschen  Wach- 
sens der  .Mächtigkeit  im  Oberrheingebiet  in  der  Richtung  von 
S.  nach  N.,  und  es  handelt  sich  darum,  feslzuslellen,  ob  eine 
derartige  Zunahme  mit  den  ge<dogischen  Verhältnissen  der 
weiteren  Umgebung  übereinstimmt. 

Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  erinnern  w ir  uns 
zunächst  an  die  Faziesiinterschiede,  welche  im  Uallovien  und 
Oxford  des  Schweizer  Jura  feslgeslellt  sind.  Bekanntlich  trennt 

*)  (ieologisclier  Ftllirer  durrli  das  Etsati  von  Rrnvcvc  u.  (Iks.  tyotl,  41. 
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dort  eine  im  all>;emeinen  WSW. — 0X0.  verlaufende  Linie  zwei 
verschiedene  Vaziesgehiete  voneinander  ab,  die  Aargaucr  Fazies 
des  SO.,  und  die  Uerner  Fazies  des  XW.  Während  im  SO. 
Callovien  meist  nur  wenige  Meter  mächtig  und  das  Oxford 
ganz  reduziert,  zuweilen  gar  nicht  nachweisbar  ist,  schwellen 
beide  Abteilungen  in  den  nördliclien  Kellen  an,  der  Ornalenton 
bis  zu  etwa  20  m (I’firl),  die  Oxfordtone  bis  zu  80  m.  Eine 
ähnliche  Zunahme  der  Mächtigkeit  des  Calloviens  wird  bekannt- 
lich auch  auf  <ler  Oslseite  dos  Schwarzwaldes  beobachtet. 
Wälirend  am  Randen  die  Ornatentone  über  den  eiscnoolilhischen 
.Macrocephalenschichlen  nur  1 m mächtig  sind,  schwellen  sie 
weiter  im  N.  (Gegend  von  Tübingen)  zu  0—10  m an.  Xoch 
weiter  nördlich  sind  diese  Schichten  der  Juraformation  in  Süd- 
und  Mitteldeutschland  nicht  mehr  vorhanden'),  und  in  der 
Harzgegend,  wo  sie  wieder  erscheinen,  zeigen  sie  eine  andere 
Ausbildung  und  sind  auch  so  weit  vom  Oberrheingebiet  ent- 
fernt, daß  sic  füglich  nicht  wohl  mehr  zum  Vergleich  herbei- 
gezogen werden  können.  .\ber  in  nordwestlicher  Richtung 
treffen  wir  gleichaltrige  und  in  sehr  ahtdicher  Fazies  entwickelte 
Schichten  im  östlichen  Teile  des  französischen  l.oihringens 
wieder,  wo  sie  zwischen  dem  Mosel-  und  Maaslal  eine  weite 
Verbreitung  gewinnen.  Auf  der  von  diesen  Flüssen  einge- 
schlossenen  Hocliebene,  <lie  den  Xamen  La  Woövrc  (oder  Les 
Woevres)  führt,  folgen  auf  die  als  eistmoolithische  M<Tgel  aus- 
gebildeten  .Macrocepbalenschichleu  die  Tone  des  Callovien 
(argiles  de  la  Woevre)  in  einer  .Mächtigkeit  von  l.öO  200  in, 
und  elxmso  orreiclu'ii  die  Üxfordtone  in  jener  Gegend  stellen- 
weise erhebliche  Mächtigkeit;  alx'r  in  südlicher  Richtung  ver- 
mindert sich  im  östlichen  Frankreich  die  Mächtigkeit  des  t)r- 

I)  Ornnlcn*  und  Oxfordlon  solzon  im  Hreis}rnu  bis  zum  Srlit’inliorf?  r<»rt; 
alii^r  auf  diew*r  Slrocke  sind  dir  Aiifsrldflsse  nirlil  vollHtruidiK  um  <iir 

MachÜiirkeit  dieser  mit  Sicherheit  feslstellen  zu  kiMinen. 
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nafcn-  und  Oxfordtons  obonfalls.  So  fiipl  sich  donn  dio  Miii  li- 
tigkeit  von  70 — 80  m für  den  Ornalenlon,  wie  sie  ant  fsleiner 
Klotz  getroffen  wurde,  sehr  wohl  in  das  Bilil  ein,  das  wir  uns 
nach  den  Verhältnissen  der  umliegenden  Ciehiele  ülM*r  die  Än- 
derungen der  Mächtigkeit  dieses  Horizontes  machen  müssen. 
Hie  Richtung  Isteiner  Klotz — Maaslal  läuft  ziemlich  genau 
SO. — X\V.,  d.  h.  sie  steht  ungefähr  senkres  ht  znm  Verlaufe 
der  Fazies-  und  Mächligkeitsgrenzen  im  Oherrheingehiel.  Wir 
dürfen  daher  auch  wohl  annehmen,  daß  Callovien  und  Oxforil 
im  Oehiete  des  Rheintals  nördlich  vom  Isteiner  Klotz  und  in 
der  Gegend  der  mittleren  Vogesen  eine  ähnliche  .Ausbildung 
und  Mächtigkeit  Ix'sitzen  <ider  besessen  haben,  wie  sie  jetzt 
für  die  F.ndpunkte  dieser  fänie  bekannt  ist. 

Die  Herkunft  des  artesischen  Wassers  (Taf.  VII). 

Da  das  in  einer  Hohrtiefe  von  301, .5  m angetrollene  Wasser 
sofort  um  200  ni  emporstieg  und  in  dieser  Höhe  auch  nach  mehr- 
tägigem Auspumpen  verharrte,  ja  bei  fortgesetzter  Vertiefung 
des  Rohrloches  noch  weiterhin  stieg,  so  kann  es  nur  entweder 
thermalen  oder  artesischen  Ursprungs  sein.  Seine  Re- 
schaffenheit  ist  in  keiner  Weise  ungewöhnlich.  Kine  vorläulig 
angestelltc  Prol)e  ergab  einen  Chlorgehalt,  der  etwas  über  das 
für  brauchbares  Trinkwasser  gestattete  Maß  hinausgeht  utid 
einen  relativ  hohen  Ammoniakgehalt,  der  vielleicht  nur  von 
den  Veninreinigungen  herrührt,  die  bei  der  Bohrarlwit  hineiu- 
gelangt  waren.  Wiederholte  .Messungen  des  heraufgepnmplen 
Wassers  ergaben  eine  Temperatur  von  19,5  C.,  so  daß  unter 
Berücksichtigung  einer  geringen  Abkühlung,  die  beim  Heranf- 
holen  des  Wassers  unvermeidlich  ist,  vielleicht  gar  20"  als 
die  normale  Temperatur  angesehen  werden  darf.') 

Bei  einer  im  Februar  190C  vorgenommenen  Messung  zei>de  sich, 
die  Temperatur  inzwischen  auf  Ifi®  herunlerjfe>ran^ren  war. 

Miltlim.  d.  B*d.  ifeol-  IjÄndi*«n»t*U.  V.  (IftOB.)  II 
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Keine  Krscheiming  deutet  darauf  liin,  daß  Tliernialtätig- 
kcit  mit  dem  Aufsteigen  des  Wassers  verknüpft  ist.  Auch  die 
hohe  TemiH^ratur  darf  damit  nicht  in  Beziehung  gebradit  wer- 
den, weil  sie  unter  Annahme  einer  mittleren  geothermischen 
Tiefenstufe  von  30  m genau  der  Tiefe  entspricht,  in  der  sich  das 
Wasser  ursprünglich  befand.')  Mau  wird  daher  ohne  Bedenken 
das  Wasser  als  arlesisch  bezeichnen  dürfen,  und  cs  würde  nur 
noch  der  Nachweis  zu  erbringen  sein,  daß  die  Lagerungsver- 
hältnisse  im  Oberrheingebiet  das  Vorhandensein  einer  artesi- 
schen Wasserschicht  in  der  gefundenen  Tiefe  und  in  dem  llori- 
zonle  der  Macroce[ihalenschichlen  gestatten  oder  gar  erfor- 
dern. Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  alx’r  eine  geologische 
Umschau  im  weiteren  Umkreise  veranstalten. 

Das  Wasser,  welches  im  Ikdirloche  zutage  getreten  ist, 
wird  in  den  kalkigen  unil  mergeligen  Schichten  dos  oberen 
Doggers  (ilaupirogensteiu,  Ferrugineus-  und  Variansschichlen) 
und  den  Macrocephalenschichlen,  die  wir  kurzweg  als  Dogger- 
kalke bezeichnen  wollen,  zurückgehallen  durch  die  mächtige 
Lage  fast  ausschließlich  toniger  Gesteine,  die  den  Ürnalentoa, 
das  untere  (Benggeriton)  und  obere  Oxford  (Terrain  ä ehailles) 
umfaßt.  Dieser  tonige  Komplex  im  Hangenden  der  Doggerkalko 
möge  der  Kürze  wegen  Malmtone  heißen.  Darüber  folgen 
dann  noch  die  Kalke  des  Bauracien  und  .\slartien,  die  ich  ein- 
fach .Malmkalke  nennen  will.  Unter  den  Doggerk.alkcn,  die 
insges.amt  120—140  m mächtig  sind,  folgt  dann  ein  System 
von  wechselnden  Kalkstein-,  .Mergel-  und  Tonlagen  von  etwa 
öO  m .Mächtigkeit,  die  dem  mittleren  Dogger  und  den  .Murchi- 
sonaeschichten  angehören,  und  diese  werden  von  etwa  80  m 

■)  Die  <lurctisi'hniltliHiP  Jalir<>sloinp(>mtnr  tilr  den  I.siciner  Ktniz  darf  zii- 
folKO  einer  jfcnilligen  MiUcilung  iles  Herrn  l‘ror.  Dr.  Schulthck“  in  Karlsndie  auf 
0..Ö®  C.  angeselzl  werden.  Itei  der  Annatinie  einer  genltiennisetien  Tiefeiisiure 
vmi  an  in  nnili  also  in  ZOO  m Tiefe  gerade  eine  Temperatur  von  0,0  -p 
10"  ==  C.  Iierrsidien. 
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mächtigen  Tonen  des  Opalinusliorizonf<“s  iinlerlagerl.  Abge- 
sehen von  den  Kalksteinbänken,  die  in  dem  iiiillleren  Dogger 
und  den  Opalinusscbicbten  eingescdialtel  liegen,  kann  dieses 
ganze  Schichtsystem  als  wesentlich  wasserundurchlässig  gellen, 
so  daß  es  gestaltet  ist,  die  zusammenfassende  l!ezei<'hiiung  Dog- 
gertone dafür  anzuwenden.  Weiterhin  folgen  die  elMUifalls 
fast  ausschließlich  tonigen  Gesteine  iles  Lias  und  Keupers  in 
großer  Mächtigkeit.  Wir  hahim  also  nachstehende  Si  hichlfolge : 
Oligozän 

ca.  5tt  m Malmkalke  wasserdurchlü.ssig, 

» ItiO  » Malrntone  wasserundurchlässig, 

» IAO  » Doggerkalke  wasserdurchläs.sig, 

» 130  » Doggertone  wassenimlurchlässig, 

» 110  » Lias-  u.  Keupertone  » 

Wie  man  sieht,  gewährt  diese  Schichtfolgo  die  .Möglich- 
keit, daß  bei  Ixickenförrniger  Lagerung  der  Schichten  in  den 
Doggerkalken  eine  artesische  Wasserschicht  entsteht,  da  sio 
oben  und  unten  von  undurchlässigen  Tonschichten  einge- 
schlossen werden.  Dabei  ist  die  .Mächtigkeit  der  Doggerkalke 
geringer  als  die  der  Tone  im  Hangenden  und  Liegenden.  Dieses 
günstige  Verhältnis  ist  aber  nur  auf  einen  kleinen  Teil  des 
Oherrheingebiets  Ix-schränkt.  Gehen  wir  von  N.  kommend 
am  Schwarzwaldrande  aufwärts,  so  treffen  wir  bis  in  ilie  Gegend 
von  Freihurg  nirgends  Mahn,  weder  die  Kalke  noch  die  Tone, 
ebensowenig  die  Macrocei)halenschichten,  .sondern  ülwrall  lagert 
das  Oligozän  unmittelbar  auf  llauptrogenslein  oder  auf  den 
Ferrugineus-  oder  Variansschichten.  Der  Malm  ist  hier  ehern 
überall  vor  dem  Absätze  des  Oligozäns,  wahrscheinlich  sogar 
schon  in  voreozäner  Zeit,  abgetragen  gewesen.  F.rst  mit  dety 
Schönherg  l>ei  Freihurg  stellt  sich  der  Malm  ein');  hier  werden 

')  Die  inlemalionale  Karte  von  Europ.a,  Hl.  31,  veraeiohnet  versehenllirli 
in  der  Vorbergsrone  S.  Freiburg  zwei  grflbere  MalmlleeVe  (is).  Dort  ist  nur 
Mu5chelkalk  vortianden. 

11* 
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die  Doggerkalke  im  westlichen  Teil  der  Bergmassc  von  Malm- 
tonen und  diese  sogar  noch  von  einer  düntien  Lago  Mahnkalk 
bedeckt.  Zwar  scheint  die  Malml)cdeckung  der  Doggerkalke 
am  Rande  des  Schwarzwaldes  bis  in  die  Gegend  von  Baden- 
weiler  zu  fehlen,  aber  hier  setzt  sie  dann  in  voller  Meächtig- 
keit  ein  und  erstreckt  sich  am  Außenrande  der  Vorbergszone 
bis  in  die  Gegend  von  Hammerstein,  S.  von  Rändern.  Von 
hier  gegen  S.  zu  fehlt  sie  wieder  an  der  Flexur,  welche  die 
Hauptschwarzwaldverwerfung  gegen  S.  fortsetzt,  bis  zum  Rhein 
hin*),  hier  überall  werden  vielmehr  die  Doggerkalke  unmittel- 
bar von  Oligozän  bedeckt;  aber  der  Nordabfall  des  Schweizer 
Jura  gegen  das  oberrheinische  Tiefland  hin  wird  wieder  überall 
aus  .Malm  gebildet,  und  der  ganze  Sundgau  bis  zum  Knick  des 
Doubs  bei  Montbeliard  und  sein  Westrand  bis  in  die  Gegend 
von  Hoppe,  Nü.  Betfort,  wird  von  Malm  umsäumt.  Wie  die 
Bohrungen  in  der  Gegend  von  .Mülhausen*)  erwiesen  haben, 
lagert  unter  dem  Tertiär  des  Sundgaus  der  Malm  in  glcicber 
•\usbildung,  und  der  Isteiner  Klotz  bestätigt  in  augenfälliger 
Weise  die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Abteilung  im  süd- 
lichen Teile  der  ol)errheinischen  Tiefebene.  Die  in  der  Fort- 
setzung des  südlichen  Vogesenrandes,  d.  h.  SW. — Nü.  ziehende 
Linie,  welche  von  Roppe  bei  Bclfort  in  die  Freiburger  Bucht 
zwischen  Sc.hönberg  und  Tuniberg  verläuft,  setzt  aber  der 
V'erbreilung  des  Malms  g<‘gen  NW',  zu  eine  scharfe  Grenze, 

■)  Üie  Angabe  I’faffs  (l!ntcrsuclmngcn  Aber  die  geologischen  Verhällni.s-se 
zwisi’licn  Kandem  und  l,Arrach,  Bericht  nat.  Ges.  Freihurg  VIII.  90  und  Frofil  VI) 
Ober  das  Vorkommen  von  Malm  am  Rhlteler  S*-hIoß  herulit  auf  einer  Ver- 
wechselung der  korallenreichen  Lagen  des  oberen  Hauptrogcnstein.s  mit  dem 
Korallenkalke  des  Ranracien.  Dagegen  steht  oberes  Rauracien  im  Rheinbett 
Imiiii  IlOmli  olicrhalb  Ha.«el  im  Bereiche  der  -Schwarzwaldllexur  an.  Vergl. 
GnF.eeis,  Zur  Kenntni.«  des  geologischen  Profils  am  Hhrnli  la?i  Grenzach  (Verb. 
Nat.  Ges.  Basel  XVIII,  :171,  Ut06). 

’)  Vergl.  B.  FniisTKB,  Weißer  Jura  unter  dem  Tertiär  des  Sundgaus 
(.Mittign.  d.  geol.  Landf-sanstalt  von  Els.-Iarthr.  V,  SSt,  1904). 
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denn  ain  Vo^esenraiule  des  KIsasses  fehlt  der  Malm  diirelmiis, 
und  in  Luthriiigen  setzen  erst  jenseits  der  deutschen  Grenze  im 
W.  von  Metz  die  Malmtone,  wie  bereits  erwähnt,  wieder  ein. 
Das  so  umgrenzte  Malmgebiet  von  dreierkigein  l’mfang  mit 
kurzer  .^bstutzung  im  SW.,  das  durch  die  Linie  Freiburg  — 
Müllheim — Rändern— Basel— Asch  im  O.,  Asch — Pfirt— Delle  - 
Montbeliard  im  S.,  Montbeliard— Roppe  im  W.  und  Roppe — Frei- 
burg im  NW.  begrenzt  wird,  bildet  nun  eine  geologische  Mulde, 
gegen  welche  die  Juraschiclilen  von  0.,  S.,  W.  und  zum  Teil 
auch  von  NW.  her  bald  mehr,  bald  weniger  steil  einfallen, 
und  in  dem  die  wasserführenden  Doggerkalke  überall  von  un- 
durchlässigen Malmtonen,  diese  von  Malmkalken,  und  letztere 
wiederum  von  verschiedenartigen  Gesteinen  des  Oligozäns 
überdeckt  werden,  derart,  daß  mit  Ausnahme  des  Isteiner 
Klotzes  die  Olx-rfläche  nur  von  tertiären  und  diluvialen  Ge- 
steinsarten dingenommen  wird.  Aus  den  Bohrungen  im  Sund- 
gau und  aus  den  geologischen  Verhältnissen  am  Isteiner  Klotz 
geht  hervor,  daß  sich  im  Untergründe  dieses  Beckens  die  Dog- 
gerkalkc,  welche  an  den  Rändern  des  Beckens  mit  atmosphäri- 
schem Wasser  gefüllt  werden,  als  eine  wasserführende  Schicht 
von  größerer  Verbreitung  ausdehnen,  und  daß  sie  bei  hoher 
Schichtlage,  wie  am  Isteiner  Klotz,  etwa  im  Niveau  des  Meeres- 
spiegels, anderorts  aber  in  einer  Tiefe  bis  zu  .dOO  oder  400  m 
unter  dem  Meeresniveau*),  liegen.  Bei  dieser  allgemein  becken- 
förmigen  Lagening  der  Schichten  und  bei  dem  Vorhandensein 
einer  wasserführenden  Gesteinslago  zwischen  undurchlässigen 
Tonschichten  ist,  wie  man  sieht,  die  Möglichkeit  für  das  .Auf- 
treten einer  artesischen  Wasserlage  gegel>en,  keineswegs  aber 
die  Notwendigkeit  dafür.  Denn  dazu  bedarf  es  noch  zweier 

’)  So  bei  Carspacli  in  der  Nähe  von  Allkirrh  im  Oberelsaß,  wo  eine  in 
der  Hfllie  ron  ä<Ht  m fl.  M.  aniresetzte  Bohriinp:  in  569  ni  Tiefe  «nselieinend  noeh 
Bidil  die  Omalenlone  erreicht  halte  (Föhsteb,  I.  c.). 


Digitized  by  Google 


166 


Bedingungoii,  die  erfüllt  sein  müssen,  wenn  eine  artesische 
Wasserlago  notwendigerweise  überall  iin  oberrheinischen 
Beckon  vorhanden  sein  sollte.  Erstens  müßte  das  Becken  auch 
gegen  NW.  geschlossen  sein,  so  daß  das  Wasser  in  der  Rich- 
tung des  Rheintales  nicht  abfließen  kann,  was  für  die  Strecke 
Roppe — Ereiburg  nicht  ohne  weiti?res  ersichllich  ist  (Taf.  VII, 
Eig.  3) ; zweitens  dürften  im  Unlergrimde  keine  größeren 


Flir.  1.  Eine  cnln<?hlc  Venserfung.  welche  die  watst'rfubrenden  DoiofcrkMlke 
(Icnirt  gegen  die  undurrhlAKr<lKcn  Tonhorizonte  (Malmtone  oder  Doggertone) 
verwirrt,  daC  ein  Weltvrzirkuüercii  des  Wassers  unmöglich  gemacht  wird. 

■Slörungen  derart  vorhanden  sein,  daß  sie  die  wasserführenden 
Doggerkalke  in  ihrer  Gesamtm.aehtigkeit  gegen  die  undurch- 
lässigen Tordiorizonle  verwerfen,  so  daß  sie  durch  lelztere  abge- 
sclmitteii  und  das  darin  enihalleiie  Wasser  an  seiner  Weiterver- 
breilung  verhindert  wären.  (Eig.  1 zeigt  diesen  Fall  in  einem 
erdachten  Profile.)  Dürfen  wir  nun  jene  Bedingungen  als  vor- 
handen voraussetzon  oder  nicht? 

Es  kann  als  s(dir  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  daß  in 
der  Mitte  des  oberrheinischen  Tieflandes  die  Sedimente  sich 
in  tieferer  Lage  befinden  als  an  dem  Bande  von  Schwarzwald 
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und  Vogesoti,  wo  wir  sie  fast  dureligängii;  gi-geii  die  Mille 
entweder  flexurartig  alihiegen  oder  an  lirinldinien  alisinken 
sehen.  Auswürflinge  von  oligozäneni  Konglomerat,  die  sieh 
in  den  Tuffen  der  Limburg  am  Kaisersluhl  linden,  l>e7,eugen 
sogar,  daß  das  Oligozän  dort  wenigstens  in  der  Tiefe  vorhanden 
ist.  Wenn  wir  uns  nun  ein  Profil  in  der  .Mitte  des  oberrheini- 
schen Tieflandes  von  S.  nach  \.  denken  (Taf.  VII,  Fig.  1),  so 
zeigt  dieses  im  S.  eine  allgemeine  Neigung  der  Sedimente 
nach  N.  Zugleich  keilen  aber  die  Horizonte  des  .Iura  von  oben 
nach  unten  in  der  Hichtung  des  Hheinlalabfalls  aus,  da  1m>- 
kanntlich  im  S.  das  Oligozän  über  Malmkalk,  in  der  Milte  über 
Rogenstein,  weiter  N.  über  Lias  und  Keii|K“r  und  bei  Darm- 
Stadt  über  Rotliegendes  transgrediert.  Oas  oberrheinische 
Becken  besitzt  also  gegen  NNO.  gewissermaßen  einen  Ausguß 
und  das  Wasser,  welches  sich  im  Rogenstein  sammelt,  müßte 
in  der  Tiefe  des  Rheiutals  dort  austreten,  wo  die  undurch- 
lässige Decke  des  Malmtons  darüber  verschwindet,  d.  h.  un- 
gefeähr  in  der  Breite  von  Staufen.  Da  nun  aber  das  Oligozän 
die  Juraschichten  schräg  abschneidel,  und  es  vielfach  .aus  un- 
durchlässigen Tonen  (zum  Teil  allerdings  auch  aus  durchläs- 
sigen Sandsteinen,  Kalksandsteinen  und  Konglomeraten)  be- 
steht, so  wäre  auch  denkbar,  daß  die  unterirdische  Wasser- 
schicht der  Doggerkalke  durch  die  flligozänbedeckung  selbst 
gehindert  wäre  auszutreten.  Dann  müßte  das  Wasser  aber 
dort  überfließen.  wo  der  Rogenstein  ohne  Oligozänbedeckung 
im  niedrigsten  Niveau  an  die  Oberiläche  tritt ; es  könnte  sich 
aber  nicht  in  einem  Bohrloche  über  dieses  Niveau  erheben, 
während  cs  doch  in  unserem  Bohrloche  fast  50  m über  den 
benachbarten  Rhoinspiegcl  (bis  auf  | 278  m)  aufsteigt.  Da 
nicht  von  Oligozän  abgodichteter  Doggerkalk  an  z,ahlreichen 
Punkten  der  oberrheinischen  Tiefebene  in  einem  tieferen  Niveau 
als  -j-  278  in  (z.  B.  im  Rheinbett  oberhalb  B.asel  [-1-  ca.  260  m]. 
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ferner  am  Tunihergc  [+  200  in])  zutage  trill,  so  müssen  die 
Verhältnisse  im  Untergründe  wohl  anders  liegen. 

In  der  Tat  wird  das  oberrheinische  Becken  von  so  zahl- 
reichen und  dabei  zum  Teil  so  mächtigen  Verwerfungen  oder 
Flexuren  durchsetzt,  die  nicht  nur  an  den  Rändern,  sondern  auch 
in  derAufragung  des  Istoiner  Klotzes  und  des  Tuniberges,  sowie 
in  den  Tertiärhügeln  der  Umgegend  von  Mülhausen  sichtbar  wer- 
den, daß  das  Vorhandensein  einer  geschlossenen  Wasserdeckc, 
die  sich  ununterbrochen  in  den  Doggerkalken  dos  Untergrundes 
aushreitete,  als  höchst  unwahrscheinlich  betrachtet  werden  darf. 
Vielmehr  dürfte  infolge  der  zahlreichen  Verwerfungen  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  oben  als  möglich  hingestellte  Fall  (Fig.  1) 
tatsächlich  einireten,  wonach  die  wasserführenden  Doggerkalke 
in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  gegen  die  undurchlässigen  Malin- 
tone  des  Hangenden  oder  die  Dogger-  oder  Liastone  des  Liegen- 
den abstoBen.  ln  diesem  Falle  könnte  von  einer  zusammen- 
hängenden Wasserdecke  im  Rogenstein  des  oberrheinischen 
Beckens  nicht  die  Rede  sein ; vielmehr  würde  man  sich  vor- 
zustellen haben,  daß  eine  Anzalil  durch  Verwerfungen  ge- 
trennter Schollen  mit  gesonderter  Wasserführung  vorhanden 
wären.  Trifft  diese  Voraussetzung  aber  zu  — alle  bisherigen 
Krfahrimgen  sprechen  dafür  — , so  haben  wir  den  Ursprung 
dos  artesischen  Wassers  vom  Istoiner  Klotz  nicht  in  dem  ganzen 
Finzugsgehicte  des  oberrheinischen  Beckens,  sondern  in  einem 
eng  liegrenzlen  Teile  dessellien  zu  suchen,  und  wir  worden  hierbei 
die  dem  Istoiner  Klotz  zunächst  gelegenen  Gegenden  in  erster 
Linie  ins  Auge  zu  fassen  haben. 

Die  dem  Istoiner  Klotz  zunächst  gelegenen  Örtlichkeiten, 
an  denen  der  Ilauptrogcnstein  in  höherem  Niveau  als  278  m 
unter  der  Oberfläche  verschwindet,  die  also  als  Einzugsgebiet 
in  Frage  kommen  können,  liegen  im  O.  bei  Wollbach  an  der 
flexurartigen  Fortsetzung  der  Hauplschwarzwaldverwerfung 
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und  ini  NO.,  S.  von  Uiodlingen.  Für  hoide  l’imklo  Iddrägl 
die  Entfernung  etwa  9 km. 

•N.  von  Egcrten  bei  Wollbach  (Tafel  VII,  Prof.  1)')  sinkt 
der  Hauptrogenstein  mit  westlichem  oder  südwesilicbem  Fallen 
unter  das  Oligozän  des  liuchholen.  Eine  Bedeckung  von  Malm- 
ton  ist  hier  nicht  direkt  zu  beobachten,  alter  jedenfalls  setzt 
er  wenig  gegen  \V.  ein  und  bildet  sicher  schon  mit  Malmkalk 
die  Unterlage  des  Buchholen.  Das  Profil  verläuft  dann  auf 
ca.  6 km  durch  ein  Gebiet,  in  dom  der  Löß  alles  .\llerc  ver- 
hüllt, so  daß  sich  über  die  l.agerung  nichts  weiter  aussagen  läßt. 
■Mit  .-Vnnähening  an  den  Isteiner  Klotz  tauchen  Oligozän  und 
Malmkalke  herauf,  die  im  Klotzengebiet  durch  vorwiegend 
SW. — NO.  streichende  Brüche  in  mehrere  Schollen  zerlegt 
werden.  Der  Betrag  dieser  Brüche  ist  nicht  überall  mit  Sicher- 
heit festzustellen,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  durch 
sie  der  Wasserzulluß  von  0.  her  in  der  oben  angedeuteten 
Weise  abgeschnitten  würde.  Wenn  nicht  hier,  so  dürfte  dieser 
Fall  aber  wohl  für  das  6 km  lange  Stück  des  Profils  zutreffen, 
in  welchem  die  Lagerungsverhältnisse  des  Untergrundes  nicht 
sichtbar  sind,  überhaupt  kann  ein  Zulließen  des  Wassers 
zum  Isteiner  Klotz  von  0.  her  als  wenig  wahrscheinlich  gelten, 
weil  die  O. — W. -Profillinie  (Prof.  1)  sowohl  die  herrschenden 
SW. — NO.-Verwerfungen,  als  auch  die  etwa  vorhandenen  in 
S.— N.-  oder  NW.— SO.-Bichtung  streichenden  Verwerfungen 
schneidet  und  sich  dadurch  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine 
Unterbrechung  des  unterirdischen  Wasserzuflusses  erheblich 
vergrößert.  Da  nun  ferner  das  Einzugsgebiet  für  das  in  den 
Doggerkalken  sich  sammelnde  Wasser  im  0.  nicht  unter 
.350  m hinabreicht,  das  Wasser  im  Bohrloch  aber  nur  bis 
-L  278  m emporsteigt,  so  darf  wohl  auch  aus  diesem  Grunde 

')  Diese»  Profil  habe  ich  narli  den  Hcobarhluniren  Ton  PrAfF  und  Hu« 
(I.  r.j  und  auf  Grund  meiner  eigenen  Bcobacldungen  entworfen. 
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sein  Einzuj:s{!el)iet  niclit  im  ü.  gesurlil  werden,  zumal  wenn 
der  Wassereinzug  aus  einer  anderen  Gegend  leichter  inög- 
lieh  erscheint. 

Vielmehr  deutet  die  Tatsache,  daß  die  hauptsächlichsten 
liruchlinien  in  SW. — XO.  durch  den  Isleiner  Klotz  verlaufen, 
darauf  hin,  daß  ein  ungestörtes  Zufließen  des  Wassers  aus 
XÜ. -Richtung,  d.  h.  innerhalt)  der  einzelnen  durch  diese  Ver- 
werfungen abgetrennten  Schollen,  am  leichtesten  stattfmilen 
kann.  Ein  Profil,  welches  vom  Isteiner  Klotz  in  040X.-Hich- 
tung  gegen  die  Kanderner  Vorbergsregion  gezogen  wird  (Taf.  VH, 
Fig.  2)'),  trifft  außer  der  Zuckergrönfle.xur  keine  oberfläcb- 
lich  sichtbare  und  bekannte  Dislokation,  sie  läuft  vielmebr 
mit  den  sichtbaren  parallel.  Es  darf  daher  als  möglich  oder 
gar  als  wahrscheinlich  gelten,  daß  größere  Dislokationen  auch 
auf  der  8 km  langen  Strecke,  auf  welcher  die  l.agerungsver- 
hältnissc  des  Untergrundes  nicht  sichtbar  sind,  ebenfalls 
fehlen,  so  daß  die  in  der  Gegend  von  Riedlingen  in  die  Dog- 
gerkalke gelangenden  Xiederschläge  sich  in  diesen  bis  zum 
Isleiner  Klotz  unbehindert  weiter  bewegen  können  und  hier 
im  Rohrlocb  angezapft,  bis  zu  der  Höhe  emporsteigen,  in 
welcher  die  .Macrocephalenschichten  bei  Riedlingen  unter  den 
Malmtonen  verschwinden.  Diese  Höhe  beträgt  im  SW.  von 
Riedlingen  etwa  320  ni,  d.  h.  über  40  m mehr  als  die  .\uf- 
triebshöhe  iin  üohrloch.  Infolge  einer  (noch  nicht  genauer 
verfolgten)  Dislokation  verschwinden  aber  die  Doggerkalke 
einige  hundert  .Meter  östlich  der  Profillinie,  zwischen  Ried- 
lingen  und  dem  Riedlinger  Rad,  noch  in  tieferem  Xiveau,  indem 
hier  der  llauplrogenstein  noch  in  1400  m Meereshöhe  zutage 
steht,  und  hiernach  darf  das  Verschwinilen  der  .Macrocephalen- 
schichten  unter  den  Malmlonen  innerhalb  des  Feuerbachtals 

Hei  ilcr  Äusfdtirung  dieses  Profils  standen  mir  u.  a.  die  Aufnahmen 
Von  llerni  Profcijsor  Boehm  auf  Blatt  Kaiidcrti  zur  Verfüfwnfe'. 
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in  einer  .Meereshöhe  von  etwa  240  2H0  in  an"ese(zl  wer- 
den.') Da  ilii'ses  der  niedri[;sle  I’uiikt  für  ilas  .\nsstreiehen 
iler  Macrwephalensehiehlen  in  <len  Kanderner  IJerpen  iiher- 
haupl  ist,  und  seine  Höhe  mit  der  des  .Viiflriehes  iin  Bohr- 
loch (-}-  278,35)  ziemlich  genau  znsainiuenfallt,  so  darf  mit 
einem  hohen  (.irade  von  Walirscheinlichkeit  angenommen 
werden,  daü  das  artesische  Wasser  des  Klntzenhohrloclis  in 
der  Gegend  von  Hiedlingen  seinen  rrsprnng  nimmt  und  eine 
Strecke  von  etwa  ti  km  unterirdisch  in  den  Doggerkalken 
durchläuft.  .Mit  dieser  Annahme  stimmt  auch  der  Betrag  des 
Ansteigens  des  Wassers  im  Bohrloch  ülierein,  das  sich  bei 
der  Fortsetzung  des  Bohrens  einstellte.  Denn  als  das  Bohr- 
loch bis  zur  Tiefe  von  318,25  m (-f-  t'O.ßO  N.N.)  getrieben  war 
und  in  den  unteren  Variansschichten  stand,  stieg  das  Wasser 
bis  auf  288  m,  hatte  sich  also  gegenüber  dem  anfänglichen 
Stande  um  rund  10  m gehoben.  Ks  entspricht  nämlich  dem 
schwachen  Einfallen  der  Schichten  bei  Hiedlingen  sehr  wohl, 
daß  dort  eine  in  M'irklichkeit  15  m tiefer  gelegene  Schichl- 
lage  in  10  m höherem  Niveau  ausstreicht  und  daß  bei  dem 
liekannten  Wechsel  toniger  und  kalkiger  Lagen  in  den  Varians- 
schichten der  Auftrieb  im  Bohrloch  entsprechend  zunimmt. 

Bedeutung  der  Bobrung  fttr  die  Wassergewinnung 
im  badischen  Oberlande. 

Die  Bohrung  auf  dem  Plateau  des  isteiner  Klotzes  hat  ein 
Ergebnis  geliefert,  das  auch  für  die  Wassergewinnung  des 
umliegenden  Teils  des  badischen  Oberlandes,  vielleicht  gar 
für  größere  Gebiete  des  oberrheinischen  Beckens,  bedeutungs- 
voll ist.  Es  konnte  bisher  nur  als  möglich  vermutet,  nicht 

*)  l)a  (lÜuriaie  und  alluviale  Bedeokunt;  <He  Grenze  zwiii^hen  I)og'};:erkalk 
und  MnImUm  verhüllt,  kann  die  Höhe  nur  mit  einem  Fehler  von  etwa  m 
veranschla^d  werden. 
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aber  mit  üoslimiiitheit  aiijtcnmmiicu  werden,  daß  im  Ibiter- 
griinde  dieses  lieekens  artesisches  Wasser  innerhalb  der 
Dojijterkalke  vorhanilen  ist.  Jetzt,  wo  dieses  für  den  Isteiner 
Khitz  als  tatsächlich  bestehend  erwiesen  ist,  darf  daraus  ge- 
folgert werden,  daß  ähnlich  günstige  Wasserverhältnisse  in 
dem  ganzen  tiefer  gelegenen  Teil  des  Schwarzwaldvorlandes 
und  demjenigen  Teil  der  llheinebenc  vorhanilen  sind,  welcher 
im  W.  durch  den  Rhein,  im  N.,  0.  und  S.  durch  die  Linie 
Rellingen — Holzen — Wollbach — Eimeldingen  begrenzt  wird. 
Wenn  es  auch,  wie  oben  angeführt,  ausgeschlossen  erscheint, 
daß  im  Untergründe  dieses  Gebietes  eine  einzige  zusam- 
menhängende Wasserschieht  in  den  Doggerkalken  existiert, 
so  ist  das  Vorhandensein  verschiedener,  gegeneinander 
abgeschlossener  TeillK'cken  um  so  wahrscheinlicher.  Der 
Umriß  jedes  dieser  Teilbecken  wird  durch  den  Verlauf  und 
das  .\usmaß  der  Bruchlinien  bestimmt,  die  den  Untergrund 
durchsetzen.  Da  aber  mit  .\usnahme  des  Isteiner  Klotzes  eine 
meist  mächtige  Diluvialbedeckung  teils  als  Loß  und  Lößlehm, 
teils  als  Niederterrasserischotter  der  Rheinebene  den  Untergrund 
überall  verhüllt,  so  läßt  sich  der  Verlauf  und  der  Betrag  der 
Rruchlinien  außerhalb  des  Isteiner  Klotzes  nicht  festlegen  und 
damit  fehlt  die  Möglichkeit,  die  Ausdehnung  und  Iiagc  .sowie 
den  .\uftrieh  der  Wasserbecken  im  einzelnen  anzugcbon.  Wohl 
aber  lassen  sich  die  Tiefenlage  der  wasserführenden  Doggcr- 
kalke  einerseits,  und  der  wahrscheinliche  Auftrieb  des  Wassers 
andererseits  in  gewisse  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  ein- 
eiigen. 

Wenn  auch  die  Erfahrungen,  die  am  Bohrloch  des  Isteiner 
Klotzes  gewonnen  worden  sind,  im  allgemeinen  als  vorbildlich 
für  die  Verhältnisse  an  anderen  Orten  des  oben  abgcgrenzlen  Be- 
zirks des  badischen  Oberlandes  gelten  dürfen,  so  treffen  doch 
die  hier  ermittelten  Verhältnisse  im  einzelnen  keineswegs  für 
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andere  Orte  ohne  weiteres  zu;  vielmehr  sind  anilerorls  in 
gewisser  Beziehung  günstigere,  in  anderer  ungünstigere  Ver- 
hältnisse zu  erwarten. 

Besonders  ungünstig  für  die  Erhohrung  des  arlesisehen 
Wassers  erweist  sieh  an  der  gewählten  Stelle  des  Isteiner 
Klotzes  die  starke  Neigung  der  Sehichten,  die  auf  etwa  33" 
geschätzt  werden  muß.  Solch  starke  Neigung  wird  nur  seilen 
am  Isteiner  Klotz  beobachtet,  denn  die  meisten  .Vufschlüs.si' 
der  Gegend  zeigen  nur  Neigungen,  die  zwischen  0"  und  lö" 
schwanken,  so  daß  als  Burchschnittsneigung  etwa  5 — 10"  an- 
Zusehen  sind.  Bei  5"  Neigung  üluTsteigt  die  scheinbare  Mäch- 
tigkeit die  wirkliche  nur  mn  etwa  '/im.  '/a.. 

wälirend  bei  der  Isteiner  Ibdirung  '/,  mehr  durchstoßen  werden 
mußten,  als  die  wahre  Mächtigkeit  der  Schichten  beträgt.  .\n 
einer  beliebigen  anderen  Stelle  mit  normaler  Schichtenneigung 
würde  statt  in  einer  Tiefe  von  3(K)  m das  Wasser  schon  in 
einer  Tiefe  von  252—255  m in  den  Macrocephalenschichlen 
getroffen  worden  sein.')  ln  dieser  Beziehung  dürften  also 
ziemlich  üln>rall  etwas  günstigere  Verhältnisse  herrschen,  als 
sie  gerade  im  Bereiche  der  Zuckergrünflexur  vorliegen.  .An- 
dererseits ist  im  Auge  zu  iM'halten,  daß  auf  der  Höhe  des 
Klotzes,  w’o  das  Bohrloch  angesetzt  w'urde,  das  Oligozän  nur 
in  verhältnismäßig  geringer  Mächtigkeit  (etwa  27  m wahre 
Mächtigkeit)  durchstoßen  zu  werden  brauchte,  während  seine 
volle  Mächtigkeit  im  Bereiche  des  Isteiner  Klotzes  auf  min- 
destens 50  m,  höchstens  wohl  auf  70  m zu  veranschlagen  ist. 
Man  kann  daher  allgemein,  ohne  einen  großen  Fehler  zu  l>e- 
gehen,  sagen,  daß  im  Bereiche  des  Isteiner  Klotzes  das  arte- 
sische Wasser  270 — 300  m unter  der  Olierkante  des  Oligozäns 
zu  treffen  ist.  Rechnet  man  noch  eine  IJiluvialbedeckung  von 

')  Die  niai/in.alc  w.alire  Märtiligkeil  der  Miilminnc  und  Mulmknlkr  licIrTurt 
etn-a  310 — 313  m. 
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8 — 15  m hinzu,  so  ergibt  sich  als  Maxinialtiefe  für  die  Lago 
ilcr  arl<^sischen  Wasser  iin  [h-roiche  des  Isleinor  Klotzes  rund 
280—800  m.  (iünsliger  verhalten  sieh  aber  diejenigen  Stellen, 
an  denen  die  höheren  Schichten  des  Profils,  sei  es  durch  Ero- 
sion oder  durch  rückenartiges  Anfragen  der  Unterlage  oder  durch 
beides,  fehlen.  Auf  dein  horslartig  aufragenden  Streifen  Schaf- 
herg  Kapf,  wo  die  Oherllache  aus  Astartien  gebildet  wird 
und  das  Üligozän  ganz  fehlt,  würde  das  IJohrloch  voraus- 
sichtlich nur  bis  in  eine  Tiefe  von  210—220  in  zu  gehen  brau- 
chen, und  dort,  wo  das  Engetal  iin  W.  von  Wintersweiler 
diesen  Rücken  bis  zur  Höhe  von  270  in  durchsägt  hat,  würden 
nur  die  .Malmlone  in  einer  fiesaintmächtigkeit  von  etwa  160 
bis  170  m zu  durchbohren  sein,  bis  das  artesische  Wasser  er- 
nucht  wäre.  Auf  der  breiten  Zone,  welche  den  Isteiner  Klotz 
iin  X.,  O.  und  SO.  umzieht,  und  die  gegen  die  Vorbergsregion 
durch  die  Linie  Rellingen — Holzen — Wollbach — Binsen — Eimel- 
dingen abgegrenzt  wird,  tritt  nur  Diluvium  an  die  Olierfläche, 
und  dadurch  wird  die  Berechnung  der  Tiefenlage  der  artesi- 
schen Wasserschicht  erschwert.  Da  sowohl  am  Isteiner  Klotz 
als  auch  am  Rande  der  Yorbergszonc  die  Juraschichten  unter 
der  Oligozänbedeckung  verschwinden,  so  darf  angenommen 
werden,  daß  unter  der  DiluviallK'decknng  allgemein  das  üli- 
gozän vorhanden  ist.  Auch  dürfte  es  mit  Ausnahme  der  fast 
400  m hohen  Erhebung  des  Eichwaldes— Katzenbergs,  zwi- 
schen Enge-  und  Feuerbachtal,  in  seiner  vollen  Mächtigkeit 
anstehen,  soweit  nicht  die  Tallänfe  darin  eingeschnitten  haben. 
Aber  die  Mächtigkeit  des  Oligozäns  selbst  läßt  sich  hier  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  bestimmen.  Denn  am  Rande  der  Vor- 
bergszone  herrschen  andere  Ausbildungsweisen  des  Oligozäns 
als  am  Isteiner  Klotz.  Die  unleroligozänen  Süßwasserkalke 
fehlen  und  an  Stelle  der  plattigen  Steinmergel  treten  Kalk- 
sandsteine unil  Konglomerate,  Blättersandsteine  unil  .\mphi- 
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syle-Schiefer  (Soptariontoii).  In  wclclicr  rorni  und  wie  inät  htiK 
zwischen  dem  Rande  der  Vorl)erg8Zone  und  dein  Isteiner  Klidz 
das  Oligozän  entwickelt  ist,  bleibt  daher  eine  offene  Krage. 
Wir  dürfen  aber  annebrnen,  daß  seine  .Mächtigkeit  eher  größer 
ist  als  am  Isteiner  Klotz ; sie  kann  zwischen  80  und  200  in 
schwanken.  Die  wasserführenden  Doggerkalke  würden  dem- 
nach hier  erst  in  einer  Tiefe  von  3(KI-  400  m unter  der  Ober- 
kante des  Oligozäns  zu  suchen  sein,  ein  Betrag,  d<“r  sich  für 
Bohrlöcher  in  den  tieferen  Taleinschnitten  des  Keiierhai  hs  und 
der  Kander  allerdings  um  ca.  UX)  m vermindern  würde. 

Der  Auftrieb  des  artesischen  Wassers  läßt  sich  für  ein- 
zelne Funkte  aber  schon  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  berech- 
nen, weil  die  Herkunft  des  Wassers  fast  nirgends  feststeht.  Doch 
darf  angenommen  werden,  daß  er  im  allgemeinen  größ<*r  ist  als 
im  Bohrloch  des  Isteiner  Klotzes.  Denn  zwischen  Riedlingen 
und  Kandern  und  S.  von  Kandern  bis  zum  Rötteler  Schloß 
verschwindet  die  Oberkante  der  Doggerkalke  unter  den  .Matni- 
toneu  allgemein  schon  in  einer  Höhe,  die  zwischen  400  m 
und  350  m liegt,  so  daß  der  Auftrieb  dos  Wassers,  das  sich 
aus  dem  Einzugsgebiet  im  NO.  und  O.  rekrutiert,  bis  zur 
Höhe  von  etwa  3.50  ni  erfolgen  müßte.  Im  Norden  des  Isteiner 
Klotzes  ist  dagegen  vielleicht  ein  geringerer  .Auftrieb  zu  er- 
warten, da  die  Oberkante  der  Doggerkalke  bei  'Diel  schon 
unterhalb  iler  300  m-Kurve  verschwindet. 

.Aus  allen  diesen  Tatsachen  läßt  sich  wohl  der  berechtigte 
Schluß  ziehen,  daß  im  B<‘roiche  dos  Isteiner  Klotzes,  in  seiner 
nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Umrandung  bis  zum  Rande 
der  A'orbergszone  hin  (einschließlich  der  Niederterrassenfläche 
zwischen  Efringen  und  Eimeldingen)  artesisches  Wasser  vor- 
aussichtlich in  reichlicher  Menge  in  Tiefen  zwischen  IßO  und 
400  m vorhanden  ist,  und  daß  cs  auch  an  manchen  Stellen, 
besonders  im  unteren  Engetale,  im  Kcucrbachtale  und  im  Kan- 
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dertale  durch  Bohrunf;  bis  an  dio  Oberfläche  oder  gar  darülnr 
hinaus  aufsteigen  wird.  Je  nach  der  Örtlichkeit  dürfte  sich 
die  Temperatur  dos  Wassers  zwischen  15”  und  24“  Irowegon. 


Anhang;  Neue  Aufschlüsse  im  Oligozän  und  Quartär 
des  Isteiner  Klotzes. 

Gelegentlich  der  P'orlhauten  wurden  auf  der  Höhe  des 
Isteiner  Klotzes  ausgedehnte  Aufschlüsse  geschaffen,  die  sich 
zum  größten  Teil  im  Löß,  nur  zum  geringsten  Teil  im  Oligozän 
bewegten.  Abgesehen  von  dem  Vorkommen  von  Ilrlix  po- 
matia  im  Löß,  von  dem  unten  noch  die  Rede  sein  soll,  boten 
die  .Aufschlüsse  im  Löß  wenig  Ihmierkenswertes ; dagegen 
verdienen  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Oligozän  Be- 
achtung, da  sie  ein  recht  vollständiges  Profd  durch  die  tieferen 
Lagen  desselben  erschlossen. 

I.  Ausgrabung  im  Südfort  des  Isteiner  Klotzes,  in 
der  Nähe  des  Steinhruchs  l>ei  .T48,5.  Hier  wurden  dieselben 
Lagen  des  Mitteloligozäns  aufgeschlossen,  welche  früher  im 
Steinhruch  sichtbar  waren;  zugleich  trat  aber  auch  das  Lie- 
gende in  einem  selir  vollständigen  Aufschluß  zutage.  Das 
Profil  zeigte  von  oben  nach  unten ; 

m 

1.  2,0  jfftbanVler  Kalksamlstein. 

2.  0,r>  Mer*rclka)k«>  uml  MerKel.  in  deron  oberen  Teile  sich  fanden : 

Cyre^m  Hfmhfriata  Drsh.  (h.).  Punmmobin  plann  Desh.  (h.),  Myiih*>< 
ftwinHs  A.  Br.  («.),  RisHoina  Kimdinyi  Hnn  (h.),  Hytirohia  iMihuinsoni 
Romi.i..  (n.  s.)t  AVnViw«  nff.  flunatiU»  L.  (s.),  Mfinbranipora  laxa 
Reuss  (s.h  Triloatlina  sp.  (h.). 

X 0.0  feste  Kalksnndstcinbnnk,  z.  T,  konglomeraliscli. 

4.  0,S  fnergeligcr  Kalksandstein. 

r>.  2,0  konglorneratisclier  Kalksandstein  und  Konglomerat  (Gerölle:  Maupt- 
rogenstein  und  Raurarienkalk). 

Sa.  5,9  in. 
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n.  l,r»^4,o  jfrönc,  unU*n  ^'ell»  unJ  Mcr^rrl. 

7.  n.i  — ii,r»  knolli^'<T  S(l&wü.ssri-kalk  mit  Mfhtnm  Noii,  uimI 

Mfliinufntiit  rnrtnafa  !>iw. 

X.  i.O  Knauormeiyol  uii«l  k<ni>rl‘»iijpnili?Hclip  KalklinHk»*n. 

'.I.  1,0  |irt‘r«'iAs4>r  Srtüwusserkiilk.  kpino  H'inko 

biMeml,  <orKierii  aN  Kiinilcn  in  ^nliipn  M<>rK<-ln  ein^v-.t-lilosson. 

10.  li.ri  K<*U»Krflnpr,  lokal  vioh*Urr  Kno)|i>nm<‘r;;t‘I. 

11.  0.0  — !.0  ^vOnlirlio,  ^'elblii-lie,  olnm  inlensiv  rot<*  Toiio.  l'ber^.'^iii^'slatrm 

zwi.solion  )feli»  uimI  rot  mit  IbiliitprzkiipHn. 

M.  l.O  weilier,  l*rötktli;ftT  Silßwü-v^erkalk , stellpiiwiiM*  hart  und 
;'elhli(‘li 

Sa.  ra.  lt.it  ni. 

Lip^rpitrles  nirlit  auftfp*<rhh»ssi*n. 

iJicsos  Profil  ist  in  lnl•hrfil(■ll(‘r  [{«/.ii-liiia^  von  Inlorcssf. 
I''inniul  zeijil  es,  diiß  auf  der  lli'die  des  Isteiner  Klolzes,  zwi- 
sehen  Jura  und  MiUelolij'ozän  der  unteroliuozane  Melanien 
kalk  eniwiekelt  isl,  der  liisher  nur  von  Kleinkenis  (sndlieh 
Ins  Wallis)  und  aus  dem  Knj;elal  hekannt  war.  Kr  liesilzt 
liier  eine  Maelili"keit  von  iniiideslens  8 in  (7.  — 12.),  während 
die  haii"endeii  Mergel  von  vorwiegeinl  grünliehcT  l■'ärhung  (<>.) 
wohl  als  Äi[uivaleiil  der  .Mergid  iiiit  Liiinuicu.i  hruihijijasler 
und  llelij'  cf.  lh>mhre.ti  aiiges|)roehen  werden  dürfen,  die  hei 
Kleinkenis  den  Melanienkalk  vom  Miilehdigozäii  Irenneii.')  Hie 
Schicht  II.  enthält  in  ihren  oheren  Lagim  llohnerzkugeln  und 
ist  tiefrid  gefärbt  durch  Bohiierzloii.  Heide  .Materialien  Im- 
finden  sich  hier  aber  auf  sekundärer  Kagerstätle,  da  als  Hie- 
gendes  noch  einmal  typischer  SiiUwasserkalk  folgt.  Wir  he- 
ohachten  also  hier  die  gleiche  Krscheinung,  welche  ti.  Hukh.m 
an  inehreren  Stellen  auf  HIatt  Kanderii  in  den  tiefsten  Hagen 
des  Oligozäiis  angctroffeii  hat-);  es  handelt  sich  dabei  meiner 

h Vergl.  K»"hstkr,  Die  IJIieileruiig  des  Sundgauer  Terliäis  l.Mill.  tä)nc  god. 
Laiides-PnlerM,  ELs.*L«ilhr.  I,  ISHH,  Kiii}. 

*)  (i.  BoEHMf  MiUeiluioren  auj<  dfin  Aufnalimctfehipte  des  Hlulteä  Kutuiprii 
(diese  ZethH'hr.  111,  ISUS,  667  ff.). 

MUttjjD.  d B*d  geot.  LtuidesAnslall.  V.  (19ü*.)  W 
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Auffassung  nach  um  eine  Aufl)ercilung  des  älteren  (ober- 
(Hjzänen)  Holinerztones  durch  die  oligozäiie  Meeres-  oder  Süß- 
Wasserbedeckung. 

Nur  3,4  in  über  der  Olx'rkante  des  Unlemligozäns  liegt 
in  unserem  Profil  die  fossilreicbe  Hank  von  )ilaltigem  Slein- 
mergel  (2.),  welche  Mif.«  früher  schon  aus  dem  allen  Stein- 
hruche  am  (irünberge  lie.schriehen  hat.')  Dieser  Forscher  hielt 
die  fossilführende  Hank  für  einen  sehr  hohen  liurizont  des 
-Mitteloligozäns,  welcher  von  dem  ähnlichen  Fossil horizont  in 
den  Steinbrüchen  l>ei  istein  durch  ein  mäclitiges  System  von 
Kalksandstein  und  -Konglomerat  getrennt  sein  und  vielleicht 
dem  Oberoligozän  zugeliören  sollte.  Schon  llur,  “)  hat  aber 
durch  Vergleich  der  Sidiiclilfolge  von  beiden  Punkten  wahr- 
scheinlich zu  machen  versucht,  daß  es  sicli  um  ein  und  das- 
selbe Niveau  handelt.  Die  neuen  .Aufschlüssi*  haben  seine 
Annahme  vollständig  bestätigt.  Dabei  verdient  noch  beson- 
ders hervorgeholieii  zu  werden,  wie  wenig  mächtig  hier  die 
Schichten  sind,  die  sich  zwischen  das  l'nleroligozän  und  die 
fossilführendeii  iilalligen  Steinmergel  einschielien.  Nach  den  frü- 
heren Heobachlungen  an  anderen  Punkten,  die  Huri  (1.  c.  öS) 
zus;uumengeslellt  hat,  hätte  man  zwischen  7 und  113  m er- 
warten dürfen,  während  hmr  nur  3,ö  m angetrotlen  wurden. 

In  der  fossilführenden  Schicht  fanden  sicli  u.  a.  zahl- 
reiche Fi.xemplare  einer  Trilortilhia,  die  aus  dem  .Mitleloligo- 
zän  des  Isteiner  Klotzes  bisher  nicht  bekannt  war.  Ich 
veruuile,  daß  die  aus  diesen  Lagen  zuweilen  erwähnten  Ci/pris- 
schalen  auf  diese  l'iiraminiferen  zurückgehen. 

11.  Hei  den  .Ausschachtungen  im  Löß  wurde  sowohl 
der  jüngere  wie  auch  mehrfach  der  ältere  Löß  in  ausgedehn- 
ten Pi-ofilen  aufgeschlossen.  Ich  habe  aber  keine  Heobachtung 
gemacht,  die  unset«  Kenntnis  in  bemerkenswerter  Weise  er- 

')  HuII.  Soc.  Koince.  3*?  «^r.,  XXtl,  181*4,  .'139.  — *)  I.  c.  .59. 
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weitert  hätte.  Von  Fnssilfinuh'ii  ist  das  Vorkommen  einisier 
Bruchstücke  von  .Mnmmiilsknoclien  (wahrschi-inlirh  den  lie- 
feren Lajien  des  jüngeren  Löß  enistamnieiid)  zu  erwähnen,  die 
von  den  Herren  Offizieren  der  K“!.  Korlilikalion  eineesatTimelt 
wurden. 

Von  denselben  erhielt  ieii  auch  eine  jirößere  .\nzald  Schalen 
von  Helix  jminitlia  L.  und  Helix  hispidn  .Mi'i.i..,  die  sich  nach 
den  mir  gemachten  Angaben  viele  .\IeliT  tief  unter  der  Ober- 
fläche  in  einem  reingelben,  kalkreichen  Löß  gefunden  haben. 
Xach  der  Tiefenlagc  allein  darf  schon  gescblos.sen  w<'rden, 
daß  ihr  Lager  weder  im  umgelagerten  noch  im  jüngeren  Löß  zu 
suchen  ist;  ebenso  spricht  als'r  auch  die  Lößmasse,  in  die  sie 
eingebettet  sind  und  ilie  die  Schalen  erfüllt,  gegen  ihr  Vor- 
kommen im  jüngeren  oder  gar  im  umgelagerten  Löß.  Ich  kann 
vielmelir  nach  den  .\ngals-n,  die  mir  vorliegr-n,  und  nai  h der 
Natur  des  Lösses,  der  die  Schalen  einscbließt,  nur  annebmen, 
daß  sie  auf  primärer  laigerslätle  im  älteren  Löß  gelegen  haben. 
Damit  wäre  zum  ersten  .Male  diese  Scbneckenarl,  die  bisher 
für  ausschließlich  rezent  galt,  im  älteren  Löß  angelroffen. 
Dieses  Vorkommen  ersclnunt  übrigens  gar  nicht  so  sehr  be- 
fremdlich, wenn  man  die  freilich  ebenfalls  vereinzelten  Funde 
sogenannter  rezenter  Schiieckenarten  iH'rücksichtigl,  die  .St  iiu- 
MACHKfi  im  Löß  der  (iegend  von  Straßburg  gemacht  hat.') 
Denn  dieser  Forscher  hat  bei  Achenheim  in  den  oberen  Lagtüi 
des  älteren  Löß  (beiläufig  in  einer  Tiefe  von  10  — 1-1  m unter 
der  Oberfläche)  eine  rezente  Schneckenfauna,  bestehend  aus 
Helix  arbuHlorum  L.,  nemoralix  L..  frulicum  .MPi.i..  und  Utpiriila 
angetroffen.  Stellenweise  waren  diese  Schnecken  in  großer 
.Menge  vorhanden  und  H.  arbusiorum  trat  in  Iticsenformen 
auf.  Herr  Bergrat  Schu.macheu,  den  ich  bat,  die  Stücke  von 

*)  Ber.  oberrh.  ^rcol.  \Vr.  XXX.  ferner  eine  briefürlie  Mit- 

teilung des  Herrn  Schumachsu,  «lie  ntX'h  einige  Ergänzungen  enthält. 

12* 
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H.  pomalia  vom  Isteitier  Klotz  mit  den  Acheiiheimer  Stücken 
in  bezug  auf  den  umschließenden  Löß  und  den  Erhaltungs- 
zustand zu  vergleichen,  leille  mir  folgendes  freundlichst  mit ; 
„Die  Lößmasse,  welche  die  von  Ihmm  gesammelten  Exempla«? 
von  Jl.  pomalia  erfüllt,  erinnert  im  llruch,  üherhaupl  im  ganzen 
Aussehen,  eltenso  in  dem  (irade  der  Festigkeit  der  Masse 
außerordentlich  an  den  Löß,  welcher  hei  Achenheim  die  ge- 
nannten rezenten  Konchylienly|ien  einschließt,  nur  daß  dieser 
meist  etwas  dunkler,  imdir  hräunlichgelh  gefärhl  ist.  Die  Ähn- 
lichkeit ist  jedenfalls  sehr  groß.  Wenn  man  die  Vorkomm- 
nisse von  .\chenheim  kennt  und  weiß,  daß  Ihre  Stücke  nicht 
aus  rezent  mngcdagi'rlem  Löß  stammen,  winl  man  naturgemäß 
zunächst  nur  die  Vermutung  haben  könneti,  daß  Ihre  Helijr 
pomalia  dem  gleichen  Lößniveau  angehören  wie  ilie  llie.sen- 
formen  von  Ilelijc  arhuslonim  in  unserem  Löß.  Ich  würde 
nach  der  ganzen  Art  des  Vorkommens  der  Stücke  auf  kein 
anderes  Niveau  schließen  können,  trotzdem  ich  bis  jetzt  Ilel. 
pomalia  aus  jenen  Lagen  hei  uns  nicht  mit  Sicherheit  kenne. 
Für  sehr  wahrscheinlich  halte  ich  es,  daß  die  Form  auch  hei 
uns  im  älteren  l,öß  nicht  fehlt,  und  ich  würde  nicht  allzu- 
sehr überrascht  sein,  wenn  ich  sie  hei  Gelegenheit  in  Achen- 
heim oder  llang<'nhieten  mit  Hel.  >irmorali)i,  lapuida  oder 
eim-r  ähnlichen  Form  zusammen  im  ältenm  Löß  antreften 
würde.  Einzelne  liruchstücke  von  Ilel.  pomalia,  ilie  ich  hei 
.\chenheim  mit  liruchslücken  von  II.  »emoralix  usw.  zusammen, 
aber  nur  lose  hiM)hachtel  habe,  stammen  wahrscheinlich  nicht 
von  rezenten  Exemplaren,  doch  möchte  ich  sie  nicht  auf 
den  älteren  I^öß  beziehen,  solange  ich  nicht  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  dergleichen  aus  einer  deutlich  aufgeschlossenen 
läißwand  unter  unzweitleuligen  Verhältnissen  zu  sammeln." 
Nach  alle  diesem  scheint  ein  Zweifel  darüber  kaum  noch 
berechtigt  zu  sein,  daß  unsere  llel.  pomalia  vom  Isteiner  Klotz 
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dem  oberen  Teil  des  älteren  Löß  entstammen,  iiml  es  wird 
in  Zukunfl  besonders  darauf  zu  acblen  sein,  ob  mx'b  weitere 
derartige  Vorkommnisse  vorliandeu  sind,  die  uns  iM'weisen, 
daß  schon  einmal  zur  Zeit  des  älteren  Löß  diese  wichtigsten 
Typen  unserer  heutigen  Landschneckenfauna  im  Oberrbein- 
gebiet  allgemein  verbreitet  bestanden  halxm.  Aber  auch  die  bis- 
herigen vereinzelten  Ftnide  siml  iloch  insofern  von  Wichtigkeit, 
als  sie  das  gleiche  wiederholte  Liuwandern  und  Verschwinden 
der  Tierfonnen  zur  Diliivialzeit  auch  für  die  hetdigen,  ofTeti- 
bar  auf  ein  wärmeres  Klima  liindetdenden  Scbneckenformen 
beweisen,  das  für  die  Säugetiere  und  Pflanzen  iK'reils  fest- 
gestellt ist. 


-wi.  V Oo  ^ i.C,: 
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Erläuterungen  zu  den  Tafeln. 

Tafel  VI.  Profil  iles  Hohrlo(ii.s  am  Stliftnlalwe^'  auf  «letn  SVV.'V(U*s|»runge  des 
Isleiner  K)ntzi>s  im  Ma&stab  1 : lOfMI. 

Tafel  VII.  Fi^».  I,  Profil  clurch  den  Isfeinor  Klotz  und  die  A.stliclien  Vorherve 
des  St’liwarzwaldes.  billigen  1 : riOIKJU,  IlOlicii  t : äöOOO. 

Fi^'.  '■2.  Profil  durch  den  Isleiner  Klolz  und  die  nordf>stlic)icii 
VorlKTj;*’  <les  Srliwarzwaldes.  Längen  1 : 50UK),  HAhen 
1 : iolKM). 

Fig.  :i.  Sfieiiialiselies  Prolil  in  der  Ifielituiig  der  Rheiindiene  vom 
S'liweizer  Jura  his  in  die  liegend  von  Mannheim.  l>Angcn 
rn.  1 : liNNMMKl,  HtMien  und  \eigungen  stark  i1hertnef>en. 

I>ie  S'hichlenncigimgen  auf  den  Profilen  f und  ll  sind  uiiKearlilei 
der  rherholiung  nield  versfärkf. 

— — 
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Geologie  und  Petrographie  des 
Katzenbuckels  im  Odenwald. 


Wilhelm  Freudenberg. 
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l^as  Xenlieliiigostt'iii  ilos  Ka(z<'iilm<k<‘ls  iiii  OileiivvaM  ist 
seil  ball!  UH)  Jahren  zu  w iederliollen  Malen  (ieeenstami  niine. 
ralogiseher  uiiil  geologischer  rnlersnclinngi-n  gewesen. 

Sein  N'anie  ist  aut  das  engste  mit  dem  Kortschrilt  der|ielro- 
graphischen  Forschung  verknüpft  und  wird  allezeit  iti  deren 
Geschichte  seinen  Platz  h(diaupten. 

ln  erster  Linie  ist  cs  das  nahgelegene  lleidelhiTg,  sodann 
auch  das  etwas  entferntere  Würzhurg,  von  wo  die  Kenntnis  der 
interessanten  Katzenhuckehnineralien  und  Gestidne  ihren  .\us- 
gang  nahm  und  aus  allen  Gegenilen  Deutschlands  Jünger  der 
Wissenschaft  herbei  lockte. 

Die  erste  wissenschaftliche  .\bhandhing.  dii-  den  Katzen 
biickel  betrifft,  rührt  von  Kami.  Caksah  von  Lkonhamu  und 
G.mklin')  her.  Die  .\rbeit  enthält  die  X'achricht  von  der  Knl 
deckung  des  X’ephelins  im  Dolerit  am  Katzenbuckel,  seine  Be- 
schreibung und  chemische  .Analyse. 

Hiermit  ist  un.ser  B(>rg  das  erste  Fundgehiet  des  Xephe- 
lins  auf  deutschem  Boden  gewnnien. 

Die  den  „Dolerit“  zusammensetzenden  .Minerale  werden 
in  jener  .Arbeit  kurz  geschildert  und  nach  ihrer  petrographi- 
schen  Bedeutung  als  „bildende“  unil  „beigemengte“  Teile 
unterschieden.  Den  Nephelin  erkennt  v.  Lkoniiahd  in  seiner 
ersten  Aeröffenllichung  noch  nicht  als  bildenden  (o'inengteil 

')  K.  C.  VON  I,En.\ii.\Rir  um)  (iKEi.is,  „Nephelin  im  Dolerit  am  Kulzen- 
buekel“.  Heiüelberp  IStW. 
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an,  sotidprn  «Um  „Aupil,  KoUlsjial  oder  Feldstein“.  Als  bei- 
jreinciigte  Teile  nenn!  er  den  Nephelin,  das  Magneteisen,  Horn- 
lilende,  (ilinimer  nnil  Mestdyp.  Die  Natur  des  Feldspats  läUt 
Leomiahd  unentschieden. 

f;l)er  den  Augit  schreibt  er  in  der  ibin  eigentünilicben  mine- 
ralogischen Ausdrucksweise:  „Der  Augit  zeigt  die  entmiltel- 
seilolc  und  zur  Schärfung  entseiteneckte  Abänderung,  zuweilen 
Streben  zur  Nadelforin“. 

Kr  hat  also  offenbar  auch  den  Agirin  schon  gesehen. 

Die  geologischen  Verhältnisse  faßt  er  vollkommen  richtig 
auf,  indem  er  angibl,  dall  der  Dolerit  den  liunisandstein  durch- 
breche; der  Berg  sei  jedodi  kein  eigentlicher  VTilkan.  liänge 
stellt  K.  C.  VON  Kkonh.mu)  in  .Abrede,  was  durch  spätere  l’nter- 
suchungen  widerlegt  wurde.  Kr  erkennt  nur  Varietäten  an. 
Zehn  Jahre  später')  erhielt  das  Katzenbuckelgeslein“)  den 
Namen  „Nephelin-Dolerit".  Kr  definiert  es  als:  kristallinisch- 
grobkörniges (ienienge  von  .Augit,  Magneteisen.  .Nephelin  unil 
Feldspalleisten.  Magneteisen  unil  .Nephelin  rücken  in  die  Ueibe 
der  bildenden  Mineralien. 

Im  Jahre  1853  wird  noch  Tilanit  von  ihm  angeführt,  nach- 
dem schon  1822  „etwas  Titanartiges  von  Glasglanz  und  rot- 
brauner Farbe“  erwähnt  worden  war. 

Das  Jahr  18(l!l  brachte  einen  bedeutenden  Fortschritt  in 
der  Krforschung  des  Katzenbuckels.  II.  llosENBfSfn.s  Inau- 
gural-Dissertalion  behandelte  das  Thema  „Der  Ne|dielinit  vom 
Katzenbuckel“  (Freiburg  18(iil). 

Seiner  genauen  Durchforschung  des  Berges  in  niineraln- 
gischer  und  pelrographischer  Hinsicht  verdanken  wir  die  gründ- 
liche Kenntnis  der  llaupttypen  des  Nephcliniis,  sowie  deren 

')  K.  C.  vi>N  Lkomi.\iu»,  HasiIlKchihle. 

*)  Veriiiulllcli  i.sl  ih».-?  prohköniipc  Gestein  des  Mu-heisberges  bier  gemeint. 
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dicmischfr  und  miii<‘nil<)j!is»h<>r  ZusamiiirnscIzuiiK.  All«'  woi- 
terc'n  riikTsiirliunj'eii  hauen  sich  auf  dieser  (iruiidlaee  auf. 

H.  lUisEN KI  SCH  stellle  vier  llaiipllypen  auf,  denen  er  fol 
"ende  Bezeichnunjien  gah: 

1.  der  basaltische  Nephelinil, 

2.  der  Nephetinilporphyr, 

3.  der  porphyrarli«;«'  Xephelinil, 

4.  der  doleritischi'  Nephelinil. 

.Alle  diese  (iesteine  waren  bis  auf  den  basaltischen  Nephe 
linil,  der  allein  anslehenit  hekannl  war,  auf  «len  libicknieeri'n 
gesatninell  worden,  wo  sie  wirr  ilurcheitiamler  lajeti  inni  ihren 
Verband  nii’ht  erkennen  ließ«'u.  Itennoch  sinil  die  Typen  so 
wohl  charakterisier!  und  leicht  wieder  erkennbar,  «laß  inan 
immer  wieder  auf  Hosknhij.schs  Kinteitnn«;  r.un'n'kkommt,  zu 
mal  sich  die  (iesleinc  1,  3 und  4 auch  kartographisch  von- 
einander trennen  lassen. 

Auch  die  mineralogische  Kenntnis  der  tb'steine  hat  Husen- 
BlscM  gefördert;  Die  .Anwi'senheit  von  Xosean,  Olivin  und 
•Apatit,  ilieser  drei  hochwichtigen  Mineralien,  ergabi'ii  Hoskn- 
Bi  scHS  l'ntersnchungen.  .Als  Selteidieil  wird  Chabasit  ge- 
nannt, als  lokal  häufige  Zersetzinngsprodukte : (iranalen.  .Auch 
die  sicliere  ri(;slininnmg  des  Feldspats  als  fsanidin  verdanken 
wir  RosenbijSCH.  Im  gleichen  Jahre  veröffentlichte  Fbidoun 
VON  Sa.nübkuokk  eine  kurze  briefliche  .Mitteilung  in  Lkon- 
H.AKDS  Jahrbuch')  über  denselben  liegenstainl.  Kr  beslätigt  ilie 
.Anw('senheit  von  Sanidin,  den  er  durch  Salzsäure  isolierte  unil 
für  sich  untcrsuchle. 

Zur  Heihe  der  bekannten  Mineralien  führt  SANüBKiuiKn  neu 
hinzu  den  f/cucit,  den  .Magnetkies  und  schwarze  Oktaeder  von 
Pleonast  von  der  Härte  8;  letztere  wurilen  später  ni«'  wieder  be- 

'l  K.  vnx  .S.\sDBEn«;Kn,  Neplielinit  vom  Katzcnlmi-kcl.  Neues  Jalirt>iirli 
1869,  8.  3.97. 
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t)Oobnchlol.  Ini  Jahre  1873  hehandeltp  aurh  H.  Möm.  neben  aridem 
Basalten  das  Kalzenbuekelgeslein. ')  Er  stellte  das  Vorkommen 
von  Tilaiteisen  fest,  dessen  Anweseulieit  von  E.  Cohen  zwar  be- 
stritten wurde,  doch  unzweifelhaft  ist. 

Weitere  Erfahi'iingen  über  das  Neidielingesiein  des  Katzen- 
buekels  sind  in  |{knkckk  und  Cohens  „(ieognostisrlie  Be- 
sehreibiins  der  l'ni"egend  von  Heidelberg,  1881"  initgeteilt. 
Der  l'ntersuehung  Cohens  ist  ein  Kärtchen  beigegeben,  das  die 
Verbreitung  des  Katzenbuckelgesteins  zeigt.  IJer  .Vuffassung 
der  als  „Beste  älterer  .Nephelinitbedeckung"  eingetragrmen 
Blockhalden  als  Erosionsrelikt  einer  „Decke"  kann  ich  mich 
aut  (Iriind  neuerer  Funde  nicht  anschließen. 

Bemerkenswert  ist  die  Feststellung  der  Tatsache,  daß 
Cbergaugsglieder  zwischen  den  von  II.  RosENBrscH  aufge- 
stellten  llaupttypen  nicht  Vorkommen.  Ferner  beobachtete 
Cohen  zuin  erstenmal  die  gesetzmäßige  Verwachsung  von 
.Magnetit  und  llmenit,  den  er  jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit 
als  solchen  erkannte.  Er  studierte  den  Pleochroismus  des 
Ägirins  und  der  Hornblende,  die  Einschlüsse  im  ,\patit  u.s.  w. 
•Auch  die  Bedeutmig  des  .Magnetits  als  eines  porphyrischen,  in 
zwei  (ienerationen  wiederkehrenden  (iemengteils  wurde  von 
Cohen  zuerst  erkannt. 

Von  hervorragender  Bedeutung  waren  0.  Latterm.\nns 
Katzenbuckelstudien.  Leider  liegen  sie  nur  teilweise  publiziert 
vor;  doch  hat  11.  BosKNm  scii  in  seiner  Physiographie  mancher- 
lei als  „unveröfTentlichle  .Mitteilung  von  H.  L.vrTEii.MANN“  zu- 
gänglich gemacht.  Hier  sind  die  optischen  Eigenschaften  der 
beiden  von  I.attkiimann  aufgefundenen  (ilirnmerarten  milge- 
teilt. Die  einzige  verüffentlirhie  mineralogische  Hntersiichung 
I.ATTEii.MANNs  handelt  überden  gleichfalls  von  ihm  am  Katzen- 

')  H.  MAiif.,  .Mikrtwknpisi'lip  riilptsucliuni.'  einiger  Basallo  Badens.  .V  J. 
IS7M,  S.  Sgt, 
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hut'kcl  cnldocklon  I’scmlobrookH ').  Kim*  auf  iIit  lll•i(l(■llM■r;:t•r 
riiiversitülsbihliollick  li<-fiii<lli(li(‘  l’rrisjirliiMl  von  (i.  I.ai  ikh- 
MANN  cntluill  intvrossaiiU"  Krgoluiiss«“  über  „den  pyrox<uiis«’bi'M 
(iemonglA'il  dos  Nopbolitiüosloitis  dos  Kalzonbmkols".  Soino 
inaumiral-Dissortation  übor  „Nouc  rtilorsiirbiiiij'on  au  don  No- 
pholiugostoiuon  dos  Kat/.oubuokols  iin  Odiuiwald"  liogi  nirbl 
godruckl  vor.  Ib‘rr  (loh.  Hat  Hosknui  sch  batio  dio  proßo 
Liol»euswiirdiKk<ul,  ini  Kinvorsländnis  mit  llorrri  I)r.  Hatikm- 
MANN  mir  dosson  sämiliolio  iiiobl  voröfTonllirlilo  riilorsuobiiugi-u 
sowio  (‘iiiigo  Analysoii  zur  liomitzung  zu  ülsTlassoti.  lob  iiiöolito 
au  diosor  Stolle  llorrii  (lob.  Hat  l’rof.  Hr,  Hosk.nhi'sih  moiuou 
lu-rzliobslou  Dank  ausspn-ohoii  für  das  Kulgogoukomuiou,  mit 
dein  or  inoiue  l'iitorsuobuugou  gofürdort  bat.  lob  sobo  os  als 
oiu  besoudoros  (ilüok  au,  dab  ioli  uulor  soiiu'r  Loiluuj;  dioso 
•\rboil  volbuidou  diirflo. 

So  waren  douu  dio  uiiuoralogisobou  und  polrograpbisobou 
Sludioii  am  Kalzoubiiokol  roolil  weit  vorgosobrilli'u.  .Mau  be- 
saß .\ualysoii  von  den  bauplsäoidioliou  gosb'iusbildoudou  .Mino- 
raliou : vom  Nopboliti,  von  drei  vorsobiodoiiou  l’vroxouon,  vom 
l’s<‘(idobrookil  und  von  den  boidoti  (ilimmoru.  .\uob  diollaupl 
gosloiiislyiMui  waren  aualysii'rl  \md  uoi  b mauobo  andere  be 
sohrioben  worden.  Dii*  speziell  gi“(doi:isob(‘  Seile  d(“S  liegen 
Standes,  die  Krage  naob  iler  Knlslidmng  der  F.ruplivmasse  war 
noob  kaum  berülirl  worden.  Helreffs  der  (iangbildungen  sobließt 
sieb  Cohen  no<-b  vollkommen  den  früheren  Forsoliern  an.  die 
ihr  V'orhauflensoin  in  Frage  slelllen.  FrsI  (i.  I.atteiimann  er- 
kannte das  gangförmige  .AuflNüen  des  .\<>pbelinilporpbyrs  und 
des  Tinguaits.  Die  Fragen  naob  der  Fntsleliungszeil  und  Hil- 
dungsweise  des  Herges  bat  W.  Sai.omon  in  jüngster  Zeit  beban- 
delt*)  und  in  manoberlei  llinsiobl  modiliziert. 

')  li.  l'iitorsucliungon  01>er  don  IVoiidnbnnikil.  T.  -M.  I“. 

-M.  1SS7.  — W.  Sai.iixox.  Musoliolkulk  und  Jura  am  K.ilzonliurkol.  tioiilralld. 
f.  Mineralogie  etc.  liKhi,  S.  6.Ö1— 65tJ. 
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Ein  Iprliiirps  Allpr  haltp  inan  tlpr  Basaltkuppe  des  Kalzen- 
liiipkels  zwar  splum  iminer  ziispsphriplipn,  doph  erst  spU  kurzem 
wnrdp  dipsp  Annalinip  fast  zur  (ipwißlipil.  Auch  die  genaue 
sysleinatischp  Stpllung  des  Krnplivkiirpi’rs  konnlp  erst  in  jüng- 
sler  Zeit  gpgidien  werden. 

\V.  Sai.omon  faßt  den  Kalzenlniekcl  als  einen  „J'tier*  auf, 
als  die  Ausfüllung  eines  zylindrisclien  Kanals,  der  naeli  Durch- 
selzung  höherer  nunmehr  entfernter  Schichten  die  Erdoher- 
fläche  erreicht  hahe.  Sai.omon  zieht  aus  dieser  .Slielnatur  des 
Berges  .Schlüsse  auf  die  Bihlungsixslingungen  des  Xephelin- 
Dolerits,  den  er  für  eine  spätere  Intrusion  hält. 

Sai.omons  l’(dgerungeii  hetr.  der  Bildiingsweise  des 
Katzenhucki'ls  stützen  sich  auf  ilio  .\ufrmdung  jurassischer 
Versteinerungen  durch  den  Verfasser,  welcher  au  einer  I’iiler- 
richtsexkiirsion  von  Herrn  Prof.  Sai.omon  110111.111111  und  hei 
dieser  lielegenheit  fossilführende  Bruchstücke  von  oberem  Lias 
und  unterem  Dogger  fand. 

Die  .\nwesenheit  von  Tuff  wird  von  W.  Sai.omon  entschie- 
den verneint,  was  mit  meinen  rntersiu  hungen  nicht  im  Ein- 
klang steht.  In  der  .\nffassung  des  grohkörnigen  .Nephelinge- 
Steins  als  idiies  Intrusivgi'sleins  schließt  sich  W.  Sai.omon  dem 
Vorgänge  Bosknbi’SCIIs  an,  der  in  seinen  Vorlesungen  über 
Petrographie“  die  Intrusivnatur  iles  „dolerilischen  .Nephelinits" 
stets  l«‘tont  hat.') 

\V.  .''Ai.oMoN  schlägt  vor,  dem  grohkörnigen  (iesteiu  den 
.\amen  Ijidilh  Ix'izule'gen.  Oh  dieser  .\amc  herechligt  ist,  soll 
später  diskutiert  werden.  Das  \V(“sentliche  ist,  daß  der  Nephe- 
liu-Dolerit  auch  von  diesem  Eorscher  als  ein  Tiefengestein  auf- 
gefaßt  wird. 

')  tl.  ix-zvieliiiet  in  eeeiiieii  tütemonten.  g.  .Aufi.,  S.  ig.'t.  “las 

Siniekt'rnige  Uestein  aP  ijolitlii^L-lieii  Naplirlinil. 
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So  liiil  (lonn  (lor  Kal/.enlnifkcl  schon  jcl/.l  eine  fiirinliclie 
Sorschungsjiescluchle,  die  nocli  lange  nicht  ihr  Kinle  erreicht 
hat.  Ja.  wir  sind  noch  recht  weit  vom  Zieh'  entfernt,  ila  die 
tiangl>ildungen  in  ihrer  verwirretiden  .Mannigfaltigkeit  nns  his- 
her  mir  imvollständig  liekannl  waren. 

Wie  lange  mag  es  wohl  dauern,  his  wir  den  (irnnd  /n  all 
dem  wunderharen  Reichtum  der  mineralogischen  und  |ielro- 
grapliischen  Erscheinungsformen  gefunden  hahen! 


Der  Aufbau  des  vom  Basalt  durchschlagenen 
Gebirges. 

Zum  Verständnis  eines  (ii'sleines  isl  die  .Art  seines  geo- 
logisclien  .Auftretens  von  großer  Wichtigkeit.  Die  Lagerungs- 
verhältnisse erlauben  in  letzter  f.,inie  Rückschlüsse  auf  die  Ril 
dungsheilingungen.  Deshalb  soll  zunächst  der  geidogische  Rau 
des  Katzenliuckels  und  seine  iteziehuiig  zum  Kru]ilivk>irper 
untersucht  werden. 

Eberhacli  liegt  nach  W.  S.\i,u.MON  ■)  in  einem  .Musclielkalk- 
graben  von  nordsüdlicher  Längserslreckung,  iler  vom  Erosions- 
hetl  des  Xeckars  durchquert  wird.  Die  den  (iraben  umgeben- 
den Berge  bestehen  sämtlich  aus  Huntsandslein. 

Der  östliche  Elügel  iler  eingesunkenen  .Muschelkalkscholle 
wird  nach  Sai.omons  lu'iieren  Ilnlersuchungen’)  längs  einer 
ostwärts  fallenden  S[ialle  vom  Runlsandsleingebirge  über- 
scludren.  Der  Hunlsandslein  selbst  sebeint  nur  in  nächster  .Nähe 
der  Hauptverwerfnugsspalte  von  kleineren  Störungen  betroffen 

h W.  .Salomos,  Tlier  eine  eigentnrnlielie  (JnitM-nversenkunL'  bei  Kt>er. 
hacli  im  Odenwald.  Mitteilungen  d.  ttroüh.  Had.  geo).  I.an4lesanstall,  IV.  Hd., 
i.  H.,  1901. 

W.  Salomos,  ttie  Stellung  der  Kandspalten  de.s  EtaTbaclier  und  Bhein- 
talgrabens.  Z.  d.  C).  g.  G.,  Bd.  LV,  H.  3,  1903. 
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7.II  sein.  Am  süillichoii  Ende  des  Slädtcheiis  Eberbach  steht  ini 
Niveau  der  Xeekarbrürke  /eehsleind(domit  an. "dem  der  Itimt- 
.sandsteiii  konkordant  auflaiierl.  Xu  unterst  besteht  er  aus 
roten  Scliieferlellen,  die  beim  Han  des  Tuntuds  bei  Eberbaeh 
in  einer  .Müehti«keil  von  10  in  an^etrolTen  wurden.') 

Es  tollen  die  weielien  ..Tijierstindsteine"  des  unteren  Uunl- 
sandsteins.  .Sie  reieben  liis  an  diu  neue  KalirstraUe  hinauf,  die 
von  (Iberilielliai'b  auf  der  reeliten  Seite  des  llolilerbaehtäleliens 
wenie  oberballi  Elierbaeli  ins  Itterbaelital  einbie^t.  ..Ecks  Kon 
[jloinerat"  ist  dicht  darüber  an  der  Straße  entblößt  und  bildet 
mit  zahllosen  (ieröllen  einen  "ut  bervortrelenden  Horizont. 
I'b’  reiclil  uncefiibr  bis  zur  200m-Kurve  hinauf,  um  dann  in 
ilen  „Hseudomor|ibosen  Sandstein“  überzUj'etien.  Dieser  bildet 
meist  eine  deutliche  Schwelle  oder  Stufe  iu  der  Landschaft, 
welche  auch  Eiutz  JAiieh")  als  Stufe  des  Buntsandsteins  in 
seiner  Kartenskizze  hervortreten  liißl.  ('her  diesem  Sockel  von 
l’.seudomorpliosi'n  Sandslein  ra“!  die  obere  .Vbleilung  desllau|it- 
bunlsandsteins  empor  als  eine  zweite  Stufe  in  der  Landschaft. 
Sie  trägt  das  Hochplateau,  dem  die  Kuppe  iles  Katzenbin  kels 
aufgesetzt  ist.  Die  l'rsache  zu  dieser  Stufenbildung  hegt  in 
der  Wasserdurchlässigkeit  des  l'seudomorphosen-Sandsleins 
und  des  tIaupIgeröll  N’iveaus.  Den  Pseudomorphosen-S.ind- 
stein  überlagert  zunächst  der  mit  Leitenbänken  durchsetzte 
Kugelhorizont.'')  Den  daraufftdg<'nden  oberen  Hauplbunlsand- 

')  (i.  Ki.kmm  (.'ilil  HM.  ilaü  <)ie  iUt  SHiicferlotteM  im  Odeuwalil 

ViiM  — <10  fM  Wfl  llSfll. 

Kmitz  ini  Inaiig^iii'al* 

]>is»4*itii(i(iM.  SluUiriirl  l‘.i04. 

Ei  l.uitoruMtfi'n  zu  HltiU  »Ict  S|H>zialtarle  des  (JioC- 

liH'zo'^'lunis  HaiUtii  vom  A.  Anumk-u:  umiI  A.  ()sa>x,  HciilolherK  ISlMi. 
Kr)fiu(i'run;ren  zu  Blatt  E|)IVm}ku-1i  ilor  Spezialkarte  des  (froüherzoj^duins 

BatJeh  von  K.  Si  h\u;m,  Heideltier^  7.  ErlflulcruMjccn  zu  Blatt  Neckar- 

^emünJ  der  ^ei)|.  S^iozialkarle  des  ürolihtTZOglums  Baden  von  A.  Saiea, 
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slein  bedeckt  der  obere  Biintsandsteiii  mit  der  Karneulbaiik, 
den  30 — 40  in  mächtigen  Zwischenschichlen  und  <lem  Chiro- 
iheriensandslein. 

Der  Kugelhori/.unt  sowie  die  Karneolbank  sind  am  Kaizen- 
buckel entwickelt.  Kugeln  mit  den  cluirakteristischen  Höckern 
fand  ich  bei  420  in  Höbe  am  \V<-g  von  Kberbacb  zur  Kmiclis- 
bürg  und  Karneolstückchen  dicht  unicr  der  Kmichshurg  1mm 
ca.  480  m aut  dem  gleichen  Ful3|ifad.  Ixuder  ist  in  heiden 
Fällen  das  Anstehende  verschütlel.  Aiu-h  in  «ler  F.isigklinge 
nördlich  vom  Uorfe  Waldkatzeiihach  trillt  man  etwas  oberhalb 
der  400  m- Kurve  auf  Kugelsandslein. 

Die  im  Dorfe  Wahlkalzenhach  aufgefundiMien  Sandslein- 
kugeln dürften  wohl  kaum  für  liewidskräftig  gellen,  um  eine 
Verwerfung  zu  konstniienMi.') 

Das  Dorf  Waldkaizenbach  steht  zum  Teil  auf  mittlerem  Itiinl- 
sandstein.  .Nach  einer  freundlichen  .Mitteilung  von  Herrn  fleh.  Hat 
Kosenbisch  war  vor  Jahren  mittlerer  Hunlsandslein  am  un- 
teren Ende  des  Dorfes  aufgeschlossen.  F.s  müssen  die  obersten 
Schichten  des  mittleren  Huntsandsteines  gewesen  sein,  da  am 
oberen  Ende  des  Dorfes  Innrn  Umbau  der  Kirche  im  Jahre  1SK)3 
die  weißen,  glinunerreichen,  dünnplatligcn  Zwischenschichten 
aus  der  Fundiunentgrube  zutage  gefördert  wurden,  und  da  die 
Karneolbank  in  einem  nur  wenige  .Meter  tieferen  Horizont  ober- 
halb des  „Bauernwaldes“  im  ,, Ebnet"  l>ei  480*m  Höhe  nöril- 
lich  von  Waldkatzenliach  aufgeschlossen  ist.  Rote  und  vio- 
lette Letten  und  mürlM'  Sandsteine  liegen  hier  auf  harttui, 
grobkörnigen  weiß  und  rot  geflammten,  löcherigen  Sandslein- 
bänken ; sic  zeigen  zuweilen  mit  bräunlichem  Sand  erfüllte 
„Rseudomorphosen“. 

Heidelheiy  isys.  IS.  (i.  Ki.»:hh,  flliiU  Beorfelilen  d<T  tirnlili.  Hc-is.  jfenl. 
Karte.  Darmi^tadt  Hnio. 

*)  W,  Salumox,  Musdielkalk  und  Jura  am  Katzonhucktd.  Ck'iUraild.  f. 
Mineralogie  etc.  lyfti.  S,  (Jnl — 

MlUltfU.  d.  Bad.  gtKtl.  LaDdesauntaU.  V.  (1906.)  13 
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Eine  von  Ost  nach  West  verlaiifemle  V<‘rwcrfunp,  welcher 
der  Katzenhuckel  aufsitzen  könnte,  ist  darum  sicher  nicht  vor- 
handen. — Weni{;er  leicht  ließ  sich  die  Frage  entscheiden,  ob 
nicht  eine  .N.NO.  streichende  Verwerfung  durch  den  Berg  hin- 
durchsetze. Die  Schwierigkeit  der  F.ntscheidung  liegt  in  der 
•Ähnlichkeit  der  den  Zwisclienschichten  angchörenden  Werkbänke 
des  olM-ren  Buidsandsleins  nut  solchen  der  ndttleren  ^’iveaus. 
Diese  etwas  fraglichen,  dickhankigen  Sandsteine  treten  entlang 
dem  Nordramie  des  Katzenhuckels  mit  dem  Basalt  in  Kontakt. 
Sie  liegen  über  dem  Karneolhorizont  an  der  Emichshurg  nnd 
werden  am  Westahhang  des  Katzenbuckels  von  den  Chirotherien- 
platten  ülx-rlagert.  Man  darf  diese  Schichten  also  wohl  für  den 
oberen  Buntsandslein  in  Anspruch  nehmen.  Für  diese  Deutung 
spricht  ferner  die  Lage  der  Karneolliank  im  Ebnet  oberhalb  des 
Bauernwaldes.  Eine  NNO.  verlaufemle  Verwerfung  scheint  so- 
mit gleichfalls  ausgeschlossen. 

Dennoch  bleibt  die  Tatsache  bestehen,  daß  eine  mit  Rei- 
bungsbreccie  erfüllte  Kluft  den  Katzenbuckel  durchsetzt,  die 
etwa  N.  30“  0.  streicht  und  senkrecht  in  die  Tiefe  setzt.  Sie  durch- 
quert den  Basalt  des  Gaffsteins  und  tritt  an  dessen  abgesprengter 
Wand  zutage.  Vermutlich  setzt  sie  auch  im  Buntsandstein- 
gebiet fort,  denn  der  einzige  „Harnisch“,  den  ich  im  Buntsand- 
stein außerhalb  der  Basaltgrenzen  fand,  lag  in  der  Verlängerung 
jener  Spalte  am  Nordfuß  des  Berges.  Auf  jeden  Fall  würde  die 
Entstehung  dieser  Kluft  in  eine  Zeit  fallen,  in  der  das  basal- 
tische Magma  sich  vollkommen  verfestigt  hatte. 

Was  den  ursächlichen  Zusammenhang  iles  Eberhacher 
Grabens  mit  der  Eruption  des  Katzenbuckels  betrifft,  so  kann 
ich  keine  Tals;ichen  anführen,  welche  zur  lUdeuchlung  von  W. 
Sai.kmu.ns')  Hypothese  beitragen  kömiten. 

>)  \V.  Sai.omos,  Die  Stellnnir  tler  RanflsjMilleii  des  Eberbacli^r  und  Rhein- 
lalKrahens.  Z.  d.  D.  tr.  G.,  Rd.  LV,  H.  3,  I90X 
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Die  Form  des  Berges. 

Wfiidoti  wir  uns  nun  zur  Belrachlunji;  dus  Kal/.enbucktds 
selbst,  so  fälU  beim  ersten  Blick,  von  welcher  Seite  man  sich 
dem  Berge  auch  nähern  mag,  seine  ziemlich  regelmäßige  Kegel- 
gestalt ins  Auge.  Da  der  Kegel  jedm-h  nicht  auf  einer  ebenen 
Basis  aubsitzt.  so  sind  die  Kntfernungen  iler  Kegelspitze  von 
seinem  Saume  verschieden  groß.  Kitie  relativ  größere  Seiten 
länge  findet  man  auf  der  Nord-  und  Dstsidte  d<?s  Berges,  wo 
das  Itterbachtal  und  die  Kisigklinge  den  Basalt  bis  in  tieferes 
Niveau  freigelegt  halxm.  Die  Spitze  des  Kegels  ist  inbdgedessen 
von  der  Angriffsstellc  der  erodierenden  Kräfte  hinweggerückt 
und  zw'ar  vom  Zentrum  des  kreisförmigen  Quers<hnitts  nach 
Westen,  wodurch  eine  .Art  von  Kins<-itigkeit  der  Bergform  ent- 
steht. bann  weitere  .-Abweichung  von  der  idealen  Kegelgestalt 
wird  durch  die  exzentrische  I.age  des  „Michelsbuckels"  her- 
vorgebracht. Das  Gestein  dieses  kleinen  Vorhergs  neigt  selir 
zur  Bildung  schroffer  Oberfiächenformen,  wie  wir  sie  bei  grani- 
tischen  Intrusionen  häufig  beobachten.  Der  Abfall  des  .Michels- 
berges ist  besonders  steil  nach  Waldkatzenbach  hin.  Sein 
Böschungswinkel  beträgt  hier  llJ — 17“. 

Der  Katzenbuckel  ist  hierdurch  gewissermaßen  ein  zwei- 
gipfliger Berg.  Die  beiden  Gipfel  sind  der  eigentliche  Katzen- 
buckel und  der  Michclsbuckel.  Der  erstere  trägt  den  Turm  und 
besteht  aus  Basalt  wie  auch  der  abgesprengte  Gaffstein  und  die 
(iipfelfelsen.  .Neben  diesem  Basallkomplex  erhebt  sich  der 
Michelsberg,  der  sich  aus  einer  grobkörnigen  Felsart  aufbaut. 
Zwischen  Imiden  Krhebungen  liegt  ein  flacher  Sattel.  Die  höch- 
sten Gipfelfels»ni  erreichen  ti28,2  m Höhe.  Der  .Michelsbuckel 
ist  nur  58t>  m hoch. 

Die  Grenzen  des  Eruptivgesteins.  Einer  genauen  Fest- 
stellung der  Basaltgrcnzen  gegen  den  Buntsandstein  steht  <lie 
Gehängeschuttbildung  bindernd  im  Weg.  Sie  folgt  den  De- 

13» 
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prpssionpn  irii  Opländo  und  ziplit  in  die  Klingen  hinab.  Auf  der 
Kartenskizze  tritt  dies  Verhalhui  deutlich  hervor:  Wo  die  Hdhen- 
kur\^en  nacli  dein  Oipfel  liin  einhiegen,  macht  der  Basaltschiitt 
einen  Vorstoß.  An  einen  Kistransport  ist  also  nicht  zu  denken, 
da  Gletschereis  auch  die  schwachen  Erhehungen  im  nächsten 
Ihmtsanilsteingehict  mit  seinen  Moränen  überschüttet  hätte. 
Kommen  die  Hasalthlöcke  erst  soweit  talwärts,  daß  die  Stoß- 
kraft des  Wassers  imslande  ist,  sie  fortznwälzen,  so  erreichen 
sie  auch  die  Talhöden.  Sie  linden  sicli  schon  im  Diluvialton 
vor.';  ■ 

In  Hk.vkckk  und  ConK.N's  Kärtchen  sind  wegen  Verwischung 
des  Basallkonlakts  durch  (iehängeschull  diejenigen  Partien  des 
Kalzenhuckels  als  „iN'ephelinit“  eingelrageu,  welche  sich  als 
frei  von  Sandsleinhrocken  erwiesen. 

In  den  lelzlen  Jahren  verlegten  sich  die  Bauern  von  Wald- 
kalzenhach  auf  die  Gewiiinuug  von  Basaltinaterial,  das  sie  aus 
dem  Boden  ihrer  Felder  ausgruhen,  nachdem  die  „Reste  ehe- 
maliger Nephelinithedeckung“  weggeräumt  waren.  Zahlreiche 
Gruben  auf  den  Feldern,  um  den  Berg  her,  gaben  neuen  .^uf- 
schluß  über  das  „.-Viistehonde"  des  Basalts.  Verbindet  man  die 
äußersten  Vorkommnisse  von  komjiaktem  Ncphelinbasalt,  so 
kommt  man  durch  die  Projektion  der  Karte  zu  einem  kreisrun- 
den .-\real,  welches  mit  dem  (Jucrschnilt  durch  den  Gesteins- 
körper identisch  ist.  Denkt  man  sich  diesen  Querschnitt  kon- 
stant und  den  von  Basalt  erfüllten  Baum  in  die  Tiefe  und  ebenso 
aufwärts  durch  jüngere,  nunmehr  entfernte  Schichten  hindurch 
forlg<‘selzt,  so  hat  man  das  Bild  eines  zylindrischen  Kanals. 
Di(^  .\usfüllungsmasse  dieses  zylindrischen  llohlraums  wurde 
auf  der  Karte  von  den  losen  Schutlmassen,  die  sich  mit  Bunt- 
sandstein  vermischen,  getrennt.  -)  Das  kreisförmige  .Areal  um- 

')  \V.  Sai.iimüS,  Otier  eine  eigenliimliclie  firabenversenkung  bei  Eberbarh 
ini  .Neekarlal.  Milt.  d.  lirobii.  Bad.  peol.  Laniiesanslall,  IV.  Bd.,  g.  H.,  1901. 

*)  Das  (iebiet  de.s  verrollten  Basaltes  wurde  auf  der  Karte  weiß  gelassen. 
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faßt  einen  Flächenrauni  von  ca.  >'4  qkm  bei  einem  Durchmesser 
von  etwa  1 km. 

Wenn  schon  der  kreisförmige  Umfang  iler  Basallmasse 
und  das  Fehlen  einer  Vcrwerfimgsspalle  in  nächster  Xälie  des 
Berges*)  die  Analogie  mit  den  schwäbischen  „Vulkanembry- 
oneu“ deutlich  hervortreten  läßt,  so  ist  es  vollends  das  Vor- 
handensein einer  Tuffbreccie,  welche  über  die  F.nlslehung  di‘s 
Berges  keinen  Zweifel  mehr  läßt;  Der  Katzenbuckel  ist  ein 
typischer  „Schlot",  dessen  mit  Basalt  und  Tuff  er- 
füllte Bohre  den  Bcrgkegcl  geliefert  bat. 

Der  Tuff.*)  (iehen  wir  etwas  näher  auf  die  Dokumente 
ein,  welche  die  .Mtcrsboslimmung  ermöglichen.  .\n  sieben 
Stellen  des  Berges  wurde  auf  unserm  Kärtchen  „Tuff“  einge- 
tragen. Er  bildet  eine  größere,  zusammenliängende  .Masse  auf 
der  Westseite  des  Berges  und  sechs  kleinere,  verstreute  Vor- 
kommnisse. Meist  steht  er  nicht  in  kompakter  Masse  an,  son- 
dern überzieht,  mit  Erde  und  Basaltstücken  vermischt,  den 
Bergabhang.  Dies  gilt  zum  Teil  auch  für  das  200  qm  große  Vor- 
kommen. Denn  nur  am  westlichen  und  südlichen  Ende  dieses 
Fundgebiets  und  in  einer  Grube,  wenige  Meter  westlich  vomTunn- 
weg  auf  dem  Felde,  steht  er  wirklich  an.  Im  Jahre  1!K)3  war  in 
einem  etw'as  abseits  liegenden  kleinen  Steinbruch  die  Art  seines 
Auftretens  deutlich  sichtbar.  Jetzt  ist  infolge  eines  Erdrutsches 
keine  Spur  mehr  wahrzunehmen.  Der  Tuff  war  hier  im  Basalt 
eingeschlossen.  Er  setzte  sich  aus  mehr  oder  minder  abge- 
rundeten, kopfgroßen  Brocken  bis  winzigen  Teilchen  von  Sand- 
korngröße zusammen.  Beim  Zerschlagen  der  dunkel  gefärbten 
Brocken  gaben  sich  diese  als  ein  fein  spaltender,  hartgebrannter 
Schieferton  von  hellgrauer  Farbe  zu  erkennen.  Bei  geringerer 

’)  Die  Verwerfungen  des  El>erl>aclicr  Grtibcns  sind  flJ>er  eine  Slunde  vom 
Katzenbuckel  entfernt. 

>)  W.  Fh£11)ENbkh«,  Der  Juni  am  Katzenbuckel.  Ber.  flb,  d.  Versainml. 
des  Oberrli.  geol.  Vereins,  1UU3, 
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Hiirtc  dfir  Slürke  waren  diese  diirrh  kehliges  Pigment  auch  im 
Innern  dunkel  gefärhl.  Mit  zunehmender  Kriltiing  verschwin- 
den die  organischen  Stoffe. 

So  scheint  diese  Masse  melir  einer  Brcccie  sedimentären 
Urspnmges  verwandt  als  einem  richtigen  Tuff.  Denn  das  vul- 
kanische .Material,  das  sich  den  Schiefertonbruchstücken  bei- 
mengt, wird  erst  beim  mikroskopischen  Studium  des  „Tuffes" 
sichtbar.  Im  Dünnschliffe  zeigt  sich  die  etwas  feiner  körnige 
Tuffmasse  zusammengesetzt  aus  hellgrünen  und  flaschengrünen, 
meist  rundlichen  Partikeln.  Die  hellgrünen  Teilchen  sind  die 
■Schieferltinfragmente.  Sie  Ix'stehen  aus  winzigen  Blättchen  und 
Leistchen  einer  stark  dopiielbrechenden  Substanz,  w'elche  mit 
parallelen  Flächen  übereinandergeschichtet  sind.  Die  Substanz 
ist  teils  Muskowit,  teils  Kacdin.  — Die  dunkelgrünen  Körnchen 
sind  einfachbrechend  und  als  Glas-Lapilli  zu  deuten.  Beide 
.-\rten  von  grünen  Bruchstückchen  sind  durch  ein  zenlilhisches 
Bindemittel  verkittet.  — Sandkönier  fehlen  bis  auf  ein  einziges 
fragliches  Partikel  dem  Schiefertone  vollständig.  Die  von  W. 
Sai.omon  am  Katzenbuckel  atifgefnndenon  „Kcuper(?)-Sand- 
steine“  sind  also  zweifellos  mit  den  gefritteten  Juratonen  nicht 
ilionlisch.') 

.Mineralneubildungen  fehlen  in  den  gefritteten  Schiefertonen 
bis  auf  ein  seclisseitiges  Blättchen  v'on  Eisenglanz  in  einem  sehr 
hartgebrannten  Stück.  Primär  finden  sich  in  dem  Schieferton 
Würfelchen  von  Pyrit. 

Die  meist  nindlichen  bis  tropfenförmigen,  tiefgrünen  Glas- 
Lapilli  zeigen  zuweilen  durch  Spannungen  hers'orgebrachte 
Doppelbrechung.  Die  Spannungserscheinungen  stehen  mit 
Fluidalstruktur  in  /.usammenhang.  In  dem  vmikanischen  Glase 
sind  Kristalle  von  .\palit  und  limcnit  ausgeschieden.  Der  II- 

*)  W.  S.ii.imoN,  Musi’licibiitk  und  Jura  am  Kalzenlmrkc!.  Cenlndbl.  f 
Miiu‘ialni.Me  otr.  l'.MIg,  S.  n"il  — G.M1. 
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nH?nit  zeigt  I,eukoxenumwaridhing.  Magnetit,  Aiigil,  Nephelin 
und  filiintner  sind  noeh  nirht  aiisgesrhiedi-n.  Das  (ilas  enthält 
daher  noch  reichlieh  Eisenoxyde  in  fester  Lösung,  woraus  sieh 
sein  hoher  Hrtn'huiigsexponeul  erklärt,  widcher  den  des  Kanada- 
balsains  Ix-i  weitem  ültertrilTt.  Vereinzelte  Ilexagone,  die  in 
schwach  doppelhrechende  Aggregate  zerfallen  sind,  lassen  sich 
vielleicht  als  zeolilhisierter  Nosean  deuten.  Hierfür  spricht 
ihre  Löslichkeit  in  Salzsäure.  Tm  sie  her  zeigt  das  fllas  einen 
Hof  von  winzigen,  stark  doppeihrechenden  Säulchen.  Sie  sind 
unlöslich  in  HCl  und  vielleicht  mit  Pyroxenkrislalliten  identisch. 

Die  Substanz,  welche  Lapilli-  und  Schieferionfragmente  ver- 
kittet, ist  ausschließlich  zeolithischer  Natur.  Es  hatulelt  sich  da- 
bei um  ein  monoklines  Zeolithmineral.  Seine  tafelförmig  ver- 
breiterten Durchschnitte  zeigen  schiefe  Auslöschung,  leisten- 
förmige  Schnittlagen  löschen  parallel  aus.  Der  Tafelfläche  geht 
eine  Spaltbarkeit  parallel.  Von  Säuren  w'ird  das  .Mineral  zersetzt. 
Seine  Doppelbrechung  ist  niedrig,  die  Lichtbrechung  ist  kleiner 
als  die  des  Kanadahalsams. 

Die  Glas-Ixipilli  und  das  zeolithische  Bindemittel  verwittern 
leichter  als  der  Schieferton.  Dadurch  verliert  der  Tuff  seine 
innere  Festigkeit  und  nimmt  an  der  langsamen,  doch  steten  Be- 
wegung der  oberen  Erdschichten  teil,  welche  den  anstehenden 
Basalt  auflockert,  seine  Bruchstücke  der  Dammerde  einverleibt 
und  so  den  Gehängeschiitt  bildet.  Die  Sickerwässcr  spielen 
eine  wichtige  Rolle  bei  diesem  Prozeß.  Hierbei  werden  auch 
die  Schiefertonbruchstücke  angegriffen,  sic  verlieren  ihre  Härte, 
blättern  auf  und  mengen  sich  als  winzige  Schülpehen  von  grauer 
Farbe  der  Krume  hei.  Auch  die  Stellen  am  Bergahhang,  wo 
der  Tuff  nur  in  Form  solcher  Verwitterungsrückständc  zu  ent- 
decken ist,  wurden  in  dem  Kärtchen  eingetragen.  Ein  anderes 
Material  als  die  Glas-Lapilli  und  der  gefrittete  Schieferton 
kommt  im  anstehenden  Tufl  nicht  vor. 
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Über  (len  Ursprung  von  losen  Rälsandsteinstücken,  welche 
Herr  Dr.  WilxKKNS  als  erster  am  Weslfuß  des  Katzenbuckels 
beobachtet  hat,  und  celegenilich  einmal  von  einem  weißen,  s('hr 
reinen  Kalksteinbrockchen  niit  Kalzitäderchcn,  wie  sie  in  den 
oberen  Horizonbm  des  weißen  Jura  Vorkommen,  kann  ich  nichts 
ganz  Sicheres  aussagen.  Doch  scheint  mir  ihre  Herkunft  aus 
dem  Tuff  um  so  wahrscheinlicher,  als  ich  einmal  ein  Rätsand- 
stcinbröckclum  zusammen  mit  Juraanunoniten  am  Ostabhaiig 
des  Berg('s  fand. 

Die  l'Tindpunkle  des  Tuffs  liegen  von  SW.  nach  NO.  um  den 
Rergabbang  zerslreut.  Auf  der  Nordseite  des  Kegels,  wo  der 
Basalt  bis  in  größere  Tiefen  freigelegt  ist,  Ondet  sich  keine  Spur 
voiiTulI.  Man  hat  daher  anzunehmen,  daßersichin  den  höheren 
Regionen  des  Eruptionsschlots  in  größerer  Masse  vorfand,  wäh- 
rend in  der  Tiefe  der  feste  Basalt  den  Raum  erfüllt. 

Die  von  Tuffeinschlüssen  ebenfalls  freien  Gipfelfelsen 
dürften  wohl  eine  zentrale  Achse  aus  kompaktem  Basalt  dar- 
stellen,  die  von  einem  .Mantel  von  Tuff  umgeben  war.  Es  finden 
sich  ganz  ähnliche  Verhältnisse  hei  den  schwäbischen  Vulkan- 
embryonen, besonders  schön  am  Hochbohl  bei  Owen  in  Württem- 
berg. Auch  am  benachbarten  Steinsberg  bei  Weiler  sind  sie 
zu  be(d)achten.')  Eine  ähnlich  aus  einheillichem  Material  be- 
stehende Eruptivbreccie  ist  außer  dem  Kalzenbuckelvorkommen 
kaum  je  iH'obacbtet  worden.  Man  hat  anzunehmen,  daß  die  Ge- 
samtmasse der  gefriltoten  Sebiofertonfragmente  durch  die  Zer- 
trümmerung eines  Schichlkomplexes  enlstanden  ist,  der  die 
Horizonte  des  Posidonienschiefers  bis  zum  Opalinuston  um- 
faßt hat. 

Ebenso  wie  in  Schwalxm  und  in  der  Langenbrückner  Ju- 


')  Krlj'mU'rnngcn  zu  Hlutl  .Siiislicim  der  geol.  SiK-zi.iIkarlc  des  (iroDlter- 
Z'igluins  Hilden  vnii  (1.  Tiicuach.  ileidellierg  ISOC,  .S.  :U. 
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rascnke*),  so  herrscht  auch  am  Katzenbuckel  die  tonige  Aus- 
bildung des  untcrslen  Doggers  vor. 

Hätten  wir  am  Katzenbuckel  lothringische  Fazies  des 
Opalinustons,  so  wäre  die  Ausbildung  glimmerig-saiidig.  Auch 
die  Fossilführung  stimmt  genau  mit  der  schwäbischen  über- 
ein, vielleicht  mit  dem  einzigen  Unterschied,  daß  neben  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Lciocera»  ( Hiirfiocciax)  opiiliiiitiii  kein 
einziges  Druchstück  von  ToruUmtx  gefunden  wurde.*) 

Die  Fossilien.  Har/iorerax' oiMliniim  konnte  dreimal  mit 
voller  Sicherheit  bestimmt  werden.  Die  Einroliung  derKalzeti- 
buckel-Exemplare  stimmt  genau  mit  typischem  Opalinus  aus 
einer  schwäbischen  Lumaclndle  ülwrein.  Die  S-förmig  ge- 
schweiften Sichelrippen  verleihen  den  jüngeren  Windungen  die 
charakteristische  feine  Stnufung.*) 

Zahlreiche  kleine  Posidonien  ließen  sich  als  Pnsidonia  opa- 
lina  bestimmen.  Diese  ist  nach  Qi,if.n.stedt  durch  ihre  Schiefe 
von  den  basischen  Posidonien  unterschieden.  Etwas  größere 
Posidonien  von  mehr  symmetrischem  Bau  und  auch  typisch  kon- 
zentrisch berippt,  dürften  der  Gattung  I'osidonui  Bronni  aus 
dem  oberen  Lias  angehören.  Sie  finden  sich  viel  spärlicher  als 
die  kleinen  schiefen  Posidonien  des  Opalinustons.  Ferner  fand 
sich  eine  kleine  Leda,  ein  glatter  l'eclrn,  Xtirula  {kleine 
Form),  C’urullaea  (iimequivalrisi),  Mytilux  (tjriiphokies  Inrtt- 
losi  ?).  Von  einer  kleinen  Belemnitenspezies  fand  sich  der  Ab- 
druck des  Bostrums.  Foraminiferen  sind  itn  Schlilt  erkennbar. 

*)  I)as  dem  Kalzenburkel  nitrijst  t>enactibartc  Juravorkoinmen  ist  da.**  in 
sOdsndwe!*tlicher  Richtung  gelegene,  etwa  Oft  kni  entfendc  Getnet  von  lAngen- 
hnlcken,  wo  nach  ÜKcrsEH  uml  Fhaas  ausgc-sprocliene  Mcliwäbitiche  Facies 
licrrscht. 

*)  In  Lothringen  findet  sich  Harpoceras  oi>alinum  erst  in  den  Murehlsonae- 
Schichten  vor. 

■)  .Süirker  berippte  und  weniger  hoctimflndigc  Formen  lifirfien  der  Gat- 
tung Dummiitria  angetiören.  Vergl.  Tafel  t.\. 
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Dif  Zugellörijikpit  oitips  Teils  iler  ;;pfrittptpn  Schiefertoiip 
zuni  oImtpii  iiiid  iniltlpreii  Lias  wird  iH-wipsen  durch  pinon  pil 
erhaltpiipii  Abdruck  von  llarpocerax  Hlrüitulncostatum  (Juroii- 
sisiiiergpl)  und  einpii  Abdruck  des  radialberippten  Perlen  lex- 
toriux  (Posidonienscbicfer).  Die  beiden  Icizteren  Bestinnnungen 
verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Eukuhahd  Fraas  ge- 
legentlich der  Versaininlung  des  OI>errheinischen  Geologischen 
Vereins  in  Nördlingen.  Auch  Herrn  Prof.  Sai.ohon  und  Herrn 
Bergrat  l)r.  Schalcii  möchte  ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank 
für  ihre  freundliche  Pnterslützung  hei  der  Bestimmung  der 
Versteinerungen  ausspre<  hen. 

Die  geologische  Bedeutung  des  Jura  am 
Katzenbuckel. 

K.  Bkckkr  stellt  in  der  Einleitung  seiner  Arbeit  über  den 
Hoßbergbasalt  hei  Damistadt*)  interessante  Betrachtungen  an 
über  die  Abhängigkeit  der  Odenwälder  Basaltvorkommen  vom 
tertiären  Spaltensystem. 

Die  Anordnung  einiger  Basaltvorkommen  entlang  den 
Hheinlalspalten  und  der  Otz.hergspalle  macht  ein  dem  Empor- 
dringen  des  Basallmagmas  vorausgehendes  Einsinken  des 
Beintalgrabens  wahrscheinlich,  ähnlich  wie  dies  Sai.omon  für 
den  Els-rhacher  Graben  annimmt. 

Die  Eruption  der  Basalte  des  Od<'iiwaldes  fällt  in  die  Braun- 
kolilenperiode,  wie  dies  das  \T)rkommcn  bei  Steinheim  im  un- 
teren Maintal  beweist,  (jber  das  relative  Alter  der  Odenwald- 
basalte zu  denen  des  V^ogelsbergs,  denen  auch  der  Anamesil 
von  Steinheim  wahrscheinlich  zngehört,  schreihl  (,’.  Chf.i.ii.is5) : 
„Vergleichen  wir  unsere  Basalte  mit  denen  dos  Vogelsbcrgs, 

h E.  Hk<-kfr.  Der  Horjberi.’t);LVtlt  twi  [)arni.<tatlt  uml  seine  ZerseUunps- 
produlcte.  Inaup.-Diss.  Halte  liatt. 

')  C.  Chelics;  tiiHilogiscüer  Kniirer  durch  den  Odenwald.  Slultparl  ISHlj. 
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so  sind  die  Odenwälder  Nephelinbasalte  zum  Teil  vielleicht 
etwas  älter  als  die  Feldspathasalte  des  Vogelsbergs".  Die 
erste  S]iuUcnbildung,  die  der  Hheintalsenkung  vorausgiiig,  fällt 
in  früh  oligocäne  oder  voroligocäne  Zeit.  Die  Küste  des  Oligo- 
cänmcers  fällt  nahezu  mit  dem  Westrande  des  Odenwalds,  der 
„Bergstraße",  zusammen,  wie  dies  die  Küstenkonglomerate  Uu 
Wciiihcim  an  der  Bergstraße'),  Oroßsachseti»)  und  Heppen- 
heim’) beweisen. 

Die  Küste  des  Oligocänmeeres  bestand  bei  Weiiiheim  und 
(iroßsarhs»*n  aus  ßuntsandstein.  Bei  Heppenheim  scheint  dimdi 
ilie  Bäche  noch  das  Grundgebirge  angeschnitten  worden  zu 
s«»in,  da  am  Kssigkamm  bei  Heppenheim  der  oligocäne  Meeres- 
sand durch  einen  .\rkosesandstein  vertreten  wird.  Der  nord- 
westliche Odenwald  war  zur  Oligocänzeit  schon  teilweise  vom 
Deckgebirge  befreit. 

Bei  Wiesloch,  etwa  15  km  südlich  von  Heidelberg,  f>esteht 
der  Oebirgsrand  jetzt  aus  Muschelkalk  und  Keuper,  der  gegen 
das  Tertiär  um  große  Beträge  verworfen  ist.  In  den  oligo- 
eänen  (?)  Geröllschichten  am  Dämmelwald  Ihu  Wiesloch  findet 
sich  jedoch  neben  zahlreichen  Gerollen  von  Keuper  und  .Iura 
kein  einziges  Geröll  von  Muschelkalk.*)  Die  Küste  bestand  hier 
zur  Oligocänzeit  vermutlich  aus  Keuper  und  braunem  Jura. 

Zur  Mioeänzeit,  als  die  Basalte  empordrangen,  war  der 

Bho.kx.  (laen  Heirlelboiyensis.  und  Ki.kmm.  Klatt  BirkiMinu.  Gr 
geol.  Landesanidalt  1905. 

*»  K.  FrTTTHER,  Die  TertiÄrwIiichtPii  von  GroüsachstMi.  Will.  d.  (>rot4h. 
Bad.  K****I'  I*andertanstall,  11.  Bd.,  ISSI. 

•)  R.  Lkfsii:s.  Noliiblatt  der  goologijwlipii  I^anflpsanstall.  Darnodadt 
IV.  Fül(fe.  II.  Heft.  S. 

ErlAuteningen  zu  Blatt  WiesliK-h  der  S|>cziaik.  des  Gro&li.  Baden 
von  H.  TiiraAcH,  l!K4,  S.  Hass  THrnAcii  und  A.  Herkmass.  Über  diu*  Tertiär 
bei  Wb'iilorh  und  seine  Foraminiferenfauna.  Milt.  d.  Grußli.  Bad.  i$c*d. 
Landesaii»*lalt.  IleitlelbcrK  IlMW.  Bd.  IV,  Heft  4. 
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nordwestliche  Odenwald  gleichfalls  stärker  abgetragen  als  der 
südliche.  Pas  Gebiet  von  Darinstadt,  das  heule  am  weitesten 
von  der  geschlossenen  Masse  dos  Bunlsandsteins  entfernt  ist, 
war  schon  damals  vom  Deckgetiirge  stärker  entblößt  als  der 
sndli(die  Odenwald.  Nach  E.  BscKEn  ist  der  im  „Rotliegenden“ 
aufset/.ende  Roßberg  hei  Darmsladt  „der  innere  Kern  eines 
Stratovulkans  mit  anscliließenden  weiteren  Eru[itionsstellen“. 
Seine  Tuffe  bestehen  wesentlich  aus  Bruchstücken  des  Rot- 
liegenden. Nehmen  wir  für  den  Katzenbuckel  gleichfalls  mio- 
cänes  Alter  in  Anspnicli,  so  ergilil  sich,  daß  zu  seiner  Eniste- 
hungszeit  noch  die  ganze  Schiclilenserie  tiis  zum  braunen,  viel- 
leicht sogar  bis  zum  weißen  Jura  ülier  der  heutigen  Buntsand- 
sleinhochflächc  vorhanden  gewesen  ist.  Der  I.,inie  Heidelberg- 
Aschaffenburg,  die  heute  das  Grundgebirge  des  Odenwalds  von 
seinem  Deckgebirge  trennt,  entsprach  schon  zur  Tertiärzeit  eine 
vermutlich  ähnlich  gerichtete,  die  die  älteren  .Abteilungen  des 
Odonwälder  Deckgebirges  (Buntsandstein  und  Rotliegendes) 
von  den  jüngeren  (Muschelkalk  bis  Dogger)  trennte.  Ähnliche  Be- 
trachtungen stellt  0.  WTlckens  über  den  Betrag  der  Erosion 
des  Schwarzwalddeckgebirges  an,  das  aus  Trias  und  Jura  beste- 
hend ül>er  den  Rhcinlalgraben  hinweg  zu  den  Vogesen  hin- 
übergrifl. 

Die  .Analogie  des  Juravorkommens  am  Katzenbuckel  mit 
der  „Aljiersbacher  Nagelfluh"  wird  von  O.  Wiu  ke.ns  treffend  be- 
tont, auch  ausländische  Beispiele,  wie  vor  allem  das  der  Insel 
Arran  an  der  schottischen  Küste,  werden  zum  A'ergleich  heran- 
gezogen.') 

Leider  kann  hier  auf  diese  interessanten  Fragen  nicht 
näher  eingegangen  werden. 

')  O.  WaciiiD.Ns,  fltier  Eruplivbrecrien.  N.iturwi5scnscliam.  VVoctiensc-lir. 
„Die  Natur“.  Neue  Kolpc.  111.  Hd.  Oktober  llKKt. 
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Die  Eruptivgesteine  des  Katzenbuckels. 

Der  NephelinbaMlt 

Unsere  Karte  (Taf.  VIII)  zeijrt,  daß  der  größte  Teil  der  Kiippi* 
des  Katzenburkeis,  etwa  */io  des  (J'ierschnittes,  vom  Xephelin- 
basalt  eingenommen  wird,  während  der  liest,  nur  etwa  V,o  des 
kreisförmigen  Areals,  dem  Shonkinit  zufälll.  Diese  beiden 
Hauplgesfeinstypen  sind  identisch  mit  fi.  LATTRttMWNs  „De- 
steinen  iles  Hauptniassiv.s“  und  „des  .Mirhelsberges".  Die  wirb 
tigsten  imterscheiilenden  Merkmale  dieser  beiden  (ii'steinsarten 
sind  folgende:  Die  Ha.salt Varietäten  haben  sehr  dutikle  Farbe, 
feines  Korn,  porpbyrische  Struktur  imil  zeigen  geringe  Dif- 
ferenzierung. Die  Gesteine  des  .Michelsln'rges  sind  grobkörnig, 
halxm  meist  hellere  Farben  und  neigen  sehr  zur  Srblierenbil- 
dung.  Die  erste  Gruppe  von  Gesteinen  ist  die  geologisch  wicli- 
tigere,  die  zweite  die  (K'trographisch  imil  itiineralogisch  in- 
teressantere. Wir  haben  bereits  gesehen,  daß  der  Tuff  nur  mit 
dem  „Basalt"  in  Berührung  tritt.  Wir  schließen  aus  diesem 
Verhallen,  daß  das  basaltische  .Magma  zuerst  im  Fruptionskanal 
emporgestiegen  ist. 

Alle  von  diesem  Haupitypus,  dem  Nephclinhasall,  ab- 
weichenden Bildungen  müssen  unter  andern  Verhältnissen  ent- 
standen sein,  sie  können  nicht  unter  denselben  geologisclien 
und  physikalischen  Bedingungen  verfestigt  sein  wie  jene  ein- 
heitliche Magmasäule,  die  die  Hauptnia.ssc  des  Berges,  den  GalT- 
stein  unil  die  Gipfelfelsen  geliefert  hat. 

Säulenförmige  Absonderung  ist  nirgends  an  dieser  Masse  zu 
beobachten  ; auch  da  nicht,  wo  der  Kontakt  des  Buntsandsteins 
nur  wenige  Meter  entfernt  ist,  wie  aus  der  peripherischen  Lage 
des  betreffenden  Punktes  geschlossen  werden  kann. 

Sehr  eigenartig  verschieden  sind  gewisse  Verwitterungser- 
scheinungen bei  den  dichten  und  grobkörnigen  Gesteinen.  Die 
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den  Atmosphärilien  ausgesetzten  Oberflächen  der  basaltischen 
Blöcke  sind  rein  schwarz,  da  nur  Magnetit  und  Augit  aus  der 
verwitterten  Orumlmasse  hervorragen.  Bei  reichlichem  Sani- 
dingehall des  „Bas<»lts“  stehen  die  grauweißen  Feldspalleisten 
oft  in  großer  Masse  aus  dem  dunklen  Grund  von  -Magnetit-  und 
l’yroxenkrislallen  hervor.  Die  Farbe  des  „Basalts“  ist  in  solchen 
Fällen  eine  lichtgraue.  Bei  diesem  oherilächlichen  .Angriff  der 
Blöcke  wird  nur  der  Nephelin  und  der  Nosean  zersetzt.  Fehlt 
die  präparierende  Wirkung  der  subaerischen  Verwitterung  und 
liegen  die  basaltischen  Blöcke  in  feuchter  Frde  eingebettet,  so 
fallen  sämtliche  Mineralien  einer  völligen  Zersetzung  anheim, 
von  denen  nur  der  Magnetit  erhalten  bleibt.  Die  Härte  des  Ge- 
steins geht  verloren,  es  verwandelt  sich  in  eine  weiche,  grau- 
grüne Masse,  die  man  mit  dem  Me.sser  schneiden  kann.  Auch 
die  harten  l’yroxene  gehen  schließlich  in  diesen  erdigen  Zustand 
über.  Betrachtet  man  ihre  Zersetzungsprodukte  genauer,  so 
nimmt  man  an  ihnen  einen  seidenartigen  Schimmer  wahr;  sie 
könnten  daher  wohl  mit  H.  Uosenhusch’s  Strahlsteinnädelchen 
übercinstimmen,  die  dieser  Forscher  als  Verwitterungsprodukte 
des  Dyroxens  anführt.  — Zuweilen  sind  die  dichten  Gesleins- 
varieläten  mit  Eisonverbindungen  durchlränkt,  welche  Nadeln 
und  rubinrote  Blättchen  bilden  und  meist  nur  mikroskopische 
Dimensionen  besitzen.  Im  Schliff  zeigen  sich  diese  Blättchen 
häufig  zu  Bosetten  vereinigt.  Auf  optischem  Wege  läßt  sich  nur 
feststellen,  daß  die  Kriställchen  eine  starke  Lichtbrechung  und 
Doppelbrechung  besitzen.  Ihre  Löslichkeit  in  Salzsäure  schließt 
llmenil  aus  und  spricht  wie  auch  die  Nadelform  für  Gwihit.') 

Bei  geringerem  Eisengehalt  sehen  diese  am  Turmweg  an- 
stehenden verwitterten  Basalte  gewissen  Lateri  ten  des  Vogels- 
berges sehr  ähnlich,  wie  mir  Herr  Dr.  Schotti.kk  mitteilte. 

')  Am  Ftiti  des  Micheisbuekels  findet  sich  im  Rmlen  der  Wiesen  eine 
scitwarlie  Uildmi^'  von  ituseneisenerz.  Das  Erz  ist  Ißclierig  poiSs  und  liat 
das  Aassehen  verwiUerter  Schlacken. 
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Die  grobkörnipeti  (iesteine  des  Michelslierüps  zeigen 
dieselbe  Kinwirkiiiig  der  AUmisphärilien  iiiif  die  freiliegi-iiden 
übcrOäehen  der  Hlöcke.  wie*  wir  dies  Is-i  den  b.isullisf  lien  Varie- 
täten gefunilen  haben.  Oie  in  der  Walderde  eingebetteten  Itlöeke 
lassen  eine  von  der  Verwitternngsart  des  Basaltes  völlig  ver- 
sehiedene  Konn  der  /ersetznng  erkennen:  sie  zt-rfallen  in  ihre 
Mineralbeslandteile  ganz  ähnlieli  der  Vi-rgriisnng  granitisi  her 
fiesleine. 

Kbenso  wie  die  dunkle  Farbe,  so  ist  die  |Mir|diyrisebe Struk- 
tur allen  Basjiltvarielälen  geineinsani.  l’or|diyrisrli  treten 
KrisUillchen  von  .Magnetit  und  große,  narb  (100)  tafelförmige 
Fyroxene  aus  der  dichten  schwarzen  (irundinasse  hi-rvor.  I)i-r 
(iegensatz  zwischen  Kinsprenglingen  und  (irundinasse  fällt  nicht 
immer  sofort  ins  .Auge,  wenn  der  Magnetit  einziger  F.inspreng- 
ling  ist;  namentlich  bei  gröberem  Korn  der  firundmasse  verliert 
er  sehr  leicht  den  Charakter  eines  porphyrischen  (ieniengteils. 

Die  Mineralien  dee  Nephelinbaaalte. 

Magnetit  und  Ilnieiiit.  Die  V'erteilung  der  .Magnetitein- 
sprenglinge iin  Xephelinbasalt  ist  eine  recht  gleichmäßige.  Hier- 
durch erlangen  sieden  Werl  der  wiclitigslen  mikroporphyrischen 
Gemcngleile.  Ihre  Kriställchen  sind  im  Maximum  1 mm  groß, 
ohne  jedoch  eine  deutlich  oktaedrische  Form  zu  zeigen.  Sie 
sind  eisenschwarz  und,  wenn  litanhallig,  stark  metallglänzend. 
Der  Bnu'h  ist  muschelig.  Parallelverwachsungen  und  regel- 
lose Zusaminenscharung  von  .Magnelilindividuen  heidiai  hiet 
man  häufig  ini  Dünnschliff.  — \ iel  s|>ärlicher  sind  selbständige 
Einsprenglinge  von  llmenit ; nur  in  der  (irundinasse  des  Nephe- 
linhasalts  erscheinen  einigennaßen  häutig  ihn*  tief  nelken- 
brauneu,  wenig  durchsichtigen  Kriställchen.  [„cttkiimann 
stellte  durch  Atzversuche  fest,  daß  in  Salzsäure  unlösliche 
Erzeinsprenglinge  im  Basalt  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
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Äußerst  selten  beobachtet  man  die  Leukoxcnpseudomoqihose 
selbständiger  Krzkörner  iin  Basalt.  Häufig  findet  sich  llmenit 
in  der  Substanz  des  Magnetits  in  feinen  Blättchen  in  gesetz- 
mäßiger Weise  eingeschlossen. 

Nach  meinen  Be(d)achtungen  sind  es  die  Einsprenglinge  von 
Magnetit,  welche  diese  gesetzmäßige  Verwachsung  zeigen,  ln 
dertinmdmasse  erscheinen  Magnetit  un<l  llmenit  in  gesonderten 
Kristallen.  Der  llmenit  gehört  also  cIkuiso  wie  der  Magnetit  zu 
den  echt  porphyrischen  Gemengteilen,  da  er  wie  dieser  in  der 
Grundmasse  wiederkehrt.  Um  die  Verwachsung  von  .Magnetit 
und  llmenit  zu  studieren,  l>ehandelt  man  den  Dünnschliff  des 
Nephelinhasalts  mit  warmer  Salzsäure.  Der  Magnetit  geht  in 
Lösung  und  die  Lamellen  von  llmenit  hieiben  in  ursprünglicher 
Lagening  erhalten.  So  verfuhr  Lattekmann,  welchem  das  Ver- 
dienst zukommt,  den  llmenit  in  seinen  interessanten  Bezie- 
hungen zum  Magnetit  erforscht  zu  haben.  Cohen,  der  ähnliche 
Versuche  angcstellt  hatte,  war  noch  nicht  vollkommen  von  der 
Deutung  der  zurückbleibenden  Blättchen  als  llmenit  überzeugt, 
denn  er  bemerkt : „es  ließe  sich  fast  an  ein  Netz  von  Titaneisen- 
Stäben  denken,  dessen  Maschen  durch  Magnetit  ausgcfüllt  sind, 
obwohl  man  sonst  nichts  wahrnimmt,  was  aut  die  Anwesenheit 
von  Titaneisen  deuten  könnte“.  Den  exakten  Nachweis,  daß 
die  Stäbchen  wirklich  llmenit  sind,  erbrachte  erst  Lattermann 
durch  Tilanreaktionen;  indirekt  wird  seine  Bestimmung  be- 
stätigt durch  das  hohe  Titan,  das  in  der  von  ihm  ausgeführten 
Analyse  des  Gaffsteinhasalls  fast  Go/o  beträgt. 

Auch  die  Darlegung  des  Verwachsungsgesetzes  ist  Latteh- 
MANNs  Verdienst.  Kr  stellte  fest,  daß  die  Täfelchen  von  llmenit, 
denen  eine  weitere  Kristallform  außer  der  stark  entwickelten 
Basis  fehlt,  auf  den  Oktaederflächen  des  Magtietits  liegen  und 
mit  Magnetitsubstanz  wechsellagern.  Der  Magnetit  ist  dieform- 
gebendo  Substanz.  Die  .Magnetiteinsprenglinge  mit  eingelager- 
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ten  Titaneisenstäbrhon  worden  in  nianclii'n  F;illi-n  iH-slanils- 
unfähig  und  lösen  sich  teilweise  wiisler  auf  durch  Kinwirkung 
des  saureren  Restrnagmas.  Der  F{esorj)lions|iroze(l  niaclit  den 
Ilnienit  el>tMiso  sichlhar  wie  die  Ihdiandlung  vim  Dünnschliffen 
des  Basalts,  dem  s<dche  Magneteisenkörm’r  |i(>rphyrisch  <-inge- 
streut  sind,  mit  wanner  Salzsäure,  ln  der  Natur  entsteht  si'kun- 
där  Gliininer,  der  die  llnieniLskelette  iimgihl.  Die  rmwanilliing 
schreitet  vom  Bande  nach  der  Mitte  zu  fort. 


■ähnliche  Verwachsungen  zwis<-hen  .Magnetit  und  Itmenit 
scheinen  außer  in  den  Basaltgesteinen  nur  in  den  mittelkömig- 
porphyrischen  Schlieren  vurzukununen. 

Der  Pyroxen.  Weitaus  deutlichere 
Ein.sprenglinge  als  die  Erze  bildet  der 
Augit.  S<‘ine  großen,  tafeirönnigen  Kri- 
stalle  erscheinen  in  fast  allen  Abarten 
des  Nephelinhosaltes.  Der  tnrelfürniige 
Habitus  der  Kristalle  wird  durch  herr- 
sehendes  (100)  verursacht.  Neben  (DK))  , 

sind  (010)  und  (110)  stets  vorhandne.  toiiwo»  M«r,  tn 

Die  Schiefendflächen  sind  meist  un-  “U  umenii  i.«ineUeD  (u  and 

, GIlmimTnenMUlun*  (2). 

deutlich.  In  Schnitten  nach  (010) 

konnte  ich  jedoch  unter  Zugrundelegung  des  Axenverhält- 
nisses  von  Diopsid  und  unter  Benutzung  seiner  optischen 
Orientierung  die  Flächen  von  (111)  und  (221)  aus  ihren 
Tracen  berechnen.  (221)  ist  weit  seltener  vorhanden  als  (111) 
und  stets  mit  (1 11)  kombiniert.  Die  .lugiteinsprenglingc  er- 
reichen eine  Länge  von  2‘,ä  cm,  meist  sind  sie  jeilocli  nur  1 bis 
D.j  cm  lang.  Die  Härte  ist  nach  H.  Bosenbi:sc:ii  ö,.ö.  Zur  wei- 


teren (diarakteristik  führe  ich  die  Ueschreihnng  des  Byroxens 
an,  die  dersellie  Forscher  gegeben  hat;  „Farbe  houleithmgrün, 
dunkelgrün  bis  heerhlau.  Beim  Verwittern  erscheint  auf  den 
Flächen  ein  Farbenspiel  gleich  den  Anlauffarben  des  Stahls; 

Miulfo.  d.  Bad.  geol.  LaodeMoitaU.  V.  (1906.)  14 
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dann  wnrdon  sin  fahlgrün  bis  graulich.  Die  glatten  Oberflächen 
werden  rissig,  Magnetit  und  (iliminer  in  winzigen  Fetzen  nisten 
sich  ein.  Die  Härte  ninnnl  ab,  ebenso  ist  die  Spaltbarkeit  kaum 
mehr  zu  iM'obacbten  und  beim  Zerschlagen  sieht  tnan  bisweilen 
den  nicht  kompakt  mit  Sidislanz  gefüllten  Haum  des  Kristalls 
nach  allen  Richtungen  hin  mit  einem  verworrenen  (iewebe 
kleiner,  schön  grüner,  sirahlsteinartiger,  glänzender  .\mphibol- 
niUielchen  durchzogen.  .Auf  (1)10)  wurde  an  einem  Zwilling 
nach  (100)  im  Schliff  ilie  Auslösclumgsschiefe  c:c=::W“  30 
im  .Mittel  gemessen.  Der  Betrag  der  .Auslöschimg  stellt  unsern 
.Augiteinsprimgling  zum  diopsidischen  l’yroxen;  er  scheint  dem 
graugrünen  Augit  aus  dem  grobkörnigen  Gestein  sehr  nahe  zu 
stehen,  .lener  mißt  nämlich  nach  Lattehmann  c:c  = 39“  30. 
Die  l’yroxeneinsprenglinge  des  Basalts  z<>igen  jedoch  nicht  die 
Mäntel  von  .Agirinaugit,  welche  die  Pyroxene  der  grobkörnigen 
Gesteine  liesitzen.  Den  Kristallflächen  der  Augileinsprenglinge 
gehen  Schalen  von  wechselnder  Substanz  parallel,  die  sich  oft 
20  — 30mal  wiederholen. 

Knäuelförmige  Verwachsung  der  großen  Pyroxenindividuen 
wurde  zuerst  von  H.  Rosenhusch  beobachtet.')  Zwillinge  nach 
dem  Orthupinakoid  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Auch 
den  scheinbar  einheitlichen  Kristallindividuen  sind  zuweilen 
Lamellen  nach  diesem  Zvvillingsgeselz  eingelagert. 

Die  Augileinsprenglinge  der  basaltischen  Gesteine  führen 
reichlich  Einschlüsse  verschiedener  Art:  schlauch-  und  wulst- 
förmige Gebilde  wurden  von  G.  Lattehmann  «als  .Apatit  l>e- 
slimml.  .Alndicb  geformte  Einschlüsse  bildet  in  den  Gesteinen 
(b‘s  .Mi(dielsberges  auch  der  Xosean.  Weitere  Einschlüsse  ge- 
hören dem  Magnetit  und  Glimmer  an,  die  oft  in  großer  .Masse 
die  Einsprenglinge  von  Pyroxen  durchschwärmen.  Die  Glimmer- 

H.  Koseniu'sch,  Der  Neplielinit  am  Katzenbuckel.  liiaug.-Uiss.  Freiburg, 
IHfiy,  S.  -J!(. 
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fetzchen  sind  walirscliciMlicti  <*iin-  N'fuliildiin):.  was  sclioti  II  Hn- 
SEN’BUSCH  und  spälor  Lattkhmann  hiTvorsiidndH'ii  halM-n.'|  |)ic 
Künier  von  Ma'^iiptil  und  llimMiil,  dio  sich  im  Pyroxi-n  als  Kiti- 
Schlüsse"  linden,  sind  z.  T.  sicher  primär  darin  enthüllen. 

Lattehman.n  schälzl  die  Mence  der  Kinschliisse  im  .\ujiil 
des  Basulls  auf  ein  Viertel  des  Krislallinhalls. 

Der  Nephelin  spielt  nur  in  w<*ni!'i*n  .Marten  di*s  feinkiir 
nigen  Neplu'liiilasalles  die  Ihdie  eines  F.inspri‘nelin"s.  Da  wo 
er  in  zwei  (ienerationen  erscheint,  gcselh-n  sich  ihm  stets  Kin 
spreiiglinge  von  .Augil  hinzu.  Der  (lesteinshabilus  ist  nie  ein 
normaler,  wenn  der  Nephelin  Kinsprenglinge  bildet.*) 

Die  .Nephelineiiisprengliiiüe  im  liasall  zeigen  slels  Kristall 
form.  Ks  sind  kurz  säulenförmige  Kristalle  mit  iler  Basis,  (1010) 
und  (OlKll).  Die  Farbe  ist  grau  mit  einem  Stich  ins  (irüidichc 
oder  Höfliche.  Sie  sind  fettglänzend  und  durchscheinend,  im 
Schliffe  vtdikommen  durchsichtig.  Sie  bilden  auch  Zwillinge, 
auf  die  fn-i  der  Besprechung  der  sie  führenden  (iesteinsvarieiät 
nähereingegangen  werden  S(dl.  Die  Kristalle  wittern  leicht  aus 
der  dichten,  dunklen  (irundmasse  heraus,  in  der  sii“  ihren 
scharf  geprägten  .\bdruck  zurücklassen,  l'nler  dem  .Mikroskop 
erkennt  man  sie,  von  ihrer  Kristallform  abgeselu'ii,  au  der  un- 
vollkommenen Spaltbarkeit  nach  (1010)  und  ((K)01),  ferner  an 
der  Isotropie  hexagonaler  Schnitte.  Die  in  solchen  Schniltlageu 
senkrecht  anstretonde  optische  A.x<>  ist  die  Hichtiiiig  der  größten 

')  (tiimiuemeubilduii(?  und  in  nndem  FAllen  Krzaussrlioidun^  Hiuiel  sich 
in  dem  durch  |M>q>hyrischen  Ba.salt.  beziehuiiKswelse  in  dcMi  .mitlel- 

körnig  (KirphyrbM'heii  Sc  hlieren*  des  Shonkinits.  Ks  handeil  sich  hier  iiichl 
iiiii  Zersetzunp^pHMiukte,  S4>ndern  watirscheinlic)i  um  Sl/>ruiiK  des  cheniiM'heii 
(ileichKewichls  in  der  s<linielzflrtssijfeii  Lnsiin);.  wie  die  leilweis«*  Wlederauf- 
i(>sun^  der  bereite  ^rebildeten  Aut;iteinsprenglintre  beweist. 

Der  Nephelinitporptiyr  wird  nicht  zu  den  Varietäten  des  B;tsults 
gerechnet. 

14* 
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Elastizität.  Rechteckige  Schnitte  zeigen  das  Maxinuim  der  Dop- 
pelbrechung. Die  Inlerferenzfarho  ist  hei  mittlerer  Dicke  des 
Schliffs  (iraii  erster  Ordnung.  Der  eine  llrechiingsexponent  ist 
größer,  der  andere  kleiner  als  der  des  Kanadahalsanis.  li.-iTTKB- 
MA.NN  gibt  an,  daß  optische  .knoinalien  in  auffallend  hohem  Maße 
an  dmi  .Vephelinen  des  Rasalts  zu  hecdiachten  seien.') 

Der  Ajiatit.')  Apatit  wird  in  manchen  Abarten  des  .\ephe- 
linbasalts  mit  bloßem  .Auge  sichtbar,  da  er  üIkt  2 mni  Länge  er- 
reicht. Er  bildet  fettglänzende  Nadeln  und  Säulchen  mit  oft 
denllii-her  (Juergliederung.  Ebenso  wie  der  Nephelin,  so  zeigt 
auch  der  .Apatit  des  Rasalls  außer  dem  hexagonalen  l’risma  mit 
der  Rasis  keine  weitere  Krislallform. 

('Imt  die  Einschlüsse  im  Apatit  liegen  von  H.  Rosen bu.sch, 
von  CoiiKN  und  von  (!.  L.atteh.mann  Lntersuchnngen  vor.  Die 
Einschlüsse  haben  eine  entweder  ellipsoidische  oder  eine 
sechsseitig  prismatische  (ieslalt.  Die  Flächen  der  hexagonalen 
Hohlform  liegen  den  Flächen  des  Wirtes  parallel,  ln  Längs- 
schnitten des  Apatits  liegen  die  Einschlüsse  in  langen  Zügen. 
Schnitllagen,  die  der  Rasis  entsprechen,  zeigen  drei  unter  120" 
sich  schneidende  Systeme.  Durch  die  große  Zahl  der  Intcrposi- 
lionen  nimmt  der  Apatit  eine  gleichmäßige  üraufärbung  an. 
Cohen  unterscheidet  farblose,  schwach  doppel brechende  .Mikro- 
lilhe,  die  spärlich  sind  und  wenig  Interesse  haben,  und  schwarze 
Schnün-  von  Erzeinschlüssen,  die  sich  im  Apatit  sternförmig 
grujipienm.  Den  kristallisierten  Einschlüssen  stehen  einfach 
brechemle,  amorphe  gegenüber.  Es  sind  ilies  die  ellipsoidischen 
und  sechsseitigen  Inlerposilionen.  CoiiEN  deutet  sie  nach  der 
Schärfe  ihrer  Konluri-n  „bald  als  hs-re,  bald  mit  Flüssigkeit  oder 

')  (t.  l,.crmoiAS\,  .Nt-ue  Uiileism-tiunijen  nii  den  Noptielingcsteinen  des 
Kalzciiliiii-ki-ls  im  Odi-iovald.  liiaug.-llis.-i.  Heidelliprg,  S.  ili. 

h In  tjiiirss  Sainmlunir  von  .Mikrophotographien  ist  ein  oin.-ii;hlu&reicher 
Apatitkristall  vom  Kalzenburkel  abgebildet. 
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(ilas  gefüllte  Poren".  Cohen  konnte  die  Flüssigkeils(  ?)-Poren 
bei  100"  nieht  verg:i.sen,  sie  blieben  stabil,  ihr  Volumen  knnslanl. 
Lattf.rmaNN  gibt  an,  oft  beweglirho  Libellen  beobachtet  zu 
haben.  — Daß  die  von  CoiiK.v  beobachteten  farblosen  .Mikrolilhe 
.liigit  seien,  dafür  spricht  ihre  außen“  Ponn,  ihre  Licht-  und 
Doppelbrechung.  L.attkhman.n  hält  sie  für  eine  sekundäre  llil- 
dung.  Daß  solche  im  Apalit  Vorkommen,  darf  nicht  wunderneh- 
inen,  da  von  seiner  Basis  her  das  .Magma  der  lirundmas.se  häutig 
in  ihn  eingedrungen  ist.  Kristallisiert  in  einer  von  der  (le- 
sleinsniassc  erfüllten  Kinstiitfiung  ein  .Vugilkorn,  so  winl  es  in 
einem  Imsalen  Schnitt  als  Kinschluß  erscheinen.  Die  äußerste 
Zone  der  Apatileinsprenglinge  ist  meist  einschlußfrei.  Die  ein- 
sprenglingsiirligcn  Kristalle  di“s  .Apatits  unterscheiden  sich  durch 
ihre  Größe  und  gedrungene  Gestalt  von  den  mehr  nadelförmigeu, 
kleineren;  auch  diese  erscheinen  l)estäubt  durch  ein  violettes 
Pigment,  das  dem  der  A'oseane  älndich  sieht. 

Die  chemischen  Eigenschaften  von  Nephelin,  .Apatit  und 
Nosean  sollen  bei  der  Besprechung  der  grobkörnigen  Gesteine 
behandelt  werden;  die  Minerale  des  Basalts  wurden  auf  ihr  che- 
misches Verhalten  hin  nicht  untersucht. 

Der  Nosean  ist  im  Ba.salt  nur  in  einer  Generation  ausge- 
bildet. Von  den  oben  geschilderten  por)diyrischen  Gemengteilen 
unterscheidet  er  sich  auch  durch  seine  geringere  Größe.  Er  er- 
reicht höchstens  '/»  mm  Durchmesser.  Nur  in  sehr  wenigen  Ab- 
arten des  Basalts  wird  er  dem  unlwwaffneten  Auge  erkennbar. 
Ini  Dünnschliff  unterscheidet  ihn  die  Isotropie  sämtlicher  Schnitt- 
lagen vom  Nephelin,  der  ähnliche  Durchschnitte  bildet.  Kr  ge- 
hört also  dem  regulären  System  an,  in  dem  er  mit  der  Form  des 
RhondK'iidodekaeders  kristallisiert.  Seine  Lichtbrechung  ist  ge- 
ringer als  die  des  Nephelins.  Sehr  bezeichnend  für  Nosean  sind 
parallel  den  Hauplaxcn  und  senkrecht  zu  den  Rhombendodeka- 
ederflächen eingelagerle  SIrichsysteme,  welche  meist  nur  be- 
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stiinmton  Schiclit<'ti  dos  Kristalls  anRphiiron  und  mit  cinschluß- 
frcicn  ZiituMi  aliwochstdii.') 

üic  äiilk'rst«»  Zonn  ist  hier  wie  beim  A|i:itil  einschlußfrei. 
lk“i  l>e^inneMder  rmwandlunü  hallt  sicli  das  Pipment  des  Nose- 
ans  zu  tief  violetten  Wolken  zusammen.  Resorptionen  rufen 
Kinhuchtungen  iiu  Pigment  hervor,  welches  die  Berührung  mit 
der  umgehenden  (iestcinsniasse  zu  scheuen  scheint,  da  es  stets 
durch  eine  einschluBfreie  Schicht,  von  ihr  getrennt  ist.  Latter- 
■MANN  wies  durch  Behandlung  des  Minerals  mit  HCl  nach,  daß 
das  dunkle  Pigment  nicht  etwa  stauhförmiger  Magnetit  ist.  Es 
hlieh  ungelöst  zurück,  wiihrend  das  Silikat  zerstört  wurde.  Bei 
völliger  Zeolithisierung  gehen  die  dimklen  Inlerpositionen  in 
eine  schmutzig-hraune  Substanz  über,  die  den  verwitterten  No- 
seanen  ihre  rötliche  EariK'  erteilt.  Die  Verwitterung  weist  auf 
eine  Eisenverbindung  hin.  Wahrscheinlich  ist  die  Substanz 
Titaneisen.*) 

Die  Verwitterungserscheinungen  des  Noseans  wurden  von 
11.  Rosexbesch  gründlich  studiert.  Sie  sind  die  gleichen  wie 
heim  Nephelin.  Das  Umwandlungsprodukt  ist  Natrolith.  üb 
nicht  dieser  schließlich  in  Kaolin  übergeht,  bleibt  dahingestellt. 
Kaoliiiälmliche  Zersetzungsproduktc  von  hexagonaler  Ihngren- 
zung  finden  sich  im  verwitterten  Basalt  vor;  sie  sind  unlöslich 
in  HCl.  Mau  kann  jedoch  hei  diesen  stark  zersetzten  Partien 
nicht  mehr  entscheiden,  oh  Nephelin  oder  Nosean  ursprünglich 
vorhanden  war,  da  beide  die  gleiche  Zersetzung  erleiden. 
Auch  die  für  den  frischen  Nosean  so  charaklcrislischen  Strich- 
systeiTie  verschwinden  l>ei  der  V<-rwitterung. 

Der  Olivin.  Ein  sehr  konstanter  fiemengteil  ist  der  Olivin. 
Im  frischen  (iestein  wird  er  mit  einer  starken  Vergröß<>rung  noch 

')  ZiKKKi.  glitt  in  -seinen  ,HnsaUsettüiJen*  eine  Abltildung  der  Mikro, 
sirnkliir  tles  .Ntit-enns  vom  lüpfet  des  Knlzenltui-kels. 

*)  Vpl.  tt.  ItosKNmscH.  I'liysiopraptiie,  lld.  I,  S.  Üg4. 
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eben  sichtbar,  er  zeigt  (ilasglanz,  iitivollkomiiieiie  Spaltbarkeit 
und  griingell«;  bis  riitliche  Karl«-.  Ini  DüiiiisclilifT  erscheint  er 
vollkommen  idiomorph.  Er  fällt  durch  sein  hohes  llelief,  seine 
starke  Dopf>elbrechung  und  durch  die  l'niwandlung  in  grünen 
Serpentin  auf.  Zuweilen  gehl  er  in  braune  und  rötliche  Kiseti- 
Verbindungen  über,  welche  die  frischen  Kerne  mit  einem  Saum 
umgeben  ; sie  bedingen  die  rötliche  Earbi'  des  unfris<  him  Olivins. 
Mil  fortschreitender  S<'r]wnlinisierung  sied(dn  sich  Karlionale  im 
Innern  des  ehemaligen  Olivinkristalls  an.  .\palil  und  .Magnetit 
der  ersten  Generation  linden  sich  häiilig  im  Olivin  einge- 
schlossen. Nach  11.  Kosenhi'sch  ist  der  Olivin  kobail-  und 
nickelhaltig. 

ln  der  Grundmasse  kehren  alle  die  genannten  Mineralien 
bis  auf  den  Olivin,  .Nosc'an  und  .\patit  wieder.  .Neu  treten  hinzu  : 
Glimmer,  Hornblende  und  Sanidin,  die  nie  im  Basalt  die  Bolle 
von  Einsprenglingen  spielen.  Die  Eigenschaften  der  Erze  als 
Bestandteile  der  Grundmasse  wurden  schon  oben  mitgeteilt. 
Der  Pyroxen  der  Grundmasse  weicht  von  dem  der  ersten  Gene- 
ration in  auffallend  hohem  .Maße  ab.  Er  ist  hier  nur  in  Eorm 
winziger  Mikrolithe  zu  beobachten.  .Mittelgroße  Kristalle  kom- 
men hier,  im  Gegensatz  zu  den  grobkörnigen  Gesleimm,  nicht  vor. 
Bei  seinen  winzigen  Dimensionen  ist  er  frei  von  Einschlüssen. 
Er  hat  meist  eine  deutlicher  grüne  Earlx«,  als  sie  die  .\ugitein- 
sprenglinge  besitzen.  .MsAuslöschungsschiefe  in  der  Prismenzone 
wurde  c:c  = ö2“  und  darülier  gemessen.  Er  ist  demnach  ein 
•Agirinaugit.  .Agirin  ist  nur  spärlich  vorhanden  in  Form  feiner 
grüner  Büschel  von  Indier  Doppelbrechung  und  deullichem  Pleo- 
chroisnins.  Der  Nephelin  der  Grundmasse^  soll  nach  Coiikn  oft 
wenig  regelmäßig  begrenzte  Partien  bilden;  weder  Latteii.mann 
noch  ich  kann  dies  bestätigen.  Aus  dem  dichten  Grundmasse- 
filz  von  .Augitmikrolithen  und  .Magnetit  hebt  sich  der  .Nephelin 
immer  deutlich  durch  seine  etwas  größeren  Dimensionen  in 
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scharf  begrenzten  Kristallen  ab.  Auch  gegen  den  Sanidin  hin 
zeigt  er  Krislallbegrenzung  und  ist  häufig  von  dessen  viel 
griißereti  Kristallen  eingi'schlossen ; er  ist  also  älter  wie  dieser. 
L.m  rKHM.\.\.\  maß  die  Diirchschnille  des  Nephelins  der  (iruiul- 
inasso  zu  0,1  0,5  mm  Kanlenliinge.  Dr-r  Sanidin  flberlriITt 

den  Nephelin  oft  um  das  Zehnfache  seiner  .Maß«',  sinkt  jedoch 
gelegentlich  zu  den  (iriißenverhallnissen  des  Nephelins  herab 
mul  ist  dann  nur  durch  Tinktion  in  seiner  ganzen  .Menge  zu  erkennen. 

Üer  Siiiiidiii  ist  <>in  wesentlicher  riemengleil  des  Nepheliii- 
basalls.  Kr  bildet  über  10  mm  lange,  spiegelnde  Leisten.  Er  ist 
vollkommen  wasserhell  und  überlrifft  die  übrigen  farblosen  Mi- 
nerali«'!)  an  Märte  und  (ilanz.  Zwei  vollkommene  Sp;illbarkeilen 
gehen  parallel  zwei  sich  unter  ro<-htem  Winkel  schneideiulen 
l'lächen.  Im  Dünnschliff  erscheinen  Schnitte,  welche  senkrecht 
zu  .Mii.l’  geführt  sind,  isotrop,  was  auf  Einaxigkeit  des  Sani- 
dins schließen  läßt,  .\ndere  Schnittlagen  zeigen  die  nonnale  In- 
lerferenzfarbe.  Chemisch  ist  seine  ,\n Wesenheit  am  leichtesten 
durch  Mehandeln  mit  Salzsäure  nachzuweisen,  da  alle  andern 
farblosen  .Mineralien  des  Nephelinbasalts  in  Salzsäure  löslich 
siiul.  Sehr  bezeichnend  für  ihn  ist  ferner  die  büschelförmige 
Anordnmig  fast  paralleler  Leisichen.  Diese  sind  ihrt'rseits  wieder 
meist  nach  dem  Karlsbader  (leselz  verzwillingl.  Die  Größe  der 
Sanidinindividiien  führte  Coiikn  zur  .Auffassung  des  Feldspats 
als  eines  porphyrischen  Gemengleils.  Lattkumann  wendet  sich 
mit  Hecht  gegen  diese  .Auffassung.  Ih'r  Sanidin  scheint  spät 
zu  kristallisieren,  denn  er  umschließt  Nephelin,  Augit  und  Mag- 
netit der  Grundmasse.  Er  bildet  also  eine  Art  von  Kitt  zwischen 
den  Gernengleilen  der  Grundmasse.  — Den  Sanidin  durch- 
schwärmen  bald  regellos  verzweigte,  bald  gesetzmäßig  angeord- 
nele  Katiälchen  von  0,002  mm  Durchmesser  und  0,35  mm  Länge 
(Lattf.hmann).  Hi-i  gesetzmäßiger  .Anordnung  laufen  dieRöhr- 
ctieii  parallel  den  Kanten  P : .\l  und  P : K.  Lattekmann  stellte 


Digilized  by  Google 


217 


fernerhin  fest,  daß  sie  ursprünplich  mit  Flüssiekeit  erfüllt  waren, 
die  beim  Eintrorknen  einen  j>rauen  Staub  binterläUt ; denn  wo 
sie  mit  Siiallrissen  kommunizieren,  da  läuft  die  l-'lüsKi^keit  aus, 
während  Luftbläschen  eindrinjjen,  bis  schließlich  die  ganze 
Uöhre  mit  Luft  erfüllt  ist.  [..attehmann  brachte  durch  Erhitzen 
des  Schliffs  bis  zum  Kochen  des  Kanadabalsams  die  Luftbläs- 
eben  zur  Uewegung. 

Dio  Hornblende.  Die  Krislällchen  von  Hornblende,  deren 
Länge  Lattf.rmann  zu  0,.5  mm  angibl,  halHui  Säulenform,  mit 
Hinneigung  zum  tafelförmigen  Habitus.  Die  Flächen  (Oll))  und 
(010)  sind  gegenütmrdem  (!nmd|)risma  (1 10)  verbreitert.  Diesem 
geht  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  parallel.  Die  Ht>rnblende 
des  Nephelinbasalts  ist  durch  ihren  schönen  Pleochroismus  aus- 
gezeichnet. Ihre  Farbentöne  wechseln  zwischen  strohgelb  (a), 
hellgelb  bis  gelblicholiv  (c)  und  lief  rotbraun  bis  braunviolett 
(b:==b).  Die  Hornblende  gehört  also  zur  Gruppe  des  Kalopho- 
rits.  Die  Auslöschungsschiefe  c:c  beträgt  auf  (010)  1.')» — 25“. 
Die  Bissektricen-Dispersion  ist:  c : c-)<Cc  : Cp.  Auf  (010)  scheint 
die  Doppelbrechung  am  größten  zu  sein;  demnach  wäre  die 
Lage  der  o(itischen  Axenel>ene  parallel  (010).')  Latteh.mann 
hält  die  Horrddende  für  eine  der  älteren  Ausscheidungen  in  der 
Gnindmasse.  Er  erwähnt  randliche  Uesorplion  an  der  Horn- 
blende )ind  Neubildung  von  Augitmikrolithen.  Ich  konnte  in 
vielen  Fällen  mit  Sicherheit  beobachten,  daß  sie  sich  zwischen 
den  I^eisten  des  Feldspats  ansiedelt,  also  sehr  jugendlichen 
Alters  ist.  ln  manchen  Fällen  scheint  nur  jedoch  ein  höheres 
Alter  als  das  des  Sanidins  wahrscheinlich,  wenn  sie  sich  an  die 
Kristalle  von  Olivin  heftet,  die  in  diesem  Falle  ihren  Idiomor- 
phismus  einbüßen.  Sie  scheint  auf  seine  Kosten  sich  zu  bilden. 
Sie  ist  dann  wie  gespickt  mit  Einschlüssen  der  älteren  Gemeng- 

’)  Es  kommt  aurh  eine  schwärher  doppeIhrei*hemle  Ahart,  z.  T.  in  zicr)i<'hen 
Prismen,  im  XepIielintHisiU  vor.  Ihre  Axpmd>eiie  liegt  sonkredit  zur  Symmetrie- 
ebene;  b liegt  bei  c im  spitzen  Winkel  ß,  wie  die  Verwachsung  mit  l*yroxen  zeigt. 
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teile  und  zeigt  nicht  den  säulenförmigen  Habitus,  wie  dies  ander 
Hornblende  jüngeren  Alters  zu  beobachten  ist. 

Der  Glimmer.  Hnter  allen  Mineralien  des  „Nephelinba- 
salts“ ist  der  filinuner  von  der  geringsten  Bedeutung,  ganz  ini 
(legensatz  zu  seinem  reichUrben  Auftreten  in  den  grobkörnigen 
(iesleinen.  .Makroskopisch  wird  er  fast  nie  sichtbar;  im  Schliff 
beobachtet  man  selten  seine  unregelmäüigen  Blättchen.  .Meistens 
heftet  er  sich  an  die  .Magnetiteinsprimglinge,  unter  deren  stoff- 
licher Mitwirkung  er  entstanden  sein  mag.  Einschlüsse  von 
.\ugitmikndithen  im  (ilimmer  führt  I.attehmann  auf  magma- 
tische rmwandlungen  zurück.  Sein  Aller  läßt  sich  ebensowenig 
genau  l)cstimmen  wie  das  der  Hornblende. 

Der  „Nephelinbasalt“  dee  Katzenbuckels. 

Die  analysierten  Varietäten.  Auf  die  wichtigsten  Merk- 
male, an  (lenen  wir  die  Basaltvarietäten  erkennen,  und  die  sie 
von  den  grobkörnigen  Gesteinen  unterscheidbar  machen,  wurde 
oben  kurz  eingegangen.  Es  ist  nun  unsere  .\ufgabe,  eine  Be- 
schreibung vom  „Nephelinbasalt“  zu  geben  und  seine  mannig- 
faltigen Ausbildungen  zu  berühren.  Denn  trotz  des  in  großen 
Zügen  ülKjreinstimmenden  äußeren  Aussehens  bestehen  große 
Unterschiede  in  den  relativen  Mengen  einiger  Oemengleile  und 
in  der  BImktur.  Hierdurch  entstehen  mannigfaltige  .Vusbil- 
düngen  des  Ne|ihelinbas.altes. 

CoHKN  teilt  die  Gesteine  des  Katzenbuckels  ausschließlich 
nach  ihrer  Struktur  ein.  .Mit  Einschränkung  ist  dies  berechtigt, 
da  die  beiden  Hauptgesteinstypen  sich  neben  andern  wichtigen 
Verschiedenheiten  auch  strukturell  wesentlich  unterscheiden. 
Der  Gegensatz  zwischen  ihnen  tritt  jedoch  nicht  genügend  scharf 
hervor,  wenn  man  nut  Cuhkn 

1.  feinköniigen  bis  dichten, 

2.  kleinkörnigen  (anamesilischen), 

3.  grobkörnigen  (dolcritischen) 
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Nephelinit  unterscheidet.  Diese  Einteilung  erweckt  die  Vor- 
stellung, als  seien  zwischen  den  feinkörnigen  und  den  groh- 
körnigen  fiesteinen  alle  Phergänge  vorhanden.  Dies  ist  jeiloch 
keineswegs  der  Kall.  ;\nch  die  l'nlerscheidnng  zwisclnn)  fein- 
kömigern  und  anarnesilischem  .\'e|dielinhasall  isl  keine  lief- 
gehende:  denn  ilie  Korngröße  isl  von  der  Knifernnng  vom  llnnl- 
sandstein-Kontakl  ahhiingig.  Nur  das  (ieslein  des  (iaffsleins  und 
die  riangliildungen  machen  .knsnahmen  von  dieser  liegel.  Viel 
zweckmäßiger  sclmint  mir  die  Einleiinng  nach  dein  .Mengenver- 
hältnis von  Nephelin  zu  Sanidin.  Sehr  wiilersprecliend  lauten  die 
Schätzungen  ihrer  relativen  Mengen  lau  E.  Cohkn  und  (i.  Lat- 
TKRMANN.  C'oUKN  sagt;  aiii  Wenigsten  konstant  stellt  sich  der 
Sanidin  ein.  In  den  ilichlen  Varieläten  ist  er  öfters  gar  nicht  und 
nie  reichlich  vorhanden.')  Eattkiimann  schreiht  hingegen:  an 
Menge  kommt  der  Nephelin  in  allen  Gesteinen  des  „Haiipt- 
massivs“  dem  Sanidin  gleich  oder  tritt  noch  hinter  diesem  zu- 
rück. An  einer  anderen  Stelle  heißt  es:  „der  Sanidin  nimmt  so 
wesentlichen  Anteil  am  .-Vufhau  sämtlicher  Gesteine  des  llaupt- 
massivs,  daß  man  das  Vorkommen  am  Katzenhuckel  nur  mit  ge- 
wissen Zugeständnissen  l>ei  den  Nephelinhasalten  helassen  darf“. 
Nach  meinen  Erfahrungen  halH-n  lK*ide  Aiiloren  in  iM'schränktem 
Maße  recht,  sofern  man  von  der  Verallgemeinerung  ihrer  He- 
ohachlimgon  ahsieht.  Die  sanidiureichen  Varietäten  des  dichten 
„Ncphelinliasalts"  hahen  ihre  llaupiverhreilmig  an  dem  Süd- 
ostahhang  des  Katzenhuckels.  Die  anstehenden  Gesteine  des 
Gipfels  und  des  Gaffsleins  führen  Sanidin  und  Nephelin  in  unge- 
fähr gleichen  .Mengen  (Lattehmann).  Die  Gesteine  am  Nord- 
westrand des  Katzenhuckels  sind  fast  sanidinfrei.  Der  Nephe- 
lin, in  Zeolithe  umgewandelt,  herrscht  hei  weitem  vor.  Der  Mi- 

')  CoMEA  verslelit  unter  .«(anidinreiehcni  „NephelinlHUi-ilt*  eine  tier  grau- 
imlnen,  nepliellii|inrpliyrin-lien  Varieläten.  welche  ),'angfßrtnii;es  Auftreten  Italien. 
l.»TTm*ASS  wenilet  sieh  mit  Recht  pegen  (äiiicss  liezeichnuiip. 
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chclsberg  fällt  in  das  erste  Drittel  dies<»r  SO. — NW.  verlaufenden 
Linie,  welche  zufällig  inil  der  Sallelaxc  des  Katzenbuckels  zu- 
saninienfällt.  Daß  der  Slioiikinit  (Nephelin-Dolerit)  des  Michcls- 
l)ergs  eine  syenitische  Itandfazies  besitzt  >ind  von  pbonolitho- 
iden  (iängen  durchscbwärnit  ist,  erscheint  nach  dem  oben  Ge- 
sagten nicht  mehr  als  ein  Zufall.  Seine  Gesteine  stehen  in  in- 
nigster inaginatischer  Heziehung  zu  dem  Komple.x  der  sanidin- 
reichen Basal  tvarietälen. 

.Ms  Normaltypus  des  „basaltischen  .Nephelinits"  bat  11.  llo- 
SKNBII.SCII  im  Jahre  1869  den  Basalt  der  Gi[)felfelsen  aufgestellt. 
Das  analysierte  Stück  entstammt  nach  seinen  .Angaben  den  an- 
stehenden Kelsen,  welche  die  iiO  Fuß  Indie  Mauer  des  Gaffsteins 
nördlich  vom  Turm  aufbauten.  Lattkumann  hat  gezeigt,  daß 
die  unteren  l’articn  des  Gaffsteinbasalts  verschieden  sind  von 
den  höheren  Lagen ; er  führt  manche  widersprechenden  An- 
gaben iKjtreffs  der  Struktur  und  Mineralführung  des  Gaffstein- 
basalls  auf  diese  Tatsache  zurück.  Lattkumann  folgt  Cohens*) 
Brdspiel.  indem  er  das  Gestein  vom  eigentlichen  Gipfel  ,als  Nor- 
maltypus  gelten  läßt.  .Auch  ich  möchte  mich  ihm  anschließen, 
obw(dd  H.  Uo.SF.NHi'SCHs  Gestein,  das  dem  olieren  (iaftslcin 
entstammt,  nicht  mit  Cohens  Normaltypus  vollkommen  iden- 
tisch ist.  Nach  Struktur-  und  Mineral  bestand  kommt  ihm  das 
Gestein  von  den  oberen  Partien  des  Gaffsteins  jedoch  recht  nahe. 
Auch  ZiUKEL  schildert  in  seinen  „Basaltgesteinen''  die  anamesi- 
tische  A'arictät  vom  eigentlichen  Gipfel. 

Normaltypus  des  „Nephelinbasalts“.  Diejenige  A'arietät 
des  Nephelinbasalts,  welche  für  das  A’orkommen  am  Katzen- 
buckel typisch  ist,  bat  grauschwarze  Farbe,  mittleres  bis  feines 
Korn,  wenig  deutlichen  porphyriseben  Charakter  und  vinelrenen 
Bruch,  der  sich  bis  zur  kokkolithischen  Absonderung  steigern 
kann.  .Augiteinsprenglinge  sind  spärlich.  Das  Korn  der  Grund- 

‘)  lUiNFfiKB  unt)  CoHBN,  Gcognoslif^he  Ufwlireibung  der  Umgegend  von 
Heidellierg,  S.  5I'J. 
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masse  nähert  sich  den  Dimensionen  der  Ma»netit<“inspren‘:linj;e, 
so  daß  diese  den  Wert  von  deutiieh  [lorphyrisehen  (i<‘inenj'teilen 
verlieren.  Die  Dimensionen  der  f!rundmasseneinen(!leile  messen 
nach  Zehntelmillimeter  (iniße  imd  weriien  iladnreh  tiem  nnlie- 
wallnelen  Auge  bis  zu  einem  gewissen  lirade  erkennbar.  .\uf 
die  spiegelnden  S|ialtllächen  iles  Sanidins  vvinl  man  am  ersten 
aiifinerksain.  da  seine  Kristalle  oft  auf  weile  Strecken  hin  aiif- 
leuchlen. 

Maltgraue  Kristiillchen  von  Nephelin  sind  gleichfalls  mit 
bloßem  .Auge  erkennlmr.')  Zur  .Auffindung  des  Olivins  bedient 
man  sich  am  besten  einer  Lupe.  Die  übrigen  oben  geschilderten 
.Minerale,  mit  .Ausnahme  der  porphyrischen  Kristalle  von  .Augit, 
.Magnetit  und  fettglänzenden  .Apalitsäulchen,  erkennt  man  erst 
beim  Studium  des  Dünnschliffs.  .Man  erhält  hierU-i  auch  Auf- 
klärung über  die  dichten  schwärzlichen  l’artien  der  (irund- 
niasse,  die  sich  aus  .Magnetit  und  einem  Filz  v'on  .Augitmikro- 
lithen  zusammengesetzt  zeigen.  Cher  die  Anwesenheit  von 
Glimmer,  Hornblende  und  Ägirin  gibt  gleichfalls  erst  das  Mikro- 
skop Aufschluß.  Hornblende  ist  In-sonders  reichlich  in  derGrund- 
niasse  vorhanden.  G.  L.cttkk.mann  nennt  als  herrschende  Ge- 
inengteile  des  Normaltypus : Augit,  Sanidin  und  Nephelin;  unter- 
geordnet; Honiblende,  Agirin,  Olivin,  Nosean,  Glimmer,  .Apatit, 
Magnetit,  llmenit  und  Glas  in  geringer  .Menge.  Das  spezilische 
Gewicht  des  Gesteins  ist  nach  Lattkum.vnn  2, ‘.121!,  nach  Hoskn- 
BUSCH  3,0t»G.  *) 

Der  Basalt  vom  Full  des  (»afTsteiiis  (Latteii.m.an.n)  ist 
vom  Normaltypus  durch  größeren  Iteichtum  an  dunklen  (ie- 
mengteilen  unterschieden.  Sein  Korn  ist  feiner,  das  spezifische 

')  Aut^^’heidung^rtige,  inebt  hellfarbiKo  Partitrn  iK'steheii  aus  «Iwu  lUmiii 
groben  unretrelmäliigen  Nepljeliiikrbtalleii,  die  von  äuberst  feinen  llmenit- 
laniellen  dur<-hwa<‘hsen  »ind. 

•)  ts  bleibt  zu  berück.sifhtitwn,  dab  H.  RosEjmtsCHS  ,l*asallisclier  Neplie- 
Unit*  dem  Gipfel  des  GafTsteins  enlstamint. 
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nevviclit  ist  2,il41,  also  höher  als  heim  Normalgeslein  nach  Lat- 
TEUMANNS  Beslitiimuiig.  Die  dunklen  Geinengteile,  die  sich  hier 
in  grölierer  Masse  linden,  sind  Augil,  in  Einsprenglingen  und  in 
Mikmlilhenforin,  und  M;tgnelil.  der  sich  hier  ans  der  dichteren 
(irundmasse  hervorhehl.  Agirin  und  Hornblende  sind  weil  spär- 
licher als  iin  Normallypus.  Kleine  sainmetschwarze  l’ünktchen 
auf  den  muscheligen  l!ruchlläch<“n  des  Oesteins  rühren  vom  Xo- 
sean  her.  Ein  <nnziges  .Mal  Inudiachlele  ich  am  Nosean  einen 
Spinellzwilling.  Saniilin  und  Nephelin  sitiken  zu  winzigen  Di- 
mensionen herab.  Die  Ornndmasse  fuhrt  wohlhegrenzten,  braun 
durchsichtigen  llmenil.  Der  .Nephelin  lindel  sich  nur  in  win- 
zigen, scluirf  iM-grenzten  Krislällchen  in  der  (irundmasse  vor. 
Er  zeigt  häutig  die  Spreiisleinumwandlung.  Der  Augit  der 
(irundmasse  ist  heller  diopsidischer  l’yroxen  mit  Ülwrgängen 
zu  Ägirinangil.  Winzige  Körnchen  von  o|iakem  Erz  mengen 
sich  dem  Nephelinaugitaggregat  bei.  Durch  das  feinkörnige 
Oenienge  ziehen  .Äderchen  von  gelblichem  bis  olivgrünem  0 las. 
ln  demsellten  kristallisierc'n  farblose  Hexagone  und  Uechlecke 
von  Nephelin.  .Augitnadeln  durchs|iießen  die  Glasmasse  vom 
kristallisierlen  Teil  des  Gesteins  ans;  ferner  finden  sich  in  ihni 
wasserhelle,  rundliche  bis  unrvgelmäßige  Partien,  zuweilen  mit 
Andeutungen  von  Spaltbarkeit.  Hir  lirechungsexponent  ist  nie- 
driger als  der  des  Kanadabalsams.  Bei  gekreuzten  Nikols  ist 
ein  Teil  derselben  isotrop,  ein  anderer  Teil  scheint  in  äußerst 
schwach  doppell)r<*i  hende  .Aggregate  zerfallen  zu  sein.*)  Selir 

*)  Au.n  inotropDii  Vertmltmi  + NikoU  und  aus  dort  Andentuii^^en 
von  SpaUbarki'il  zu  schließen,  srhoint  die  Sulwtanz  einem  re|fulareii  Mineral 
anzii^e)i{iren.  Der  iCcrfall  in  sclnvaeli  dop|Kdhreehende  AK^tvKale  wurde  för 
Leuril  odpr  Analiiiii  s|>rerlien.  In  der  (ilasmasse  einer  Has^iitvurieliit  vom 
Sandsleinkontakl  fand  sieh  ein  isolroper  aehUeilitfer  Qiierfjclmill  von  I^eueit. 
haß  e.s  sich  l»ei  <leii  K^<‘liilderten  Glasschlieren  um  eintiresehmolzene  (^uarz- 
kömer  liandle,  scheint  mir  aus  dem  Grunde  unwahrsclieinlirh,  weil  die  im 
Glas  kristallisierten  farblosen  HezaKone  Nephelin  sind,  während  man  sonst 
Tridyinit  erwarten  sollte. 


Digitized  by  Google 


223 


stark  liclitbrpchomio  und  kräflij;  d<i()p<dbr<‘cli('nd<*  Kornchi-n  von 
braunroter  Karins  in  der  Nähe  di<-ser  (ilasäderehen  eriniierii  an 
Titanit. 

Der  „porphyrartijce  Neplieliiiit“  (II.  ItnsKNiu'scii)  ist  ein 
normaler  „Nephelinimsalt",  der  dem  des  Gipfels  cheinisi  b ns  bl 
ähnlieh  ist.  Die  Augileins(iren"linee  versebwinden  in  ihm  vo||. 
stämlig,  während  angewitlerle  Nepheline  (oder  NoseaneVJ  von 
ca.  mm  (iröüe  aus  der  (irnndniasse  porphyrisch  hervor- 
Irefen.  Das  (iestein  soll  wenig  Sanidin,  etwas  (ilinuner  und 
keine  Hornblende  enthalten.  .Magnetit  scheint  s|)ärlich  vor 
handen  zu  sein. 

Von  den  Is'schriebenen  Varietäten  des  Nephelinbasalts  be- 
sitzen wir  die  .Analysen  sub  I,  II  und  III.  Leiiler  sind  von  den 
extremen  (Ilietiem  der  Reihe  keine  Ranschanalyseii  vorhanden. 
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HD 

(III) 

Sit  )j 
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TiO, 

vorhanden ') 
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12,90 

Fe^Üj 

13,92 
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— 
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9.5+ 

8,+6 

NajO 

7,8« 

6,75 

8,35 

K,0 

2,93 

3,67 

2,78 

ILO 

1.52 

2,9« 

1,63 

0.12 

0.+5 

2,13 

S<msliges 

Spur  Srt), 
SO,,  V,Ü5 

■ 

Sa. 

100,30 

99,92 

100,18. 

')  Da.-.  Titan  ist  zun)  größten  Teil  beim  Eisenoiyd  geblieben.  Es  dilrfte 
wenigstens  3*/o  beiragen. 
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(I) 

(II) 

(III) 

Spez.  (lew. 

3,096 

2,843 

2,941 

l»i  “G. 

22,5 

9 

Name  iles  | 

Basalt. 

Porpliyrart. 

Grauer,  fein- 

Ciesleiiis: I 

Nepliel. 

Nephelinil. 

körniger  Bas. 

Fundort:  j 

Gipfel 

Hlo<-k- 

Fuß  des 

des  GafTsteiu.s.  Halden 

GalTsteins 

Analytiker: 

11.  Hosexblsuh.  II.  Kosen- 

G.  Lattermaxn. 

BUSOH. 

Mo  lekularpro  Portionen 

auf  100  uingerechnel.') 

U) 

(II) 

(111) 

SiO, 

52,4t» 

51, ,59 

43,11 

TiÜ, 

— 

— 

5,42 

Al,0, 

7,72 

8,65 

9,12 

Fejüj 

6,08 

4,26 

3,53 

FeO 

4,75 

5,61 

t»,36 

Mnü 

0,19 

0,12 

— 

Mi(0 

8,08 

8,43 

9,81 

GaO 

9,65 

11,11 

7,71 

Na,ü 

8,87 

7,52 

9,79 

K,0 

2,17 

2,69 

2,14 

Sa. 

100,00 

99,98 

99,t»9. 

OsANN’sche  Formeln  der  .\nalysen  I und  III* 

),  „sog.  Nephe- 

litduLsall,  dicht, 

Katzenhnckel“. 

s A 

G F 

a c f 

n Keihe 

1.  .äü,;tl  10,7t> 

0 27,6 

5,5  0 14,5 

8,0  a 

111.  4«,5H  11,39 

0 28,32 

.5,9  0 14,1 

8,6  ’)  a 

‘)  HjO.  urul  iltT  an  P3O5  golmndene  Kalk  wurden  abKerechnet. 

*)  A.  Osann,  Versut-h  einer  cliemiseJieii  Klassifikation  der  Eruptiv^tsteine. 
T.  M.  1*.  M.  Neue  FolKe:  'HX  lUOI,  S.  -i-Sl. 

*)  a ist  iiu  Vei-gleich  zu  f etwas  zu  klein,  da  naili  der  getrennten  Be- 
handlung vcjn  FeO  und  Fe,Oj  das  Ober  Alkalien  überschüssige  Fe,ü,  als  FeO 
berechnet  wurde. 
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Vergleicht  man  die  MolekiilarproiKirlionen  der  drei  Ge- 
steine, so  fällt  die  Ähnlichkeit  zwischen  I und  II  sofort  auf,  wäh- 
rend III  etwas  ahweichl:  l)<>r  Minderhetrag  von  fast  lU  Mole 
killen  Sit),  in  III  wird  bedingt  durch  die  selbständige  lie- 
stiinmung  des  Titandioxydes  und  durch  die  reichliche  Anwesen- 
heit von  Erzen  und  Orthosilikalen,  zumal  von  Nephelin  und 
Olivin.  Der  (Iberschuü  von  2,81  M(dekülen  .Alkalien  über  die 
Tonerde  kami  jedoch  nur  durch  die  Anwesenheit  des  Agirin- 
moleküls  erklärt  werden,  das  im  Agirinaugit  der  Grundniasse 
enthalten  ist.  Auch  in  II  und  besonders  in  I spielt  dieser  l'ber- 
schuß  der  .Alkalien  eine  wichtige  R<dle.  Ferner  ergibt  sich  eiti 
nicht  unwesentlicher  Gehalt  an  Oliviti  in  III,  wie  die  Vorherr- 
schaft der  Magnesia  über  Kalk  l>eweist.  In  I und  II  üherwi<‘gt 
hingegen  lier  Kalk  die  Magnesia.  Das  Verhältnis  von  Sanidin 
zu  Nephelin  ist  in  den  drei  Gesteinen  annähernd  gleich,  wenn 
schon  in  I und  besonders  in  11  Sanidin  reichlicher  vorhanden 
ist  als  in  111. 

Die  Übersättigung  mit  Alkalien  ist  albm  drei  Gesteinen 
eigentümlich.  Auf  die  Vertretung  von  AI,Oj  durch  KeAlj  weist 
bereits  H.  ItoSENUliscn ‘)  hin.  D(‘rsell«>  Forscher  versuchte  die 
Mengenverhältnisse  der  Mineralien  im  „basaltischen  Nephe- 
linit"  zu  berechnen.  Er  fand  für 

Apatit,  Nephelin,  Sanidin,  Aiigit,  Magnetit 

0,27“/o  :«l,13“/o  17,37  »,'o  3t, 7'.»%  .3,57'>/o 

des  Gesteins.  Der  Gehalt  an  F’yroxen  ist  zu  niedrig  angesetzt, 
da  diesem  die  Formel  des  Diopsids  zugrunde  gelegt  wurde. 
Na.O  wurde  insgesamt  dem  Nephelin  zugeleilt,  während  es  zum 
Teil  im  Agirin  enthalten  ist. 

•Auf  die  chemischen  Verhältnisse  des  „.Nephelitdiasalts“ 
soll  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Katzenhuckelgesteinen 
später  nochmals  eingegangen  werden. 

')  H.  Rose5bi'5CH»  Der  Nepli^linil  am  Katzenbuckel.  Inaug.>Diss.  Frei- 
burjf  1869. 

Mittlgo.  d.  Bad.  geol.  Landawnstalt.  V.  <1906.) 
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Kiiiigp  wpitorp  Itasaltvariotäton.  Die  analysierlon  Gp- 
stoiiir  (Milsproclicn,  \vi(‘  schon  ol)cn  henicrkl,  nicht  extrem  ver- 
schieiienen  Mischnn);en;  sie  j:eiM*n  ans  vielmehr  annähernd  die 
DurchschnillsziiÄiminenset/imcen  des  Nephelinbasaltes.  Im 
lödijenden  sollen  die  .Aharlen  des  Nephelinba.saltes  nach  den  rela- 
tiven Mengen  von  Sanidin  und  Ne|)helin  niderschieden  werden. 

Das  saniiliiireiche  Kxtrem  der  Haaaltvarieläten 
tritt  uns  in  reinster  Korm  am  unteren  Saum  des  den  Katzen- 
buckel mnjiebenden  Ibichwaldes,  auf  der  Oslseite  des  Berges, 
entgegen.  Ks  wird  hier  aus  dem  Boden  gegralsm  und  zu  brauch- 
liarem  StraBenscludter  verarlsdtel.  Die  Karbe  ist  nicht  blau- 
schwarz wie  am  Basalt  des  (iaflsteins,  sondern  dunkelgrau  mit 
einem  Stich  ins  Bräunliche  oder  Grünliche,  je  nachdem  Horn- 
blende oder  Ägirin  in  der  Grundmasse  überwiegt.  Aus  dem 
lilhoiden.  grauen  l’nl(“rgrund  Indien  sich  l — 2 mm  große,  helle 
licistchen  hervor,  die  dem  Saniilin  angehören.  Sanidin  uber- 
Irifft  alle  andern  farblosen  Gemengleile  an  Zahl  und  Größe  der 
Individuen  und  steht  auch  den  dunkeln  .Mineralien  an  .Menge 
nicht  nach.  .Magnetit  ist  relativ  nur  s|iärlich  vorhanden.  Der 
Pyroxen  der  Grundmasse  ist  ein  dem  .\girin  nahestehender 
Ägirinaugit.  Die  Nepheline  der  Grumbnasse  bilden  wohlbe- 
grenzte kleine  Hexagone,  die  meist  im  Feldspat  eingeschlossen 
liegen.  Zersetzte  Partien  lass<>n  aus  der  Beschaffenheit  ihres 
Pigments  auf  zeolithisierten  Nosean  schließen.  .Accessorisch 
ist  etwas  serpentinisierter  Olivin  und  Hornblende  oder  Glimmer 
vorhanden.  Heide  Mineraliim  scheinen  auch  hier  einander  zu 
meiden,  da  sie  nie  in  gleichen  Mengen  nebeneinander  Vor- 
kommen. Stets  überwiegt  «mtweder  der  Glimmer  oder  die 
Hornblende. 

Das  ncphelinreiche  Extrem  der  Basalt  Varietäten 
hat  seine  Ihiuptverbreitung  am  nordwestlichen  Abhange  des 
Katzenbuckels.  Der  Nephelin  ist  hier  nicht  mehr  in  frischem 
Zustande  vorhanden,  sondern  ist  in  Natrolith  umgewandelt. 
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Von  ilom  spärliflicn  Vorhaiidoiisoin  dos  Sanidins  ülior- 
zeugte  irh  mich  durch  Uchandluiit;  dos  aiigodockton  Scldiffos 
mit  HCl.  Ks  ging  fast  die  ganze  Mass<‘  der  furi)l<ison  Minorulion 
in  Lösung,  <lio  nur  zum  geringslon  Teil  domna<'h  aus  Sanidin 
k-stoht.*)  Die  Augitmikrolitho  bilden  den  llauptlM‘stand  der 
firundmasso;  sie  ordnen  sich  zu  primärtrümorartigon  (iobil- 
don  an;  die  Augitnädelchon  slohon  »mknsdit  zum  Verlauf  dieser 
trumartigen  Schlieren,  (irenzon  gegen  tlas  umgehende  (iestein 
sind  nämlich  nirgends  zu  lieolmchlen.  Zuweilen  umsäumim  ilie 
Augitmikrolitho  ein  oktaedrisches  Krzkorn,  indem  ihre  Säulchen 
senkrecht  auf  den  Oklaederllächen  des  .Vlagnetils  stehen. 
Manche  Erzkörner  zeigen  die  Leiikoxenumwandlung  und  lassen 
sich  dadurch  als  llmenit,  mit  schaligem  Aufbau  nach  dem  Hhom- 
boeder,  bestimmen.  Dies«'  sanidinannen  Aliarten  führen  nicht 
selten  mit  Zesdithen  erfüllte  „Mandeln“.  Ein  etwas  grölh-res 
Pyroxeiiindivitluum  der  (irumimasse,  mit  <'iner  .Auslöschungs- 
schiefe r:c— 52"  ca.,  ragte  mil  einer  Kapfm  von  Agirin  in  den 
mit  Nalrolith  erfüllten  llohlraum  einer  Mandel.  Die  liildung 
des  Ägirins  dürfte  in  diesem  Eall  bereits  der  Thermalperiode 
des  Gesteines  angehören.  Die  nephelinreichen  Abarten  des 
hasalts  führen  große,  scharfbegrenzte  Einsprenglinge  von  Augit. 

Glasiger  Nephelinbasalt  findet  sich  bis  jetzt  nur  au 
einer  rundlich  gelegenen  Stelle  des  Basallareals  auf  der  A'oril- 
üslseife  des  Herges.  Das  Gestein  hat  liefschwarze  Farbe, 
fettigen  Glanz  und  eniix'hrl  deutlicher  Einsprenglinge.  .Aiigit- 
einsprengliiige  fehlen  vollständig,  es  sind  nur  mikroporphy rische 
.Ausscheidungen  vorhanden.  Enter  ihnen  nimmt  sammet- 
schwarzer  Nosean  die  erste  Stelle  ein,  ferner  beobachtet  man  im 

')  Es  iüt  nicht  aus|k'eschlo8sen.  ilaQ  auch  <)er  Sanidin  in  Sproustoin 
amgew.andelt  wurde.  würde  sich  hierau.s  die  Lüsiicttkcil  der  farbhwen 
(inindtnAsäentrernenKloile  einfach  erklären.  Üati  feldsftai freie  BasaltvarietAten 
Vorkommen,  bedarf  daher  der  Hestätigun};. 
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SchlilT  korrndicrif,  loiinoiiföriiiige  Apalitkrislallo  und  Körner 
von  oktaedrisdiein  Krz,  dem  dieke  llmenitlainellcn  in  großer 
Zahl  oingelagerl  sind.  Ks  fehlen  die  ilini  so  liüufig  anhaftenden 
Gliimtierseliiippelien.  Der  drille  inikroporphyrische  Einspreng- 
ling isl  Olivin  in  frischen,  wohlhegrenzlen  Kristallen.  Von  den 
(ieniengleilen  der  Grundnias.se  sind  die  Augilmikroliihe,  der 
Magnelit  zweiler  Generalion  und  der  Nephelin  in  nach  Hun- 
dertehuilliineler  messenden  Krislällchen  ausgeschieden;  sie 
sind  in  lU'l  löslich  und  zeigen  das  normale  Verhallen.  Die 
Einsprenglinge  und  Grundmassengemengleile,  die  bis  zum  Ne- 
phelin ausgeschieden  sind,  schwimmen  in  einer  farhlosen, 
stellenweise  tiefhraunen,  Glasmasse.  Ihr  Brechungsexporient 
ist  höher  als  Kanadatialsam.  Sie  kann  also  nicht  ausschließlich 
den  Sanidin  der  Grundmasse  enthalten,  sondern  muß  in 
ihren  farblosen  l’arlien  teilweise  aus  noch  nicht  individuali- 
sierter Nephelinsuhslanz  bestelKMi ; die  bräunlichen  Glaspartien 
sind,  nach  ihrer  Earbe  zu  schließen,  eisenhaltig  und  würden,  zur 
Kristallisation  gelangt,  Hornblende  oder  Ägirin  geliefert  haben. 
Die  braunen  Glasparlien  sind  ziemlich  frei  von  kristallinen  .Aus- 
scheidungen und  werden  schon  liei  der  Betrachtung  des  Hand- 
stücks sichtbar.  Das  braune  wie  das  farblose  Glas  zeigt  An- 
fänge von  Entglasung:  die  braunen  Glaspartien  führen  stark 
doppelbrechende,  braune  Trichile;  das  farblose  Glas  ist  an 
einigen  Stellen  mit  Globuliten  erfüllt.  Auch  chemisch  unter- 
scheiden sich  die  beiden  Gla.sarten:  während  das  farblose  leicht 
mit  H(,’l  gelatiniert,  so  ist  das  braune  Glas  darin  unlöslich. 
Grüne  Sphäroliihe  von  negativer  Doppelbrechung  in  der  farb- 
losen Glasmasse  deuten  vielleicht  auf  Ägirin. 

Die  sekundäre  Mineralbilclutig  iiii  Neplicliubasalt. 
Zum  Studium  der  Mineralneubildungen  eignen  sich  besonders 
die  losen  Blockmassen,  die  im  Walde  den  Nordwestabhang  des 
Katzenbuckels  bedecken.  Das  Gestein  ist  durch  sehr  feines 
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Kom  bei  reichlicher  Anwesenheit  von  Blasenräimien  aiisye- 
zeichnet.  Diese  enthalten  die  Neuhilduneen,  weh-he  II.  Hoskn- 
BfSCH  eingehend  studiert  hat.  Zu  ihrem  Verständnisse  inuU 
auf  die  Beschaffenheit  des  .Muttergesleins  etwas  eingegangen 
werden.  Ks  enthält  nach  Lattehmann  sehr  reichlich  Nosean; 
groBe  Augileinsprenglinge  hehen  sich  scharf  von  der  (irund- 
niasse  ah.  Der  Magnetit  hat  Kränze  von  (iliinmer,  der  in  uu- 
frischen  Stücken  lx?sfinders  reichlich  ist.  Auch  in  den  .Mandel- 
räunien  linden  sich  die  Blättchen  von  rothraiinein  (ilimmer  wie- 
der. Sanidin  und  Agirin  liedingen  n.ach  L.\ttkhm.\.\n  durch  ihr 
reichliches  Vorhandensein  .Anklänge  an  phonolilhische  Struktur. 

Die  Hauptmasse  der  .Mandeln  tiesleht  aus  radialstrahligein 
Nalrrjlith.  k^r  verdankt  seine  F.ntslehung  dem  Nos<“an  und  .Ne- 
phelin. — Die  unfrisctum  OlR-rllächen  loser  Slüitke  und  die 
Wände  schmaler  Klüfte,  welche  die  Blöcke  durchziehen,  sind 
mit  neugebildeten  Granalkri-stallen  bedeckt. 

Ihre  Größe  wechselt  von  mikroskopischen  Dimensionen*) 
bis  zu  ■}  mm  Durchmesser.  Ihre  Form  ist  das  Ithombendode- 
kaeder.  das  gelegentlich  mit  dem  Ikositetraeder  202,  (211)  kom- 
biniert ist.  Härte  der  Granaten  ist  7— 7,.ö;  sie  zeigen  Glasglanz 
bis  AV'achsglanz.  Ihre  Farben  wechseln  stark.  II.  Uosknbisch 
unterscheidet : 

a.  wasserhellc  bis  grünlich  weißt», 

h.  honiggelhe  bis  gelblich  durchscheinende, 

c.  braune  und  undurchsichtige, 

d.  sammetsch Warze,  stark  glänzende, 

e.  innen  grüne  bis  honiggelhe,  außen  braunrote  Granaten. 

Der  Granat  verdankt  seine  F.ntstehung  der  Zersetzung  des 

P^’ro.vens,  w'orauf  schon  I.atteiimann  hingewiesen  hat. 

Als  weitere  Neubildung  führt  H.  BosenbuscH  .Magnetit  an, 

*)  H.  Rosknbujj<:h  beobarlifele  auch  Im  DQnnsdilifT  einen  Durclisclinllt  von 
rolbraunem,  völlig  isotro|>em  Granat. 
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welcher  starken  Magnetismus  in  angewitterten  Stücken  hervor- 
ruft; es  sind  scharfe  Oktaederchen  mit  Kantenabstunipfung 
durch  das  Hhombendodekaeder. 

Chabasit,  in  der  Form  des  firundrhomboeders,  wird  von 
11.  Rosenblsch  als  Seltenheit  erw'ähnt. 

Lattebmann  konstatierte  das  Vorhandensein  von  Karbo- 
naten in  Körni’rfonn  oder  in  radialslrabligen  Aggregaten.  Die 
Z(Hjlithisierung  gehe  der  KarlKuiatbildung  voraus. 


Die  Ganggefolgschaft  des  „Nephelinbasalts“. 

Die  Nephelinangitporphyre. 

Als  (iangliildungen  glaube  ich  eine  gewisse  Gruppe  von 
basaltähnlichen,  durch  Nephelin  und  .\ugit  porphyrisrhen  Ge- 
steinen auffassen  zu  dürfen.  Gesteine  dieser  Art  wurden  zu- 
erst von  G.  Lattebmann  am  Südwestabhang  des  Katzenbuckels 
beobachtet.  Leider  sind  sie  nirgends  anstehend  aufgeschlossen, 
doch  läßt  ihre  Struktur  und  die  große  Ähnlichkeit  mit  den 
Glimmerlinguaitpnrphyren  (Xephelinglimmerporphyre  [d.  Verf.] 
=;  Nephelinitporphyr  [11.  Ro-senbusch]  = Katzenbuckelit 
[A.  Osann])  und  ferner  das  Fehlen  von  Üln^rgängen  zum  nor- 
malen Nephelitibasall  keinen  Zweifel  ülier  ihre  Gangnatur  auf- 
kommen.  Diese  Gesteine  machen  .\nsnahtnen  von  der  von 
K.  C.  V.  Leoniiabi)  aufgestellten  Regel  iHÜreils  der  Nephelin- 
führung in  porphyrischen  Gesteinen  des  Katzenbuckels.  Er 
gibt  nämlich  an,  daß  nelam  Nephelin  niemals  .\ngit  als  Ein- 
sprengling vorkomme.  Dies  gilt  nur  für  die  Nephelinglimmer- 
porphyn?. 

Die  Nephelinaugitporphyre  lassen  sich  in  zwei  Untergrup- 
I>cn  einleilen. 

1.  Basaltoider  Nephelinaugitpor|ihyr, 

2.  noseanilähnlicher  Nephelinaugit|K>rphyr. 
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fipsU'ino  d«»r  orstpii  Art  finilon  »ich  nur  in  närlisler  .N:ilu> 
des  Slionkinils  am  Mic  lndsherj:.  Sie  ersctieinen  /um  Teil  als  Kin- 
schluß  im  grohkürnijien  (iestein  uml  /eis;eu  Kiusclimel/uniiser- 
srheinungeii  am  Kontakt  mit  ilim.  Ihre  Farbe  ist  lief  schwarz,  im 
unfristhen  Zustand  schokoladehraun.  Aus  der  dichten  hasall- 
ähnlichen  Grundmasse  treten  lleischrote  Hexagone  und  Uecht- 
ecke  von  eläolithartipem  Nephelin  und  pmüe  schwarze  Aupit- 
einsprenglinge  (diopsidischer  Pyroxen)  porphyrisch  hervor. 

Die  idiomorphen  Nepheline  bilden  zuweilen  schöne  Zwil- 
linge: Zwei  Individuen  sind  so  miteinander  vcrzwillingt,  daU 
ihre  Mauptaxen  aufeinander  senkrecht  stellen.  Dies  ist  immer 
der  Fall,  wenn  eine  Fläche  Zwillings<>lK-ne  ist,  die  4.')“  zur 
Basis  geneigt  ist.  Bei  den  Symmelrieverhällnissen  des  Ne- 
phelins kommen  zwei  Formen  für  diese  Zwillingshildung  in 
Betracht:  Es  ist  dies  erstens  die  Gnindpyramide  (IIHI),  welche 
zur  Basis  45“  5 geneigt  ist.  Die  andere  Form  ist  eine  Pyra- 
mide zweiter  Stellung  (3365)  = ‘/j  P,.  Sie  bildet  mit  der 
Basis  den  Normalen-Winkel  44"  48’  2l”.  Schnitte  durch 
Berührungszwillinge  nach  diesem  beiden  Gesetzen  zeigen,  falls 
die  eine  Zwillingshälfte  nach  der  Basis  geschnitten  ist,  stets 
äußern  einem  sechsseitigen  Querschnitt  einen  n>chteckigen.  Der 
hexagonale  Querschnitt  bleibt  1km  gekreuzten  Nikols  in  allen 
Lagen  dunkel,  und  zeigt  im  konvergenten  Licht  den  senk- 
rechten Austritt  der  optischen  Axe  =;  a.  Die  andere  Kristall- 
hälftc  läßt  hingegen,  bei  45"  Stellung,  das  Maximum  der  In- 
terferenzfarbe für  Nephelin  erkennen.  Es  liegen  die  Elasti- 
zitäten a und  c in  der  Fibone  des  Schnitts.  Die  Richtung  n in 
der  rechteckig  geschnittenen  Hälfte  steht  immer  senkrecht  auf 
0 im  sechsseitigen  Durchschnitt.  Es  liesteht  in  optischer  Hin- 
sicht keinerlei  Unterschied  zwischen  bciilen  Zwillingshihlungen. 
Berücksichtigt  man  jedoch  gleichzeitig  die  morphologischen  Ver- 
hältnisse, so  wird  die  Unterscheidung  leicht  durchführbar. 
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Donken  wir  uns  «•inen  Berühningszwilling  von  Nephelin,  dessen 
Zwillingsolxjnc  (1011)  sein  möge.  Die  Axe  c = o im  einen  In- 
dividuum steht  dann  senkrecht  auf  einer  Kante  0 P : oo  P 
des  anilern  Kristalls.  Ist  hingegen  (3365)  Zwillingsebene,  so 
ist  die  Axe  c = a beim  einen  Kristall  parallel  der  Kante 
0 P : 00  P am  andern.  l)iesei\  zweiten  Pall  Itcobachtet  man 
Itei  den  Durchschnitten  von  verzwillingten  Nephclineinspreng- 
lingen  in  unserem  (iestein.  Dies  Zwillingsgcsetz  ist  ziemlich 
verbreil(d  in  verschiedenen,  durch  Nephelin  iwrphyrischen  fie- 
sleinen des  Katzenbuckels,  mag  nun  nelien  Nephelin,  (ilinuner 
oder  Augit  Kinsprengling  sein.  P.scH>)  erkannte  zuerst  dies 
Zwiilingsgeselz  am  Nephelin  aus  llauynophyr  vom  Vulkan 
Ktimle  in  Kamerun.  W.  Salu.mon*)  beobachtete  Nephelinzwil- 
linge im  Porphyrgang  des  Gemeindesteinbruchs,  über  die  er 
bisher  noch  nichts  Näheres  milgeteilt  hat. 

Die  Individuen  von  Nephelin  werden  4 — 6 mm  groß,  bleil>en 
also  unter  den  Dimensionen  der  Nepheline  des  „Nephelinit- 
[lorpbyrs*'.  Fernerhin  sind  Korrosionserscheinungen  am  Augit, 
Nephelin  und  Apatit  zu  erwähnen,  welch  letzterer  gleichfalls 
einsprcnglingsartig  hervorlritt.  Auch  Olivin  wurd  makrosko- 
pisch sichtbar.  Die  Gmndmassc  ist  sehr  reich  an  Täfelchen 
von  nelkenbrauncm  llmenit;  im  übrigen  lK>steht  sic  aus  Nädel- 
clien  von  .\ugit,  zeoliibisierlem  Nephelin  und  Glas-(?)Masse, 
aus  der  sich  gelegentlich  größere  Leisten  von  Sanidin  por- 
phyrarlig  hervorheben.  Diese  Grundmasse  durchzieht  in 
Schlieren  die  älteren,  oft  zerrissenen  und  korrodierten  Ein- 
sprenglinge und  führt  zur  Ansiedlung  von  Sanidin  und  Ägirin- 
augil  im  Nephelin. 

')  E.  E<r:n.  Dor  Vulk.in  Eliixlc  in  Kamerun  und  seine  Gesteine.  SilzuiiKslie- 
riclil  der  Ks'l.  prcufiisrlien  Akademie  der  Wis-sensclm/len.  Berlin  l!H)l.  XII,  X Vitt. 

’)  \V.  .s.u.iiiiiis,  .Muschelkalk  unil  Jum  am  Kutzcnliuckcl.  lientralldnU 
für  Mineralogie  etr.  ItHt-J,  ,S.  Gtiö,  Anm.  1. 
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Außerdem  finden  sich  Anzeichen  von  Konlaktnietamorphose 
durch  das  grobkörnige  fieslein.  Sie  lieslehen  in  einer  teil- 
weisen  Auflösung  der  großen  Pyro.xenkrislalle  und  Wiederah- 
salz  in  Mikrolilheiiforrn,  Gliinnierneuhildung  und  Einwanderung 
von  Apatit,  vielleicht  auch  von  Sanidin  und  .\giriii.  Das  spezi- 
fische Gewicht  d(!S  Gesteines  iH'stiminte  (i.  Lattkiiman.n  zu 
2.S13.  Es  ist  also  niedriger  als  hei  den  norinaleu  Kasall- 
Varietäten  mit  Ausnahme  des  „(sirphyrarligen  Nephelinils". 

Während  das  zuletzt  geschilderle  Gestein  dem  Neiihelin- 
hasall  nahestehl,  sind  die  noseanilarligen  Aephelinaugil- 
porphyrc  stark  ahweichende  Spaltungsprodukte  des  basal- 
tischen Magmas.  Sie  stehen  den  Tinguail|M>rphyren  recht  nahe; 
sie  unterscheiden  sich  von  ihnen  jedoih  dadurch,  daß  sie 
Einsprenglinge  von  Augit  statt  Glimmer  führen.  Außerilem 
sind  sie  sehr  noseannüch,  während  dort  mikniporphyrische 
Krislällchen  von  Lcucit  sich  aus  der  dichten  grünen  oder 
braunen  Grundmasse  abheljen.  Das  Aussehen  der  Grundmasse 
in  den  iioseanreichen  Nephelinaugitporphyren  stimmt  mit  dem 
der  Tinguaitporphyr-Grundmasse  vollkommen  überein.  Sie  1»- 
steht  aus  einem  feinen  Aggregat  von  moosförmigem  Agirin 
mit  zeolithisiertem  Nephelin  und  Feldspat  (?).  Porphyrisch 
helfen  sich  aus  dieser  Grundmasse  große-  Kristalle  von  Augil 
und  Nephelin,  Körnchen  von  Erz,  rostbraune  Flecken  von  zer- 
setztem Olivin,  Apatit  und  N’osean  In-rvor.  Das  Ilmwand- 
lungsprodukt des  Noseans  ist  ein  in  HCl  unlösliches,  schwach 
doppelbrechendes  Mineral.  Außerdem  siedeln  sich  Kartfonate 
gerne  €in.  Bemerkenswert  ist  ein  geringer  Ilmenilgehalt  in  der 
Grundmasse,  der  sich  im  basaltoiden  Nephelinaugitpoqihyr 
wiederfindet.  Das  (iestein  wurib'  im  Winter  l‘.K)2/03  auf  der 
Westseite  des  Katzenbuckels  gegralfcn,  wo  es  in  kompakter 
Masse  längs  einer  NS.  verlaufenden  Linie  bis  in  große  Tiefen 
hinab  aiistand.  Das  gangförmige  Auftreten  dieses  Gesteins 
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ist  darum  so  pil  wie  sicher.  Übergänge  zum  normalen  Basalt 
kommen  nicht  vor.') 

hun  slruklundl  verwandtes,  wenn  auch  grobkörnigeres  und 
weniger  deullich  porphyrisches  Gestein  findet  sich  zwischen 
lier  4S0  unil  400  m-Kurve  genau  südlicli  vom  Turm  zwischen 
zwei  FUirwegen  am  Waldrand.  Dies  Gestein  verdient  den 
Namen  eines  Noseanits,  da  Nosean  überaus  reichlich  in 
zwei  Generationen  sich  findet. 

Makroskopisch  sieht  inan  in  diesem  Gestein  nichts  von 
dem  Reiclitum  an  Nosean,  der  einer  normalen  Basaltvarietät 
nicht  in  dieser  Menge  zukommt. 

Die  FarU^  des  Gesteins  ist  graugrün,  sehr  reich  an  Ein- 
spia-nglingen  von  Nephelin’)  und  grünlichem  bis  hellrötlichem 
Augit  mit  den  Auslöschungsschiefen  des  Agirinaugits.  Die 
Nephelineinspienglinge  sind  2 — 3 mm  groß,  die  Augite  wer- 
den 1 cm  lang.  Mit  einer  Lu|>e  wird  man  auf  die  mikropor- 
phyrischen  Einsprenglinge  von  Nosean,  Olivin,  Erz  und  Apatit 
aufmerksam. 

Die  Gmndmassc  ist  erst  mit  der  Vergrößening  eines  Mi- 
kroskops auflösbar.  Sie  hat  den  Charakter  einer  Mesostasis. 
Ihre  Farbe  ist  graugrün.  Nosean  und  Ägirin  bauen  sie  im 
wesentlichen  auf.  Hornblende  und  Büschel  feiner  Sanidiii- 
leislchen  sind  die  letzten  Ausscheidungen.  Glimmer  heftet  sich 
an  die  Einsprenglinge  von  Magnetit;  er  ist  wohl  auch  eine 
spätere  Bildung. 

D<*r  Gangcharakter  dieses  Gesteins  ist  unverkennbar,  wenn- 
schon Einsprenglinge  und  Grimdmassc  nicht  so  deutlich  ge- 
sondert sinil  wie  in  dem  oben  geschilderten,  noseanilartigen 
Ganggestein. 

*)  Herr  Ur.  H.  t'sriswsRK  biHiljactilele  zuerst  dieses  Gangirestein  auf  einer 
mit  mir  zu.saiiimen  nacti  dem  Katzeidiuckel  uiiternoiumenen  Exkursion. 

’)  Aurli  hier  liinieii  sicli  die  olien  gtsshilderleii  Zwillinge  von  Nepliclin. 
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Die  Nephelinglimmerporphyre. 

Die  Nephelinglimmcriwrpliyrc  sind  das  am  liitigsItMi  be- 
kannte Ganggestein  vom  Katzenbuckel,  dessen  gangfdrniiges 
Auftreten  jedoch  erst  von  G.  Lattehman.n  etwa  im  Jahre  188!) 
beobachtet  wurde.  K.uii.  C.  von  Leonhard  nannte  das  Ge- 
stein iin  Jahre  1822  eine  Varietät  des  Nepbelindolerits.  Die 
nächste  Kunde  von  dem  Nephelinporphyr  rührt  von  Ki.ii>- 
STEiN*)  aus  dem  Jahre  1833.  Er  habe  vor  zwei  Jahren,  also 
im  Sommer  1831,  l>ei  Itegenwetler  am  Katzenbuckel  Gesteine 
gesammelt,  welche  er  damals  für  Ibderit  mit  Nephelin  ge- 
halten hal)e;  al)cr  nun  habe  er  sie  ausgepackt  und  untersucht 
und  erkenne  sie  als  „einen  ausgezeichneten  Pechstein  mit  in 
großer  Frefpienz  porphyrartig  eingesprengtem  Nephelin.  Das 
Gestein  ist  schwarz,  im  Druch  kleinkörnig,  ausgezeichnet  glas- 
glänzend, zwischen  Glasglanz  und  Perlmutlerglanz.  Die  Ne- 
phelinkristalle sind  scharf  gesondert,  viel  frischer  und  hal)en 
einen  stärkerem  Glanz  als  die  irn  Dolerit  enthaltenen.“  Er 
will  das  Gestein  in  losen  abgerundeten  Stücken  am  nördlichen 
Abhang  des  Berges  gefunden  halwn.  Das  Gestein  würde  dem- 
nach den  Basalt  gangförmig(?)  (Iurchs<‘tzen  und  zu  den  Nephelin- 
IHirphyrvarictäten  gehören,  welche  durch  glasige  Grundmasse 
ausgezeir  hnct  sind.  I^eidcr  ist  von  keinem  späteren  Ih'sucher 
des  Katzenbuckels  wieder  etwas  von  dem  Gestein  gefunden 
worden.  Die  llichligkeil  der  Angabe  scheint  mir  unzweifel- 
haft, da  Nephelin|>orphyre  mit  halb  glasiger  Gnindmasse  im 
Ihisallgebiet  Vorkommen.  Auch  war  Klirstein,  der  den 
N'ephelinit  Iwi  Meiches  entdeckt  und  richtig  erkannt  hat,  wohl 
in  der  Lage,  den  Nephelin  zu  l)estimmen.  II.  BosENHi'st'H 
gibt  die  erste  ausführliche  Beschreibung  des  Nephelinglimmer- 

')  Jatirb.  f.  Min.  etc.  1S33,  p.  3i0;  Brietl.  Mitleilunir  nn  l^cnsiiAK»  vom 
I.  Kebr.  ItCW. 
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porphyrs,  den  er  im  Jahre  1869  als  Nephelinitporphyr,  später 
als  rilimniertinguaitiwrphyr  bezeichnet  hat.  Die  von  ihm  ge- 
summclten  Stücke  entstammen  dem  Ostabhang  des  Berges,  ge- 
hören also  wohl  einem  der  (iänge(?)  an,  welche  den  „Nephelin- 
dolerit“  durchsetzen.  Sie  stimmen  genau  mit  Gesteinen 
ülterein,  die  sich  weit  entfernt  vom  V'orkommen  der  grob- 
körnigen Massen  mitten  im  Basallgehiel  finden.')  Häufiger  als 
diese  Nepheiinglinmier|M)rphyr*!  mit  graugrüner  Grundinasse, 
wadche  wir  wegen  des  Sanidingehalls  der  Grundinasse  als 
sanidinführende  (phonolithoide)  N’ephelinglinmierporphyre  tie- 
zeichnen  wollen,  sind  die  analogen  Gesteine  mit  tiefbrauner, 
glinimer-  und  leucilreicher  Grundinasse.  Sie  mögen  loucit-  und 
gliinmerrciche  (basische)  Mephelingliimncrporphyre  genannt 
werden. 

Beide  L'nicrgruppeii  gehen  ineinander  über,  wie  am  Gang 
an  der  Westwand  des  Gemeindesteinbruchs  zu  beobachten  ist. 
Die  olleren  Partien  und  das  Salband  der  tieferen  Niveaus  sind 
phonolithoide,  sanidin-  und  ägirinreich,  die  Mitte  und  beson- 
ders die  tieferen  Lagen  sind  reich  .an  Glimmer. 

Die  erste  Grup[m  von  Nephelinglimmerporphyren  soll  im 
Zusammenhang  mit  den  Ganggesleinen  des  Shonkinits  geschil- 
dert werden,  da  das  Analysenmaterial  den  höheren  Teilen  des 
Porphyrg.aiigs  im  Genieindesleinbruch  entnommen  wurde.  Wir 
gehen  gleich  zu  den  entsprechenden  Gesteinen  mit  brauner 
Grundinasse  über. 

Diese  Gesteine  sind  deutlich  porphyrisch  durch  ca.  10  mm 
großi’  Kristalle  von  Nephelin. 

Der  Nephelin  zeigt  El.äoliihhabitus  und  geht  vom  Bande 
aus  in  ein  weißliches  l'nnvandlungsprodukt  über,  das  den 

')  ti.  Lattkioiass  und  .spülcr  W.  Salomox  erkannton  zuerst  da.s  vcmuil- 
lidi  inuiKfdrmigc  Auflrelen  der  phoiiotitoidcn  Nephelinglimmerporphyr-e  im 
, Nephel  i n basall  ‘ , 
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Spaltrisscn  folgt,  sieh  netzartig  verzweigt.^  his*|]’es  f den  Ne- 
phelin Vüllkuininen  verdrängt  liat.  Unter  dein  Mikroskop  sind 
die  Adern,  die  sieh  v<mi  liaml  ans  naeh  dem  Innern  des 
Kristalls  erstrecken,  ein  isotroper  Kor|MT,  der  in  günsligi-n  Källen 
kubische  Ahsondernng  erki'iinen  läßt.  Hieraus  folgl,  daß  ein 
reguläres  Mineral  vorliegt.  Behandelt  man  einen  noch  wenig 
angegriffenen  Krislall  von  Nephelin  mit  11(3,  so  zeigt  sich  das 
(ieäder,  das  meist  den  Spaltrissen  parallel  läuft,  leichter  lös- 
lich als  der  Nephelin  seihst.  Nach  dem  Bande  hin  zerfällt 
das  is<Jtropc  Mineral  in  sehr  schw'ach  dop|s*lhrechende  Aggre- 
gate, die  ebenso  wie  die  frisetnm,  Lsntrop  sich  verhallenden 
Steilen  schwächer  lichthrechend  sind  als  Nephelin  und  als 
Kanadahalsam.  Während  die  das  Licht  einfachhrechenden  Stellen 
vollkommen  wasserhell  sind,  erscheinen  die  schwach  doppel- 
brechenden Partien  in  dickeren  Schichten  undurchsichtig. 
Diese  sind  el)enso  leicht  in  HCl  löslich  wie  das  isotro|)e  Um- 
wandlungsprodnkt.  Beim  Einirocknen  der  salzsauren  Lösung 
scheiden  sich  Kochsalzwürfelchen  aus.  Im  Filtrat  der  pnl- 
verförinigen  Kieselsäure  wurde  Tonerde  nachgewiesen;  im  Kölb- 
chen erhitzt,  verliert  das  weißliche  rmwnndlungspntdnkt  sein 
Wasser,  ganz  ebenso  wie  dies  der  Nephelin  von  Kläolith- 
habitiis  zeigt.  Isotrope  und  doppel brechende  Substanz  ge- 
hören einem  regulären  Zis)lithmineral  an,  dessen  chemisches 
und  optisches  Verhalten  mit  Ana  leim  übereinslimmt.  Nach 
der  Oberfläche  des  Kristalls  hin  wird  d<>r  .\nalcim  dop|x>l- 
brechend.  l’sendomorphosen  von  .\nalcim  nacb  Nephelin 
waren  bisher  am  Katzenbuckel  noch  nicht  beobachtet  worden. 
■Man  kannte  nur  die  Sprensteinpseudomorphose.  Neben  Ne- 
phelin sind  sänlenförmigi-  Kristalle  von  blutrotem  lilimmer 
regelmäßig  eingesprengl.  Die  (ilimmerkriställchen  erreichen 
l — 2 mm  Durchmesser  und  oft  etwas  größere  Höhe.  Die 
Flächen  sind  matt  und  von  tiefbrauner,. fast  schwarzer  Farbe; 
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Siialllilättrhoii  nacli  der  Basis  zpigon  in  dünnen  Lagen  mehr 
rötliche,  in  dickeren  Lamellen  tomhackhraiine  Farbe.  Da  die 
(ilimnierkriställchen  malte  Flächen  haben,  so  eignen  sic  sich 
nicht  zu  genauen  .Messungen.  Die  mikrosko|)ische  linter- 
suchutig  lehrt  indessen,  daß  häulige  Zwillingsbildung  nach  dem 
TscHKHM.\Kschen  (ieselz  statitindel,  W'obei  die  Basis  als  Ver- 
wachsungselM-ne  fungiert.  Dies  wird  durch  die  makraskojiische 
Belrachtutig  iK'stäligl.  Inhdge  häufiger  Wiederholung  des 
TsiiiKiiM.cKschen  (iesetzes  erscheinen  die  seitlichen  Flächen 
der  lilimmersäulchen  gerieft  durch  ein-  und  ausspringende 
Winkel.  Die  rnlers\ichnng  dünner  Basisspallblättchen  l)ei  ge- 
kreuzten Nikols  und  konvergentem  Licht  zeigt  den  Austritt 
einer  spitzen  Bisektrix  (=  nl,  bei  kleinem  Winkel  der  opti- 
S(  heil  Axen.  Die  Axen  sind  deutlich  dispergiert  ('J  > p); 
die  Axenelienp  steht  senkrecht  auf  (010).  Der  tilimmer  ist 
also  Aiiomit  (filimmer  1.  Art),  n bildet  mit  der  Normalen 
auf  (001)  einen  Winkel  von  2—3".  Deutliche  Kinsprenglinge 
bildet  in  diesen  (iesteinen  der  Apatit.  Seine  wachsglänzen- 
den, grauen,  sechsseitigen  Säulen  werden  mehrere  .Millimeter 
lang;  sie  vereinigen  sich  häufig  zu  knäuelartigen  Massen  von 
etwa  10  mm  Durchmesser.  Mikroporphyrische  Einsprenglinge 
bildet  Nosean,  der  lad  Erhaltung  seiner  Form  sich  fast  völlig 
in  Kalzit  umwandelt. 

Die  Eins|)renglinge  von  Nephelin  und  Nosean  sind  meist 
korrodiert  und  zeigen  zerlappte  Umrisse,  ln  die  Apalitsäul- 
chen  ist  das  .Magma  von  der  Basis  her  eingedrungen  und  ließ 
zylindrische  Einschlüsse  (Swlen)  von  brauner  Glasmasse') 
zurück. 

Die  Grundmasse  besieht  wesentlich  aus  Glimmer  zweiter 
Gnieration  in  feinen,  s<M.hsseitigen  Blättchen,  aus  Ikositetraedern 
von  Leucit  und  gelblich-brauner  Glasmasse.  Ihr  Brechungs- 

>)  JoliA.NS  Stcx:k,  Die  HasaItge«toine  des  Löbauer  Berges,  S.  450. 
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exporM^nl  ist  kleiner  als  der  des  Kaiiadutialsams  trolz  des 
Eisengelialtes,  der  die  Braiinfärliimg  liediiigt. 

Iii  eitler  holokristallinen  Knlwit  klung  d«‘s  gleirlien  (iesleins 
trat  gleichfalls  der  IsMicit  oft  mit  |iriichtiger  Kehlerteilung  in 
aclitseiligen  Schnitten  etwas  |Kir|diyrisch  ans  der  (irnndmasse 
fwrvor.  Die  letzten  kristallinen  Ansscheiilungen  waren  hier 
Ägirin  und  Sanidin. 

Man  kann  soinil  drei  Krislullisations|H-rioden  in  diesen 
leucitreichen  Ne|ihelingliminer|Hir|diyr<>n  unterscheiilen : 

1.  .Apatit,  Erze,  .\noinit,  Olivin,  Nosean,  .Nephelin. 

2.  (iliinmer  (Meroxen)  und  Leucil. 

3.  Xos<‘an(?),  Sanidin,  .\girin. 

Der  Shonkinit  des  Michelsberges. 

Eine  ganz  neue  Aushildungsform  des  „Neph<dini(s‘'  lie- 
gegnet  uns  im  (iestein  des  .Michelslsirges.  Dieser  kh-ine  Vor- 
U'rg  des  eigentlichen  Katzenhuckels,  der  das  Dorf  Waldkalzen- 
hach  iR-herrscht,  verdankt  seine  orographischc  Selhständigkeit 
dem  altherühmten  „.Nephelindolerit“.  Dieses  (h'stein  soll  einst- 
weilen den  Namen  „Shonkinit"')  führen,  da  wir  ein  richtiges 
Tiefengestein  hier  vor  uns  hata'ii,  das  ein  den  kalireichen 
Slwinkiniten  gleichwertiges  (ilied  in  der  .Natronn-ihe  der  basi- 
schen .Alkalitiefengesteine  darstellt. 

Der  „Shonkinit“  bildet  steil  abfallemle  (iehänge.  Er 
scheint  d<‘r  Verwitterung  stärkeren  Wiilerstand  zu  leistim  als 
rler  feinkörnige  .Nephelinbasalt,  von  dem  er  sich  als  selbständige 
Klippe  deutlich  abhebl.  Der  Verlauf  der  Höhenkurven  läÖt  sogar 
die  (irenzen  des  Tiefengesteins  gegen  den  liasalt  hin  hervor- 
treten. 

')  H.  Rosesbcsch  wendet  diese  Bereiclinunz  zum  ersleninal  in  Mikroskop. 
Phrsiograpliie  I,  g ( t.  Aufl.  ISOü),  S.  Hl  an. 
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Der  Nophelinbasalt  ist  das  ältere  Gestein,  der  Shonkinit 
ist  in  ihn  eingedrungen  unter  teilweiser  Zerlriininierutig  und 
Kins(  hnielzung  d<*s  Basalts.  Diesem  Altersverhällnis  entspre- 
chend hildet  der  Shonkinit  meist  scharfe  Salbänder  gegen  den 
Nephelinhasalt,  wo  es  nicht  gerade  zu  Aufschmelzungen  und 
sloffliilier  Veränderung  in  den  Gesteinen  des  Koniakthofs  ge- 
kommen ist.  Blöcke  und  Schollen  von  Basalt  wurden  vom  kör- 
nigen (iestein  Ix-i  der  Intrusion  eingehüllt.  Gangtrümer  strahlen 
von  ihm  aus  und  durchsetzen  das  Nel)engestein,  ein  Verhalten, 
das  auf  dem  Kärtchen,  weil  nur  an  losen  Blöcken  heohachtet, 
schematisch  darge.stellt  wurde.  Die  hohe  'l'emperatur  und 
die  den  aufdringemlen  Shonkinit  hegleilenden  Dämpfe  übten 
eine  richtige  Konlaklmelamor|diose  auf  den  Basalt  aus.  Eigen- 
tümliche „begleitende  Bestandmassen“,  teilweise  pneumaloly- 
tischen  l'rsprungs,  schieben  sich  zwischen  Basalt  und  Shonkinit 
auf  dem  Sattel  ein.  Das  Magma  des  Tiefengesteins  war  reich 
an  Agents  mineralisateurs,  wie  die  später  zu  l)csprechenden 
Absätze  von  CI-  und  Kl-reichem  Apatit,  von  SOj-haltigem  Xosean, 
von  Glimmer  usw.  beweisen. 

Kür  die  Herausbildung  der  Tiefengesteinsstruktur  des  Shon- 
kinits  macht  \V.  Sai.omon*)  w'eniger  die  Kristallisation  in 
großer  Tiefe  verantwortlich  als  vielmehr  den  Umstand,  daß  die 
Gase  nicht  rasch  entweichen  konnten.  Nach  seiner  Berech- 
nung umfaßte  das  durchschlagene  Deckgebirge  eine  Schich- 
tenserie von  550  m Mächtigkeit.  Mir  scheitit  auch  der  Um- 
stand von  Wichtigkeit,  daß  der  Nachschub  des  shonkinitischen 
Magmas  in  ein  erst  el>en  erkaltendes  Gestein  erfolgte,  welches 
den  Schmelzlliiß  des  Shonkinits  vor  rascher  Erstarrung  schützte.*) 


’)  \V.  Salomon.  Mu.srholkulk  und  Jura  am  Kalzenlmckel  (]oc.  cit.). 

*)  Diesen  (iodnnken  liuüeiie  zuerst  Herr  Prof.  Salcr  in  einer  mit  mir 
über  diesen  üe^ensland  geführten  UiUerhaltung. 
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Die  Temperatur  desselben  war  hoch  genni:,  um  den  bereits 
verfeslipten  Nephelinlmsalt  stellenweise  einzusebmelzen. 

Der  Eruplivkörper  des  Sbonkinits  bat  die  Cbarakten*  eines 
Stockes.  Die  Begrenzung  dessellK'ii  ist  rundlieb  oval,  wie  ein 
Blick  auf  das  Kärtchen  zeigt. 

Zum  Studiutn  der  grobkiirnigen  (lesteine  des  .Mirhelsbergs 
eignet  sieb  die  entblößte  Xordwand  des  (iemeindesteinbrurbs 
in  hervorragendem  Maß<‘.  Die  llauptmusse  der  hier  aufge- 
sthk)s.senen  (lesteine  Is'stebt  aus  dem  norrnabm  Sbonkinit,  der 
jedm  b zahlreiche,  recht  verschieden  aussehende  und  auch  che 
misch  differente  Schlieren  führt.  Bin  das  normale  (leslein 
von  den  Schlieren  zu  unterscheiden,  genügt  es  die  hier  vor- 
kommenden  Abarten  in 

1.  granitisch-körnige, 

2.  porphyrische  Varietäten 

zu  sondern.  Außer  dem  Normalgestein  hat  nur  die  pseudo- 
brookitführende  Varietät  — am  Eingang  in  den  Gemeinde- 
Steinbruch  — grobköniige  Struktur;  sie  ist  jedoch  an  ihren 
bunten  Farben  leicht  von  dem  grauschwarzen  Normalgestein 
zu  unterscheiden.  Wenige  Meter  von  ihrem  Anstehenden  ent- 
fernt, setzen  Gänge  eines  glimmerreichen,  durch  N'ephelin  einiger- 
maßen porphyrischen  Gesteins  durch  den  normalen  Shonkinit, 
das  ich  als  „Shonkinitporphyr“  bezeichnen  möchte.  Seine 
Gänge  schwanken  von  wenigen  Zentimeter  Dicke  bis  zu  etwa 
2 m Mächtigkeit.  — Der  Nordwand  weiter  entlang,  kommt  ein 
größerer  Komplex  von  frischem,  dunkelfarbigem  Shonkinit.  In 
etwa  Hm  Höhe  von  der  Sohle  des  Steinbruchs  an  gerechnet,  be- 
obachtet man  deutlich  durch  Nephelin  und  Augit  por|)hyrische, 
olivinreiche  Schlieren.  G.  Lattehman.n  bezeichnet  diese  Ge- 
bilde als  „mittelkörnig  porphyrische  Schlieren“.  Sie  sind  meist 
recht  scharf  gegen  den  Shonkinit  abgegrenzt.  Von  hier  ab 

Mittlcn.  d.  B*d  (reol.  lAndomnctAll.  V.  (1906)  U 
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findet  sich  gegen  das  Westende  des  Steinbnichs  fast  ans- 
scliließlich  normaler  Shonkinit.  In  der  Tiefe  hat  er  feineres 
Korn  und  läßt,  wie  sonst  mir  der  Basalt,  die  Kristalle  von 
Augit  [xirphyrartig  hervorlreten ; in  den  höheren  Niveaus  geht 
er  in  ne|)helinreiclie,  hellgraue  Schlieren  über,  die  ausschließ- 
lich durch  massenhaften  Nephelin  porphyrisch  sind. 

Am  äußersten  Knde  des  Steinhruchs  durchsetzt  der  seit 
L.vttekmanns  ITitersuchungen  bekannte  Gang  von  Nephelin- 
glimmer|M)rphyr  (Glimmertinguaitporphyr)  die  grobkörnigen 
Massen.  Alle  die  genannten  .Ausbildungen  und  Gänge  werden 
von  feinkörnigen,  grünen  Tinguaittrümern  durchsetzt.  Nur  der 
Shonkinitjiorphyr  besitzt  auch  Gangbildnngen,  die  mit  ihm  in 
engster  magmatischer  Beziehung  stehen. 

Der  normale  Shonkinit  des  Katzenbuckels  ist  ein  granitoides 
Gemenge  von  Augit,  Nephelin,  Erzen  und  Sanidin  mit  akzes- 
soriscfiem  Olivin,  Glimmer  oder  Hornblende.  Diese  Definition 
paßt  im  wesentlichen  auf  alle  grobkörnigen  Gesteine  des  „Ge- 
meindesteinbruchs“. Der  Normaltypus  hat  dunkelgraue  Farbe, 
seltener  ist  er  buntfarbig,  was  namentlich  für  die  weniger 
frischen  Ausbildungen  gilt.  Diese  eignen  sich  besonders  zur 
makroskopischen  Bestimmung  seiner  Mineralien,  die  sich  durch 
Glanz  und  Färbung  dann  leicht  unterscheiden  lassen. 

Der  Nephelin,  dessen  Durchschnitte  G — 8 mm  breit  werden, 
nimmt  rötlichbraune  Farbe  an.  Sein  Glanz  ist  fettig,  seine 
Umrisse  sind  keineswegs  immer  regelmäßige  Hexagone  und 
Bechtecke,  ja  sie  können,  bei  typisch  hypidiomorpher  Aus- 
bildung. mit  den  älteren  Gemengteilen  unregelmäßig  begrenzte 
Aggrt“gate  bilileii.  Bei  feinerem  Korn  und  mehr  porphyrartiger 
Struktur  neigt  der  Nephelin  zur  Bildung  idiomorpher  Kristalle. 

NelH‘1)  Nephelin  ist  der  graugrüne  Pyroxen  in  größter  Menge 
vorhanden.  Seine  tafelförmigen  Kristalle  werden  bis  zu  2 cm 
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lang;  seine  l’risinenspallfläciien  zeigen  pistaziengrünu  Töne 
und  einen  weichen,  seidenartigen  Schimmer. 

üer  Sanidin  ist  rein  weill  und  fallt  durch  weithin  spiegelnde 
Spaltflächen  auf,  die  vun  älteren  Ausscheidungen  puikilitisch 
durchwachsen  sind. 

Der  tomhakhraunc  Glimmer  zeigt  die  gleiche  Durchrvach- 
sung  und  ist  ebenso  wie  der  Sanidin  nicht  idiomorph.  Die 
vier  genannten  Mineralien  haben  annähernd  gleiche  Dimen- 
sionen und  bedingen  in  erster  Linie  das  granitähnliche  Gefüge. 
Körner  von  Krzen,  Ulivin  und  Xosean  bleiben  weit  hinter  ihren 
Größenverhältnissen  zurück.  Der  Olivin  ist  in  grünen  Ser- 
pentin umgewandelt;  er  bildet  bis  zu  1 mm  große  Kriställchen. 
Der  Nosean  erreicht  im  Shoiikinit  nicht  annähernd  die  Grüß*-, 
die  seine  niikroporphyrischen  Einsprenglinge  im  .Nephelin- 
basalt annehmen.  Säulchen  von  Apatit  ilurchspießen  das  Mi- 
neralgemenge in  2 — 3 mm  großen  Kristallen. 

Hornblende  versteckt  sich  sehr  in  den  normalen  Aushil- 
dungen  und  wird  leicht  mit  Ägirin  verwechselt.  — Heichtum 
an  Erzen  bedingt  eine  gleichmäßige  Dunkelfärbung;  sie  gehören 
zu  den  wichtigsten  Gemengteilen  im  normalen  G(!Stein. 

Der  Nephelin.  Dieses  Mineral  wurde  von  K.  C.  von 
Leo.niiahu  zuenst  im  grobkörnigen  Gestein  aufgefunden  und 
von  Gmelin  chemisch  untersucht.  Er  schreibt  über  ihn:  „Der 
Nephelin  löst  sich  in  llorax  langsam  zu  einem  wasserklaren 
Glase  auf.  Ebenso  langsam  ist  die  .Auflösung  in  schmelzen- 
der Soda,  wol)ei  jedoch,  wenn  letztere  im  fberschuß  zuge- 
geben wurde,  eine  grünlichweißr*,  fast  undurchsichtige  Masse 
gebildet  wird.  Der  Nephelin  erleidet  in  der  llotglühhitze  keine 
Schmelzung,  wird  jedoch  trübe  und  verliert  viel  von  seinem 
Glanz.  V.  d.  L.  schmelzen  dünne  Splitter  langsam  zu  einem 
farblosen,  fast  ganz  durchsichtigen  Glase.  Klare  Stücke 
trüben  sich  vollständig,  wenn  sie  längere  Zeit  der  Ein- 
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Wirkung  vordiinnler  Salpetersäure  ausgesetzt  werden.  Sie  sind 
in  N'Ü.H  unvollkoininen,  in  HCl  vullkominen  löslich.  Die  salz- 
saure Losung  läUt  beim  Kintmcknen  eine  (iallerto  zurück,  wo- 
bei sich  Koclisalzwürfel  aussclieiden.  Auch  das  geglühte 
.Mineralpulv(‘r  ist  noch  völlig  löslich."  Weitere  Eigenschaften 
des  Nephelins  von  mehr  physikalischer  Natur  führt  H.  Kosen- 
HUSCH  an:  die  Härte  ist  die  des  Orthoklases.  Er  wandelt  sich 
in  Eläolilh  und  Natrolith  um.  Im  ersten  Kalle  wird  der  Glanz 
fettig,  die  Karbe  gerne  lleischrot.  .Nach  diesen  Veränderungen 
bleibt  die  Verw  itterung  stehen,  „denn  man  findet  in  sehr  stark 
zersetzten  lilöck<'n  die  Kristalle  des  Eläoliths  noch  hart  und 
unverändert".  Uesonders  die  psimdobnjokilfühi-enden  Gesteine 
zeigen  diese  l'mwandlimg.  Doch  tritt  hier  die  Aufnahme  einer 
rotfärbenden  Eisenverbindung  hinzu.  Die  mit  der  Lötrohr- 
flamme behandelten  Splitter  des  eläolithartigen  Nephelins 
schmelzen  merklich  leichter  und  blähen  sich  im  Keuer  ein  wenig 
auf.  11.  Rosenulsch  führt  die  letztere  Erscheinung  auf  Wasser- 
verlust zurück,  was  von  Lattehman.n  bestätigt  wird.  Diese 
Umwandlung  hat  mit  Natrolithbildung  nichts  zu  tun.*)  Die  zweite 
-\rt  der  Veränderung  des  Nephelins  im  Shonkinit  ist  die  Um- 
bildung in  Natrolith.  Die  Umwandlung  in  diesen  Zeolith  be- 
ginnt von  der  Peripherie  aus  und  dringt  nach  der  Mitte  des 
Kristalls  hin  vor.  Die  Umbildung  folgt  auch  hier,  wie  bei 
der  Analzimpseudomorphose,  den  Spaltrissen,  von  denen  aus 
die  Natrolithbüschel  den  Nephelin  durchspießen.  Die  Na- 
trolithfasern  haben  stärkere  Doppelbrechung  als  der  Nephelin, 
sie  löschen  parallel  aus  und  haben  positiven  Charakter  der 
Längsrichtung.  — Gmelin  fand  die  Zusammensetzung  unter  I; 
SuiKEKKn  die  unter  II;  die  aus  den  Analysen  berechneten  Mole- 
kularproportionen stehen  unter  1*  und  II“: 

')  \\ulirM-lic-inli(-li  wird  der  Eli'ioIUlitiahilu:^  durrli  die  Analziinjiseudomor- 

|ii<osc 
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I. 

II. 

1‘. 

11*. 

SiO, 

43,30 

43,70 

72.27 

72.84 

A1,0, 

33,4!) 

32,31 

32,83 

31,07 

Fe,0, 

1,.50 

1,07 

0,1)4 

0,07 

(iiO 

0,30 

0,84 

1,01 

1..50 

Na,0 

13,36 

15,83 

21,4.5 

2.'),4!» 

K,0 

7.13 

ri.oo 

7,."i0 

7.1 1 

11,0 

1 .3!) 

1.31) 

7,72 

7,72 

Sa. 

lOl.lT 

DK), 74 

1 44,38 

1 47.(Hi. 

Spez. 

Oew.  = 2, 

,.5478.  (lIi'HiiKciiT.) 

Beide 

Analysiui  entsprechen  dem 

für  Nephelin  ge 

forderten 

A'erhältnis 

Na,0:  Al,0. 

1 :2SiO,  wenig 

genau.  Ein  Teil 

des  .Na- 

Irons  ist 

durch  Kal 

i vertreten.  In  1 ist  das  Verhältnis 

Na.O : K,0 

= 3:1,  wie 

dies  häutig  Imü 

Ne[)helin  gefund« 

■n  wurde. 

Es  empfiehlt  sich  zur  weiteren  Diskussion  der  Analysen  aus 
den  Molekülen,  suh  la  und  11a,  das  Mittel  zu  nehmen; 

SiOj  Aljü,  Fe,0,  fiiO  Na,0  + K,()  ILO 

7-2M  32,2  0,8  1,0  31.0  7.7. 

Faßt  man  Tonerde  und  Eisen,  Kalk  und  .Alkalien  zusammen, 
so  ist  Al50j:iN’ajü  = 33,0: 33,2.  Diesen  Werten  würden  für 
Nephelin,  wenn  man  ihm  die  Formel  NaAlSiO,  zuschreiht, 
66  Mol.  SiO,  entsprechen.  Der  ('lierschuß  von  6,6  SiO,  ist  er- 
kliirhar  durch  die  Anwesenheit  einer  SiOj-reicheren  Verbin- 
dung, z.  B.  von  Natrolith,  oder  Analzim,  wofür  auch  der  Wasser- 
gehalt spricht.  .Analzim  ist  NajO  AI, O,  2Si()..-j  2SiO,  211.0. 
Die  annähernd  gleichen  Mengen  von  üherschüssiger  SiO,  (0,6 
Mol.)  und  H.O  (7,7  .M<d.)  sind  vermutlich  im  .Analzim  enthalten, 
den  wir  bereits  als  Dniwandlungsprodnkt  des  Ne|di(dins  kennen 
gelernt  hatwui.  Hierbei  bleibt  jedoch  der  l'rsprung  der  zur 
Analzimbildung  erforderlichen  Kieselsäure  unaufgeklärt.  An- 
dere Nephelinanalyscn  sprechen  für  die  Formel:  K,Na,.Al,  Si,0,„ 
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womit  auch  unsere  Analysen  gut  übereinstimmen,  wenn  man 
Fe,Oj,  CaO,  HjO  als  Verunreinigung  ansieht.  Die  Summe  der 
Alkalien  (Na.-)  K,)  ist  dann  rund  = 32  = 64  (NaK);  die  Ton- 
erde ist  auch  etwa  im  Betrag  von  32  Molekülen  64 Al  vor- 

handen. Sic  wären  als  Basen  an  72Si  gelmnden.  Das  Ver- 
hältnis heißt  dann:  64(NaK) : 64 Al : 72Si  = 8(NaK) : 8A1 : 9Si. 
Die  oben  angeführte  knni|)lizicrtere  Formel  des  Nephelins  würde 
die  Analzimhildung  einfach  erklären. 

Der  Noseaii.  11.  Uosenbusch  wies  im  Basalt  SOj  nach. 
Durch  Behandeln  iles  Schliffes  mit  HCl  konnte  er  das  Hauyn- 
mineral  vollkommen  in  Lösung  bringen.  Fuid.  v.  Sandbeugeii 
untersuchte  die  salpetersaure  .Auflösung  des  Minerals  und  er- 
hielt mit  BaCI,  .Niederschläge  von  BaSO^;  auch  Chlor  will  er 
darin  gefunden  haben.  Der  Nachweis  von  CI  gelingt  nicht 
immer,  ich  erhielt  nur  einmal  den  käsigen  Chlorsilbeniieder- 
schlag. 

Beim  Eintrocknen  der  salzsauren  Lösung  erhält  man,  wie 
beim  Nephelin,  Würfelchen  von  NaCl. 

Nie  schieden  sich  beim  Eintrocknen  Gipskriställchen  aus, 
so  daß  man  annehmen  darf,  daß  wirklich  Nos<!an  vorliegt,  also 
ein  kalkfreies  Hauynmineral,  dessen  Schwefelsäure  in  der 
firuppe  ~ AISOjNa  gebunden  ist.  (üpskrisUille  erhält  man 
erst  auf  Zusatz  von  CaCL  zur  salpetersauren  Lösung. 

Tonerde  wurde  als  Alaun  in  prächtigen  Oktaedern  mit  ab- 
normer Doppelbrechung  nachgowiesen. 

Der  Angrit.  Der  pyroxenische  Oemengteil  des  grobkör- 
nigen (iesteins  wurile  von  (i.  I.atteumann  eiugelieud  unter- 
sucht. Latteumann  unterscheidet  zwei  Arten  von  Pyroxen: 

1.  den  augitischen : 

a.  graugrüne  Varietät, 

b.  weitigellK?  Varietät ; 

2.  den  ägirinartigen  Pyroxen. 
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Die  ersten  beiden  Varietäten  gehören  dem  dinpsidisehen 
Fyroxen  an  mit  Schalen  von  Ägirinangit.  Der  ägirinartige 
Pyroxen  ist  ein  dem  Ägirin  naliestelieiider  Ägirinangit. 

Kristalle  der  ersten  .Art  zeigen  die  Formen  (100),  (110), 
(010),  (111),  (221)>).  Ihre  Krislallform  ist  also  die  gleiche 
wie  bei  den  Aiigiteinspronglingen  des  Basalts.  .Auch  sie 
treten  im  normalen  Shonkinit  iiäufig  |»orphyrartig  hervor, 
indem  sie  alle  andern  Mineralien  an  Größe  ülHTtreffen.  Je 
größer  ihre  Dimensionen  sind,  desto  mehr  sind  sie  den  Angit- 
einsprenglingen  des  Basalts  verwandt.  Die  Orthopinakoide  sind 
oft  emporgewölbt,  niemals  einges<mkl,  wie  dies  Ihm  den  .Angiten 
anderer  Alkaligestcinc  vorkommt.  Dadurch  erhallen  die  Kri- 
stalle einen  heilförmigen  llabilits.  Die  Schneiden  des  Beils 
sind  das  obere  und  das  untere  Kode  der  Kristalle.  Die  Pris- 
menflächen verschniälern  sich  nach  oben  und  unten  und  liaben 
die  Fonn  eines  Halbmonds  mit  sehr  geringer  Krüm- 
mung der  Sichel.  (110)  ist  die  beste  Spaltfläche. 

Der  Spaltwinkel  mißt  87“  20’  ca.  Den  beiden  Pina- 
koiden,  von  denen  (100)  weitaus  die  größere  Breite 
besitzt,  und  der  Grundpyramide  (111)  gehen  Teil- 
barkeiten pandlel.  Die  der  Pyramide  entsprechen- 
den Spaltri-sse  sind  weit  weniger  regelmäßig  als 
die  des  Gnindprisnia.s. 

Die  Kristallflächen  sind  keineswegs  immer  eben  und  zur 
Messung  lassen  sie  sich  kaum  verwenden.  Die  kleineren  Kri- 
stalle von  Ägirinangit  weisen  hingegen  oft  gulspiegfdnile 
Flächen  auf.  Die  schwarzen  einsprenglingsarligen  .Augile  sind 
mit  dem  umgeixmden  Gr-slein  wie  verlötet,  indem  die  .Augit- 
Substanz  die  Nachbarniineralien  teilweise  umwäcdist  und  sich 

(iäl)  tritt  nur  iinterKCOrdnct  auf.  Die  Kl.äclie  wurde  au.s  Si-Iinilten 
von  bekannter  Orientierung  liereclmcl. 
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mit  ihnen  verzahnt.  Besonders  die  äußeren  Schalen  von  Ägirin- 
augit  neigen  infolge  ihres  langen  Wachstums  zu  dieser  zackigen 
Begrenzung.  Einschlüsse  sind  namentlich  in  den  diopsidischen 
Kernen  häufig.  Magnetit,  Ilmenit,  Apatit  in  Kristallform  und 
in  wurmförmig  geschlungenen  Gebilden,  Olivin,  Nosean  (oder 
Glas?)  und  Nephelin,  in  der  äußersten  Zone,  finden  sich  im 
Augit  eingeschlossen.  Beim  Angit  aus  den  tieferen  Teilen  des 
Gemeindesteinhruchs  sind  es  gerade  die  äußeren  Schalen,  die 
mit  Einschlüssen  gespickt  sind.  Die  mikrolithenarligen  Augit- 
kriställchen  sind  auch  hier  einschlußfrei. 

Die  großen,  häufig  einsprenglingsarligen  Pyroxenkristalle 
des  Shonkinils  haben  schwärzliche  bis  grüngraue  Farbe.  Sie 
sind  keineswegs  homogene  Kristalle,  sondern  sind  verschie- 
den beschaffen  in  Kern  und  Hülle.  Die  Verschiedenartigkeit 
im  Aufbau  steht  in  innigstem  Zusammenhang  mit  der  sich 
ändernden  Zusammensetzung  der  Lösung,  aus  der  sich  die 
Kristalle  abschieden.  Jede  neue  Lage,  die  sich  gleich  orientiert 
an  die  vorhergehende  ansetzt,  stellt  ein  neues  Gemisch  dar. 

Die  Inhomogenität  dieser  Augitkristalle  wird  am  besten 
im  Dünnschliff  unter  Anwendung  von  parallelem  und  polari- 
siertem Licht  erkennbar.  Das  Zentrum  der  Kristalle  zeigt 
schwach  grüidichweiße  Farl)e,  zuweilen  mit  einem  Stich  ins 
Uölliche.  Das  durchfallende  Licht  erleidet  fast  gar  keine  Ab- 
sorption, PU-ochroismus  ist  nicht  vorhanden.  Das  Maximum 
der  InterferenzfarlM'  auf  (010)  l)ci  ca.  0,015  mm  Dicke  des 
Schliffs  ist  ein  orangeroter  Ton,  wie  er  auch  dem  diopsidischen 
Pyroxen  aus  dem  Basalt  zukommt. 

Betrachtet  man  hingegen  die  randlichen  Schalen  des  Kri- 
stalls, so  fällt  eine  stets  an  Intensität  zunehmende  Grünfärbung 
auf.  die  ihr  Maximum  am  äußersten  Bande  erreicht.  Zugleich 
werden  die  Ahsorptionsunterschiede  immer  deutlicher  wahr- 
nehmbar, sic  wechseln  in  der  äußersten  Schale  zwischen  blaß- 
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gelblich  grün  und  blaugrün.  Schiebt  man  das  Präparat  von 
seiner  Mitte  bis  zum  Rande  durch  das  Gesichtsfeld,  so  machen 
sich  bei  gekreuzten  Nikols  immer  lebhaftere  luterfereiizfarben 
geltend.  Die  Doppelbrechung  nimmt  also,  wie  auch  der  Pleo- 
chroismus, nach  dem  Rande  hin  an  Stärke  zu.  Die  Aiislöschungs- 
schiefon  in  der  Prismenzone  gegen  die  Spaltbarkeit  lassen  eine 
weitere  Gesetzmäßigkeit  erkennen.  Im  farblos«>n  Zentrum  beträgt 
die  maximale  Schiefe  c:c  etwa  .HS".  — Es  kommen  aber  auch 
noch  geringere  Schiefen  bis  herab  zu  30“  vor.  Eattkhmaxn 
maß  an  dem  3,8 »/o  Na.O  enthaltenden  Pyroxen  c. :c  = 39“30'. 
Es  ündet  dieser  Widerspruch  zu  den  l>ei  Pyroxenen  gemachten 
Erfahrungen  seine  Erklärung  darin,  daß  die  grünlichen  Hüllen 
von  Ägirinaugit  mitanalysiert  wurden;  sie  sind  unzertrennlich 
mit  der  Kernsubstanz  verwachsen.  — Meist  ühertrifft  der  diopsi- 
dische  Augit  des  Zentnuns  die  grünlichen  Hüllen  an  Volumen. 
Wir  haben  in  diesem  Fall  ein  altes  Diopsidindividuiim  vor  uns, 
das  vermutlich  unter  denselten  Bedingungen  gebildet  wunle 
wie  die  Augiteinsprenglinge  im  Basalt.  Die  Kerne  der  Kristalle 
sind  alte  intratellurische  .Ausscheidungen.  Die  grünen  Hüllen 
gliederten  sich  während  der  Gesteinsverfestigung  den  Kernen 
an.  Im  Basalt  bildete  die  Ägirinaugitsuhstanz  die  Mikrolitheii- 
generation.  ln  den  feinkörnigeren  und  durch  schwarzen 
Pyroxen  deutlicher  porphyrischen  Abarten  des  Shonkinils  lin- 
den sich  gleichfalls  .Mikrcdithe  von  Ägirinaugit;  doch  sind  zu 
den  einsprenglingsartigen  Augiten  stets  Größeniibergängc  vor- 
handen. 

Die  Ägirinaugitschalen  setzen  sich  einigermaßen  scharf  vom 
Kerne  bed  den  graugrünen  .Augiten  ah.  So  hatte  ein  Kristall 
im  Zentrum  c:c==38“  18',  mit  Schalen,  die  von  innen  nach 
außen  folgend  c:c  = C5“  .30'  und  70“  erkennen  ließen.  Ein 
kleiner  Kristall  A'on  .Ägirinaugit  wies  folgende  Auslöschungs- 
schiefen auf;  Im  zentralen  Teil:  c;c  = öl“  30' 
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I 68“  2' 

am  Rande:  c : c = 84“  34' 

1 87“  8'. 

Die  Schalensubstanz  der  graugrünen  Pyroxene  zeigt  der 
Hauptmasse  nach  c:c  = 48 — 58“.  Ganz  am  Rande  gelegene 
Hüllen  von  reinem  Agirin  sind  selten  und  werden  vom  Ägirin- 


an  Masse  weit 

übertrolTcn. 

Ich  maß; 

c:c  = 38"  18' 

3!)“ 

5tt“ 

84" 

311"  30' 

51"  30' 

65“  30' 

87". 

41" 

52“ 

68" 

17"  30' 

53" 

70" 

48" 

54“ 

78" 

56“ 

56“  30’ 
58“ 


Der  von  G.  Lattermann  optisch  untersuchte  Pyroxon  steht 
in  der  ersten  Kolumne  an  zweiter  Stelle.  Er  zeigt  einen  ganz 
schwachen  Pleochroismus;  der  Strahl  parallel  c ist  mehr  bläu- 
lichgrün. der  senkrecht  dazu  schwingende  mehr  gelblichgrün. 
Der  Axenwinkcl  in  Ol  maß  2H,  = 87“ 20’.  Lattermann  konnte 
nicht  feststellen,  ob  die  positive  Bisektrix  im  spitzen  oder  im 
stumpfen  Winkel  ß liegt.  Ihn  diese  Frage  zu  entscheiden, 
benutzt  man  zur  Orientierung  die  .\bsonderutig  nach  der  Pyra- 
mide (111)  oder  die  Trace  ihrer  Fläche  auf  010.  Spaltrisse 
parallel  (111)  sind  fast  immer  zu  beobachten.')  Es  zeigt  sich, 
daß  a im  spitzen  Winkel  der  Prismenspaltbarkeit  und  der 
Absonderung  nach  (111)  gelegen  ist.  a liegt  also  im  spitzen 
Winkel  ß,  was  mit  der  normalen  optischen  Orientierung  über- 
cinstimmt. 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Kern  und  Schale  im 


')  Gemessen  wurde  auf  100  der  Winkel  6ö"  30',  auf  010  der  Winkel 
IC)"»®.  Borecliiicl  wurden  Winkel  von  04*  54'  Ih*zw.  105®  50'  zwischen  den 
1 1 1 Spaltrissen  und  der  Trace  des  Grundprismas. 
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graugrünen  Pyroxen  beruht  in  der  Lage  der  optischen  Axe  B. 
Auch  hierbei  handelt  es  sich  bei  normaler  Umhüllung  nichl  um 
eine  sprungweise  Änderung  ihrer  Position,  sondern  um  ein 
allmähliches  Wandern.  Ein  Schnitt  senkrecht  zur  Prismen- 
zone eines  Pyroxenkristalls  mit  diopsidischem  Kern  und  Ägirin- 
augithülle  zeigte  die  Axe  1!  im  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldes 
für  die  farblose  Mitte.  Verschob  man  das  Präparat,  so  daß  iler 
dunkelgrüne  Rand  zur  Einstellung  kam,  so  wanderte  die  Axe  H 
aus  der  Mitte  des  Gesichtsfelds,  während  die  Bisektrix  a des 
Ägirins  sich  näherte.  B blieb  noch  sichtbar.  Viel  stärker 
scheint  die  Axe  \ beim  Übergang  von  Diopsid  zu  Agirin  zu 
wandern.  Ein  geUirstener  Diopsidkristall  war  durch  Agirin- 
Substanz  in  paralleler  Orientierung  ausgeheilt.  Der  Diopsid 
war  sehr  schief  gegen  die  Prismenzone  geschnitten,  so  daß  die 
Spaltrisse  nach  (HO)  sich  unter  einem  Winkel  von  etwa  82" 
kreuzten,  ln  diesem  Schnitt  trat  die  Bisektrix  a senkrecht  aus. 
Wo  der  Agirin  an  den  Diopsidkristall  ansetzte,  beobachtete  man 
im  konvergenten  Licht  den  senkrechten  Austritt  einer  Axe. 
Nimmt  man  den  stumpfen  Axenwinkel  des  Diopsids  zu  ca.  110" 
an‘),  so  ergibt  sich  hieraus  eine  V<‘rschielnmg  der  Axe  A von 
55".  B würde  sich  nur  um  l(i"  verschieben.’) 

War  beim  Diopsid  a:r  -r-  .50",  so  bildet  jetzt  die  Axe  A 
des  Agirins  den  gleichen  Winkel  mit  der  Vertikalen. 

Beim  Übergang  vom  Diopsid  zum  Agirin  bewegen  sich  Iteide 
optischen  Axen  gegen  den  Sinn  des  Uhrzeigers  entsprechend 
der  Verschiebung  der  Bisektrix,  tis  wächst  der  Axenwinkel 
um  etwa  8t".’)  Die  l>eiden  optischen  Axen  sind  meist  ver- 

*)  G.  Lattebiia!<?i  nia&  iH,  = 87®  liO’.  Der  Krediuntf!*<*xponenl  c!»*s  an- 
gewandten 0L«i  ist  unltekaimt.  Setzt  man  ihn  — l.i  und  ß 1.68,  so  i'd 
aVa  = 70®  2ä'. 

*)  Hier!>ei  ist  vornusgesetzl,  «laü  der  Agirin  dem  von  Lattehuanü  analy- 
sierten ähnlich  ist,  der  a bei  c noch  im  spitzen  ß hat  mit  einer  Schiefe  von  ca.  12*. 

*)  Bei  diesem  Waclisen  des  Azenwinkels  kehrt  sich  der  optische  Charakter  um . 
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schieden  stark  dispergiert  und  zwar  ist  es  B in  höherem  Maße 
als  A.  Die  Agirinaugithülle  zeigt  A deutlich  dispergiert, 
während  B die  Erscheinung  in  geringerem  Maße  zeigt.  Es 
sind  auch  hiernach  verschiedenartige  hellgrüne  Pyroxene  im 
Shonkinit  enthalten.  Die  Axen  zeigen  geneigte  Dispersion  ent- 
sprechend ihrer  Lage  parallel  010.  Im  diopsidischen  Korn  liegt 
Bt>  näher  an  der  ersten  Mittellinie  als  Bp.  Hingegen  liegt  bei 
der  schwächer  dis[)(.Tgierten  Axe  Ap  näher  an  c als  Ao.  Ih- 
wegt  man  sich  vom  Diopsid  zum  Agirin,  so  kehrt  sich  die  Axen- 
dispersion  von  B um.  Die  Dispersion  von  A bleibt  die  gleiche, 
nimmt  jedoch  an  Deutlichkeit  zu. 

Die  Dispersion  der  Bisektrizen  ist:  c;cp<c:c,.  Außer  mit 
Agirin  verwächst  der  graugrüne  Augit  auch  noch  mit  Honi- 
blendc:  er  hat  mit  ihr  die  Vertikale  und  die  b-Axe  gemeinsam. 
Weit  häufiger  sind  diese  gesetzmäßigen  Verwachsungen  zwi- 
schen Hornblende  und  Agirin. 

G.  Lattekmann  schied  nach  Entfernung  des  Magnetits 
mit  dom  Magneten  die  dunkeln  Gemengteile  von  den  farblosen 
mittels  TnouLET’scher  Lösung. 


Es  fielen: 

Es  schwammen 

Augit, 

Nephelin, 

Agirin, 

Nosean, 

Glimmer, 

Apatit, 

Olivin, 

llmenit. 

Sanidin. 

Sanidin  i 

und 

Magnetit  ) 

i verwachsen. 

Das  Gemenge  der  Mineralien  der  ersten  Reibe  wurde  mit 
Sitlzsäure  behandelt.  Es  gingen  .Apatit,  Olivin,  Magnetit  am 
Sanidin,  und  zum  Teil  llmenit  in  Lösung.  Der  Rest  wurde  in 
Klein’scIic  Lösung  von  3,4  Dichte  eingetragen. 
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Es  fioleii ; schwammen  : 

Ägirin,  Augil, 

llmenif.  ülirnmer, 

Sunitliii. 

Hs  folgte  ilie  Heintnmiumg  des  Aiigits  von  (ilimmcr  und  Sani- 
din mittelst  Ki.Eis’scher  l/isung  vom  s(ieziti.s(dien  (iewicht  :!,1. 
Es  fiel;  Es  schwammen: 

Angit.  (ilimmer, 

Sanidin. 

Das  siM'zifische  (iewicht  des  graugrünen  Aiigits  Ix'lrägt 
3,227.  (i.  Lattkumann  fand  für  den  graugrünen  l’yroxen  fol- 
gende Zusammensetr.nng ; 


(iew.  “|o 

Mol. 

Mol.  »/o 

SiO, 

87,61 

51,21 

TiO, 

2,16 

2,66 

I..55 

Fe,Ü, 

5,86 

3,66 

2,14 

Al,0, 

1,33 

1.30 

0,76 

FeO 

3,23 

4,49 

2,63 

MnÜ 

0.15 

0,21 

0,12 

MgO 

12,36 

30,90 

18,07 

CäiO 

18,49 

33,02 

19,30 

Na,0 

3,80 

6,13 

3, .58 

K,0 

1,03 

1,09 

0,64 

Sa.  I01,(X) 

171,07 

l(XMK), 

Addiert  man  die  Basen  und  stellt  ihnen  die  Kieselsäure 
und  die  Tilansäure  gegenül>er,  so  ist: 

RO  : SiO.  = .54,36  ; .52,76  = 1 : 1,03. 

Dies  Verhältnis  entsprichl  der  rnelasilikatischen  Formel 
der  Pyroxene. 

Der  graugrüne  Pyroxen  besteht  aus: 

33,02  Mol.  Diopsid.  CaO  (MgO  + FeO)  2 Siü,. 

9,92  ,.  -Ägirin,  Na  Fe'“  Si,Oj. 

2,26  „ Na,  Fe“  Si,0,. 
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Ks  fehlen  naeh  dieser  Berechnung  0,15  SiO,;  0,32  FeO  sind 
fil>erscliüssig.  ‘) 

Das  Diopsidinolekül  üherwiegl  die  übrigen  Moleküle  um 
fast  das  Dreifache.  Das  des  Ägirins  ist  in  beträchtlichen  Mengen 
vorhanden;  nelien  ihm  erscheint  die  Gruppe  NajO  FeO  2SiÜj. 
Diesen  Zahlen  ist  jedoch  keine  hohe  Bedeutung  beizulegen, 
da  die  Annahtne  anderer  Moleküle  zu  anderen  Uesultaten  führen 
würde. 

Die  Titansäure  wurde  mit  Kieselsäure,  die  Tonerde  mit 
Fisenoxyd,  Manganoxydul  mit  Kisenoxydul  vereinigt.  L.^ttf.h- 
MANN  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  weder  die  Bammels- 
BEHo’sche  noch  die  TscHRliMAKsche  Formel  auf  den  grau- 
grünen Augit  paßt.  „Man  wird  diesen  Fyroxen  iin  allgemeinen 
als  einen  eisenreichen  Diopsid  bezeichnen  müssen,  dem  nicht 
HiilK'trächlliche  .Mengen  des  Agirinnioleküls  beigemischt  sind.“ 

Magnetit  und  Ilnieiiit.  Während  im  Nephelinhasalt  heiile 
Erze  meist  nur  in  Verwachsung  miteinander  Vorkommen,  so 
erscheinen  sie  im  Shonkinit  nebeneinander  in  selbständigen 
Kristallindividuen.  *)  Nach  G.  Lattf.rma.nn  ist  der  Magnetit 
dieses  Gesteins  gleichfalls  titanhaltig,  doch  nicht  in  mechani- 
scher Verwachsung,  sondern  als  Mischkrishdl.  Durch  Ver- 
witterungsvorgängc  erleiden  sowohl  die  Kristalle  von  Magnetit 
wie  die  des  llmenits  die  Leukoxenumwandlung.  Beim  llmenit 
wird  dimdi  die  Pseudomorphose  der  Schalcnbau  nach  R sicht- 
bar; .Magnidilindividinm  verwandeln  sich  in  eine  strukturlose, 
rostige  Masse.  Die  Eisenhydroxyde  sind  mit  Salzsäure  leicht 
zu  entferium,  während  das  weißgraue  Aggregat  des  Titanits 

')  I)ie  An\voK*nlu*it  des  Molckills  Fc**FcimSiOc  wfii'tle  den  Miuigel  an 
Si(b  erklären. 

ln  den  Ne|dM‘linhitsalten  des  Bukony  fand  Hofmann  ilen  Itnienit  in 
tleii  ^rnherkönii^ren  zentralen  Partien  tier  Kupi>en.  wahrend  die  «herflilrhliehen 
Mas.<en  Mn(?nelit  ffihiien.  Swhwantke  heobaclilele  das  gleiche  Verhalten  in 
tJen  Doleriten  um!  Basalten  des  V'ogeLs!>ergs.  Vielleicht  i aucli  dort  der 
Magnetit  des  Ba.Halls  mit  llnteiiil  verw'achsen? 
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(Leukoxen)  zuriickbicibt.  Kristalln  von  Tilanit  im  grolikörnii;i'n 
Gestein  lassen  gleiclifalls  die  Beziehung  zu  den  Krzen  er- 
kennen, aus  denen  sie  zum  Teil  hervorgegangen  sind.  Im  kon- 
taktinetainorplien  Nepbelinbasalt  siebt  man  Titanilkrislalle  mit 
charakteristischer  Spaltbarkeit  imk  Ii  teilweise  vom  Erz  umhüllt. 

EImuiso  wie  in  den  Basaltvarietnteu,  so  erscheinen  auch 
hier  als  ganz  späte  Ausscheidungen  Stäl)chen  und  Blättchen 
von  braunem  llinenit.  Die  älteren  Kristallindividiion  zeigen 
die  Kombination  des  GrundrhombiH-ders (?)  mit  der  Basis  und 
einem  flacheren  Bhomboeder  der  Zone  B (?):OB.  Die  llinenit- 
krislalle  werden  T-  2 mm  groli. 

Der  Sanidin  zeigt  iin  Shonkinit  dieselben  Eigenschaften 
wie  im  Nephelinhasalt  und  kann  daher  hier  ülK*rgangen  werden. 

Der  Glimmer  des  Shonkinits  ist  meistens  .Meroxen,  das 
heißt  ein  Glimmer  mit  symmetrischer  Lage  cler  Axenehene. 
Anomit  tritt  nur  untergeordnet  in  einer  glimmerreichen  Aus- 
bildung auf.  Im  normalen  Gestein  ist  Glimmer  der  wichtigste 
Cbergemengteil,  er  bildet  tombakbraune  Blättchen,  deren  Größe 
mit  dem  Korn  des  Gesteins  wechselt.  Sie  werden  bis  zu  einem 
Zentimeter  groß.  Die  Kriställchen  des  Glimmers  sind  poikili- 
lisch  mit  andern  Gemengteilen,  besonders  Olivin,  Erzen,  Apatit, 
Nephelin,  Nosean  durchwachsen,  wodurch  der  filanz  der  Spalt- 
flächen bedeutend  beeinträchtigt  wird.  Die  Umrisse  der  Glim- 
merblätter  sind  meist  ganz  unregelmäßig;  oft  durchkreuzen  sie 
sich  und  bilden  roseltenartige  .\ggregale.  Der  braune  Glimmer 
des  Normalgesteins  verwittert  leichter  als  der  blutrote  .\noinit 
in  den  Porphyren.  D<*r  metallische  Glanz  seiner  Blättchen 
geht  dabei  verloren.  Wo  .Anomit  im  normalen  Shonkinit  vor- 
kommt, ist  er  idiomorph  und  wird  von  .Meroxen  umhüllt,  ist 
also  älter  als  dieser. 

Im  Schliff  sind  beide  Glimmerarien  durch  ihre  vollendete 
Spaltbarkeit  und  den  starken  Pleochroismus  sofort  zu  erkennen. 
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Der  annUhornd  parallel  den  Spallriasen  schwingende  Strahl  wird 
in  allen  Fallen  stärker  absorbiert  als  der  Strahl,  der  senkrecht 
zur  Basis  schwingt:  a erleidet  daher  die  geringste  Absorption; 
seine  Farbe  ist  hellgelb,  b ist  gelblichbraun,  c diinkelrolbraun. 
Das  Schema  des  Pleochroismus  ist  alsoc'>6>n.  Der  Anomit 
hat  den  gleichen  Pleochroismus.  Da  jedoch  hier  nicht  b mit  b, 
sondern  c mit  b zusuminenfälll,  so  ist  in  bezug  auf  die  Kristall- 
form der  Pleochroismus  ein  anderer  wie  bei  Meroxen. 

Die  Doppelbrechung  auf  der  Basis  ist  hei  Anomit  größer 
als  bei  Meroxen.  Der  Axenwinkel  bei  Meroxen  ist  größer 
als  bei  Anoinil,  wenn  l«*ide  (ilimmer  gleichzeitig  iiTi  Gesteine 
Vorkommen.  Die  Bisektrix  a ist  bei  Meroxen  schräger  gegen 
die  Basis  gestellt  als  bei  Anomit.  Schnitte  parallel  (010) 
zeigen  daher  merkliche  Auslöschungsschiefen  und  Tscheh- 
.MAK’schc  Zw'illinge  treten  deutlich  in  die  Erscheinung.  An 
solchen  Zwillingen  wurden  die  maximalen  Auslöschungsschie- 
feu in  der  Prismenzone  gemessen.  Im  Mittel  aus  fünf  Messungen 
mit  2“  als  größtem  Unterschied  der  Auslöschungsschiefe  ergab 
sich  a:c^85”  30’.  Ein  Schnitt,  der  senkrecht  zur  optischen 
Normale  geführt  war,  ergab  aic^rSö”  24’  (gemessen).  Die 
Axendispersion  des  Meroxens  ist  die  gleiche  wie  bei  Anomit: 
Axeiiwinkelmessungen  wurden  an  Anomit  und  Meroxen 
aus  einem  grobkörnigen  Nephclinglimmerporphyr  ausgeführt. 

Die  Honibleiide  des  Shoukinits')  war  bisher  noch  nicht 
genauer  untersucht  worden.  Beobachtet  wurde  sie  schon  von 
K.  C.  VON  Lkonii.aho;  ihre  systematische  Stellung  hat  11.  Bosen- 
BiiSCH  erinittelt,  denn  er  schreibt  in  Band  II  seiner  Physio- 
graphie:  „Zu  ilen  Katophorilen  gehört  die  Hornblende  des 
Katzenbuckeier  grobkörnigen  Dolerils,  sie  ist  von  Ägirin  um- 
hüllt und  trägt  terminal  pinselförmige  Büschel  dieses  Minerals". 

■)  VeiTtl.  diesbezflgl.  Angaben  in  H.  Rosesbcsch,  Mikroskopische  Physii>- 
graphie,  i.  Auf!.,  Hd,  II. 
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IJ<T  1‘leochroismiis  dieser  Hornblende  ist  der  pleiibe  wie  bei 
der  Hornblende  des  Neidielitdiasalts : 

0 blaßd)räunlicbgelb, 
c gelbliehgrün  bis  olivgrün, 
b = b scbokoladebraiin  bis  braiinviolelt.*) 

Die  Axen  der  Ansorplion  fallen  niebt  genau  mit  dem 
Klastizitätsaxen  zusaniimm ; nur  die  Itiediinng  stärkster  Ab- 
sorption ist  niebt  dispiTgiert,  da  sie  mit  der  Symmi-trieaxe 
zusamm<>iifrdlt. 

Die  Auslösehnngssebiefen  auf  (Oll))  weehsidn  etwas  bei 
der  Hornblende  des  normalen  Sbonkinils:  Die  Winkel 

schwanken  von  8“  bis  21  Ks  ist  stets  starke  Dispersion 
der  Bisektrizen  zu  beobachten,  die  Bisektrix  für  Blau  lii-gt 
hoi  der  Ibjrnblende  des  Normaltypus  immer  näher  an  der 
Vertikalen  als  die  für  Bot: 

c:c.=  8”  (für  Methylenhiau). 
c:c  = 9“  30'  (für  Natriumlicbt). 

Die  Doppelbrechung  auf  (010)  nimmt  zunächst  ab  mit 
steigender  Auslöschuiigsschiete : 


7— X = 

o,oo;> 

Mitio*) 

y'— X = 

O.tHlt 

Band 

fl— X = 

0,00270 

Na-I,icbt 

3-x  = 

0,00207 

l.i-Licbl. 

Bei  b : e = 21°  3(>‘. 

’)  Eine  Ilornhiemle  mit  fthnlirhem  IMeochroismus  wurde  von  J.  F.  Williams 
in  einem  IjeueiltinKuaii  l>ei  Miqnieldove  in  Arkaiisa.s  gefunden;  Fleorhn>ismu.s: 
Q liellgelbgrau,  c gnliilidiliraun,  b violettlimun.  Die  Dop|iell>retdiung  ist 
sjrhwach,  die  AuslAsehimgwieliiere  c : c :=s  iH*.  Dci  dieser  Stdiiefe  lial  der 
Kalophorit  vom  MiohcLsbcrg  noniuiLsymmetriseiie  Lage  der  Axenelni'ne. 

Mitte  und  Hand  gelißren  einem  einzigen  Kristall  an;  da  der  Hand 
jedücli  dünner  war  als  die  Mitte,  so  sind  die  L’iiterschiedc  der  Doppelbrechung 
in  Wirklichkeit  norli  grüher.  Es  wurJe  versäumi,  die  AushWhungswhiefen 
zu  bestiminen. 

UlttlgD.  d.  B«d.  geol.  LanUc»Dsla)t  V.  <1906.) 
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Die  Dopiielbreclinnj;  auf  (1 10)  steigt  etwas  mit  abnelimendein 
Winkel  der  optiscbeii  Axen,  um  in  der  Hülle  rapid  zu  fallen. 

Die  Kbeiie  lier  optischen  .\xen  liegt  bei  der  Hornblende 
des  normalen  Shonkinits  oft  im  Klinopinakoid.  Nach  dem 
Rande  iiin  linden  jedoc-b  Übergänge  in  eine  gleichfalls  kato- 
phoritisclie  Hornblende  mit  normalsymmetrischer  l>age  der 
AxenelKMie  slalt,  welche  auf  (010)  gröliere  Schiefe  und  ge- 
ringere Dop[M>lbrecbung  besitzt.  Scdbsländige  Kristalle  diesccr 
Hornblende  kommen  im  Aormalgestein  auch  v'or.  Kristalle, 
welche  etwa  nach  (lOU)  gccschnillen  sind,  zeigen  zuweilen  sehr 
schön  den  Übergang  von  symmelriscber  zu  norinalsyininetri- 
scher  Lage  ch-r  Axeneliene.  IK‘r  Axenvvinkel  ist  bei  dieser 
Hortddende  mäßig  klein.  Hei  syminelrischer  Hage  ist  die  Axen- 
dispersion:  u > p,  bei  normalsynmietrischer  Lage  der  optischen 
Axen  ist:  p u. 

Wenn  man  den  Axenwinkel  von  der  .Mitte  eines  Kristalls 
nach  dem  Rande  oder  nach  der  Spitze  hin  verfolgt,  so  beobachtet 
man  ein  stetes  Abiiehmen,  bis  er  gleich  Null  geworden  ist. 
Die  Axen  für  Rot  gehen  zuerst  in  die  normalsymmetrische 
Lage  über  und  öffnen  sich  um  so  mehr,  je  weiter  man  sich 
dem  Rande  nähert. 

Die  llornblendckriställchen  werden  im  normalen  Gestein 
1 — 2 mm  groß.  Sie  sind  tafelförmig  nach  (010),  außerdem  ist 
das  Grundprisma  stets  entwickelt;  ihm  geht  eine  vollendete 
Spaltbarkeit  parallel.  Häutiger  als  wohlbegrenzte  Kristalle  sind 
unregelmäßig  gestaltete  Individuen,  welche  sich  durch  eine 
lange  Wachstumsdauer  auszeicbnen.  Sie  vertreten  in  diesem 
Fall  den  Glimmer  und  fiihrcm  diesellcen  Einschlüsse  von  Olivin, 
Erzen  und  Apatit,  ln  vielen  Fällen  scheint  eine  genetische 
Beziehung  zu  bestehen  zwischen  Olivin  und  llomblende  bezw. 
Glimmer.  Die  Olivinkristalle  sind  dann  stets  gerundet  infolge 
magmatischer  Korrosion.  Die  Wachstumsdauer  erstreckt  sich 
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über  die  Bildung  des  Nephelins  hinaus,  erreicht  aber  ihr  Knile 
vor  der  Ausscheidung  des  Agirins. 

Der  Olivin  des  Shnnkinils  bietet  nicbts  Neues  und  liedarf 
daher  keiner  tesonderen  Besprechung. 

Granat  koniinl  in  winzigen  Bhoinbendodekaedern ‘)  von 
hellgrüner  Farbe  spärlich  iui  Shonkiuil  vor.  Kr  lindet 
sich  besonders  gern  im  Olivin,  kommt  al«T  auch  im  (ilimmer, 
in  der  Hornblende  und  in  der  einschluBreichen  .AuUenzone  des 
l’yroxens  der  dichteren  .Abarten  vor.  Die  Kriställchen  von 
Granat  sind  darum  teils  eine  sehr  alle,  teils  eine  relativ 
jugendliche  Bildung,  (i.  Kattermann  hat  sie  zuerst  biMibachtet. 

Die  Reihenfolge  der  .Vusseheidiiiigen.  Die  älteste  Kri- 
stallisation im  Shonkinit  ist  der  Apatit,  ihm  folgen  die  Krze, 
Magnetit  und  Ilmenit,  von  denen  namentlich  d<‘r  llmenit  eine 
lange  Bildungsdauer  besitzt.  Kino  zweite  Phase  der  (iesleins- 
entwicklung  stellt  die  Kristallistilion  von  Olivin  und  Nosean 
dar.  An  .Menge  stehen  die  bis  dahin  ausgeschiedenen  Minerale 
bedeutend  der  folgenden  Generation  nach,  da  diese  Pyroxen 
und  Nephelin  umfaßt.  Alle  die  genannten  Mineralien  rinden 
wir  im  Nephelinbasalt  als  porphyrische  und  mikroporphyrische 
Mineralien  wieder.  Nur  der  Nephelin  gehört  meist  dort  zur 
Grundmassegeneration.  Der  Anfang  der  Glimmer-  und  llorn- 
blendebildung  läßt  sich  auch  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  fest- 
stellen, doch  dürften  sie  im  allgemeinen  jünger  sein  als  .Nephelin 
und  diopsidischer  Pyroxen.  Vermutlich  fällt  die  erste  Bildung 
von  Hornblende  und  Glimmer  mit  der  des  .Agirinaugils  zu- 
sammen, was  iK'Sonders  bei  der  Hornblende  deutlich  wird. 
Zuweilen  wird  die  .Agirinaugithülle  um  einen  diopsidischen 
Augit  durch  Hornblende  auf  kleine  Strecken  hin  ersetzt,  ln 
manchen  Fällen  scheint  die  Bildung  der  Hornblende  dem 

')  Mil  (tlu)  Ut  lüulig  (tll)  als  schmale  Fläclie  kombiniert.  Da.s  Vnr- 
herrs-tien  des  Rhondmmlotlckaeders  spriclit  gegen  Spinell  umJ  filr  Granat,  wo- 
mit aucli  die  Licbthrecliung  dbereiiistimml. 
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(iiimmci'  narhzufolgeii.  So  zoigte  oin  rmidliches  Olivinkoni, 
das  von  (‘incm  MnnUd  von  (iliminor  umgeben  war,  als  zweite 
Hülle  (an  (ilimmer  sieh  ansehließend)  einen  Hof  von  Horn- 
blende.*) Hie  Hornblende  war  deutlich  jüngeren  Alters  als 
der  Oliinnier,  den  sie  umgab.  Hie  Spallrisse  von  (ilimmer 
und  Hornblende  waren  parallel  gerichtet. 

Hie  (ieneration  (ilimmer,  .Ägirinaugit,  Hornblende  vermittelt 
zur  letzten  .Mineralausscbeidung  des  Sbonkinils.  Sic  besteht 
im  wesentlichen  in  der  Kristallisation  des  Sanidins.  Honi- 
blende  mit  normalsymmetriscber  Axenlage  und  Agirin  laufen 
teilweise  neben  der  Felds|)atbildnng  her  und  bilden  sich  sogar 
noch  nach  Abschluß  der  Sanidinausscheidung. 

So  haben  denn  Augit  und  Honiblendo  eine  sehr  lange 
währende  Kristallisationsdauer,  welche  hier  nicht  durch  einen 
Hiatus  in  der  Gesteinsentwicklung  unlerhrochen  wurde. 

Im  -Magma  des  Shonkinits  ist  der  Verlauf  der  Kristallisation 
ein  äußerst  gleichmäßiger  und  langsamer.  Plötzliche  -Ände- 
rungen der  Erstarrungsbedingungen  traten  nicht  ein-  Es  konnte 
sich  eine  reine  Tiefengesleinsstruklur  herausbilden-  Das  folgende 
-Schema  soll  die  Kristallisationsfolge  im  Shonkinit  veranschaulichen- 


etioin.  ^ 

yt/roJrtn.  m 
S/ immer. 


Ki»r.  ♦. 

*)  In  der  nuToxenreiehen  (irunjmaisse  eines  tin^unitisclien  Gesteins  war 
aAis  dem  (ilimmer  so;rar  nach  Ahschluh  der  Äf?!rinbildunjf  Hornblende  ent* 
."(landen,  web  he  ihn  bis  zur  Verdi-ftn^nf?  ersetzte.  Eine  ähnlich  jun^e  Horn- 
blende konnnl  auch  im  Shunkinil  vor.  Sie  ist  braunviolell  (c')  und  grfln  (a) 
}>ifO(-|iroiti.":i-li.  a liegt  nelien  c hei  fast  ^^erader  Ausl^schun^.  Doppelhrcchung 
-sehr  schwach.  Sie  entsteht  aus  A^nrin  aU  „reaclion-riin’. 
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Varietäten  des  Shonkinits. 

1.  Granschwarzos  Gostoiii  mit  f^roßoii  Augitoii,  gra- 
uitoid,  hornblendorfirh.  fi.  I,\ttf,hmann  hat  diese  Ausbil- 
dung des  Shonkinits  beschrieben  iinil  analysiert ; sie  soll  als 
Normaltypus  gelten,  wie  er  für  den  Slionkinit  des  „Ciemeinde- 
steinbruchs“  l)czcichnend  ist. 

Große  dunkle  Pyroxene  und  breite  Spallfläelien  von  Sani- 
din sind  dem  Gestein  cigentümlirh.  Itcr  Nephelin  wird  von 
diesen  beiden  Getnengleilen  an  fJröße  widt  überlrolTen. 

Magnetit  und  Ilmenit  sind  in  gesonderten  Kristallen  reieh- 
lieli  vorhanden;  sie  iKHÜngen  bauptsäehlieb  zusammen  mit  Augil 
das  hohe  spezifische  (iewirht  von  2,94. 

Der  wesentlichste  f'bergemengleil  ist  Hornblende,  die  auch 
makroskopisch  mit  rabenschwarzen  Spallfläelien  sichtbar  wird. 
Hornblende  verdrängt  in  diesem  Gestein  den  Glimmer  voll- 
ständig, der  auf  winzige  Srhfl|ipchen  im  Pyroxen  (fast  ganz) 
beschränkt  ist.  — Olivin  findet  sieh  in  den  gewohtden  Mengen 
in  frischen  Kristallen.  — Agirin  heftet  sich  an  den  graugrünen 
Pyroxen  und  verwischt  so  dessen  äußi're  Ib*grenzimg.  .Auch 
in  selbständigen  Nadeln  und  Büscheln  findet  sich  .Agirin  mit 
Hornblende  unter  den  letzten  Ausscheidungen.  — Ih-r  Nephelin 
erscheint  in  den  gewöhnlichen  Dimensionen  von  mehreren 
Millimeter  Durchmi'sser  bis  zu  wenigen  Zehntel  .Millimeler- 
größe  lierabsinkend.  Er  ist  gegen  den  Sanidin  scharf  be- 
grenzt. Die  Noseane  sind  auch  hier  durch  ihre  geringen  Dimeu- 
sionen,  im  Vergleich  zu  denen  im  .Nephelinbasalt,  ausgezeich- 
net ; ich  maß  im  .Maximum  0,84  mm  Durchmesser. 

2.  Schwarzes  Gestein,  völlig;  hypidioinorphkörnip:, 
glimmerreich.*)  Vom  vorhergehenden  ,,Normallypus“  ist  diese 

')  Diese  Ausbildung  findet  sich  auf  ileni  .Niinlabliange  des  Miclu-Islierges 
in  mäciitigen  Blocken  von  melireren  Kubikmeter  R.-iuininhnlt.  Sic  wird  von 
weililii-ficii,  .sanidiiireiclien  t’egmatitadem  durchzogen. 
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Ausbildung  des  Shoukiuits  struklurell  und  mineralogisch  ver- 
schieden. 

Der  Augit  spielt  nicht  mehr  ilie  R<dle  eines  porphyrartigen 
Gemeiigteils,  große  Sauidinleisten  fehlen.  Alle  Gemengicile 
haben  annähernd  gleiche  Größenverhältnisse  mit  Ausnahme  der 
Erze  und  der  akzessorischen  Mineralien. 

Die  Struktur  ist  eine  typisch  hypidiomorphkörnige.  Nicht 
selten  l)Cgegnet  man  dem  Nephelin  in  unregelmäßigen  Körneni, 
einen  Kitt  zwischen  den  älteren  Ausscheidungen  Magnetit,  Oli- 
vin, Anomit  und  I’yro.xen  bildend.  Mitunter  ist  er  die  letzte 
Ausscheidung.  Es  lM"mht  dies  zum  Teil  darauf,  daß  eine 
Mikrolithengeneration  v<dlk<miinen  fehlt.  Der  .\girin  verwächst 
mit  dem  älteren  Agirinaugit.  Sanidin  ist  in  geringer  Menge 
nur  vorhanden  und  Homblemh“  wird  durch  Glimmer  fast  ganz 
verdrängt.  Dadurch  Iwsteht  das  Gestein  wesentlich  nur  aus 
ältereti  Geinengteilen.  Dieser  Tatsache  entsprechend  ist  das 
spezifische  Gewicht  ein  sehr  hohes:  es  geht  bis  2,98  hinauf. 
Besonderes  Interesse  verdient  der  Glimmer,  der  reichlich  in 
bis  zu  2 mm  großtui  Kristallen  oder  unregelmäßigen  E'etzen 
erscheint,  bis  sind  iKude  Arten  von  Glimmer,  Anomit  und 


Klü.  6. 

Anomit.  'i.  Meroxen. 


Mero-xen,  im  (iestein  vorhanden.  Anomit  ist  älter  als  der  andere 
Glimmer  und  dürfte  mit  den  diopsidischen  Kernen  des  Agirin- 
augits  mindestens  gleichaltrig  sein.  Im  Gegensatz  zum  Meroxen 
bildet  .Anomit  oft  s<diarfe  Kristalle.  .Ms  .Ansalzstelle  dient  ihm 
häufig  ein  Erzkoru,  Er  wird  von  lappigem  Meroxen  umrandet, 
wobei  lM‘ide  Arten  von  (ilinuner  krislallographisch  gleich  orien- 
tiert sind. 


Digitized  by  Google 


263 


3.  H.  UosKXBi  M H-s  „doleritiMcht^r  Nephelinit“.  Die  von 
H.  Kosenbisch  analysierte  Ausbilfiuiiü  des  Shonkinils  setieint 
besonders  reich  an  dunkeln  (ieineii|'teilen  zn  sein.  Hierfür  spricbl 
der  niedere  (iehalt  an  Tonerde  und  relativ  ci'ritme  an  Alkalien  und 
das  bolle  spezifische  Gewicht  des  (iesleins  von  2,074  bei  23“  ('. 
Eisen  und  Titan  wurden  nicht  voneinander  getrennt.  Das  Eisen- 
oxyd ist  daher  um  einige  Prozente  zu  hoch.  .Aus  der  sonst 
fast  völlig  mit  H.  Hosenhi'sciTs  Analyse  übereinslininienden 
Zusanimensclzung  der  „pseudobrookilführenden,  grobkörnigen 
Varietät"  darf  man  mit  einiger  Sicherheit  folgern,  daß  der 
Titangehall  in  11.  Kosknhlsciis  Gestein  der  gleiche  ist  wie 
dort.  Statt  ir),48",o  Ee,Oj  hekoniinen  wir  dann  l(),8.ö”n,  das, 
mit  5,07  “(1  EeO  vereinigt,  die  normale  Sninrne  der  Eisenoxyde 
ergibt.  Hie  große  Ähnlichkeit  mit  der  psendohrookitfülirenden 
Varietät  in  chemischer  Hinsicht  macht  auch  einen  ähnlichen 
mineralogischen  Bestand  wahrscheinlich.  Statt  des  Pseudo- 
hrookits  halien  wir  vermutlich  den  Ihnenit.  N'iich  II.  Uosen- 
BLSCHS  Angabe  soll  das  (iestein  gegenüber  dem  Nephelinhasalt 
nichts  Neues  bieten  mit  .Ausnahme  der  grobkörnigen  Struktur. 
Man  hat  also  wohl  weder  ein  besonders  glimmerreiches  noch 
hornblendereiches  Gestein,  sondern  eine  an  Erzen  und  Augit 
angereicherte  Ausbildung  vor  sich.  Daß  Augit  reichlich  vor- 
handen ist,  dafür  spricht  das  molekulare  rberwiegen  des  Kalkes 
über  Magnesia.  Hie  oben  geschilderten  hornblende-  nnd  glim- 
merrcichen  Gesteine  halien  über  Kalk  herrschende  .Magnesia. 

4.  PseudobrookitfOhrendes,  grobkörniges  (iestein. 
Diese  merkwürdige  Ausbildung  des  Shonkinits  war,  als 
L.attehm.c.nn  sie  untersucht  unil  analysiert  hat,  noch  nicht 
anstehend  bc-kannl.  .letzt  bildet  sie  am  Eingang  in  den  „Ge- 
meindcsleinbrucb“  kompakte  anstehende  Massen,  die  nlhnäh- 
lich  in  die  dichteren,  porphyrartigen  Abarten  des  normalen 
Gesteins  übergehen. 
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Pyroxen  und  Nephelin  treten  in  zwei  Generationen  auf. 
Ägirin,  Hornblende  und  Glimmer  hdilen  bis  auf  Spuren.  Der 
Ilmenil  ist  fast  ganz  durch  diamaniglänzende  Krislällchen  von 
Pscudobrookil  ersetzt.  Sanidin  ist  — wie  in  allen  übrigen  grob- 
körnigen bis  millelkörnig  porphyrischen  Abarten  des  Shon- 
kinits  aus  dem  Gemeindesteinbruch  — reichlich  vorhanden. 

Die  erste  Phase  der  Umwandlung  in  die  pseudobrookit- 
führende,  grobkörnige  Varietät  spricht  sich  in  der  Rotfärhung 
der  Nepheline  und  Noseane  aus.  Die  Noseane  fallen  einer 
völligen  Zeolithisierung  anheim.  Der  graugrüne  Augit  nimmt 
eine  immer  hellere  UarlM*  an,  erst  grüngelb,  dann  gelblich, 
schließlich  schwefelgelb.  Seine  Spaltbarkeit  bleibt  völlig  er- 
halten. Pseudobrookit  stellt  sich  ein,  sobald  die  Grünfärbung 
der  Pyroxene  begonnen  hat;  manclmial  unterbleibt  sie  jedoch 
ganz,  so  daß  man  völlig  unveränderten  Pyroxen  neben  Pscudo- 
brookit  findet.  Die  Umwandlung  des  .Augits  betrifft  sowohl 
Einsprenglinge  als  Mikrolithe.  Die  Umwandlung,  die  der  grau- 
grüne Pyroxen  erfährt,  spricht  sich  chemisch  in  der  Oxydation 
des  Eisenoxyduls  aus.  Die  Untersuchung  dieses  interessanten 
Gegenstands  wurde  von  G.  Lattehmann  ausgeführt.  Es  sei 
hier  das  Resultat  seiner  Analyse  des  weingelben  Pyroxens 
niitgcteilt: 


itcr 

ftellip  .Augit 

ont.st»iiilen  .tus:  graugriliiPtn 

SiO. 

52,20 

52,57 

TiO, 

2,12 

2,18 

A1,0, 

2,26 

1,32 

Uej(.)3 

8,51 

5,86 

Eeü 

— 

3,23 

MnO 

0,12 

0,15 

MgO 

12,83 

1 2,26 

GaO 

18,42 

18,49 

ül)ertragen; 

;>7,56 

96,17 
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Cbertrag:  97,56 

96,17 

Na,0 

2,56 

3.80 

K,0 

0,78 

1,03 

Sa. 

i(K),9fl 

101,(K). 

Siiez.  Gew 

3,268 

3,227. 

Setzt  man  im 

gellH'ii  .\ugit  ,3,10"ii 

F('0  für  die  äquiv 

Menge  Fe.üj,  so  stimmt  das  Vcrhiilluis  11 : Si  = 90!1 : 9tl9  = 1:1 
genau  mit  dem  für  Aiigit  geforderten  ülterein.  3,23  »o  FeO, 
also  fast  genau  die  theoretiseh  geforderten  S.tOe.o,  linden  sieh 
im  graugrünen  Augit  vor.  Hiermit  ist  iKnviesen,  daß  der  geihe 
Augit  dureil  O.xydation  aus  dem  graugrünen  entstanden  ist. 
Der  Gehalt  an  .^Igirinmolekülen  ist  jedoch  im  gelben  Pyroxen 
ein  geringerer  als  ini  graugrünen,  was  mit  dem  Fehlen  des 
Ägirins  in  der  Grundma.sse  des  pseudohrookitführenden  (ie- 
steins  ühereinstimmt. 

Auch  die  optischen  Eigenschaften  des  gelben  Augits  stim- 
men nahe/.u  mit  denen  des  graugrünen  überein:  c:c  = 34'>. 
2 Ha  = 84«  50'  (Lattermann). 

Ebenso  wie  der  gelbe  Augit  durch  einen  Üxydalionsvor- 
gang  aus  dem  graugrünen  hervorging,  so  bildete  sich  aus  dem 
llmenit  der  Pseudobrmikit  durch  Oxydation  des  Eisenoxyduls. 

Die  Analyse  des  PseudohrfKikils  verdanken  wir  Latteh- 
MAXN,  der  auch  die  kristallographischen  und  optischen  Eigen- 
schaften des  Minerals  geprüft  hat. 

l>er  Pseudobr(M)kit  enti$tmiüen(?)  au»  llmenit') 


Ti(4, 

-46,79 

44,10 

Fe,0, 

48,64 

31,26 

FeO 

— 

18,27  (19,55) 

MgO 

4,53 

6,37  (5,09) 

Sa. 

99,96 

')  Die  Werte  fflr  den  llmenit  wurden  aas  der  Analvfje  eine»  (icsteln» 
durch  Uinreclinuii^  gewonnen,  das  nur  aus  Sanidin,  Apatit  uiul  llmenit 
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Denkt  man  sich  im  (Imcnil  alles  FeO  in  Fe.Oj  umpe- 
wamlell,  so  hclrapt  ilic  Summe  des  Fisenoxyds  Ö2.54;  also 
annähernd  pleieh  dem  F.isenoxyd  im  l’sendohrookit.  Es  ist  der 
limcnit  etwas  reicher  an  Fed),.  das  mit  Fe  (Mg)  TiOj  in  isomor- 
pher Mischling  vorliegt.  Doch  ist  ein  Verhältnis  möglich,  in  dem 
Titan  und  Eisenoxyde  (falls  man  für  FeO  die  äquivalente  Menge 
Foj  f),  einsel/.l)  sich  so  zueinander  verhalten  wie  im  Psendobrookil. 

Die  Orößc  der  PsendobriKikittüfelchen  schwankt  nach  Lat- 
TEHMANN  *)  Zwischen  '/jo  bis  ’/s  mm.  Sie  sind  vom  .Makro- 
pinakoid  und  Hrachypinakoid,  sowie  einem  Doma  (103)  be- 
grmizt.  Zuweilen  tritt  das  Prisma  110  hinzu.  Die  Axenebene 
liegt  in  der  Basis,  der  Charakter  der  l)op|Mdbrcchung  ist  positiv; 
a — ; c,  b — a,  c = b. 

Auf  (100)  ist  ein  schwacher  Absorptionsunterschied  in  dem 
Sinne  b > c zu  lieobachten. 

2H  = 8-1“  30',  Axendispersion:  u )>  p. 

Die  Härte  liegt  zwischen  5 und  ß. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  nur  in  dünnen  Täfelchen  zu 
bi«bachten.  Sie  ist  bräunlich-rubinrot.  Im  auffallenden  Licht 
ist  sie  blauschwarz.  Der  Strich  ist  ockergelb.  Einschlüsse  sind 
Glas  und  llnienit,  ferner  orientierte  Apatitinlerpositionen. 

Das  Mineral  ist  in  llCl  völlig  unlöslich,  von  siedender 
HjSO,,  ebenso  von  einem  Gemisch  von  HjSO,  und  HCl  wird  es 
zersetzt.  HF  zersetzt  den  Pscudobrookit  unter  Zurücklassung 
eines  Tilanskeletts,  die  alte  Form  beibehallend.  .'\iich  von 
KHSO,  wird  er  aufgeschlossen. 

Cher  die  Entstehung  des  Pseudobrookits  besieht  keine  voll- 
kommene Klarheit.  Lattkhmann  ist  geneigt,  seine  Hildung 
auf  die  Wirkung  von  Fnmarolen  im  halbverfesliglen  Gestein 

.«l.-imt.  Ks  wnr:  TiU,  .^l'.l“V,  FejO,  = :t,7!l%,  Ki-O  = 2.t-'j“/o  (=  i.äo“;, 
nucli  O.  iV  Ht'jtlrnreii'h),  MiiU  = 0,äO%.  M^rO  = 0,7ö%.  Himlun^'  von 
TiO,  muß  ein  Teil  MjjO  in  Anspruch  wenleii. 

*)  (t.  L.\TTrnM.^N!K,Iinlersuc!iungon  überden  l’seudobnxjkil.  T.  M.  I*.  M.  1887. 
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zurückzuführen.  Denn  seine  Täfelchen  finden  sicli  teil.s  in 
der  Grundmasse  eingclHdtet  in  isolierten  Kristallen,  zum  Teil 
aber  findet  er  sich  als  Kinschluß  im  pellien  Dyroxen.  I,at  i kh- 
MANN  schließt  hieraus,  daß  er  vor  .\usscheidunp  des  Angils 
sicli  gebildet  hal>e.  Ks  bleibt  aber  zu  l>edenken,  daß  in  den 
Aneiteinsprenplingen  Inäutig  Kristalle  von  Ilmenit  liegen,  aus  denen 
er  sich  gebildet  hal)en  kann.  Nur  der  Idiomorphismus  solcher  Kin- 
schlü.sse  ist  dann  scdiwierig  zu  erklären.  Ftesle  von  Ihnenit  im 
Pseudobrookit  weisen  auf  seine  Kntstehung  aus  jenem  Mineral  hin. 

Wenn  jeder  Rest  von  Ilmenit  verschwunden  ist,  so  zeigt 
doch  noch  die  Verbreitung  der  Ps(uidobrookitkörner  die  Stellen 
an,  wo  früher  llmenittäfelchen  und  leistchen  sich  tM’fanden. 
Der  Pseudobrookit  ist  oft  in  Reihen  gru|)piert,  die  wie  die 
llmenittäfelchen  iti  wechselnder  Richtung  zueinander  liegen. 

Für  den  Ursprung  des  Pseudobrfmkits  aus  Ilmenit  spricht 
ferner  der  Charakter  des  PseudobrfK)kits  als  eines  vikariieren- 
den Gemengteils,  der  schließlich  das  Titaneisenerz  völlig  verdrängt. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Pseudobrookitfrage  ist  die  Tat- 
sache, daß  keine  scharfe  Grenze  zwisctien  dem  ihn  führenden 
Gesteinstypus  und  dem  normalen  Shonkinit  iK'stehl. 

Die  Fumarolengase  wirkten  mit  verschiedener  Intensität 
auf  das  halbverfestigte  Gestein.  Die  pseudobnsokitführende 
Varietät  üt)erlagert  den  normalen  Shonkinit.  Die  umbildenden 
Dämpfe  nahmen  also  nicht  den  direkten  Weg  aus  der  Tiefe 
nach  otien,  sondern  drangen  auf  unregelmäßigen  Rahnen  durch 
den  Gesteinskörper. 


Analysen  des  Shonkinit.s. 


I. 

II. 

11. 

IV. 

.Sio, 

38,.ö7 

42,30 

38,<J7 

TiO,  1,17 

2,‘K) 

-') 

4,63 

zu  ütertragen:  43,82 

41,47 

42,30 

43,60 

V Da«  Tilan  wurde  nicht  Tom  Eisenoxyd  getrennt.  Es  dürfte,  wie  der 
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ill)ertrag:  4U,83 

•41,47 

42,30 

43,00 

AljOj  13,1« 

14,99 

12,03 

12,44 

FejOj  6,39 

8,31 

15,48 

14,48 

FeO  7,«S 

7,30 

5,07 

1,34 

MiiO  — 

0,32 

0,12 

— 

■Mj-O  «,(Hi 

5,82 

5,24 

0,28 

CaU  8,55 

8,35 

8,42 

9,27 

Na,0  7,18 

0,39 

5,19 

4,38 

K.O  3,4i! 

3,03 

2,73 

2,44 

lljO  1,43 

1 ,r>G 

3,59 

3,50 

PJJj  1,09 

1,92 

0,05 

2,18 

SO,  — 

0,37 

— 

— 

SrO  — 

0,15 

— 

— 

BaO  — 

fehlt 

— 

— 

G<»a,  — 

0,38 

— 

— 

NiÜ  — 

— 

Spur 

— 

CoO  — 

- 

Spur 

— 

Sa.  99,39 

1(XI,3« 

101,42 

99,91. 

Spez.  Gew.  :2,94 

2,95 

2,97 

2,<.K). 

Bei  “C  ? 

? 

9, 

Anal.  G.  LArrEa- 

0.  N.  Heii)E.n- 

H.  Rosen- 

G.  Latteh- 

MANN 

BEICn 

HANN. 

Mol 

eknlar-Quolienten.*) 

1. 

II. 

III. 

IV. 

Siü,  «9,75 

08,89 

73,34 

71,09 

TiÜ,  5,79 

3,79 

3,84 

0,18 

Al,0,  13,71 

15,74 

12,84 

13,35 

1 übertragen:  89,25 

88,42 

1H),02 

90,02 

Vcr},»lüipli  mit  «ton  amiern  Analysen  zeifcrt,  minclosiens  3®/o  betragen.  Bei  «ler 
Berechnung  «Icr  Molekftle  und  Metullatnmo  wurde  hierauf  Rücksicht  geiioiumeii. 

*)  Hjl),  i’^Oß  entsjtrecliendcn  Menge  CaO  und  CaCI,,  ferner  SO, 

mit  der  Äquivalenten  Menge  Nn,0  wurden  vor  der  Bereclinung  der  Analysen 
auf  ICM)  abgezogen. 
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i'licrlrap 

: S‘.t.5.*» 

88.  W 

'.M),02 

'.M),02 

FfjOj 

ri,r»7 

8,09 

9,91 

Ft‘0 

1 1 

1 1,30 

7,49 

2,04 

M-U 

Hi,H> 

1 .">..59 

13.00 

1 2,27 

CaO 

1 i,Oi' 

1 1 ,4.5 

1 4.02 

12,5  4 

NajO 

1 0,5Ö 

8,09 

7,73 

K,U 

3.21 

3,01 

2,.59 

Sa. 

1 i-s,;io 

140,1.5 

1 44,92 

137,70. 

Molek  ular-Ouolieiitfn  auf 

UK) 

1. 

11. 

111. 

IV, 

SiOj 

4li,H4 

47,14 

:8),01 

51,03 

TiOj 

3,H'.t 

2.59 

2,05 

4,49 

ALOj 

!»,2I 

10,77 

8,80 

9,70 

FejÜs 

2,8ö 

3,81 

5,.58 

7,20 

FeO 

7,<i2 

7,77 

5,17 

1,48 

■MgO 

10,81 

10.07 

9,38 

8,91 

CaO 

8,07 

7,83 

9,07 

9,11 

NbjO 

8,27 

7,22 

0,00 

5,01 

K^O 

2,44 

2,20 

2,08 

1,88 

Sa. 

100.00 

](X),Ü0 

100,00 

100,01. 

.Melall-Alonie. 

1. 

11. 

111. 

IV. 

Si 

»>9,7.5 

08,89 

73,34 

71,09 

Ti 

.5,79 

3,79 

3,84 

0,18 

AI 

27,42 

31,48 

25,08 

20,70 

>’e 

19,83 

22,frt) 

23,07 

21,80 

Mg 

u:,io 

15,59 

13,00 

12,27 

Ca 

1 2,02 

11,45 

14,02 

12,54 

Na 

24,02 

21,10 

17, .38 

1,5,40 

K 

7,2(5 

0,42 

0,02 

5,18 

Sa. 

182,79 

181,22 

177,55 

171,28 
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Metall- 

.Atome  in 

Prozenten. 

Si 

38,16 

38,02 

41,31 

41,51 

Ti 

3,17 

2,09 

2,16 

3,61 

AI 

lö.OO 

17,37 

14,46 

15,59 

Ke 

10,8.5 

12,42 

13, .33 

12,76 

8.81 

8,60 

7.66 

7,16 

Ca 

6,58 

6,32 

7,90 

7, .32 

Na 

13,47 

11,64 

9,79 

9,03 

K 

3,07 

3,54 

3,39 

3,02 

Sa. 

100,01 

1(X),00 

100,00 

100,00. 

I.  (irausc'liwarzes,  hornbleiulereirhes  Gestein  mit  großen 
Aiigil-  und  Sanidinitidividuen. 

II.  Sfliwarzes,  glimmerreidies,  gleichmäßig  körniges  Ge- 
stein. 

III.  „Uüleritisclier  Xeplielinit“,  reich  an  Erz  und  Augit. 

IV.  Gelbes,  grobkörniges,  (vseudobrookilführendes  Gestein. 
Zum  Vergleich  zwischen  Basalt  und  Shonkinit  seien  die 

Mittelwerte  aus  sämtlichen  Nephelin hasalt-  und  Shonkinitana- 
lysen  des  Katzenbuckels  im  folgenden  mitgetcilt: 


I. 

II. 

SiO, 

43,19 

42,19 

TiO, 

2,08 

.3,21 

AI/), 

12,19 

14,11 

Ke/), 

10,79 

11,83 

KeO 

7,01 

i),76 

MgO 

5,14 

6,24 

CaO 

8,44 

7,48 

Na/) 

7,91 

6,13 

K,0 

3,23 

3,08 

.Sa.  99,98 

100,03. 
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I.  Basalto. 

II.  Shoukinitc.'! 

Die  choniischou  l'nlorsoliioile  Ijoidor  Hauptposloino  sind 
zwar  koino  sadir  großoii,  sie  sind  alsT  ilu<  li  nnvorkonnbar  vnr- 
handon,  l)or  Basalt  ist  roiclior  an  .Mkalion  und  Kioscisäiiro. 
Der  SlM)nkinil  hat  höhor<‘  Tonordo  und  .\laj;nosia  [!o[;i‘nül(or  dom 
Basalt.  Das  Vorhältnis  der  Alkalion  ist  im  Shonkinil  oin  andoros 
als  im  Basalt.  Ilor  Sh<mkinit  ist  das  rolaliv  kaliroichoro (iosloin. 
In  minoraloüisohor  Hinsicht  wird  dadurch  die  (ilitnmorhildim)' 
bedingt.  .Audi  die  Möglichkeit  zur  Plagioklasbildung  ist  durch 
das  molekulare  (Iberwiegen  der  Tonerde  über  .Alkalien  hier 
in  erliühtem  Maß<‘  vorhanden.  Tatsächlich  koinm<-n  im  Shon- 
kinit  zwei  Plagioklasgesleine  vor. 

A.  Osann*)  stellt  den  grobkörnigen  Xephelinit  als  be- 
sonderen Typus  in  der  Keihe  der  .N'ephelinite  auf: 

Typus  Katzenbuckel. 

.Analyse  332.  Nephelinit  Katzenbuckel.  Odenwald, 
s A C F a c I n Ileiho 

47,23  7,.%  0,74  3.Ö.88  3.5  0,5  IH  7,4 

Zu  Typus  Katzenbuckel  werden  gestellt:  der  Nophelinit  der 
Hannebacher  I.ey,  Kifel  und  der  llauynophyr  vom  Vulkan  Ktinde 
in  Kamerun. 

H.  Rosenbusch’s  grobkörniger  Nephelinit  ist  el>enso  wie  der 
glimmerreiche  Shonkinit  und  die  pseudobrookitführende,  grob- 
körnige Varietät  mit  Tonerde  in  bezug  auf  Alkalien  ülx-rsättigt. 


>1  Die  von  \V.  Stuisioi  vnrgpsrlitaircne  Bezeichnung  itiesiT  Uesleine  nis 
..Ijolitb"  ist  nicht  annehinhar,  4a  ein  hedeutender  .Sanidin-tielialt  ihnen  eixen- 
ttlmlich  ist.  Ihre  mineralische  /usainmenselzung  stimmt  mit  der  iler  Shnnkiiiite 
fiberein,  denen  sie  jedoch  wegen  des  herrscdienden  hohen  Na-(telialLs  einiger- 
maüen  selbstdndig  gegenüberslehen.  Mit  den  Muliginten  Itesitzen  sie  die 
nächste  Verwandt.schatl, 

•l  A.  OsA.ss.  Versucli  einer  chemisclien  Klassitikalion  der  Kruptivgesteine. 
T.  M.  P.  M.  Neue  Kolge  iäo,  IWII,  S.  4SI. 
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In  den  V-irioliilon  dos  .\(>|ilioliiiliasalls  ist  dieser  molekulare 
C'berschuß  au  Tonerde  nicht  vorhanden.  Zur  Deckung  der  Al- 
kalien ist  sogar  Eisenoxyd  erforderlich.  Infolgedessen  liegen 
die  Projektionspunkte  der  hasaltischen  Varietäten  auf  der  A — F- 
lanie.  Der  höhere  Gehalt  an  Agirinmolekülen  in  den  basaltischen 
Varietäten  ruckt  die  Analysenpnnkte  dieser  Gesteine  näher  an 
A,  wodurch  sie  sich  merklich  von  den  Projektionspnnkten  des 
Shonkinits  entfernen.  A'nr  G.  E.^ttkum.ann’s  grauschwarzes, 
grobkörniges  Gestein  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  II.  Hosen- 
nij.scil's  porphyrarliger  Nephelinit  liegt  näher  nach  F als  Latteh- 
mann’s  Gestein.  Es  mag  dies  zum  Teil  daher  rühren,  daß  in 
H.  Rosenbi'.scii’s  Analysen  das  Titan  heim  Eisen  gehliehen  ist, 
wodurch  die  Werte  von  f zu  hoch  auslielen.  Der  l’mstand, 
daß  die  Projektionspunkte  dreier  Shonkinitvarietäton  sich  von 
der  A — F-Linie  enifernen,  wurde  hereils  oben  hetont. 

Tafel  X gibt  die  Darstellung  dieser  Beziehungen. 

Der  Shonkinit  aus  den  tieferen  Teilen  des  Gc- 
meindesteinhruchs  hat  aiiffallenderwcise  weit  feineres  Kom 
als  das  Gestein  aus  den  höheren  Niveaus.  Der  mineralogische 
Bestand  ist  nur  insofern  ein  anderer,  als  Glimmer  fast  gar  nicht 
zu  hoohachten  ist;  auch  Hornblende  ist  kaum  vorhanden.  Hier- 
durch nähert  sich  das  Gestein  dem  Kephelinhasalt,  dem  auch 
die  Struktur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnlich  ist.  Der  .Augit 
hat  ausgesprochen  porphyrischen  (’harakter,  er  bildet  Einspreng- 
linge und  eine  Mikrolithengeneralion.  Auch  der  Nephelin  bildet 
etwa  2 mm  große  Einsprenglinge  und  kehrt,  ebenso  nur  nach 
Zehntel  Millimeter  messend,  in  der  Grunihnasse  wieder.  Diese 
hat  graugrüne  I'arbe.  Sie  setzt  sich  wesentlich  aus  Körnern 
von  Erz,  Augitmikrolithen,  Nephelin  und  Sanidin  zusammen. 
Von  manchen  mittelkörnigen  Basaltvarietäten  ist  sie  durch  die 
Dimensionen  der  Grundmassegemengteile  wesentlich  unterschie- 
den. Nach  Lattehmanns  Berechnung  hat  ein  Augitmikrolith 
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aus  dieser  feitikörtiigoreti  Al.art  des  Siumkiriils  etwa  das  tau 
seudfaclie  Volumen  eines  l’vro.xenmiktadilheu  aus  dem  Neplielin- 
basalt.  \ ermittelnde  (irolien  zwisclieu  l'.insiueneliueen  und 
Mikrolitheu  kommen  auch  hier  vair,  wetmselion  die  3'rennung 
in  zwei  Generationen  liier  eine  weit  schärfere  ist  als  in  den 
griitx'rkiirnigen  A harten.  Die  einsiireuulingsarlieiui  Augite 
lullen  einschlußreiehe,  j>iimliche  Aulienzoneu,  die  sich  scharf 
van  den  helliTmi  /entrmi  ahheheu  und  hierdurch  eine  .\ndenmg 
der  physikalischen  Hi'dinsiuueen  während  der  Kristallisation 
erkennen  lassen. 

Der  Ajiatit  dieser  Aushlldung  zeigt  interessante  l'uiwand 
lungsphänomene : vom  Itande  aus  gehl  er  in  eine  .'suhstanz 
von  höherer  Dop|iedhreehung  fdier,  welche  in 
Sclinitten  parallel  c ein  schwaches  Gelb  I.  O. 
zeigt,  während  die  Interferenzfarbe  des  unver- 
änderten Apatits  hellgrau  ist.  Das  Umwandlungs- 
Produkt  zeigt  eine  vollkommene  Spaltbarkeit,  die 
der  Ba.sis  des  Apatits  enls])richl.  Die  opti.sehe 
Orientierung  der  Suhslanz  ist  genau  die  gleiidie, 
welche  auch  das  unveränderte  Mineral  zeigt:  e = n. 

In  Sal[)eler.säure  ist  das  UmwandIimgs])rodukl 
ebenso  leicht  löslich  wie  der  Apatit  seihst.  Ver- 
mutlich liegt  hier  eine  Umwandlung  des  Apatits  in 
Dalillil')  vor.  Das  Präparat,  das  die  genannte  Um-  fiu.  « 

Wandlung  zeigte,  stammt  von  einem  von  (Juelsch-  ' 

Zonen  durchzogenen  IlandsInck  des  feinerkörnigen  Shonkinits. 

Auslaugungserscheinungen  sind  häutiger  am  Apatit  zu  be- 
obachten: es  bleibt  ein  Netz  feiner  Masclien  erhallen,  in  denen 
zuweilen  noch  Körnchen  normalen  Apatits  wie  Tropfen  hängen. 
Die  Auslaugungsrückständc  sind  aggrcgat|>olarisierend  und 
lassen  sich  auf  optischem  Wege  nicht  näher  untersuchen. 

')  DahJlit  hat  die  Formel  iCajPjO^'CaCOj*  */aH,U. 

Mitteilfu.  d.  Bad.  geol.  LaDdesaosUlU  V.  (1900  ) 18 
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Schlieren  des  Shonkinits. 

n)  Die  eyeuitische  Randfaziea. 

Gegen  (len  Neiilielinluisalt  cntwirkelt  der  Slionkinit  eine 
fel(ls|)alreieh(>  F'azies.  Sic;  kontrastiert  in  auffallend  hohem 
Maße  gegen  den  schwarzen,  glininierreichen  Slujnkinit,  der  in 
niiehsler  Nähe  der  syenilischen  llandfazies  am  N'ordahhang 
des  MichelslM'rgs  mächtige  Blöcke  bildet.  Ks  lag  daher  der 
Gedanke  nalu',  daß  <‘s  sich  zwischen  Handfazies  und  schwar- 
zem Slionkinit  um  tiefgreifende  Bnlerschiede  handle,  wie  sie 
zwischen  korrespondierenden  Spaltungsprodukten  zu  heobach- 
ten  sind.  Diese  Annahme,  daß  beide  Gesteine  durch  Spaltung 
aus  einem  einheitlichi'ii  Magma  entstanden  seien,  wird  durch 
die  Analyse  (h’s  glimmerreichen  Shonkinits  widerlegt.  Die 
syenitische  Handfazies  ist  eine  Aiishildungsform  des  Shon- 
kinits, welche  mit  den  tinguaitischen  Ganggesteinen  innere  Ver- 
wandtschaft besitzt.  Sie  ist  jedoch  nicht  wie  jene  ein  selb- 
ständiges Gestein,  sondern  ist  durch  Chergänge  mit  dem  nor- 
malen Slionkinit  verknüpft. 

Die  Grenzen  der  Handfazies  gegen  den  Nephelinbasalt  sind 
meist  haarscharf.  Die  Feldspate  des  syenitischen  Gesteins 
stehen  senkrecht  auf  dem  Salband.  G.  L.\ttermann  beobach- 
tete zuerst  den  Kontakt  dieser  „phonolithischen  Fazies“  mit 
dem  Hasalt.  Ihm  schien  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  daß  eine 
Ganghildung  vorliege.  Das  Vorhandensein  einer  wirklichen, 
syenilischen  Grenzfazies  des  Shonkinits  habe  ich  mit  Sicher- 
heit an  großen  Ulöckon  feststellen  können,  welche  vom  Kon- 
takt ausgehend  ein  Größervverden  des  Kornes  und  Abnahme 
des  Sanidingehalts  bis  zum  normalen  Gestein  erkennen  ließen. 
Die  Breite  der  Handfazies  wechselt  sehr,  sie  geht  bis  zu  2 cm 
herunter,  ist  aber  stets  zu  beobachten.  G.  Lattehmann  be- 
stimmte das  siiezifische  Gewicht  seiner  „Phonolithfazies"  zu 
2,öliö;  der  mit  ihr  verwachsene,  doch  durch  Salband  getrennte 
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Basalt  liatic'  eine  Dichte  von  2,it0tl.  Ich  besliniinle  ilas  spe 
zifische  (lewiclit  der  syenilischeii  (jrenzfazies  zu  2,(><>l.  Die 
Grenzfazies  hat  iK'llgraue  Karbe,  die  ins  Rötliche  oder  ins  Grün- 
liche spielt,  zuweilen  auch  ins  Braune,  wenn  Hornblende  sich 
rc-ichlich  hinzugeselll.  Die  Struktur  ist  hypidioinorphkörnig, 
infolge  des  Feldspatreichtuins  neigt  sie  zu  trachylisch-rauheni 
Gefüge.  Die  verwitterten  ()berllächi-n  sind  hellgrau  und  lassen 
die  la’isten  des  Sanidins  skelettartig  hervortreli-n.  Nähert  man 
sich  vom  normalen  Gestein  der  Handfazies,  so  werden  die 
großen  Nephelinkrishdle  und  die  einsprenglingsartigen  Augite 
immer  spärlicher,  und  scheinen  vereinzelt  in  dem  Keldspat- 
leig  zu  schwimmen.  Auch  die  großen  Sanidintafeln  haben 
schon  vorher  geringere  Dimensionen  angenommen  und  er- 
scheinen in  der  Handfazies  nur  noch  als  feine,  schmale  Leist- 
chen.  Der  Sanidin  ist  in  dieser  Aushildung  in  größter  Menge 
vorhanden  und  gehört  hier  zu  den  ältesten  Ausscheidungen. 
Üft  scheinen  seine  Tafeln  poridiyrartig  aus  dem  Iluidal  geord- 
neten Gemenge  von  kleineren  Sanidinen  und  den  dunklen  Ge- 
mengteilen hervorzutreten. 

Das  mikroskopische  Bild')  ist  ein  durchaus  ungewohides: 
Bei  gekreuzten  Nikols  liehen  sich  die  meist  nach  dem  Karls- 
bader Gesetz  verzwillingten  Feldspate  deutlich  voneinander  ab, 
indem  sic  alle  verschiedenen  Grad  der  Aufhellung  zeigen.  Die 
Zahl  der  Leisten  scheint  verdopiielt  und  erhöht  dadurch  wesent- 
lich den  Eindruck  des  Fließens,  da  alle  Täfelchen  sich  mit 
annähernd  parallelen  F'lächen  berühren. 

Neben  Sanidin  sinil  in  großer  Masse  etwa  mm  große, 
matt  rötliche  Ncphelinkriställchen  vorhanden  und  ebenso 
schwer  davon  unterscheidbare,  verwitterte  N'oseane,  die  meist 
weit  geringere  Größe  besitzen. 

•)  Siehe  Tafel  XI. 
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Der  wpsontliclie  ilunklc  ticmengtcil  ist  eine  im  auffallcn- 
ileti  Licht  ticfrolhraune,  vorzüglich  spaltende  Hornblende,  die 
bis  zu  3 mm  große  Säulehen  bildet.  Meist  erreicht  sie  jedoch 
nicht  die  Länge  eines  .Millimeters  und  ist  dann  jünger  als 
Sanidin,  den  sie  umwächst.  Sic  gehört  der  stärker  doppel- 
brechenden .\harl  aus  dem  Shonkinit  an  und  dürfte  wohl 
symmetrische  Lag<i  der  Axeneheiie  hesitzen.  In  etwas  ge- 
ringerer Menge  ist  ein  grünlicher  Agirinaugit  vorhanden,  der 
gleichfalls  den  Sanidin  umwächst,  also  jünger  ist  wie  dieser. 
Auch  llimmil  ist  eine  ganz  sjiäle  Bildung,  was  bereits  G.  Lat- 
TKH.MANN  beobachtet  hat.  Olivin  und  Apatit  sind  in  dieser 
Ausbildung  nur  spuretiweise  verlrelen.  Zuweilen  schallen  sich 
dunkle,  hornblendereiche  Schlieren  zwischen  das  hellfarbige 
Sanidingestein  parallel  dem  Salband  ein.  Es  handelt  sich  hier- 
bei wohl  um  eine  Eluidalerscheitnmg.  Die  Hornblende  der  syeni- 
li.schen  I landfazies  wird  zuweilen  von  Glimmer  fast  völlig  verdrängt.') 

Der  Eeldspat  der  syenilischen  Kandfazics  verdient  beson- 
dere Ifeachtung. 

Die  Auslöschungsschicfc  kleiner  Krislalle  und  die  der 
Hüllen  größerer  Individuen  wurde  auf  010  zu  ca.  10"  gegen 
die  Spallrisse  nach  D heslimml.  Es  trat  auf  der  tafelförmigen 
M-Flächc  die  stumpfe  Bisektrix  annähernd  senkrecht  aus.  Das 
Zentrum  des  Kristalls  hatte  eine  vo?n  Bande  verschiedene  Aus- 
löschungsschiefe n zur  Kante  l’/M.  ln  der  Milte  maß  die 
Auslösc.hungsschiefe  ca.  5"  30',  im  übrigen  Teil  des  Kristalls 
halb!  sie  ilen  für  nalronroichcn  Sanidin  bezeichnenden  Wert 
von  10".  Kür  beide  Arten  von  Feldspat  lag  a aut  derselben 
Seile  der  Spallrissc  nach  P. 

G<-genülK'r  Kanadahalsani  hallen  beide  Arien  von  Feld- 
spat eine  geringere  Lichtbrechung  wie  dieser. 

'l  In  «lirso  Iteilie  ccl'ört  .auch  ein  (fi'nlikörnigt*s,  sehr  saniilin-  und  Agirin- 
reicdifs  tiesh'in,  vvelrlies  aecessoriselien  Cos-syrit  führt. 
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Der  syenilisdien  liuiiilfazics  sieht  choinisch  eia  Kinschlui} 
von  Augilsyeail  aus  dem  Shoakinit  des  (Jemeiadesteialirurhs 
sehr  nahe.  Zum  Vergleich  sei  gleichzeitig  dessen  Analyse 
initgcteiit: 


I. 

II. 

SiO, 

.52, .bS 

57,70 

TiO, 

1,92 

1,08 

AI.O, 

17,11 

17,03 

FejOj 

(>,96 

2,05 

FeO 

1,70 

2,39 

MnO 

0,31 

Spur 

MgO 

2,10 

2 27 

CaO 

3,10 

4,10 

Na,0 

3,58 

4.24 

K,0 

7,85 

7,13 

0,41 

0,42 

( chein. 

2,48 

0,02 

l’.Ü5 

Spur 

0,47 

SO, 

0,41 

— 

CI 

Spur 

— 

Sa. 

100,40 

99,02. 

Spez.  Gew. 

2,601 

2,078-2,094 

Ixii  *C. 

19" 

15". 

Analytiker:  \V.  Fuei'dknkkiu;. 

I.  Syenitische  Kandtazies  d<‘S 

Slinnkinils. 

II.  AugitsyeniteiiischluLi  im  Shonkinit. 

la. 

Ih. 

SiO, 

.54,00 

90,10 

TiO, 

1,98 

2,85 

Al,(), 

17,01 

17,20 

7,10 

4,48 

zu  übertragen: 

; 80,81 

1 14,09 
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idiertrag;  80,81 

1 14,69 

FeO 

2,07 

2,88 

iMgO 

2,16 

.5.40 

CaO 

3,19 

.5,70 

Na^O 

3,68 

5,94 

KjO 

8,08 

9,20 

Sa.  99,99 

143,81. 

la.  Borpchnmig  der  Analyse  I auf  100. 

1 b.  Molekiilarquolienten. 

Der  fberschuB  von  2,12  Molekülen  AlAlj  dürfte  nach  den 
oben  angestelllen  ItelrachUinj'en  niil  der  äquivalenten  Menge 
CaO  im  Anorlbitimdekül  entbalten  sein.  Es  bleiben  dann  3,58 
CaO  übrig,  die  im  Agirinaugit  gebunden  sind.  O.sA.xs'scbe  F'ormel:*) 
s A C E a c f n Reihe 

«5,6  10,5  1,5  16  7,5  1,1  11,4  3,0  5. 

b)  Graue,  nephelinreiche  Schlieren  sind  im  Shonkinit  des 
Gemeindesleinbruchs  zu  beobachten.  Sie  bilden  nament- 
lich in  den  höheren  Niveaus  die  Hauptmasse  des  Ge- 
steins und  gellen  allmählich  in  den  Normaltypus  über. 
Der  wichtigste  rnterschied  von  diesem  la'stcht  darin, 
daß  die  großen  Augiteinspronglinge  verschwinden  und  idio- 
morphem  Nephelin  die  herrschende  Rolle  überlassen.  Dieser 
hat  durchaus  den  Charakter  eines  porphyrischen  Gcmengteils, 
der  jedoch  in  einer  relativ  grobkörnigen  Grundmasse  einge- 
bettet liegt.  Die  Nepheline  sind  etwa  6 mm  lang  und  5 min 
dick,  bilden  also  gedrungene  Säulchen.  Infolge  der  Spaltbar- 
keit nach  (1010)  und  ((K)01)  beobachtet  man  meist  iin  Hand- 
stück quadratische  und  sechsseitige  Durchschnitte,  die  durch 
ihren  lebhaften  Glasglanz  besonders  ins  Auge  fallen.  Außer 

Aui  ti  tiicr  wie  tiei  alten  ilbrigen  Foniicln  der  Gesleinc  Ul  a clwas  zu 

niwlritf. 
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dem  Nephelin  erreielil  nur  iler  ÄKiritianeif  in  sehr  spärliehen 
Krislallen  Größen  von  etwa  Hi''  l arhe  iles  Gesleitis 

ist  infolj'e  des  Keiehtnnis  an  Nephelin  und  iler  ArmnI  an  mn 
s|»reni.'linesarti!;cn  Angilen  liehlgran.  Das  spezilisehe  Gewiehl 
bestimmte  G.  Latteiimann  zu  2.Ki.  Der  wiehliesle  dunkle 
Gemengteil  ist  katophorilisehe  llornlilende  in  kurz  siinleiiför 
niigen  Kristallehen  von  ralHUisehwarzer  t•■arlle.  Im  dnreh- 
fallenden  laehl  gibt  sie  sich  als  die  schwüeher 
doppelbrechende  Abart  zu  erkennen,  die  ilureh 
nonnalsynunetrisehc  Lago  der  Axetieixme  aus- 
gezeichnet ist.  Glimmer  ist  in  diesmii  t!e- 
stein  kaum  vorhanden.  Der  pyroxenische 
Gemengteil  wird  in  der  Grundma.sse  durch 
.Ägirin  vertreten,  der  die  idioniorphen  Horn-  ' ■ Amphii«.i 

blende  Säulchen  in  paraihder  Orientiinnng  nmwiiehsl. 

Das  Erz  der  Grunilmass<-,  das  zum  Teil  zu  den  alleren 
Ausscheidungen  gehört,  zeigt  die  Leukoxen|isendomor[diose ; 
man  hat  daraus  aut  Tilanreichlnm  zu  schließ<ni.  G.  Latteu- 
MANN  l)etont,  daß  Cborgänge  nach  der  hond)lendereichi*n  .Aus- 
bildung des  Normaltypus  (mit  großen  Augilen)  hin  stalHinden. 

Die  Analyse  der  lichtgrauen,  nephelinreiclieti  Schliere  durch 
G.  Latterman.n  ergab  <lie  Zahhm  der  ersten  Kolumne,  die  Um- 
rechnung der  auf  100  berechneten  Prozente  in  Molekular- 
quolienlen,  die  Zahlen  der  zweiten  Kolumne. 


al. 

a 2. 

SiO, 

40,74 

72,19 

TiOj 

3,21 

4,10 

AI.Oj 

18,52 

19,30 

Fe,0, 

3,ti0 

2,43 

FeO 

6,07 

8,9(5 

MgO 

3,83 

10,18 

zu  übertragen:  70,03 

117,22 
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Übertrag:  70,03 

117,22 

CaO 

5,01 

10,02 

Na,0 

9,83 

16,86 

K/) 

4,71 

4,99 

11,0 

1,46 

8,11 

1,61 

1,13 

Sa.  99,25 

158,33. 

S|x;z. 

Gew.  2,83. 

b 

c 

Siü, 

72,19 

49,54 

TiO, 

4,16 

2,86 

ALO, 

19,30 

13,25 

Fe,0;i 

2,43 

1,67 

FeO 

8,96 

6,15 

MgO 

10,18 

6,99 

CaO 

0,64 

4,56 

Na,0 

16,86 

11,57 

K,0 

4,99 

3,42 

Sa.  146,71 

100,01. 

(1 

e 

Si 

72,19 

38,14 

Ti 

4,16 

2,20 

AI 

38,60 

20,39 

Fe 

13,82 

7,30 

Ma 

10,18 

5,38 

Ca 

6,64 

3,51 

Na 

33,72 

17,81 

K 

9,98 

5,27 

Sa.  189,29 

100,00. 
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b:  Molfkularquotienten  nach  Abzug  von  II/),  I’,Üj  und  der 
entsprechenden  Menge  (’aO. 
c;  Molekulaniuolienten  a\if  ICK)  berechnet, 
d:  Verhältnis  der  Melallatome. 
c:  Verhältnis  der  M<-tallatonie  auf  1()0  U>reehnet. 

OsANN’sche  Korniel. 

s A C F a c f n Iteihe 


52,40  14,90 

0 17,84  9,13  0 

10,87  7,7  a. 

Die  nephelinreiche  Schlient  (1)  erinnert  in  ihrer  Zusam- 

mensetzung  an  den 

„NcphelinitiKtrphyr" 

(11).  Ihre  Molekular- 

Proportionen  sollen 

zum  Vergleich  hier 

initgeteilt  werden : 

(1.) 

(11.) 

SiO, 

49,54 

55,74 

TiO, 

2,8« 

1,69') 

ALO, 

13,25 

14,07 

FejOj 

1,67 

1,91 

Feü 

6,15 

3,44 

MgO 

6,99 

4,33 

CaO 

4.56 

3,28 

Na^O 

11,57 

12,29 

K,0 

3,42 

3,25 

Sa.  100,01 

100,00. 

Die  Ahulichketi  iiii  chemischen  Bestand  der  zwei  (h'sleiiie 
liegt  auf  der  Hand.  Die  hohen  Werte  von  Tonerde  und  Natron 
bedingten  den  ük'raus  reichlichen  Nephelin,  ln  der  geometri- 
schen Darstellung  der  Analysenresullate  rückt  die  nephelin- 
reiche Schliere  dem  Gebiet  der  Nephelinporphyre  ganz  nahe, 
und  entfernt  sich  iKdrächtlich  von  den  Shonkiniten. 

'l  TiCt,  wunle  in  11.  Rosesbcschs  Analyst'  nictil  von  Kc,U,  cclrcnnl. 
l.fiS  ist  darum  nur  ein  ungefalircr  DifTerenzwert. 
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c)  Die  mittelkörnig-porphyrisehen  Schlieren  (I.attwi- 
mann).  An  der  Nordwaml  dos  (i«'inoimlPsloinlinirlis  lioolmohtet 
man  in.'i  ) in  Höhe  oigonlündichc,  foinkörnij;o  Schlioron  inilton 
im  grolikiirnigon  Slionkinil.  Diese  Schlieren  sind  rnil  dem 
Han|dges(ein  so  innig  verwidien,  daß  man  nninöglieh  einen 
AUersunterschied  feslstellen  kann.  Manchmal  scheint  der  Shon- 
kinil  Kiiiscldüsse  in  der  Scldiereninasse  zu  bilden,  dann  scheint 
wieder  das  l.'mgekehrte  der  Fall  zu  sein.  Trotz  dieses  offenbar 
gleichen  Alters  beider  Gesteine  grenzen  sich  grobkörnige  und 
mittelköriiig-porphyrische  Scblieren  relativ  .scharf  voneinander 
ab.  Die  Erscheinung  erinnert  an  das  schlierige  .Auftreten  des 
N'ephelindolerits  im  A'ephelinbasalt  am  IloßlH'rg  bei  Darmstadt'), 
bei  Meiches  und  am  Schanzberg  über  dem  Schreckenstein  im 
Elblal  in  Nordböhmen  =),  nur  besteht  der  l'nterschicd,  daß  hier 
die  grobkörnige  Masse  bei  weitem  ülrerwiegt. 

Die  Struktur  dieser  Schlieren  ist  eine  deutlich  por|diyrische. 
Augilkristalle,  die  mitunter  3 cm  groß  werden,  und  etwa  ö nun 
breite  Nephelinkristalle  und  außerdem  bis  zu  1 mm  große 
Kriställchen  von  Olivin  umi  Ilmenit  heben  sieb  porphyrisch 
aus  einer  ziemlich  dichten,  graugrünen  Grundmasse  ab.  Diese 
besteht  wesentlich  aus  Augitmikrrdithen,  S.anidin  und  den  akzes- 
sorischen Mineralien,  ln  manchen  Fällen  ist  sie  auffallend 
sanidinreich ; mitunter  unterscheidet  sie  sich  in  nichts  von  den 
dichteren  Abarten  des  Shonkinits.  .Man  hat  also  chemisch 
mehr  oder  weniger  vom  normalen  Shonkinit  abweichende,  durch 
Ne|dielin  und  Augil  in  allen  Fällen  porphyrische  Schlieren 
vor  sich.  Eine  besonders  olivin-  und  sanidinreiche  Schliere 
wurde  zur  chemischen  Untersuchung  ausgcwdihlt.  Der  Olivin- 

(*.  ('mki.ius,  Notizblntt  f.  Nsilurk.,  und  ßECKRU.  Der  Ro&bcrgbasaU  bei 
Ihinnslailt. 

*)  J.  E.  Hihsch,  (-ieol.  Karte  des  bAhm.  MiUelgeh.  Blatt  IV,  Aussig.  T.  M. 
W M.  Ü3,  :jori— :{>>;*,  iih4. 
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reirhlum  srlipint  mir  ein  wirhtipes  Merkmal  zu  sein;  sinil  dorh 
die  mit  j;r<)l)körnigem  Nephelinit  so  oft  verwaelisenen  Ne|ilielin- 
basallo  MgO-reichc  S|>altiings|irodnk(e')  eines  einlieillirlien  Mag- 
mas. Die  olivin-  und  sanidinrcirlien  Schlieren  haben  manche 
.Ähnliciikeil  mit  gewissen  (.ianggest<‘inen.  In  der  (inmilmasse 
spielt  der  Sanidin  eine  so  wichtige  Holle,  wie  man  es  mitten 
im  Shonkinit  sonst  nicht  zu  sehen  gewolint  ist.  Auch  die  für 
die  Tinguaite  so  l)ezeichnenden  wesentlichen  fiemengteile : 
.\girin  und  Katophorit,  finden  sich  reichlich.  Sehr  auffallend 
ist  bei  diesem  Mineralftestand  die  Menge  älterer,  akzessorischer 
Ausscheidlinge : Olivin,  Xosean,  Ihnetiil  und  .Apatit.  Der  Olivin 
hat  ein  sehr  cigenlüiniich<‘s  Auftreten.  Er  liegt  weniger  regtdlos 
im  Gestein  zersinmt,  als  vielmehr  in  den  großen  .\ugiteins|ireng- 
fingen  eingebettet.  Diese  hal>en  den  Glanz  ihrer  Spaltllächen 
durcli  die  poikilitische  Durchwachsung  mit  massenhaftem  Olivin 
gänzlich  eingebüßt.  Der  Olivin  erscheint  wie  auch  sonst  im 
Gestein  in  Körnerform  und  nicht  in  den  gewohnten  idioniorphen 
Kriställchen.  Da,  wo  sich  Olivin  mit  llmenit  berührt,  tritt 
Glimmer  als  „Heaclinn-rim“  Ix'sonders  gern  auf,  doch  findet 
er  sich  auch  sonst  an  llmenit  allein  geheftet  vor.  Der  Pyro.xen 
des  Gesteins  ist  als  Einsprengling  diopsidischer  Augit,  als  Ge- 
mengteil der  ürundmasse  Agirin.  Hornblende  mit  ca.  21“  b : c, 
und  der  Bisektrix  für  Hol  näher  an  c als  mit  der  für  Blau  ist 
nur  spurenweise  eingestreut.  Nephelin  als  Einsprengling  ist 
spärlich,  als  (irundmassegemengleil  ist  er  reichlich  im  Sanidin 
eingeschlossen.  Nephelin  der  ersten  Generation  wird  hier 
wesentlich  durch  Nosean  vertreten. 


‘I  Hia5CH  niimnt  an,  d.iß  die  am  Schanzberg  flsUich  der  Kuine  Schrecken- 
stein  sich  durctisotzenden  Gesteine  aus  einem  eintieitlichen  Magma  idurrti 
Saigenmgl  entstanden  seien,  indem  sicli  zuerst  der  lia.salt  unter  Verbmueti 
des  grdtiten  Teiis  von  Ke  und  .Mg  hitdete  und  dann  das  nepbelinreietie  Rest* 
magnia  grobkörnig  kristallisierte. 
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Analyse 

der  olivinreichen  Schliere 

I. 

la. 

SiO, 

43,03 

52,2 

TiO, 

3,84 

3,4 

AIA 

13,27 

9,5 

FosOj 

8,10 

3,7 

FeO 

5,23 

1 5,4 

MnO 

0,11 

MgO 

7,39 

13,5 

CaO 

3,47 

3,4 

Na,0 

4,(15 

5,5 

K,0 

4,54 

3,5 

ILO 

6,03 

Sa.  100,1. 

0,64 

SO3 

Spur 

CI 

Spur 

CO, 

Spur 

Sa.  100,30. 

SjKiZ.  Uow.  2,727 
bei  “C.  15. 

Analytiker:  \V.  Fuel'Denbkug. 

I.  I’rozenlige  Ziisamincnsetzung  der  olivinreiehen  Sclilicrc. 
I a.  Abilekularquolienten  auf  1(X)  reduziert. 

0.sANN’schc  Formel. 

s A C F a c f II  Reihe 

52,2  8,7  0,G  2!»,1  t,C  0,3  15,1  Ü,1  ß. 

Die  .Analyse  dieses  ('lesleins  gibt  den  hohen  Gehalt  an 
Olivin  deutlieh  zu  erkennen.  Kr  nimmt  etwa  28,4  Molckular- 
prozentc  in  Anspruch. 

dy  Theralith.  Sehr  vereinzelt  findet  sicli  iin  Gebiet  dos  Shon- 
kinits  auf  der  Höhe  des  .Michelsbergs  ein  graugrünes,  körniges 
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Gostein  von  holicm  Kijicniicw  iciil,  nur  in  losen,  doeli  kaum 
verrollten  Blöcken,  an  .Masse  weil  liinler  dem  Slioiikinit  zn 
rüekslehend.  Hie  Art  seines  Vorkommens  und  seine  pelro- 
«rapliiselien  l'j»c‘nlümlii  likt'ilim  lassen  keinen  Zweifel  dariilier 
lieslelien,  daU  es  sii'li  hier  mn  <mii  (iesh'in  liandcdl,  welches 
dem  8honkinil  jileichwerlic  ist.  Das  als  Th<-ralilh  zu  hezeich- 
nende  (leslein  hildet  Is-i  makrosko|)ischer  Belrachtmie  der  Kon- 
lalilslücke  Schlieren  im  Shonkinit,  die  d.is  llanidsieslein  diindi 
dringeti  und  sich  mit  ihm  verzahnen.  Allmähliche  ('heruäie^e 
und  slolTliche  Versi  hmelzmij;  sind  hier  nicht  zu  heohachlen. 
Der  Shonkinit  zeijrl  sidhst  mancherlei  Kieentümlichkeili-n,  wo 
er  mit  diun  Tlieralilh  sich  heriihrl.  Sidn  Korn  ist  feiner,  eine 
.Mikrolilhfuigeiieration  hehl  si<di  deullich  von  den  größeren 
Augit-  und  A’ephelinindividuen  ah.  Die  Ausbildung  des  Shon- 
kinils  weicht  auch  minerulogisch  etwas  vom  .Normaltypus  ah, 
insofern  als  Olivin  üherans  ridchlich  vorhanden  ist.  Der  Olivin 
ist  optisch  positiv  uml  dürfte  diumiach  arm  an  Im>0  sein. 
Auch  Apatit  erscheint  häufig  in  großen,  säulenförmigen  Kri- 
stallen. 

Der  Tlieralith  zeigt  unter  dem  Mikroskop  eine  deutliche 
Grenze  gegen  den  Shonkinit.  Wie  schon  oben  betont,  ist  der 
Verlauf  der  (Irenzc  ein  unregelmäßiger,  da  binde  Gesteine 
Imchtenartig  ineinander  eindringen. 

Wäre  der  Tlieralith  ein  älterer  Kinscblnß  im  Shonkinit, 
so  hätte  man  die  dichtere  Struktur  des  Shonkinils  als  endo- 
morphe  Kontaktwirkung  aufzufassen.  Es  müßte  aber  der  Thera- 
lilh  wie  ein  fertiges,  festes  Gesleinsfragment  sich  gegen  den 
ihn  umgehenden  Shonkinit  verhalten.  Dies  stimmt  nicht  mit  der 
inikroskopischen  rnlersuchung  überein.  IK-r  Tlieralith  zeigt 
cndomorphe  Kontaktwirkung  gegen  den  älteren  Shonkinit. 

So  liegt  ein  idiomorpher  Nephelinkristall  des  Shonkinits, 
von  der  Grenze  beider  Gesteine  1—2  mm  entfernt,  mitten  im 
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Thcralith.  Die  I’lagioklase  ilen  Theraliihs  ordtien  sich  dabei 
radial  um  den  viel  größeren  Nephelin. 

Die  .\nnahme,  daß  der  Nephelinkristall  etwa  dem  Theralith 
selbst  angehör«',  wird  dadurch  widerlegt,  daß  der  Nephelin 
dies«'s  (iesteins  nie  große  Kristalle  hildet,  sondern  mit  Anor 
Ihit  zusammen  unregelmäßige  Aggregate  bildet. 

Diese  «'tiilcimorphe  K<inlaklcrscheinnng  des  Theraliihs  gibt 
unzweideutigen  Aufschluß  über  sein  relatives  Alter  dem  Shon- 
kinit  gegenülM'r.  Kr  ist  «las  jüngere  Gestein.  Das  schlieren- 
artige  Auftreten  muß  daher  als  eine  stark  verzweigte  Gang- 
hildung  in  dem  vielleicht  noch  nicht  ganz  verfestigten  Shou- 
kinil  aufgefaßt  werden.  .Auch  der  Theralith  iles  Duppaner  Ge- 
birges bihlet  Gänge. 

Der  Theralith  ist  vom  Shntikinil  durch  deti  teilwcMsen  Er- 
satz des  Vanillins  ilurch  Anorthit  mitieralogisch  verschieden. 

Der  Theralith  ist  außer  einem  später  zu  besprechenden 
endogenen  Einschluß  das  einzige  l’lagioklasgestein  des  Katz«!n- 
buckeis.  Der  Plagioklas  verdrängt')  im  Theralith  fast  ganz 
den  Nephelin,  dessen  Anwesenheit  jedoch  optisch  und  chemisch 
b«!wiesen  werden  konnte.  Um  die  ungefähre  Menge  der  Ne- 
phelinsubstanz festzustellcn,  wurden  einige  Gramm  Gesteins- 
pulver kurze  Zeit  mit  venlünnter  Salzsäure  g«!kocht.  Man  be- 
merkte deutliche  Gelatination.  Das  Filtrat  enthielt  AEüj,  CaO 
und  Nad).  Der  Kalk  wurde  als  Oxalat  quantitativ  gefällt,  die 
Ammonsalze  verjagt  mul  Natrium  als  Chlorid  gewogen.  Es 
wurden  0,007  CaO  uml  0,0008  Na,0  ermittelt.  Da  der  Feld- 
spat des  Gesteins  Anorthit  ist,  so  kann  das  in  Lösung  ge- 
gangene Natrium  nur  einem  Feldspatvertreter  angohürt  haben. 
Es  wurde  spektroskopisch  untersucht  und  erwies  sich  als  frei 
von  Kalium.  Der  Kalknietierschlag  war  gleichfalls  rein,  auf 
BaO  und  SrO  wurde  8peklrosko|)isch  vergebens  geprüft. 

Ni‘jilieliii  und  Anortlnt  srlioinen  im  Theralith  gleichaltrig  zu  sein,  da 
sie  sich  mit  untegehiiahigeii  Konturen  gegeneinander  ahgreiizen. 
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Die  Löüliclikpit  des  IMaj'ioklasi's  in  IK'I  orlaiililc  ihn  iin 
SchlilT  nach  geeigacler  lii‘lmn(llunt>  zu  tingicrcii.  Aus  diesem 
chemischen  Verhalten  folgt,  duO  ein  selir  kalkreic  her,  dalic-r 
in  HCl  leiedd  liislic  her  Plagioklas  vorliegl.  Die  oplisc  hc‘  l'nler- 
suchung  führl  zum  gleichen  Krgedmis.  Seinc>  Die  hlhri‘chung 
isl  in  allen  Schnitllagen  weit  hc'dier  als  die  des  Kanadahalsams. 
Die  l)o|i|>elhr<‘(  hung  isl  so  stark,  clall  in  günstigen  Schnitlen 
ein  deutliches  llelh  als  Inlerferenzfarhe  ersc  hednt.  Der  den 
Plagioklas  urnliüllende  Sanidin  zedgl  ghdcdizcdlig  ein  mattc-s 
Grau  I.  ü.  Fast  jedes  Plagioklasindividuuni  isl  nac  h mindestens 
zwei,  häufig  drei  fiesetzen  verzwillingl.  Das  häufigste  Zw  il- 
lingsgesetz  ist  das  Alliilgescdz,  das  sich  in  cdner  feinem  Lamel- 
lierung parallel  den  Spaltrisscm  von  (010)  zn  c-rkemnem  giht. 
In  Scliniticm  der  symmcdrischen  Zone  errcdcdien  die  Lamcdlen 
negative  Ausloschungssehiefen  von  ca.  ,ä0“  zur  Trace  von  (010). 
Hierdurch  ist  der  Plagioklas  als  Anorthit  Iceslimml.  Die  l'nter- 
suchung  vcjn  Spaltstückchen  nach  (001)  und  (010)  führte  zu 
dem  gleichen  Krgehnis:  ln  allem  Fällcm  trat  eine  optische 
Axe  aus.  Auf  (010)  erschien  sie  am  Hände  cles  (jesichtsfeldes, 
auf  (001)  nahe  der  Mitte. 

Mit  dem  Albitgo.setz  ist  fast  stets  das  Periklinge.setz  ver- 
bunden, ja  zuweilen  tritt  noch  d.as  Karlsbader  Zwillingsgc'setz 
zu  den  beiden  andern  hinzu.  Die  Kerne  von  Anorthilsubslanz 
werden  von  einem  saureren  Plagioklas  zuweilen  iindiüllt. 

Da  wo  für  den  Anorlhit  in  der  symmcdrischen  Zone  n zur 
Kante  PM=.S5“  war,  wurde  in  der  saureren  Hülle  eine  emt- 
sprechende!  Schiefe  von  IO”  gemessen.  Sie  gehört  also  dem 
Labrador  an.  .Meist  ist  die  Hülle  um  den  Anorthilkern  jedoch 
Sanidin,  wie  die  l'ntersuchung  von  Spalllilätichen  nach  M 
lehrte.  Die  Brerhungsexponenten  dc.'s  Sanidins  sind  stets  klei- 
ner als  der  des  Kanadabalsams.  Für  die  Deutung  der  umhüllen- 
den Feldspalsubstanz  als  Sanidin  spricht  auch  der  chemische  Ue- 
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{lind  von  2,24  »o  K,0.  Die  l-imvachsung  der  Anorthitkenie 
durch  Sanidin  folgt  nicht  regelmäßigen  Flächen  am  Anorlhit, 
sondern  vollzieht  sich  erst  nach  weitgehender  Korrosion  der 
l’lagioklaszenlren,  so  daß  die  Sanidinsnhstanz  sich  buchten- 
artig  in  den  l’lugioklas  hinein  erstreckt.  Ciunz  ähnliches  hat 
Fha.nz  liAiiRK  am  Theralith  am  Klnrhühl  im  l)up|ianer  (iebirge 
hi'ohachtet.*)  Dort  iH'standen  die  Felds|iatzentren  jedoch  nicht 
ans  Anorthit,  sondern  ans  hasi.schein  Labrador,  der  von  basi- 
schem Andesin  umhüllt  wird.  Auch  dort  ist  der  Nephelin 
nicht  idiomorph  gegeiinlR’r  dem  Plagioklas,  da  er  die  Zwischen- 
räume zwischen  seinen  Leisten  erfüllt. 

Den  farblosen  Gemengleilen  des  Theraliths  kommt  der  Angit 
an  Menge  gleich.  Man  kann  an  ihm  elHjnso  wie  an  den  Feld- 
spaten zwei  WachstumsiKTioden  unterscheiden.  Zuerst  wurde 
diopsidischer  Pyroxen  ausgeschieden.  Die  Bildung  der  Pyroxen- 
kerne  dürfte  gleiclizeitig  sein  mit  der  der  Anorthitzenlren.  Die 
Schalen  von  Sanidin  gehören  einer  zweiten  Kristallisations- 
periode an,  in  welcher  auch  die  Hüllen  von  Agirinaugit  um 
die  Diopsidkerne  gebildet  wurden.  Die  farblosen  Zentren  von 
diopsiilischem  Augit  werden  ebenso  von  Agirinaugit  umschlos- 
sen wie  die  Plagioklaskerno  von  Sanidin.  Der  Agirinaugit 
dürfte  zum  Teil  durch  Auflösung  des  Diopsids  unter  Mitwir- 
kung des  in  Lösung  hefindiiehen  Alkalisilikats  entstanden  sein; 
er  bildet  dann  reaklion-rimartige  Bänder,  die  den  Einbuch- 
tungen entlang  laufen. 

Akzessorische  (iemengteile  des  Theraliths  sind  Olivin,  Mag- 
netkies, Apatit  und  Titanit. 

Der  Magnetkies  erscheint  schon  makroskopisch  in  großer 
Masse  eingestreut.  Er  bildet  unregelmäßige,  metallisch  gläu- 

‘)  Khaxz  Uaikr,  l’etmimiiiliisrlie  rntersudmnt!  des  OupiKiut-r  Tlieralilh- 
Vorkommens  T.  M.  1’.  M.,  Neue  Folge  Ü2. 
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zpmie,  lomhakbrauno  Agcrogate.  Vom  MajrnHoii  wcrdnti  soiiio 
Koriichon  stark  angPzoKcii.  Sio  koiuilon  auf  ilicscm  Woj!  loirlil 
isoliert  und  für  sieh  unl<‘rsuelil  wenlcii:  in  Sauren  (ItCI  uuil 
NI),H)  sind  sie  löslieh  unter  Ahsc  heidiiuc  von  SrliHehd.  |)er 
Maanetkies  niaeht  1,!)7  “u  <les  (iesteins  aus. 


A nalyse 

des  Theraliths 

»0 

■Molek. 

Molek.  in  “ 

SiO. 

ät,03 

84,49 

55,9 

TiOj 

0,85 

1,00 

0,7 

AIA 

13,15 

12.87 

8,5 

4,34 

2,72 

1.8 

FeO 

1..59 

2.21 

1.5 

.MtiO 

ü,2ti 

0,37 

0.2 

Ms;0 

0,44 

15.90 

Itl.O 

CkiO 

14,10 

24,10 

10,0 

.Na^O 

3,00 

4.93 

3,3 

KA) 

2,24 

2.38 

1.0 

H,() 

1,17 

Sa.  151,09 

100,1. 

I'/J. 

0,19 

Gl 

S|)Ur 

Ve,S„ 

1,97 

Sa.  100,39. 


S[>ezifiaches  Gewieht  2,9.äl  2,997. 

Atialytiker;  0.  Hkidk.vhkuh. 


1)  Typeuiforniel  des  Theraliths 

nach 

A.  Osann: 

s A G K a 

e 

r n 

fifüie 

57,2  4 4.7  26,5  2,27 

2,67 

15,00  0 

ß 

51,07  0,07  2,74  31,31  3 

1,5 

15,5  8,3 

•j 

2)  Theralith : Typus  Kunjoktal. 

d.  Bftd.  feoL  LAOd««*ost»U  V.  (1906.) 

19 
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Berechnung  der  Mineralzusaniniensetzung 

aus 

der  .Analyse ; 

SiOj  AUO3 

FeO 

MgO 

CaO 

NajO 

KjO 

Anorthit 

10,H  ö,4 

— 

— 

— 

5.4 

— 

— 

Diopsid 

21,2  — 

— 

1,7 

8,9 

10,6 

— 

— 

Ägirin 

7,2  — 

— 

— 

— 

1,8 

— 

Olivin 

0,8.ö  — 

— 

— 

1,7 

— 

— 

— 

Sanidin 

9,6  1,6 

— 

— 

— 

— 

— 

1.6 

Albit 

6 1,0 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Nephelin 

1 0,f> 

— 

— 

— 

— 

0,5 

— 

Sa. 

56,6.')  8,5 

1,8 

1.7 

10,6 

16,0 

3,3 

1,6. 

Diir.:  -f  0,0f) 

Multipliziort  man  dies«  Zalilen  inil  den  .Molekular“ewirli- 
len  der  betreffenden  Oxyde,  und  reduziert  die  so  gefundenen 
Gewichte  auf  1(K),  so  ergild  sich  für  den  Theralith  folgende 
Mineralzusaniniensetzung  in  Gewifhts|)rozenten,  wenn  inan  von 
Magnetkies  und  Apatit  ganz  ahsieht: 


Anorlhit 

23,8 

Diopsid 

37,2 

Ägirin 

12,4 

Olivin 

1,9 

,8a nid  in 

14,1 

Albit 

8,3 

Nephelin 

2,2 

Sa.  99,9. 

Farbige  Gemengleile  und  feldspatlioidc' Minerale  verhallen 
sich  also  angenähert  wie  1:1. 

Zuin  Vergleich  seien  hier  die  Analysen  einiger  verwandter 
Gesteine  angeführt: 
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1. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

SiO, 

öl,U3 

41, HO 

40..53 

44.42 

43.17 

TiO, 

o,sr> 

4,14 

2,99 

1.03 

— 

Al,0, 

13,15 

14,50 

14,31 

1.3,33 

15,24 

Ke.O. 

4,34 

0,09 

.3,01 

9,14 

7,01 

FeO 

1,59 

0,41 

H,I5 

0,35 

2,07 

.\IiiO 

0.2G 

— 

0,22 

— 

— 

MgO 

0,44 

4,00 

0,50 

5,74 

5,81 

(.UiO 

14.10 

14,17 

12,13 

10,(K) 

10,03 

Na,0 

3,09 

4,25 

4,95 

5,00 

5,0H 

KjO 

2.24 

1,94 

1,5H 

1.81 

4.07 

11.0 

1,17 

1,1H 

0,20 

1,75 

3,.57 

P,0, 

0,19 

0.52 

— 

0.35 

— 

Sonst:  Fe; 

S,l,97 

COj  0,42 

— 

S 0,18  SO. 

, 0,94 

Sa. 

ltMI.,39 

U)0,H2 

101,23 

KHl.iK) 

99,39. 

S|M'z.  Gew. 

2,93. 

I.  Thoralithische  Srlilierc  itn  Shonkinil  ilt-s  Kalzoiibiickols. 

II.  Basisrht“  Aussflieidung  von  .Moncliiqiic,  aus  Koyail. 

III.  Thoralilli,  zwischen  Kunjoklal  unil  Tachlarwiitn,  rinlek 
(Halbinsel  Kola). 

IV.  Theralilh,  Klurhiibl,  Duppaner  fiobirge,  in  Norilhnhmen. 

V.  Theralilh,  Marlin-Dalc,  (’razy  Mts.,  .Montana. 

Der  Theralilh  des  Katzenbuckels,  welcher  mit  dem  Shori- 
kinil  verknüpft  ist,  liefert  eine  Ih'slätigung  der  von  II.  Hoskn- 
iiusctl  stets  betonten  Paragenesis  der  (i(‘Steine,  welche  sich 
von  einem  (irundmagma  ableiten. 

Die  Ganggefolgschaft  des  Shonkinits. 

a)  Der  Shonkinitporphyr. 

Die  granitporphyrischc  Ganggefolgschaft  des  Shonkinits 
wird  dargesteflt  durch  ein  chemisch  und  mineralogisch  wenig 

ID* 
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von  ihm  aliweichondes  nangvoslcin  von  porphyrischer  Slriik- 
lur.  Soinc  Giiiige  sichen  im  (jemeindcsteinhruch  an.  Por- 
phyrischer (iemengteil  ist  Nephelin  in  etwa  1 cm  großen 
lleisclirolen,  elaolilliartigeii  Kristallen,  die  sich  von  einer  ziem- 
lich grobkörnigen,  hnnlfarhigen  (irundmasse  deutlich  abheben. 
Die  \ve(diselnden  Farben  der  firundmasse  rühren  von  grün- 
lichem Ägirinangit  nnd  lombakbrannem  Glimmer  her,  denen 
sich  elwas  farbloser  Sanidin  als  weiterer  wesentlicher  Gemeng- 
teil zngesellt.  Der  wichtigste  Gemengteil  der  Grundmasse  ist 
Glimmer  in  schuppigen  Aggw'gaten,  selten  idiomorphen  Kri- 
stallen. Die  wohl  Ix^grenzlen  Glimmertafelchen  gehören  dem 
Anomil  an,  der  nicht  idiomorphe,  jüngere  Glimmer  ist  auch 
hier  Meroxen.  Im  Gegensatz  zn  den  Nephelin glimmerporphyren 
bildet  der  Anomit  hier  keine  Einsprenglinge.  Seine  Menge  tritt 
sehr  zurück  hinter  dem  .Meroxen,  welchen  Lattekmann  zum 
Gegenstand  einer  (juantitativen  chemischen  .Analyse  gemacht 
hat.')  D<>r  Pyroxen  der  Grundmasse  ist  nicht  diopsidischer 
Angit,  sondern  Ägirinangit,  der  den  lingnaitähnlichen  Habitus 
des  Gesteins  bedingt.  Die  Ülrergemengteile:  Olivin,  Noseaii, 
.Apatit  uml  llmenit  sind  jedoch  in  so  großen  Mengen  vorhanden, 
wie  sie  nie  in  einem  Tinguait  oder  Tingnailporpliyr,  wohl 
aber  im  Shonkinit  selbst  Vorkommen.  Den  Reichtum  an  Olivin 
hat  das  Gestein  mit  der  „olivinreichen  Schliere“,  wenn  auch 
in  geringerem  Maße,  gemeinsam.  Relativ  spärlich  trifft  mau 
Kriställchen  von  katophoritischer  Hornblende  an  mit  c:t 
= ca.  9^  Die  Hisekirizendispersion  hat  den  für  kleine  .Aus- 
lö.schung.s.schiefen  bezeichnenden  Sinn;  c:cp>c:co.  Sie  ver- 
wächst mit  einer  liefgrünen  Hornblende  von  größerer  Schiele, 

*)  (.1.  Lattehmanns  Antilyse  des  Moroxens  liegt  noch  nicht  publiziert  töf; 
sie  kann  daher  leider  an  dieser  Stelle  nicht  mitgeteilt  werden.  Das  Analysen- 
material  war  aus  einer  nahverwandten,  doch  gröberköniigeti  Abart  gewonnen 
worden.  Anomil-Einsprenglinge  fehlten  ihr  gänzlich. 
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nomialsyniiMotri-scher  Lago  der  Axen  und  der  Diseklrizendis- 
persion:  c;  a-><c:  a?. 

Der  Shonkinilporphyr  wird  von  aplilischeii  und  pe"ina 
titischen  (iängen  durchselzl,  welche  zum  Teil  in  niagmalischer 
Beziehung  zu  ihm  stehen.  Besonders  ein  durch  Nephelin.  Augil 
und  Sanidin  [sirphyrischer  gliniinerreicher  Tinguait  dürfte  hier- 
her gehören.  Kr  ist  wesentlich  durch  höheren  Sanidingidialt 
der  Grundmasse  von  jenem  Gestein  unterschieden. 

Glimmerpegmatile,  ilie  fast  nur  aus  (ilimmer  und  Sanidin 
bestehen,  schalten  sich  zuweilen  zwischen  Shonkinitporphyr 
und  Shonkinit  ein.  Der  Shonkinit|sirphyr  ist  seihst  am  Kon- 
takt reich  an  Sanidin,  nähert  sich  also  der  Zusammens<'tzung 
der  ihn  begleitenden  Tinguaite  und  Pegmalile. 

Die  .\nalyse  des  Shonkinitporphyrs  ergab  folgende  Werte: 


I. 

la. 

SiÜ, 

40,19 

52,63 

TiOs 

3,21  ■) 

3,07 

AI.O3 

16,03 

12,34 

Fe^O, 

6,77 

3,32 

FeO 

4,11 

4,49 

MnO 

0,63 

0,70 

.'IgO 

4,27 

8.39 

GiiO 

5,77 

3,81 

Srt) 

0,21  >) 

0,16 

BaO 

0,00 

0,00 

zu  litertragen: 

81,19 

88,91 

*)  3.iJ  ist  eine  Dinermiztiestimmunjir  aus:  gesamt.  .\H_,-Nie<lerschl8g  — 
(A1,Ü, -f- Fe,Üj Koloriniethsrh  wunlen  "i,«7  */o  ermittelt. 

*)  ergab  spektroskopisch  goprvin  noch  Spuren  von  Kalk.  HaO  nictit 
nachweisbar.  Herr  Hr.  KAi..\itxe  unterstätzte  mich  hierbei  in  liebens\vt)nli|;rer 
Weise. 
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i'hertrag:  81,19 

88,91 

Na.U 

(1,12 

7,75 

K.,0 

4,01 

3,34 

IM> 

0,26 

Sa.  100,00. 

2,32 

S[>ez.Gew.  2,713-2,776 

SO3 

0,34 

hei  15»  C.‘). 

i;i  II. 

Kl  Spur 

Analyt.:  W.  KREi:iiE.\BF.m:. 

Sa.  9'J,24 

I.  Prozpiilischo  ZusamniPiiselzunR. 

I !i.  .Molekul:in|uolienlon  in“/»,  Wasser  und  Apatit  abgerechnet. 

Ib-r  ishonkinilporpliyr  unterscheidet  sich  von  dem  minera- 
logisch sonst  nah  verwaTidlen  plimmerreiclien  Shonkinit  durch 
niedrigere  Werte  von  Kalk  und  Magnesia  einerseits  und  relativ 
höheres  Kali,  Tonerde  und  Kieselsäure  andererseits.  Der  petro- 
graphische  Charakter  des  (lesteins  nähert  sich  dem  der 
Tinguaile,  besonders  des  durch  Nephelin,  Sanidin  und  -Augit 
porphyrischen  (ilimmerlingnails.  Zur  Darlegung  dieser  gene,- 
tischen  Verhältnisse  zwischen  Tiefcngeslein,  granilporphyri- 
scherii  und  aplitischem  (ianggestein  seien  die  .Analysen  der- 
.sell>eii  im  Zusammenhang  milgeleill.  (Mol.  in  «o.) 


I. 

11. 

III. 

SiO, 

47,14 

52,63 

60, tu 

TiOs 

2,59 

3,07«) 

2.23 

AI/>3 

10,77 

12,34 

11,61 

Ke/)., 

3,81 

3,32 

2,28 

KeO 

7,77 

5,19 

3,45 

MgO 

10,67 

8,39 

4,77 

CaO 

7,83 

3,97 

3,22 

Na.^0 

7,22 

7,75 

7,17 

K/.) 

2.20 

3,.34 

4,65 

Sil. 

100,00 

100,00 

99,99. 

1 Kattkhmwx  holi 

nwnlo  .s  — '2.1* 

IIS  (i,ci  40.9  siop 

an  dem  (Joiklein. 

luialysl» 

•1-1  Ir.-il.  — •)  2, 

,‘)7  Mol.  nach  der  direkleii  Bestimmung. 
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OsAXN'srhe  Formeln: 


s 

A 

G 

F 

a 

c 

r n 

I.  41), 7 

9,4 

1,4 

32,.') 

4,4 

0,6 

15  7,7 

1 

II.  b:>,2 

11,1 

1,3 

22,9 

6,3 

0,7 

13  7 

ß 

111.  <12,8 

11,8 

Ü 

15,ti 

8,6 

0 

11,4  6,1 

ß- 

Der  Shonkinitporpliyr  (II)  sieht  in  iler  Mille  zwisrhim  Ijhon- 
kinit  (I)  iiiici  liliininerliiij'nuit  (III).  Die  Werle  für  a .sloii;en 
vom  Tiefcnsiosleiti  ül)er  das  pranilporphyrische  lianppestein  zum 
linguailisflieii  (ianpüestein ; pleielizeitig  fallen  die  \V<‘rle  von  f. 
Das  Verhältnis  zwischen  den  Alkalien  ändert  sich  dahin,  dali 
Xa  iniiiuT  mehr  pepenüher  K die  Vorherrschaft  verliert. 

b)  Die  NepheliDglfmmerporphyre. 

I.  Grohkörniger  X'ephelinglimmerporphyr.  Dies  Oe- 
sicin  findet  sich  in  losen  Hlöi-ken  am  X’ordahhang  des  Michels- 
herges. wenige  .Meter  olM-rhalh  des  Weges  zum  fiemeindestein- 
hruch,  da  wo  dieser  den  Kontakt  des  J>honkinits  ipiert.  ('her 
(len  geologischen  Verband  des  grobkörnigen  Nephelinglimrner- 
porphyrs  läßt  sich  nur  soviel  aiissagen,  daß  er  «lern  Verhrei- 
limgsgehiet  des  Shonkinils  angehört.  Daß  es  sich  um  fremde 
Kinschlüsse  hierlK-i  handle,  dagegen  spricht  der  mineralogische 
Aufbau  des  (jesteins,  welcher  dem  der  feinkörnigen  bis  diclilen 
.\ephelingIiiiinier|)orphyre  nahe  verwandt  ist.  Die  Struktur  des 
(lesteins  ist  eine  porphyrische ; wahrscheinlich  hat  es  daher 
ein  gangförmiges  .Auftreten  im  Shonkinil. 

fi.  I.iATTKHMANN  beohachlelc  zuerst  diesen  Typus  und  he 
zeichnete  das  Gestein  als  „eigentlichen  Nepheliuil“.  Er  er- 
kannte außerdem  die  nahe  Verwandtschaft  zu  den  „Gliintner- 
linguaili>orphyren“  (II.  IlosKNursrn),  trotz  der  völlig  ab- 
weichenden Slriiklur.  Daß  dies  Gestein  lalsäclilich  [lorpliyrische 
t'tniklur  trotz  sednes  grof>en  Kornes  besitzt,  erkennt  man  erst 
auf  mikrosko|)isehem  Wege.  Fis  kehren  nämlich  Nephelin  und 
Glimmer,  welche  als  Einsprenglinge  H mm  Itezw.  2 — 3 mm 
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iiicsscn,  in  oincr  zwcikMi  ('icncralioii  von  clwa  0,1  mm  bezw. 
0,r>  min  (irölio  ilcr  KrisliillchiMi  winlor.  Dio  nliri“ou  Gomeng- 
teile  des  (iesteins:  Agirin,  Sanidin,  Olivin,  Apatit  und  Krz 
kommen  nur  in  einer  Generation  vor.  Glimmer  und  .Nephelin 
sind  also  ilie  einzigen  wirklich  porphyrisehen  (jemengleile. 
welche  das  Gestein  zu  den  Xephelinglinmier|mrphyren  stellen. 

Der  Sanidin  ist  der  wichtigste  Gemengteil  der  relativ  grob 
körnigen  Gnmdmasse,  seine  Täfelchen  werden  ca.  2 nmi  breit. 
Meist  ist  der  Sanidin  zisilithisiert  und  hat  dann  matt  rötlich 
weiße  Karlie  angenommen.  In  ihm  liegen  ilie  Krislällchen  des 
Grnndmassenephelins  eingebettet.  Nosean,  der  an  den  Erz 
rnekständeii  seiner  völlig  zisdilhisierteij  Dnivhschnitle  noch 
als  solcher  zu  erkennen  ist,  ist  der  dritte  farblose  Gemeng- 
teil der  Gnmdmasse. 

■Neben  Glimmer  erscheint  nur  Agirin  als  farbiger  Grund- 
massegemengteil.  Er  bildet  slernartigc  Gruppierungen  von 
2-;inmi  langen,  tief  grünen,  stark  glänzenden  Nadeln.  G.  L.vt- 
TKiiM.WN  hat  den  Agirin  isoliert  und  hat  eine  chemisebe  cpian- 
titative  Analyse  von  ihm  ausgefnhrt,  die  unten  mjtgeteilt  wer- 
den soll. 

Die  Erzkörm  hen  des  Gesteins  zeigen  die  Leukoxenunnvand- 
lung  und  sind  darum  wohl  stark  titanhaltig. 

Gut  Ix'grenzte  Pyritwürfelchen  von  0,04  —0,001  mm  Durch- 
messer werden  von  Eattkiimann  angeführt.  Derselbe  For- 
seher  h(s)hachlete  am  Ne|)helin  l’leoehroisinus,  der  von  Ein- 
lagerungen längs  den  Spaltrichtungen  herrühren  soll.  Das 
nach  n schwingende  Eicht  wird  stärker  absorbiert  als  in  den 
zu  ii  senkrechten  Hiebtungen. 

Der  Glimmer  dieses  holokristallin-porphyrischen  Gesteins 
hat  als  Einsprengling  andere  Eigenschaften  wie  als  Geineng- 
leil  «ler  Grundmasse.  Die  Glimmereinsprenglinge  sind  Glimmer 
der  ersten  Art,  also  Anoniit.  Die  der  Grundniasse  sind  Glini- 
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mer  zweiter  Art,  Meroxen.  Da  di<»  Krislällcheii  Iwidor  (icne- 
rationell  scharf  umrandet  sind,  so  fx-darf  inan  niclit  der  Si  hlag- 
figuren  zur  Orientiernnj:.  Was  üher  die  allgemeinen  oplisrhen 
Verhältnisse  der  beiden  (ilimmerarteii  oIn-ii  gesagt  wurde,  gilt 
aurh  hier.  Die  einsprengliiigsartigen  .\nomitkristalle  zeig-n 
prachtvollen  Zoneiihaii  aus  lichteren  und  dunkleren  Schalen, 
wenn  man  dünne  Spalthlättchen  nach  der  Basis  unter  dem 
.Mikroskoj)  untersucht.  Je  dunkler  eine  konzentrische  Schale 
des  (ilimmers,  um  so  kleiner  pflegt  an  der  lietreffenden  Stelle 
der  optische  .Axenwinkel  zu  sein.  Da  die  Kerrie  des  .\nomits 
tief  rotbraun  gefärbt  sind  iiinl  meist  hellere  .Mäntel  besitzen, 
so  wächst  auch  der  Axenwinkel  mit  geringen  Dszillati.men, 
wenn  man  sich  dein  Bande  des  l’rä|iarats  nähert.  Ks  ist  aber 
auch  zuweilen  eine  andere  Drsache  vorhanden,  die  kleine  .Axen- 
winkel bedingen  kann,  nämlich  eine  hestimmte  Verwachsung 
von  in  Zwillingsstellung  befinillicheii  Lamellen  nach  iler  Basis, 
l'ni  den  dadurch  erzeugten  Täuschungen  1km  der  Messung  iler 
Axenwinkel  zu  entgehen,  wurden  immer  möglichst  dünne  Blätt- 
chen zur  Messung  verwandt,  tla  bei  ihnen  das  Vorhandensein 
von  Zwillingslamellen  weniger  wahrscheinlich  ist.  Ks  wurden 
folgende  .Axenwinkel  nach  der  .Methode  von  Mai.lahi)  gemessen; 

2 E=25»30',  27»,  29»  30',  32»  30',  34»  IAO',  33» 

(Lattkkmaxx). 

Die  Aiislöschungsschiefen  des  Anoinits  auf  (010)  waren 
stets  kleiner  als  3».  I/ATTKti.MANN  gibt  bei  2K;=3S“,  -I“  20* 
Abweichung  rier  Bisektrix  n von  der  .Normalen  auf  (HM  an. 

Vom  .Ai'.omit  aus  diesem  (iesleiii  existiert  eine  nicht  ver- 
öftentlichle  quantitative  .Analyse,  welche  (i.  Lattehmann  im 
mineralogischen  Institut  der  Universität  HeidellK-rg  ausgeführt 
hat.  Der  Meroxen,  welchem  der  (ilinuiier  der  (irundmasse 
aiisschlielllich  angehört,  ist  gleichfalls  idiomorph.  Er  zeigt  nicht 
den  Schalenhau  wie  der  .Anomit,  sondern  bildet  recht  homogene 
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Krislällchon.  Sie  zeichnen  si<-h  durch  größere  Auslöschungs- 
schiefe  ans,  als  wie  sie  der  Anomil  zeigt,  fch  maß  3 — 4"  auf 
(010),  Lattermann  gibt  den  doppelten  Wert  an. 

Die  Winkel  der  «|dischen  .Axen  sind  l)eim  Meroxen  größere 
als  heim  Anomil.  Ich  maß: 

2 K = 53'>,  55»,  50  »{30',  61»,  62» 

(hATTEH,«AXX|.  *) 

Aus  den  .Axenwinkelmessnngen,  die  an  Spallblällchen  von 
Anomit  \md  Meroxen  ansgeführl  wurden,  geht  hervor,  daß  die 
größten  Winkel  des  Anomils  weil  hinler  den  maximalen  Axen- 
winkcln  des  Memxens  ziiriickblcil>en.  Für  die  unteren  (Iren- 
zen  der  Axenwinkel  beider  fllirnmer  In-sleht  keine  (iesetz- 
rnäßigkeil. 

Der  oben  als  .Agirin  l>ezeichncle  l’yroxen  des  gleichen 
fiesteins  ist  ein  dem  Ägirin  nahestehender  Ägirinaiigit.  Auf 
(010)  maß  (1.  Lattermann  12»  n:c  im  Maximum.  Die  Kriställ- 
chen  des  Agirinangils  sind  nadelförmig  nach  c entwickelt,  ln 
der  Prismenzone  treten  die  Formen  (110)  und  (KKl)  auf,  (010) 
fehlt.  Iliiulig  ist  neben  der  i)rismaliscben  Si)alll>.arkeit  (liier- 
gliederung  zu  iM-ohacbten.  Die  FarlM'nunterscbiede  sind  äußerst 
kräftig: 

n hiaugrün, 
b reingrün, 

c olivgrün  bis  gelbgrün. 


SKL 

51,58 

Ti(L 

5,88 

16,23 

Al,0, 

0,95 

FeO 

3.50 

zu  übertragen: 

^^3 

b Oen  sclifinbami  A.'e'nwinkcl  tlos  Mei-u.\ens  aie^  Sliiinkinilyiorpliyr  mali 
(i.  LATTEn.MA>s  zii  U7“:;U'  mit  .s":iü'  S-liicfc. 
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(T)erlrag: 

; 7W,23 

MnO 

0,34 

MgO 

5,19 

(kiO 

5,35 

Na,() 

10,0« 

K,0 

0.03 

11,0 

0,89 

Sa. 

100,71. 

S|>ez.  Oew.  3,501. 

Aiiaivlikor:  (i.  Latteh*axs. 


Die  Analyse  des  sirobköriiipen  Nephelin jilimmer((iir(>hyrs 
wird  unten  inil  denen  der  flhrij!en  Porphyre  tnil"eteill.  Das 
(ieslein  wurde  trotz  seiner  geringen  Frisrhe  analysiert,  da  vom 
(iliinmer  und  vom  Agirin  Sonderanalyseii  vorhandi'ii  sind. 

An  dies  Oestein  sehlielJeu  sieh  noeh  weit  gröherkömige 
Aushildungen  an,  die  sieh  den  nefdielinreielien  Sehlieret]  strnk 
turell  nähern,  mit  dem  l'ntersehiede,  datJ  jene  keinen  Olimnier, 
sondern  Hornblende  führen. 

Ks  ist  sogar  <‘in  Oestein  dieser  Orup|M!  vorhainlen.  das  dem 
Shonkinit  an  Oröbe  des  Korns  in  niehts  naelisteht.  Die  großen, 
wohlfwgrenzten  Tafeln  von  Anoniit  und  die  w inzigen  .Meroxen- 
kriställrhen  der  zweiten  Olimmergeneration,  sowie  aurh  die 
Wiederkehr  des  Nephelins  in  zwei  verschiedenen  Orößenord- 
niingen  lassen  üIht  die  systematische  Stellung  des  Oesleins 
jedoch  keinen  Zweifel.  Die  Sanidinleisten  der  „Orundmasse" 
werden  mehrere  Millimeter  lang.  Auch  die  Menge  des  Nephe- 
lins und  das  Fehlen  einsprenglingsarliger  Augite  läßt  in  diesem 
grobkörnigen  Oestein  den  Nephelinglimmerporpliyr  erkennen. 

Von  dieser  eben  geschilderten  Ausbildung  ist  das  l’or- 
phyrgestein  aus  dem  Oemeindesteinbruch  sinikturell  grund- 
verschieden: es  ist  dem  unlwwalfncten  Auge,  ja  selbst  unter 
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Ziihülfpiiahmo  einer  starken  Lupe  ganz  unmöglich,  die  äußerst 
(lichte  (irundniasse  in  ihre  Komponenten  aufzuUjsen. 

II.  Die  feinkörnigen  Nephelinglimmerporphyre 
Ireleii  gangförmig  im  Shonkinit  auf,  wie  der  l'/jm  breite  Por- 
phyrgang im  Hintergrund  des  (iemeindf'steinbruchs  beweist, 
(h'steine  ganz  der  gleichen  .Art  kommen  auch,  wie  schon  oben 
erwähnt,  mitten  im  Oebiel  des  Nephelinbasalls  in  losen 
Stücken  vor.  Das  von  H.  Kosknbu.sch  bescbriebene  und  analy- 
sierte Stück  entstammt  dem  Oslabhang  des  Katzenbuckels, 
riibrt  also  vermutlich  von  einem  den  Shonkinit  durchsetzen- 
den (iang  her.  Kine  von  H.  liosKNurscH  zum  Vergleich 
angeführte  Analyse  des  Nephelinitporphyrs  aus  dem  Bunse.v- 
schen  Lalmratorium  stimmt  so  genau  mit  dem  „Glimmertinguait- 
)>orphyr“  aus  dem  (iemeindesleinbruch  ülierein,  daß  sich  wahr- 
scheinlich diese  Analyse  auf  den  von  G.  Lattehm.vn.n  beschrie- 
benen und  gleicjifalls  analysierten  Gang  bezieht. 

Die  graugrünen  Nephelinglimmer|)orphyre  waren  auf  S.  23li 
als  sanidinreiche  (phonolilhoide)  Abarten  im  Gegensatz  zu 
den  glimmer-  und  leucitreichen  (basischeren)  Variebälen  be- 
zeichnet worden.  Cohen  gibt  an,  daß  zwischen  dem  phono- 
litlK)iden  Nephelinglimmerporphyr,  den  er  sanidinreichen  Nephe- 
linbasalt nennt,  und  den  feldspalarmen  bis  -freien,  dafür  aber 
leucilreicheren  Porphyren,  ('l>ergänge  bestehen.  Die  von 
H.  Ro.senbi:sch  analysierte  Varietät  (Nephelinilporpbyr)  gehört 
zu  den  sanidinfreien  -Abarten. 

l.ATTEHMANN  beobachtete  im  Porphyrgang  des  Gemeinde- 
sleinbruchs Pbergänge  vom  ägirinreicheren  Salband  zur  glim- 
merreicheren Mille  des  Gang(-s.  Es  ist  demnach  nicht  ausge- 
schlossen, daß  die  oben  beschrielMuien  glimmerreichen,  bräun- 
lichen l’orphyre,  die  sich  nur  in  losen  Blöcken  im  Basaltgebiet 
finden,  zentrale  Ausbildung(*n  von  Gängen  sind.  Im  Gcgen- 
salz  zu  den  grobkörnigen  Nephelingliinmerporjihyren  ist  in  den 
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feinkörnigen  Afiarlen  die  (irumlmas»«>  niclil  mehr  makrosko- 
pisch auflösbar. 

Die  Kinsprengliiige  und  mikroporphyrisehen  Kristalle  sind 
dagegen  leicht  mit  hlolkmi  Auge  schon  zu  i‘rkenm“n.  Zuerst 
fällt  der  Nephelin  in  großen  uml  zahlreichen  Individuen  dem 
Beschauer  auf.  Die  Schilderung  seiner  optischen,  krislallo- 
graphischen  und  chemischen  Kigenschaften,  ferner  seiner  l'm- 
wanilUmgen  und  Zwillingshildung  gilt  ohne  Kinschränkung  auch 
für  die  phonolithoiden  Abarten. 

El)enso  bedürfen  Einsprenglinge  dc‘s  .Anoinits  keiner  er- 
neuten Beschreibung.  Es  sei  hier  nur  auf  die  schönen  Zwil- 
linge liingewiesen,  deren  Fanzelimlividiien  zuweilen  so  ver- 
wachsen sind,  daß  man  auf  der  Basis  eine  sprungweise  f.agen- 
änderung  der  optischen  Axenehene  heim  Verschieben  des  Prä- 
parats wahrnimnit. 

Weitere  Einsprenglinge  der  graugrünen  Xephelinglimmer- 
porphyre  sind:  Olivin,  .Apatit,  Erz  und  Noseaii.  Pyroxen  findet 
sich  in  dieser  Gruppe  niemals  als  Einsprengling. 

-Alle  iK)ri>hyrischen  Gemengleile  erleiden  Korrosionen  dun  h 
das  Magma  der  Grundmasse.  Der  Glimmer  und  der  Apatit 
werdtm  liesonders  von  der  Basis  her  angegriffen,  fn  den  Ne- 
phelin erstrecken  sicti  unregelmäßige,  mit  Gruudmasse  erfüllte 
Kanäle.  Im  Schlill  erscheinen  daher  häufig  Grundmasseein- 
schlüsse, die  von  solchen  Eintmchlungen  herrühren.  Beson- 
ders gern  treten  Kristalle  von  t.s*ucit  oder  .\nalcim  in  Beziehung 
zu  den  korrodierten  Nephelinkristallen.  Sie  finden  sich  näm- 
lich in  großem,  einsprenglingsartigen  Individuen,  da  wo  Ne- 
phelinsubstanz in  liösung  ging.  Zuweilen  ist  ein  solches 
Ikositetraeder  kontinuierlicli  mit  Analcim  verbunden,  der  vorn 
Rande  aus  die  Nephelinsubstanz  ersetzt,  also  die  oben  geschil- 
derte Pseudomorphose  bildet. 

Die  Leucite,  welche  in  winzigen  Kriställchen  in  der  Grund- 
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masse  zprslreut  liegrn,  slollon  oine  anilerc  Bildung  dar  als  die 
grüßen  Individuen,  welche  an  die  liosorplionszonen  des  Xeplie- 
lins  gelninden  sind.  Verinullich  sind  diese  nicht  Lencil,  son- 
ilern  Analciin ; auch  ihre  leichte  Lüslichkeit  in  .Mineralsäuren 
spricht  für  diese  iKnitnng.  Als  seltenen  Xehengeniengteil  nennt 
II.  IlusK.N'BL'scii  den  Zirkon.  U.  LATTF.nMAN.N  gibt  an,  ini  Apatit 
ein  parallel  auslösc.hendes  Mineral  gesehen  zu  hahi'ii  von  nega- 
tivem optischem  Charakler.  Die  Doppelhrechung  sei  geringer 
als  die  des  Zirkons.  Kristüllchen  von  die.sen  Kigenschaflen 
sind  in  den  Tinguaiten  häulig.  Zirkon  hals-  ich  nie  beobachtet. 

Die  (irundmasse  des  (ilimmertinguaitiKjrphyrs  schildert 
II.  BosKNBii.scH  als  ein  äußerst  kryptomeres  (iemenge  aus  Ne- 
phelin, Leucit  und  auch  b<M  stärkster  Vergrößerung  unentwirr- 
baren, moosförmigen  Aggregaten  von  Agirin.  Aus  der  Analyse 
des  iXephelingliminerjwrphyrs  von  G.  Lattebmann  gebt  hervor, 
daß  der  dunkle  Gemengteil  in  der  Grundmasse  des  von  ihm 
untersuchten  Ganggesteins  wesentlich  Hornblende  ist.  Es  sind 
neben  1,39  “i>  l’e.Oj  G,t!4  “o  I VO  vorhanden.  Die  äußerst  feinen 
grünlichen  Schüppchen’),  die  sich  zu  moosfürmigen  .Vggrega- 
teil  vereinigen,  sind  schwer  zu  lx*stimmen;  bei  etwas  gröberer 
Ausbildung  erkennt  man  deutlich  die  Hornblende  neben  Ägirin. 
Auch  wird  der  Sanidin  als  Grnndmassegemengteil  erkennbar 
in  oft  nicht  unbeträchtlicher  .Menge.  Der  Gliimnertinguaitpor- 
phyr  des  Gemeindesteinbruchs  iM'sitzt  eine  aggregalpolari- 
sierende  farblose  Basis  von  niedrigerer  IKippelbrechung  als 
Kanadabalsam,  die  in  Salzsäure  löslich  ist. 

Die  farblose  Substanz  mag  daher  auch  Analcim  sein,  der 
aus  einer  primären  Glasbasis  hervorgegangen  zu  denken  ist. 
Ägirin  und  farblose  Gnmdinassegemengteile  vereinigen  sich  iin 

.Äjiirin-  iiiiiT  llorntiteiuley  Die  Kristiltichen  iJer  tirunJma.-^se  ines-^en 
wenige  lOUOHlel  iimi;  die  Kügelrtien  von  moosit&riiiigeni  Agirin  Ii.-iben  0,Og  mm 
Durelimr^^er. 
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Por|)hyi[:cstoiii  des  (icmcimU-slfiiiltriulis  zu  kukarili’iuirlij'i'ii 
^'trukturcn,  wtil»>i  (li<>  Na(l<-|i  li<>ii  von  Agiriii  Höfe  um  ilif  farl»- 
loso  Sul)sluiiz  Iiildtm,  die  Ih-I  dcutlicluT  ludividualisicruiiK  aus 
radialstraliligon  SanidinafiKrctadou  iH'slflil.  Itrauno  St  liüppclii-n 
von  (ilimmor  sind  ):l(‘ivhfalls  in  di<r  (iruudtna.sso  ftitlialkui. 
(t.  Lattkumann  hat  Issiljacldol,  daU  dio  Mille  des  l’orphyr- 
gangs  reicher  au  lilimmer  ist  als  das  dirlde  Salhand,  in  dem 
sich  der  Agiriii  anreiihert.  liier  am  Hände  seheint  »egen 
des  Auflreleus  von  Kntglasuugsphänomenen  urs|iriinglieh  eine 
hrauiie  (ilashasis  vorhamhm  gewesen  zu  sein. 

IhT  Ne|ihelinglimmer|H)r(diyrgang  iles  (■emeindesleinhruehs 
ist  in  seinen  olH'reu  l’artien  sehiin  kugelig  ahgesotidert.  Die 
Kiigehi  haheti  kleinen*  Durehmesser  als  die  des  hemu'hhaiU'U 
Shonkinils.  Hin  his  zwei  Millimeler  hreile  Trümer  eines 
diehtea  Tinguaits  durehselzen  die  höher<‘U  Teile  des  Porphyr- 
gang<-s.')  Die  grünen  Tinguailgangeheu  sind  also  jünger  als 
der  (ilimmerliuguail|H)rphyr  und  somit  das  jüngste,  am  Kaizen- 
hiiekel  vorkommende  Kruptivg(‘steiu.  In  andern  Källeu  lauren 
Tinguailgange  dem  Salhand  des  Porphyrs  parallel,  indem  sie 
sieh  zwisehen  diesr’ii  und  den  grohkörnigen  Shonkiuit  ein- 
sehalten.  Vom  Porphyrgang  sind  sie  dureh  einen  Leltenhesleg 
getrennt,  wahrend  sie  mit  dem  Tiefengestein  äußerst  fest  ver- 
lötet sind.  Daß  die  Tinguailgängc  in  diesem  Fall  jünger  seien 
als  der  Porphyr,  ist  nicht  gerade  wahrseheiidieh.  Von  iie- 
sonrlcrem  Interesse  ist  ein  Einschluß  in  diesem  Porphyrgang. 
Das  eingesehlossene  Fragment  hat  etwa  5 cm  Durehmesser 
Ix'i  1 cm  Dicke,  ist  also  von  plattiger  (ieslalt.  Das  Korn  di>s 
Einschlusses  ist  äußerst  dicht,  die  Farbe  ist  lauchgrün,  die 
Härte  ist  größ<‘r  als  die  des  Stahls.  Im  Schliff  zeigt  der  Ein- 
schluß alle  Eigentümlichkeiteu  des  konlakiveränderten  Nephe- 
linbasalts, dessen  Beschreibung  oben  gegcl>en  wurde.  Eine  sani- 


‘)  H.  H«wENBi-H:n,  Physiographie  dt*r  massiigc^n  GosAteinc.  Bd.  II.  S.  4nö. 
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(linroiclu“  Gronzzoii«'  des  Einsclilusses  gpgon  den  Porphyr  läfil 
vortmili'ii,  daü  dio  l’tmvaiidliini:  vom  Porfihyr  aus  erfolgt  ist. 
Das  Vorkommen  von  veriinderlem  Uasalt  im  Porphyr  läßt  auf 
ilie  Anwesenheit  von  Basalt  unter  dem  Shonkinit  sehließen. 
A\nh  das  Dichterwerden  des  Shonkinits  nach  der  Tiefe  hin. 
wie  es  im  (iemeindesteintirnch  schön  zu  Isvjbachten  ist,  spricht 
für  ein  solches  Lagerungsverhältnis. 


Analysen  der  Xephelingl i rninerporphyre : 


I. 

11. 

itr. 

IV. 

SiO, 

4.0,17 

48,21 

48,28 

45,22 

TiO. 

2,70 

incht 

bestimmt 

2,10 

ALÜ, 

18.27 

18.33 

20,72 

19,09 

FeA\ 

1,39 

4.29 

0,24 

5,77 

FeO 

0,04 

4,04 

3,58 

2.20 

MnO 

— 

0,13 

— 

0,41 

.Mgü 

2,44 

1,41 

2,32 

2,50 

CaO 

2 27 

2,77 

2,88 

2,02 

Na/,) 

n,,35 

1 1 ,7.') 

11,00 

10, .33 

K,ü 

.h,04 

5,83 

4,43 

3.91 

H/) 

1,93 

1,97 

1,50 

5,06 

1,40 

— 

0,18 

1,03 

Sonsliges: 

CoO 

NiO 

1 0,14 

CoO  j 
MnO  0,22 
NiO  ) 

SrO  Spur 
CI 

V 0,09 

SOj  0,45 

Sa. 

99,20 

99,47 

101,35 

100,78. 

Spez.  Gew. 

2,03 

y 

2,700 

2,623. 

I.  Dunkel-grüidichgranes,  porpliyrarliges  Ganggestein  vom 
Michelslx'rg  (D.\TTKriM.v\.N). 

II.  und  III.  A’ephelinp<jrphyr  (II.  Hosenbusch). 

IV.  Grohkörniger  Xephelingliminerporphyr.  Anal.  ü.  X.IIei- 

DENREICH. 
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Mulekula 

rpruportiunen 

in  l’rozeiiten; 

I. 

II. 

III. 

IV. 

SiO, 

54,07 

50,81 

55,74 

50,82 

TiO, 

2,39 

— 

1.09') 

1,93 

AlsO, 

13,Ü1 

12,71 

14,07 

14,10 

Fe.üj 

0,G3 

1,!K) 

1,91 

2,72 

KeO 

0,09 

4,82 

3,44 

2,75 

.MgO 

4,43 

2,f8) 

4,33 

4,71 

CaO 

0,55 

3,f»0 

3,28 

1,70 

Na.ü 

13,29 

13,40 

12,29 

12,14 

K,0 

4,34 

4,37 

3,25 

3,13 

Sa.  100,00 

100,01 

ItXl.üO 

100,tH). 

Die  (irupiM!  der  Ne|)helingliinnier|>oriihyre  lial  alsn  nelien 
der  niitieralogisrhen  Verwamitschaft  der  einzelnen  (ilieder  aneli 
bestiinnite  chemiscdie  Merkmale.  Ks  ist  vor  allein  die  hohe 
Tonerde  und  die  belräehtliche  .Mmige  des  .Natriums  diesen  Cie- 
steinen  eijtentümlich.  .Man  imilJ  sie  als  natronreiehe  Spaltungs- 
produkte iM'zeiehnen,  die  eUmso  wie  die  kalireiclien  Tinguaite 
zur  (iefolgschaft  des  Shonkinits  gehören.  Von  den  aplitisehen 
Ganggesteinen  sind  sie  eliemi.srh  und  strukturell  scharf  unter- 
schieden. Vermitlelnde  Typen  kommen  nicht  vor,  ohschon 
manche  Tinguaite  durch  .Nephelin  porphyrisch  sind. 

Die  Tonerde  in  den  l’orphyranalysim  reii-ht  nicht  aus, 
die  Alkalien  zu  decken;  in  I und  II  ist  nicht  einmal  genügend 
Eisenoxyd  zum  Verhrauch  des  üherschüssigen  .Natriums  vor- 
handen, wir  müssen  l’eü  zur  Deckung  in  .Anspruch  uehiuen. 
A.  Os.vNN  kommt  hei  der  Herechnung  der  l’anlellerilanalyseu 
zu  den  gleicfu'ii  Resultaten,  die  sich  auch  hier  ergehen.  In 
dem  Wert  a wird  das  üU-r  -AljOj  und  Fe.Os  ühersehüssige 
.Alkali  an  FeO  im  Verhältnis  1 : 1 gehuudon.  Osann  tut  dies 

*)  A.  Osaka,  Versuch  einer  chemisehen  Klossillkutiün  der  Eruptivgesteine 
T.  M P M.,  Bd.  gl,  1902,  S.  402. 

Million,  d.  B«d.  geol  leftodMAnstAU  V.  <ld06  ) SO 
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auf  Grund  der  cheinisohcn  Verhällaisse  des  Cnssyrits.  In 
unserem  Porphyr  ist,  wie  wir  sahen,  als  Grundmassegcmeng- 
teil  eine  Hornblende  vorhanden,  in  der  nach  einer  noch  nicht 
veröflentlicliten  Analyse  sich  Na^O  zu  FeO  gleichfalls  wie  1 : 1 
verhält.  Man  darf  sich  also  wohl  dem  Vorgänge  üsanns  an- 
schli(‘ßen,  der  über  .AUOj  und  FejOj  obwaltendes  Alkali  an 
Feü  im  gleichen  Verhältnis  bindet.  Der  Glimmerlinguaitpor- 
pbyr  scheint  in  der  Gesteinswelt  ein  Unikum  zu  sein.  A.  Osann 
schreibt  über  ihn  folgendes'): 

,,An  die  Tinguaitreihe  schließt  sich  ein  eigentümliches  Ge- 
stein, das  gangförmig  die  grobkörnigen  Nephelinite  und  Ne- 
phelinbasalte des  Katzenbuckels  durchsetzt.“ 

Typus  Katzenbuckel: 

s A G F a c f n Reihe 

5ö,41  15,46  — 13,50  10,5  — 9,5  8,0  a. 

Typenformel : 

s 55,5  a 10,5  c 0 f 9,5. 

„Die  Alkalien  sind  also  hier  (III)  nur  an  die  basischen 
•\girin-,  Nephelin-  und  Ijcucitmoleküle  gebunden,  ebenso  MgO 
und  FeU  zum  Teil  an  das  Olivinmolekül.  Daher  kommt  es, 
daß  der  Wert  s hier  6 — 7 "o  niedriger  ist,  als  man  ihn  nach 
Tabelle  IV  d in  der  Tinguaitreihe  erwarten  sollte.  Dagegen 
bat  es,  wie  ebenfalls  schon  RüsenbüSch  hervorbebt,  große 
.Ähnlichkeit  mit  dom  1km  den  Eläolithsyenitporphyren  erwähn- 
ten Vorkommen  von  Beemerville,  nur  ist  letzteres  viel  reicher 
an  hellen  Gemengteilcn,  wie  die  bedeutend  höheren  Mengen 
von  Tonerde  und  Alkalien  beweisen,  und  frei  von  Olivin.  Auch 
der  Nephelinijorpbyr  vom  Lougental  ist  tonerdereicher,  er  ent- 
hält nach  Bröogeb  40  »o  Feldspat.  Immerhin  nähert  sich 
das  Gestein  vom  Katzenbuckel  den  beiden  zuletzt  erwähnten 
sehr,  wie  überhaupt  die  Tinguait-  und  Eläolithsyenitporphyr- 
reihe  in  ihrem  basischen  Verlauf  stark  zu  konvergieren  scheinen. 
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Icli  niöcLte  das  niituTalugisdi  durcli  st-iiicti  Olivingdiall,  rlic- 
misch  durch  seine  geringe  Tonerdenienge  ahweichende  (lesliMii 
vom  Katzenbuckel  als  Katzenhuckelil  iM'zeiclmen.  Chemisch 
hat  es  unter  den  Tiefengesfeinen  seinen  nächslen  Verwandten 
in  den  Ijolithen  und  Missouriteil,  seine  Formel  könnte  an  der 
Spitze  dieser  Reihe  üIht  Ivara  stehen.  Khenso  steht  es  den 
Xepheliniten  unter  den  Krguügesteinen  gegenülH'r.  Si-ine  Formel 
paßt  über  den  Typus  Meiches.  Der  SiUj  Ouolient  ist  O.ö'J." 

OsA.vj.N’sche  Formel  des  Xepheliugliminerporphyrs  aus  dem 
lieineindesteinbruch : 

s A C F a cf  II  Reihe 
I.  07,0(1  17,63  0 7,6H  13.it  0 6,1  7,04  a 

II.  5(1,81  17,77  0 7,(16  14  0 6 7, .51  «. 

II.  Rosknbi  SCH  führt  seine  .Viialyse  vom  liliiiimerliiu'uait- 
(Mirphyr  unter  den  Tiiiguaitaiialyseii  an.')  Ich  nirs  hte  L.vitku- 
MANNS  Analyse  (!)  mit  einigen  Kläolithporphyren  und  dem 
plagiüklasführendeii,  tephritähnliehen  AlliM-hetit  vergh-icheii ; 


1. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

SiO, 

4.5, 1 7 

45,64 

45,18 

f)0,99 

48,86 

TiO, 

2,70 

2.44 

— 

— 

0,86 

AljOj 

18,27 

19,50 

23,31 

24,66 

22,24 

Fe,0, 

1,39 

3,47  ( 

6,11 

2,33 

4,07 

FeC) 

6,64 

3,34  1 

2,21 

3,,32 

MnO 

— 

0,19 

— 

— 

— 

MgO 

2,44 

3,04 

1,45 

1 ,.54 

1,09 

CaO 

2,27 

4,45 

4,62 

2,13 

3,69 

Na,0 

11.35 

11, .57 

11,16 

11,36 

8,92 

K,0 

5,64 

6,96 

5,94 

4,39 

4,43 

HjO 

1,93 

0,16 

1,14 

0,63 

2,05 

PA 

1,40 

— 

— 

— 

— 

Sa. 

99,25 

100,76  ^ 

98^91 

100,24 

99,,53. 

■1  H. 

Ho^ENBI'sCH. 

Elemente  der  Get^teinükunüe, 

S.  iä3. 

20* 
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I.  Ncphelinglimmerporpliyr,  Katzenbuckel,  Gemeindestein- 
brucli. 

II.  Kläolitliporpliyr,  zwisrlien  kleinem  und  großem  Wiul- 
jaur.  l'mptek.  Kola. 

III.  Kläolitliporpliyr,  lieemerville.  M..T.,  l’.S.A. 

IV.  Eläolitl)por|)hyr,  lamgenlal.  Südnorwegen. 

V.  Alloclietil,  üla-r  Le  Selle  See  südlich  in  der  Xähe  des 
I’redazzitbruclies. 

Die  tinguaitischen  Ganggesteine. 

Während  die  i\ephelinglimnior(x)rphyre  mächtige  Gänge  im 
Shonkinit  bilden,  haben  die  tinguaitisriien  Gesteine  die  Nei- 
gung, schmale  Gangspallen  zu  erfüllen.  Die  mächtigste  Gang- 
hildnng  in  dieser  Gruppe  erreii'lit  20 — 30  cm  Durchmesser.  Im 
allgemeinen  überschreiten  die  Tinguaile  nicht  5 cm  Mächtig- 
keit des  Ganges.  Oft  füllen  sie  haarfeine  Spalten,  sie  drängen 
sich  zwischen  zerlmrstene  Kristalle  und  führen  zu  deren  .Aus- 
heilung.') 

Das  Korn  der  Tinguaitgänge  ist  dem  der  Porphyrgrund- 
massen ähnlich,  für  das  bloße  .Auge  ist  es  oft  nicht  auflösbar. 
Die  Karbe  der  Tinguaile  ist  in  den  meisten  Fällen  dunkelgrau- 
grün. Ks  kommen  jedoch  auch  fast  schwarze  und  hellbräun- 
lichgrüni^  .Abarten  vor.  Die  den  Shonkinit  des  Gemeindestein- 
bniches  durchsetzenden  Tinguaile  gehören  meist  den  dunkel- 
graugrüneu  .Abarten  an.  Ihre  Schilderung  soll  der  der  übrigen 
Varietäten  vorangehen. 

Dunkelgrüner  Tinguait  wurde  schon  von  II.  Rosen- 
Kiisi'ii  im  .lahre  18(i!)  am  Katzenbuckel  bwibachtet.  Er  hielt 
jedoch  damals  die  feinen  Trümer  für  Beslandniassen  des 
dolerilischeii  .\ephelinits,  und  nicht  für  ein  selbständiges  Ge- 

*)  Vjfl.  Mikroplioto^raphie.  Sie  wunle  im  pholngraphii^hen  Kurs  unter 
Anleitung'  von  Herrn  Dr.  Webeb  in  Heidelberg  ausgefOlirt,  dem  ich  auch  hier 
lierzliih  danke.  Talei  XII.  Fig.  1. 
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stein.  Erst  0.  Lattkumann  erkiumte  die  feinen,  "riiiien 
Triinier  als  s<dbsländij:e  (ianjihildunj;  und  j;al>  in  .seiner  .Arbeit 
über  den  Kalzenbni'kel  eine  kurze  Scliildenmj;  dersellx'ii.  In 
seiner  Physiojiraphie  der  massijjen  (iesteine  erwähnt  Hosk.v- 
Bl'SCll  mit  fol^einlen  Worten  das  Tiiif'iiaitvorkoininen  am  Kaizen- 
bnckel : „Die  dünnen,  j>anz  dichten  Tinüiiaillrümer  eidhehren 
des  filimmers,  und  hal«'ii  nelnMi  .\jiirin  und  .\e|dielin  nicht 
unbedeutende  Mengen  von  Ix-ncit.  Das  Korn  ist  ganz  außer- 
ordentlich fidii.“ 

I/«ucil  wird  von  Lattkumann  ans  den  Tinguailen  nicht 
angeführt.  Hingegen  erwähnt  er  '/«  bis  ‘ ^ nun  im  Durch- 
messer messende  Hlasenräiitne,  welclie  nach  .Art  mikrosko- 
pischer .Alandelsteinstruktur  in  großer  Zahl  regelmäßig  durch 
das  Gestein  verteilt  sind.  Sie  seien  erfüllt  mit  einer  isnlrn|ieii 
Substanz,  welche  sich  in  HCl  vollkommen  löst.  „Ihre  nicht 
absolut  runde,  sondern  meist  pcdygonale  Form,  welche  durch 
anlagernde  Agirinnadidn  bedingt  ist,  gibt  ihnen  fast  das  Aus- 
sehen eines  idioniorph  begrenzlen  .Minerals.“  Lattebmanns 
Beobachtungen  passr-n  gut  auf  Leucit-  oder  Analcimikosite- 
iraeder.  In  den  von  mir  untersuchten  Schliffen  ist  Leucit 
mir  .sehr  untergeordnet  in  den  grünen  Tinguaiten  vorhanden. 
Der  Kalireichtum  dieser  Gesteine  ist  wesentlich  der  großen 
.Menge  des  Sanidins  zuzuschreilien,  welcher  den  Tinguaiten 
oft  ein  phonolithisches  Gepräge  verleiht. 

Die  Tiriguaite  sind  die  einzige  GrupjK'  von  Katzenhuckel- 
gesteinen,  welche  gelegentlich  durch  Feldspat  porphyrisch 
werden. 

Der  graugrüne  Tinguait  des  (ieineindesteinbruches  hat 
panidioinorphkörnige  Struktur.  AWsenlliche  Gemengleile  des 
tiesteins  sind  Sanidin,  Nephelin,  N’osean,  Agirin  und  Horn- 
blende mit  akzessorischem  lanicil,  Apatit  und  Tilanil.  Nephelin 
und  Sanidin  heben  sich  oft  etwas  aus  dem  übrigen  Mineral- 


Digitized  by  Google 


310 


gomciij:o  licrvor.  Die  SaiiidiiiliiUluiig  fiiidft  .iIht  erst  ihren 
Abschluß  am  Kndo  der  (i(■sU•itlsetlt^vi(•klun".  Der  Sanidin  der 
sfheinharen  (irundinassc  ist  leicht  mit  einer  farblosen  (llas- 
liasis  oder  ndt  Analrim  zu  verwechseln.  Seine  Lichthrcehung 
ist  niedriger  als  die  des  KanadahalsRins;  in  Salzsäure  ist  er 
unidslich.  Nephelin  und  Nosean  lassen  sich  leicht  nach 
Behandlimg  des  Schliffs  mit  Säuren  tingieren.  Die  Analyse 
des  graugrünen  Tingiiails  liefert  0,20  "o  SOj,  die  auf  die  reich- 
liche Anwesenheit  des  No.seans  zurückzuführi-n  ist. 

Das  äußerst  feine  Gewels!  von  idiomorphem  Nephelin, 
Noseankriställrhen  und  Sanidinleistrhen  wird  durchspickt  von 
den  dunklen  riemengleilen : llornldende  und  .^igirin.  Sic  bilden 
äußerst  feitie  Fäserchen,  deren  I.ängsrichtnng  den  Leisten  des 
Feldspats  parallel  ist.  Hierdurch  entsteht  eine  deutliche  FluidaJ- 
slruktur. 

Nach  Abrechnung  des  an  PlH«s[diorsäure  gebundenen  Kalks 
verhalten  sich  die  Moleküle  .\lgO;ra()  wie  7,87 : 0,!K).  Nach 
L.\ttkhmanns  .Analyse  des  Agirins  ist  für  dieses  Mineral  die 
große  .Menge  der  Magnesia  nur  zum  kleinslen  Teil  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Hingegen  ist  nach  einer  unverüffenllichten  Analyse 
einer  llornldende  des  Shonkinils  vom  Katzenbuckel  das  Ver- 
hältnis MgO  zu  CaO  gleich  sechs  zu  eins. 

Sehr  auffallend  ist  der  llehalt  an  3,7H  »o  l\.Oa.  Die  mikro- 
skopische rtdersuchung  lieferte  keinen  sicher  bestimmharen 
•Apatit.  Tilanil  ist  in  geringer  .Menge  eingestreut.') 

Die  iiephelin-  und  honihlendereichen,  dunkelgrünen  Tin- 
giiaih-  g(dien  durch  Ahnalime  von  Honihlendc  und  Nephelin 

■)  in  ('iiuT  nalivorwaii<ll(>n  Abart.  «Üo  «iurdi  Saniiliri  in  etwa  10  mm  ^n»Q<‘n 
Kiislullon  jM)r|»hyriwli  winl,  tiinlpii  sich  mosMinprKdlH>  Kftnichen 

eines  Kieses,  ileii  ich  wegen  seines  ehentis<'hen  Verhallens  fflr  Schwefelkies 
halle.  Er  ist  einer  <ler  rillesicn  Anssdieidunpen.  Mit  \0,H  l>ehnn<leit.  ver- 
srliwiinlen  seijie  Klilterclien.  Mil  SH^  war  kein  Niederschlag  zu  erzielen. 
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in  lichtgrün«“  Tingiiaite  üb«“«,  welch«“  ich  als  „nephelinarnio 
Ä gi rin ti nguai le"  bezeichne.  Diese  t.iesteine  haben  weil  grö- 
beres Korn  als  die  hornblendereichen,  dunkelgrünen  Tingiiaite, 
was  mit  der  größeren  Masse  dieser  (iesteine  ziisanimenhängt. 
Denn  je  schmäler  ein  Trum,  desto  rascher  wird  sich  im  all- 
gemeinen seine  Abkühlung  vollziehen,  während  breite  (länge 
wenigstens  in  ihrer  Mitte  eine  lange  Kristallisationsdauer  be- 
sitzen. Der  nephelinarme  Ägirintinguail  ist  ein  aplitisch-körniges 
Gemenge  von  Sanidin  und  Agirin  mit  sehr  geringen  Mengen 
von  akzessorischem  Nephelin,  Hornblende  und  tilanhaltigem 
F'rz.  Das  analysierte  Gestein  ist  nicht  ganz  frisch:  die  Nephe- 
line sind  stark  zersetzt  und  Kisenhydroxvd  ist  eingewanderl. 
Fundort  dieses  Gesteins  ist  die  Höhe  des  .Michelsbergs.  i?ein 
Anstehendes  ist  nicht  bekannt. 

Ein  rötlichgraner,  nephelinarmer  Tinguail  findet  sich 
in  losen  Stücken  am  Nordabbang  des  MichelslH'rges  nicht  weit 
vom  Hasaltkontakt.  Das  Gestein  isl  ziemlich  unfrisch,  sein 
.Mineralbestand  scheint  nicht  der  ursprüngliche  zu  sein.  Dies 
gilt  vor  allem  von  der  Hornblende  des  Gesteins,  welche  nelien 
Sanidin  wesentlicher  Gemengteil  isl.  Die  Struktur  des  Ge- 
steins ist  iihnlich  der  eines  Irachyloiden  l’houoliihs.  .Mehrere 
Millimeter  große  Feldspate,  die  tafelförmig  nach  M ausgebildet 
sind,  Ägirinaugit,  N’osean  und  etwas  Nephelin  sind  porphyrische 
Gemengteile.  Sanidin,  Nephelin  und  Agirin  bauen  mit  Horn 
blende  und  Magnetit  die  (jlrundmasse  auf.  Der  Sanidin  der 
Grundmassc,  welcher  auch  die  äußersten  Zonen  der  Sanidin- 
cinsprenglinge  bildet,  hat  aut  (010)  die  Auslöschuugsschiefe 
des  Natronorthoklases.  Die  mikroporiihyrischen  Einsprenglinge 
des  Hauynniincrals  lieferten  keine  Schwefelsäure,  wohl  wegen 
ihres  unfrischen  Zustandes. 

Unter  den  dunklen  Gemengteilen  der  Grundrnasse  sind 
Agirin  und  Hornblende  ungefähr  in  gleicher  .Menge  vorhanden. 
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Die  Horiihlcndi'  lial  im  (ii‘"t‘tisatz  zutii  Ägiriii  stets  unregel- 
mäßige l'mrisse  unil  findet  sieh  stets  mit  Krzkörnern  vergesell- 
sidiaflet  «ft  zu  Aggregaten  geballt  iin  tiestein  vor.  Diese  Art 
des  Auftretens  macht  es  walirsclieinlich,  daß  sie  eine  sekundäre 
Hiidung  ist.  Vielleicht  ist  sie  ans  (ilimmer  «der  einem  anderen 
eisenreichen  Mineral  hervorgegangen.  Da  auch  in  diesem  Ge- 
stein die  .Magnesia  den  Kalk  weit  iiherwiegt,  so  scheint  mir 
die  Kntstclnnig  der  Hornhlende  ans  Glimmer  unter  gleichzeitiger 
hirzansscheiilung  wahrscheinlich.  Die  Hornhlende  scheint  ferner, 
nach  IIeideniieiciis  Analyse  zu  urteilen,  reich  an  Kisenoxyd 
und  arm  ati  Oxydul  zu  sein.  Ks  sind  10,f!o,o  Fe.Oj  neben  0,39 
FeO  vorhanden.  Die  .Anslöschungsschiefc  der  Hornhlende  c:o 
mißt  16—20  Grad.  Die  Hisektrizendispersion  ist  sehr  heträcht- 
lich.  Sie  hat  den  Sinn:  c:cp<c:co.  Die  Lage  der  optischen 
Axenehene  ist  die  liei  Hornhlende  gewöhnliche,  sie  liegt 
im  Klinopinakoid.  Der  l’leochroismns  stimmt  im  Gegensatz 
zu  den  iihrigen  Kigenschaften  der  Hornblende  nicht  mit  Arf- 
vedsonit  überein,  sondern  ist  der  einer  kalophoritischen  Horn- 
hlende : 

b hellolivhraun, 

c grünlich  I 

1 in  ••  I I II.  farblos. 

n hellbrannlichgelb  | 

.\ach  der  .Analyse  scheint  ein  geringer  Apatitgehalt  vor- 
handen zu  sein,  der  znni  Teil  oder  ganz  den  Gehalt  an  O.Otio.o  (T 
bedingt.  Körnchen  und  Stäbchen  von  llmenil  bilden  zonar 
geordnete  Kinschlüsse  in  den  Keldspateinsprenglingen,  da  wo 
sich  Sanidinkern  und  nalronreicho  Hüllsnhstanz  berühren. 

Dunkelfarbiger  H orn b I en d e I i n gn a i t.  Grundverschie- 
den vom  .Aussehen  der  lichlgrünen  bis  rötlichgrauen  nephelin- 
armen  Tingiiaile  sind  die  .Am|)hitH>llinguaile.  Sie  sind  lie- 
dentend  reicher  an  Nephelin  und  müssen  darum  als  echte 
Tinguaite  bezeiclmet  werden.  Die  Menge  der  dunkeln  Mine- 
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ralipn  ist  in  boiilfti  firiippcn  annähomd  die  iil(‘i<'ho.  Trotz- 
dem ist  die  Farbe  der  AniphilK)ltiiis!iiaile  eine  tief  i'riinlich- 
srhwarze,  während  sie  dort  hellolivj'rün  ist.  Der  Farben- 
unlersrhied  wird  twdingt  dureh  die  Art  der  Hornblende:  Der 
Amphilxjl  des  rötlichgrauen,  nephidinannen  Tingnails  ist  licht- 
bräunlich  bis  farblos.  cIk-iiso  ist  der  l’yroxeii  dort  von  sehr 
lichtgriiner  b’arlx'.  Die  Hornblende  der  dunklen  Ainphibol- 
linguaite  l>esitzl  äulJerst  starke  F,igenfarb<',  sie  gehört  der  Abart 
mit  nonnalsyiiinielrischer  Dage  rier  Axenebene  an.  Die  Disi>k- 
trix  b für  Blau  liegt  näher  an  der  Vertikalen  als  die  für  Bol. 
Das  parallel  dör  Axe  b schwingende  Licht  wiril  am  stärksten 
absorbiert  und  läüt  nur  tief  rotbraun  gefärbte  Strahlen  hindurch- 
treten. 

Dieser  Hornblende  kommt  der  Agirin  ungefähr  an  Menge 
gleich,  tir  scheint  im  allgemeinen  jünger  als  die  Hornblende 
zu  sein.  Die  Säulchen  von  Augit  und  Hornblende  stellen  zu- 
sammen mit  dem  sehr  reichlichen  Sanidin  ein  feines  (iellecht 
dar,  das  im  wesentlichen  sich  gleichzeitig  gebildet  hat.  ,\e- 
phelinkrislällchen  von  ca.  O.fM)  mm  Durchmesser  und  kleine 
Noseane  sind  älter  als  das  Feldspalgewebe,  gegen  das  sie  sich 
scharf  abgrenzen.  SlauungsphäiKunene  sind  eine  häufige  Er- 
scheinung in  dies»‘n  Orundmassen.  .Ms  Einsprenglinge  fun- 
gieren oft  ülj«-r  5 mm  groß«*  Kristalle  von  glasglänzendem  Ne- 
phelin, ze«dithisierlem  .\osean  und  Körner  v«in  Erzen.  Olivin 
fehlt  vtdislänilig.  .An  di«*se  eben  Ix-schriebene,  analysierte  .-Abart 
schließen  sich  mehrere  Varietäten  an;  die  wichtigste  derselbi'n 
bildet  einen  5 — 8 cm  breiten  (iang  im  glimmerarmen  Shonkinit 
des  Gemcindesleinbruchs,  1—2  m westlich  von  den  Adern  des 
Sbonkinilporphyrs. 

Die.se  Varietät  besitzt  einen  deutlichen  Stich  ins  (irünliche 
und  nähert  sich  so  den  „dunkelgrünen  Tinguaiten“,  die 
als  wichtigster  Typus  zuerst  beschricl)en  wurden.  Sanidin 
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und  Ägirinaugil  bilden  Einsprenglinge  in  jenem  Hornblende- 
linguaitgang. 

Am  Nordabbang  des  Miehclsbergs,  wo  auch  der  dunkle 
AnipliilKiltinguait  sieh  in  losen,  doch  mit  Sbonkinit  verwach- 
senen Stücken  findet,  werden  die  dunkeln,  horublendercucben 
,Abarten  der  syenitischen  Handfazies  von  einem  reinen  braun- 
schwarzen .Amphilmltinguait  durchselzt.  Sie  sind  frei  von  Ein- 
sprenglingen bis  auf  mikro|iorphyriscben  Nosean.  Sie  stellen 
ein  äudepsl  feines  Oewebi-  von  .Xephelinkrialallchen,  Sanidin 
uml  ziemlich  stark  dop|>elbr<'chender  Hornblende  mil  c:c  = 8°ca. 
dar;  Agirin  ist  hier  nur  akzessorisch  vorhanden,  außerdem 
findet  sich  etwas  I,eucit  oder  ,\nalcim. 

(i  1 i miuert  i nguai  I ist  die  srd lenste  Form  der  linguailischen 
fianggesleine  des  Shonkinits.  Hei  der  Hes(irechung  des  Slion- 
kinit|K)rpbyrs  war  erwähnt  worden,  daß  dieses  Porphyrgcsiein 
eine  tinguaitähnliche,  sanidinreiclie  (Irenzfazies  bildet  und  von 
einer  eigenen  Gefolgschaft  von  Glimmerpegmatit  begleitet  ist. 
Der  Glimmerlinguait  steht  wahrscheinlich  in  nahem  geneti- 
schen Zusammeidiang  mit  dem  Sbonkinilporphyr.  Leider  ist 
er  nirgends  mehr  anstehend  zu  Imobachtcn.  Das  von  mir 
untersuchte  Stück  zeigte  scharfes  Salband  gegen  den  normalen 
Sbonkinit,  ist  also  wahrscheinlich  eine  Gangbildung,  worauf 
auch  die  Struktur  des  Gesteines  hindeutet.  Diese  ist  holo- 
kristallinporphyrisch,  nicht  ganz  unähnlich  der  des  Shonkinit- 
iwrphyrs.  Einsprenglinge  sind  .Nephelin  in  den  gewohnten 
Größenverhällnissen,  Agirinaugit  in  schwärzlichgrünen,  oft 
zenlimelergroßen  Kristallen  und  einzelne  Sanidine.  Die  Griind- 
masse  des  Gesteins  ist  derjenigen  der  Hornblendetinguaife 
außerordentlich  ähnlich  mil  dem  Dnlerschied,  daß  Hornblende 
wesentlich  durch  idiotnorpho  Krislällchen  von  Meroxen  ersetzt 
wird.  Akzessorische  Gemengteile  wie  Olivin,  Apatit,  Ihncinit 
und  Xosean  sind  besonders  reichlich.  Die  Kieselsäure  des 
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Gesteins  ist  daher  auch  um  ca.  5 “n  niedriger  als  hei  den 
Hornblendetinguailen.  Die  (ilimmerhlätlchen  hallen  sich  oft 
zu  ausscheidnngsarligen  Massen  ziisannnen,  sie  sind  eine  der 
ältesten  Bildungen  in  der  Grnndmasse. 

ln  mancherlei  Hinsicht  mit  diesem  Gesteine  verwand!  sind 
lose  Massen  vom  nördlichen  Abhang  des  Michelsberges  wenige 
Meter  ob*‘rhalb  des  Sleinbruchsweges.  Sie  zeigen  dur<  h Ne- 
phelin und  .-\ugil  |sirphyrische  Sirukhir  und  eine  grobkörnige 
tinguaitähnliche  (iriindmasse,  welche  gleichfalls  idiomorphen 
Glimmer,  Olivin,  Nosean  und  llmenit  neben  viel  Feldspat  und 
Agirin  führt.  .Man  kann  diese  Gesleine  als  „unreine  Typen" 
Imzeichnen.  Her  Glimmer  ist  s<'kundär  teilweise  in  rehbraune 
Hornblende  vimgewandelt. 

Über  die  geologische  Krscheinungsform  dieses  Gesleins 
ist  nichts  ttekannl. 

F.s  mögen  die  .Analysen  der  linguailischen  Ganggesteine 
sich  hier  anschließen: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V 

SiO, 

48,45 

54,71 

r>4.9H 

53,23 

50,33 

TiO, 

1.9« 

2,78 

2,82 

2,27 

2.53 

A1,0, 

11,8t) 

11,39 

13,28 

13,81 

16,40 

Fe,0, 

9,15 

13,«7 

10,60 

7,11 

5,48 

FeO 

0,9« 

0,48 

0,39 

2,.30 

3,11 

MnO 

0,20 

Spur 

0,37 

0,28 

0,33 

MgO 

4,00 

1,70 

1,80 

1,88 

2,64 

CaO 

5,59 

1,82 

1,55 

2,35 

3,49 

Na/) 

4,18 

6,54 

5,46 

6,16 

6,15 

K,0 

7,05 

5,42 

6,32 

6,67 

6,07 

H,0 

3.02 

0,90 

1,78 

3,81 

2,69 

3,7« 

— 

0,65 

0,34 

0,75 

SO, 

0,20 

— 

- 

0,21 

— 

zu  übertr.: 

100,32 

99,41 

100,00 

100,42 

~ 99,97 

Digilized  by  Coogle 


316 


Ülierlrag:  100,32 

99,41 

100,00 

100,42 

99,97 

CI  Spur 

Spur 

0,06 

Spur 

Sjiur 

Sonst.  — HjO  0,73 

•lygr. 

— FeS,  0,16 
SrO  Spur 

Sa.  100,32 

100,14 

100,06 

100,42 

100,13. 

S(K!z.  (Jew.')  2,759 

2,70 

2,75 

2,6ti 

2,615. 

Atialyliker:  0.  N.  IIüIDKNHEICII  : 1.  III.  IV.  V. 

\V.  .SONNK;  II. 

I.  IJunkpIgriiiK'r  Tinguail. 

II.  !\V|)licliiiarimT  A|!irinlinKuail. 

III.  nötlicligraiKT,  ncphcliiiannor  Tiiigunil  (nnfriscli). 

IV.  Dunkelfarbiger  Hnrnblen<ielinguail. 

V.  riliinmerlinguait. 


Molekiilarproporlioiien. 


I. 

II. 

III 

n’. 

V. 

SiO, 

63.51 

65,72 

66,87 

64,52 

60,61 

TiOs 

1,88 

2,44 

2,51 

2,01 

2,23 

A1*03 

9.09 

8,04 

9,50 

9,85 

11,61 

FbjOj 

4,50 

6,16 

4,84 

3,23 

2,28 

FcO 

1,27 

0,48 

0,75 

2.32 

3,45 

MgO 

7,87 

3,06 

3,28 

3,42 

4,77 

CaO 

0,90 

2,34 

0.92 

2,47 

3,22 

Na,ü 

.5,10 

7,60 

6,43 

7,04 

7,17 

K.O 

5.88 

4.14 

4,89 

5,14 

4.65 

Sa. 

KKl.OO 

99,98 

99,99 

100,00 

99,99, 

Os.w.n'scIu 

■ Formeln  iler  Tinguaile. 

s 

A C 

F 

a 

c 

f 

n Heihc 

1.  65.4 

11  0 

15,3 

8,4 

0 

11,6 

4,6  y 

II.  68.2 

11,7  0 

10,8 

10,4 

0 

9,6 

6,5  ß 

111.  69,4 

11,3  0 

11 

10,2 

0 

9.8 

5,7  ß 

1\’.  66, ,53 

12.2  0 

10 

11 

0 

9 

00 

V.  62,8 

11,8  0 

15,6 

8,6 

0 

11,4 

6,1  ß. 

lyAiTKH'iANN  bcslimiiito  s citivs 
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zu 

Digitized  by  Google 


Di<‘  (iriippo  (lor  TitiRiiailP  hat  iliri'  l>psliinin(i-ii  cliiMnisi  lifn 
Mi  rkmale,  ebenso  wie  der  Sboiikinit  und  die  Nep)ielint:liniiner 
porpliyre.  Hier  ist  die  Zahl  der  M<dekül<-  SiO,  ea.  (i'i,  ini 
TiefetiKesteiii  ist  sie  annälienui  12,  in  den  I’orpliyren  ;V>.  Im 
jiingslen  (iestcdn  di'S  Kal/enbiiekels,  in  den  Tiniiuailen,  lindel 
man  die  höelisleti  \V«‘rle  für  SiO,.  Kliimso  wie  in  den  l'orpliyren 
lind  Zinn  T<‘il  iin  Tiefeneeslein,  so  herrscbl  auch  hier  Mj:(l  über 
CaO  vor.  Das  Diopsidimdekül  ist  in  den  Tinüiiaiten  fast  eanz 
dundi  das  .\eirininolekül  (“r.selzl.  Das  Kali  erlan"t  in  den  Tin 
»uailen  erhöhte  Bedeutun[:,  was  zuuleii  h mit  den  höheren 
Werten  für  SiO.  zur  ridehliehen  Saniilinbildun;!  führt. 

Die  Pegmatite  des  Shonkinits. 

Ebenso  wie  Aplil  und  lV“inatil  zur  (ianeeefolüsehaft  der 
firanite  gehören,  so  hat  aueh  der  Shonkinit  als  echtes  Tiefen- 
gestein saure  tiänge')  von  bald  feinem,  bald  recht  grohem  Korn. 
In  chemischer  Ib-zielmng  scheinen  die  Pegmatite  des  Shon- 
kinils  wenig  von  den  tinguaitischen  .Ausbildungen  abznweicbeii ; 
sie  unterscheiden  sich  nur  strukturell  von  ihnen.  Das  Korn 
der  Pegmatite  ist  ein  viel  grölwres.  Die  tiemengteile  werden 
mehrere  Millinnder,  oft  ein  Zentimeter  groß.  .Man  tindet  hier 
nicht  mehr  fliiidale  Strukturen,  sondern  iH-tite  Pegmatitstruk 
tiiren,  indem  die  .Minerale  senkrecht  auf  der  tiangwand  auf- 
sitzen  und  granophyrische  Verwachsungen  eingehen.  Hes.m- 
ders  neigen  die  (ilimmerblatter  und  Keldspatbdsten  zu  dieser 
Form  des  .Auftretens.  Nirgends  finden  sich  hier  Einspreng- 
linge irgendwelcher  Art.  Auch  dii“  H«“ihenf<dge  der  .Ausschei- 
dungen scheint  hier  eine  andere  zu  sein  wie  in  den  ent- 
sprechenden Tinguaiten.  Der  liiotit  ist  im-ist  jünger  als  der 
-Sanidin,  zum  Teil  aber  auch  gleichzeitig  mit  ihm  gebildet. 

')  Es  ist  t-iiic  beriierkeriswcrte  Tntsactie,  itaQ  lamprcptiyrisctie  iinng- 
gesleine,  irie  z.  R.  Mondiiiiuile.  am  Eatzcnt)uckel  feilten. 
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Die  pegmalitischcii  Gänge  des  Shonkinits  sind  entweder 
Glinimerpeginatite  oder  Hornblendepegmalite.  Zuweilen  besteht 
ein  kontinuierlicher  Übergang  zwischen  Glininierpegmatit  und 
llornblendepegmalil.  Der  Glimmer  wird  dann  vom  Rande  aus 
nach  der  Mille  zu  durch  Hornblende  ersetzt.  Zwischen  einem 


solchen  symmetrisch  gidmuten  Regmatitgang  drängt  sich  häutig 
nach  erneutem  Aufreißen  der  Spalte  ein  dunkelgrüner  Tinguait 
ein,  welcher  somit  sich  als  die  jüngste  Gangbildung  erweist.*) 
In  allen  Fällen  ist  diese  Reihenfolge  zu  beobachten.  Der 
Gliininerpegniatit,  wehdier  dieses  Verhallen  zeigte,  steht,  wie 
schon  oben  Is'lont,  in  magmatischer  Beziehung  zu  dem  Shon- 
kinitporpliyr:  Zwischen  Pegmatit  und  Hauptgestein  läßt  sich 
weder  strukturell  eine  scharfe  Grenze  ziehen,  noch  auch  che- 
misch ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zusammensetzung 
beider  erwarten. 

So  sind  die  pegmatit ischen  Gesteine  oft  äußerst  komplizierte 
Bildungen,  in  denen  verschiedene  Knlstehungsphasiui  zu  unter- 
scheiden sind.  Im  allgemeinen  lassen  sich  die  Pegmatite  de- 
finieren als  grobkörnige  Gemenge  von  Sanidin,  Glimmer  oder 
Hornblende,  mit  Ägirin,  Nosean  und  Krz.  Der  Glimmer  ist 
Anomit  und  Meroxen.  Die  Hornblende  gehört  zur  Abart  des 
Kataphoril.s  mit  normalsymnietrischer  Lage  der  .Axenebene 
b:c=  18  2Ö“  er.  Sie  wird  von  einer  blauen  Hornblende  um- 

hülll,  deren  Auslöschungsschiefen  bis  zu  70“  er.  hinaufgehen. 
Die  Flastizitätsrichtung  b für  Rot  liegt  näher  an  der  V^ertikalen 
als  die  für  Blau.  Der  Pleochroismus  ist  folgender; 

c ~ b tiefblaugrün  I 

; fast  undurchsichtig, 
n (bei  c)  tiefblaugrün  ) 

b hellgelblichgrün. 


c>•n^  ' b. 

In  einer  pegmalilischen,  sanidinreichen  Ausscheidung  des 
Shonkinits  vom  Nordabhang  des  Michelsbergs  findet  sich  eine 


')  stelle  Tafel  XI.  Flg.  S. 
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Hornlilcndo,  cli<‘  (l«*m  Arfoilsoiiit  muh  iiüIht  mIc-IiI.  n lif"l 
bei  i;  uiiii  absorbiert  lias  Lieht  am  stärksten: 
a tiefliimmellilati, 
b luveiidelldaii,  fast  farblos, 
c gelbliehgrüii.') 

Die  Saiiidiiie  dieser  («•gmatitiseheii  Aiisbildimg  sind  ro- 
settenartig  gruppiert.  Nirbt  selten  sind  sie  in  .Natrolitb  nni' 
gewainlelt  unter  tieibebaltiing  ihrer  nrsprtingliehen  Korin : di-r 
Sanidin  bildet  also  ela-nso  ilie  .Valrolilbpseudomor|di<ise  wie 
die  Feldspalvertreler:  .Nosean  und  .Nephelin.  Der  iNalrolilh 
wurde  optisch  und  ebetniscb  mit  Sicherheit  Itesliimnt. 

Die  piieiiniHtol}’tische  KunUktmeUmorphoK«  des 
Nephelinbasalts.’) 

Wo  der  Shonkinit  mit  dem  ilichlen  Ifasalt  in  Iterührung 
tritt,  hat  er  dieses  Gestein  inetamorphosie'rt.  Die  Veränderungen 
sind  jedoch  nicht  die  einer  normalen  Konlaklinetanior|diose, 
sondern  sie  sind  die  Wirkung  der  vom  Shonkinit  ausgehenden 
Dämpfe.  Es  ist  darum  auch  der  Neplielinha.s<ilt  unter  l'ni- 
ständen  am  direkten  Kontakt  fast  unverändert,  während  in  der 
Tfähe  von  Spalten  und  oft  ganz  unregehnäßigeu  ZerreiUungs- 
klüften,  die  ihn  durchziehen,  eine  viillige  limkristallisation  statl- 
gefunden  hat.  Es  war  also  eine  teilweise  Zertrümmerung  des 
N'ephelinbasalts  Vorl)edingung  zu  seiner  l'mwandlung. 

In  der  Konlaklzonc  des  Shonkinilstockes  linden  sich  leider 
keine  .Nufschlüsse.  Zur  Untersuchung  der  Konlaklmelamor- 
phose  war  ich  daher  auf  das  vergleichende  Simlium  zahl- 
reicher Ijeseslücke  angewiesen,  die  entlang  dem  Kontakt  zu 
finden  waren. 

Die  losen  Brocken  von  Nephelinbasalt,  manchmal  auch 
mächtige  Blockmassen,  die  mit  Shonkinit  zum  Teil  verwachsen 

')  Dit-se  Homblemic  bildet  die  fiuliersleii  Ränder  um  Kataphoril.  dessen 
.\xenebene  auf  der  Symmetrieebene  senkrecht  steht. 

’)  Siehe  Tafel  Xlll,  Fig.  I. 
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sind,  zeigen,  wo  Spiiltehon  sie  durchziehen,  ein  völlig  vom 
normalen,  schwarzen  Basalt  abweichendes  Aussehen.  Die 
dunkle  Farbe  macht  einer  hellgrünlichgelhen  Platz,  wodurch 
eine  gewis.se  .iUmlichkeit  mit  den  tirundmassen  der  Tinguait- 
porphyre  etilstehl.  Auch  hier  ist  das  Gefüge  äußerst  ilicht. ’) 
•Mit  der  Lupe  ist  das  grüne  .Mineralgemenge  nicht  mehr  auf- 
lösbar, was  beim  unveränderten  Basalt  noch  teilweise  möglich 
ist.  Nur  Flitlerchen  von  Erz  machen  sich  schon  makroskopisch 
IsMiierkbar.  Die  Veränderung  l>esteht  in  einer  Ilmkristallisation, 
der  sich  stoffliche  Beeinflussung  häufig  hinzugesellt.  Man  kann 
hierbei  zwischen  pneumatolytischen  .Mim'ralabsätzen  und  mag- 
malisctien  Verschmelzungen  unterscheiden.  Die  pneumatoly- 
lische  .Mineralbildung  ist  an  Spältchen  im  Gestein  geknüpft. 
Als  Sublimationsprodukte  im  weitesten  Sinne  des  Worts  sind 
zu  unterscheiden:  .\patil,  .Magnetit,  Glimmer,  Tilanit,  Pyroxen, 
Nosean,  Pseudobnmkit  und  Melanil.  Die  genannten  Mineralien 
häufen  sich  nesterweise  bintereimuider  an,  so  daß  einmal  Erz, 
dann  .Vpalif,  dann  wieder  ein  liefbraunes  isotro|>es  Mineral 
— das  ich  wegen  Andeutung  von  Spaltbarkeit  und  der  sonst 
mit  Granat  stimmenden  optischen  Eigenschaften  für  Melanit 
halte  — das  Spältchen  erfüllt.  Zuweilen  läßt  sich  auch  eine 
gewisse  Sukzession  iles  Absatzes  erkennen : wenn  nämlich  Mag- 
netit und  .-\palit  nebeneinander  eine  kleine  Kluft  erfüllen,  so 
sitzt  der  .Magnetit  auf  der  Gangwand  auf.  während  .\patit  den 
freien  Baum  zwischen  zwei  .Magnetitlagen  erfüllt.  Die  Er- 
scheinung erinnert  an  die  symmetrisch  gebauten  Erzgänge. 

Das  .Magneleisen  ist  in  HCl  leicht  löslich  und  gibt  als  Pulver 
mit  Phosphorsalz  ajii  Platindraht  geschmolzen  keine  Titan- 
reakliou. 

I)!Ls  spi*z.  (jfw.  des  metamorphen  Nephelinba.salls  Ist  ä.79y.  Lattehmakv 
tjestiiiiiiite  s eine.s  gritnlidieii  Ba.salteiiisddusse.s  mit  den  gleidien  Veränderungen 
aus  dein  Gaffsteinbaealt  zu  g,763. 
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Der  Apatit  hat  hellgrüiiliohgelhß  h'arlie,  ist  glas-  his  fett- 
gläiizeiul  uml  diirchsic  htig.  Auch  da,  wo  er  sich  zu  .\eslern 
anhäuft,  bildet  er  säulenförmige  Kristälichen  mit  der  Hasis. 
Die  Winkel  in  der  l’rismenzone  messen  sämtlich  120“.  Khenso 
wie  die  kristallographische  l'ntersuclmng,  so  läUt  auch  die 
chemische  Prüfung  keinen  Zweifel  über  die  Deutung  des  .Mine- 
rals als  Apatit  Ix-stehen:  in  Sal|>(‘tersäure  ist  er  löslich  und 
scheidet  sich  aus  der  ammnniakalischen  Lösung  als  Viiluniinöser 
Niederschlag  wieder  aus.  Mit  molylidänsaurein  .Ammon  gibt 
die  salpetersaure  Lösung  den  liezeichnendeii  gelben  Niisler- 
schlag  von  phosphorniolyhdänsaurem  .Ammon.  Silhernilrat  fällt 
aus  seiner  Auflösung  in  NOjH  einen  käsigen  Niederschlag  von 
AgCl.  Der  Apatit  ist  also  chlorhaltig.  Ks  ist  aber  auch  Fluor 
in  ihm  vorhanden,  wie  diu  Atzung  einer  (ilasptatle  zeigt,  mit 
der  der  Platintiegel  — die  schwefelsaure  Lösung  des  .Minerals 
enthaltend  • — Is-dcckt  war. 

Während  der  neugehildele  Magnetit  auf  Klüfte  im  kontakt- 
veränderlen  Nephelinhasalt  lieschränkt  ist,  lindet  sich  der  .Apatit 
in  Körnerforin  durch  das  ganze  (iestein  zerstreut.  Sein  .Auf- 
treten ist  völlig  verschieden  von  dem  der  magmatisch  aus- 
geschiedenen Säulchen.  Hier  ist  er  stets  gerundet  und  bildet 
oft  zusammenhängende  .'schnüre  und  Netze,  in  deren  Maschen 
Zeolithnester  liegen.  Das  melanior|ihosierte  Gestein  kann 
stellenweise  aus  ,öü  «,'o  Apatit  Ixjstehen;  es  ist  förmlich  von 
ihm  durchtränkt.  Zum  Apatit  gesellen  sich  häufig  Kristälichen 
von  frischem,  blauem  Nosean,  der  eine  Neubildung  darstellt. 
Die  Noseansuhstanz  dringt  hiuhtenartig  in  korrodierte  Augit- 
einsprenglinge  ein;  ist  sic  zeolithisiert,  so  verschwindet  die 
lllaufärhung  wieder.  Die  Metamorphose  des  Nephelinhasalts 
la-steht  weniger  in  einer  Zufuhr  der  genannten  .Mineralien,  son- 
dern in  einer  Umkrislallisation  des  ehemaligen  Ueslandes.  ln 
der  nächsten  Nähe  der  feinen  mit  pneumalolytischen  .Absätzen 

Uittlfu.  d.  ßftd  geol  IJiDdCMtiiiaU.  V.  (t906.)  St 
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erfüllleii  Spalten  macht  sich  eine  Strukliirveränderiing  in  der 
Weise  heinerkbar,  daß  die  seliarf  l>egrenzten  Augitmikmlithe 
der  hasaltisclicn  tiriindinassc  durch  grütiliclie  Körner  von  Ägirin- 
augit  ersetzt  werden,  welche  die  (irünfärhnng  des  Gesteins  l»e- 
dingen.  Sehr  eigeiitündicii  ist  das  Verhallen  der  großen  Kin- 
sprenglinge  von  diopsidischeni  Pyroxen : sie  verlieren  zunächst 
ihre  scharfen  Umrisse,  zerbersten,  werden  korrodiert  und  lösen 
sich  entweder  vollkommen  auf  oder  lassen  unregelmäßig  ge- 
staltete Skelette  zurück.  Die  Augilsuhstanz  scheidet  sich  wieder 
aus  in  Form  der  gleir  hen  grünen  Körnchen,  die  auch  den  Hand 
der  Spältchen  umsäumen  oder  sich  um  rundliche  Zeolith- 
aggregate konzentrisch  ordnen.  Je  stärker  die  Umwandlung 
das  Gestein  betroffen  hat,  um  so  mehr  werden  die  Augitein- 
sprenghngc  zerstört  und  der  Grundmasse  in  Körnerform  ein- 
verleibt.  Zum  Teil  sind  jedoch  die  Augitkörner  des  veränder- 
ten Gesteins  aus  dem  ursprünglichen  Augil  der  basaltischen 
Grundmasse  entstanden  zu  denken.  Gegen  eine  primäre  Ent- 
stehung spricht  auch  in  diesem  Fall  ihre  Form  und  ihre  Gnip- 
pierung. 

Ebenso  wie  iler  augitische  Gemengteil  des  Nephelinhasalts 
hier  ein  völlig  abweichendes  Aussehen  hat,  so  erblicken  wir 
auch  nicht  mehr  frische  Nepheline  und  Noseane,  sondern 
Zeolithanhäufungen  von  meist  rundlicher  Form.  In  andern 
Fällen  erfüllt  die  zeolilhische  Substanz  Kanälchen  im  Gestein, 
wobei  sie  von  ehemaligen  einsprenglingsartigen  Nephelin-  oder 
Noseanindividuen  ihren  Ausgang  nimmt.  Man  beobachtet  U'i 
ausgeprägter  Eängserstreckung  der  Zeolithaggregate  in  ihrem 
Innern  den  .\palil  in  konkavbogigen,  maschenartig  zusainmen- 
Ihängenden  Partien;  nach  außen  folgt  dann  ganz  symmetrisch 
die  Zeolithlage,  dann  kommt  ein  augitreicher  Streifen,  schließ- 
lich eine  erzridche  Lage,  bis  sich  die  normale  Verteilung  wieder 
lierstellt. 
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Ebenso  wie  Augil  und  Nephelin,  so  maehtc  auch  das  Erz 
Wanderungen  dureh.  F^s  findet  in  zahlreichen  F'ällen  Konzen- 
tration der  F.rzTiörnchen  statt,  was  wesentlich  zur  Änderung 
der  Allgerneinfarbe  des  Gesteines  Ixdrigt.  War  das  F>z  titan 
haltig,  so  wird  TiO.  als  Tilanit  abg<!schieden,  unter  Mitwirkung 
von  Calcium  und  Kieselsäure,  welche  vielleicht  durch  Um- 
Wandlung  des  I)io|isids  in  Glimmer  frei  wurde.  Manche  Tilanit- 
kristalle  wachsen  gleichsaiti  aus  den  üiopsidskeletten  hervor. 
Nicht  selten  sind  die  Titanitindividucn  mx  li  von  opakem  Firz 
umgelxjn,  aus  dem  sie  teilweise  entstanden  sind. 

In  weitaus  den  meisten  Fallen  ist  jedoch  der  Tilanit  in 
idioniorphen  Kristallen  im  Gesteiti  zerstreut;  einmal  l«sd)achtele 
ich  seine  s|)itzrhornbischen  Durchschnitte  von  der  Wand  eines 
Spältchens  aus  iti  dieses  hineinragend.  Ih'r  unveränderte  Ne- 
(dielinbasalt  läßt  fast  nirgends  mit  Sicherheit  den  Titanit  er 
kennen,  der  im  inetamorphosierten  Gestein  reichlich  vorhanden 
ist.  Besonders  reich  an  ihm  sind  rötlichweiße  Kluflausfüllungen, 
die  sich  aus  einem  kalkhaltigen  Zeolithinincral,  Sanidin  und 
Tilanit  zusainmensetzen.  In  einem  meiner  Schliffe  war  er- 
sichtlich, daß  sich  Ägirinaugit,  Titanit  und  Ztsilith  teil- 
weise umsefdossen,  wie  denn  überhaupt  hornfelsarlige  SIruk 
tureu  im  koniaktnietamorphen  Basalt  häufig,  ja  die  Hegel  sind. 

Zuweilen  führt  der  inetamorphosierte  Nephelinbasalt  auch 
Pseudobrookit,  der  an  seinen  rechteckigen  Durchschnitten  und 
bei  großer  Dünne  des  Schliffs  rubinrot  durchsichtigen  Kristallen 
kenntlich  ist.  Der  Pseudobrookit  ließ  sehr  schön  Konzentra- 
tionen längs  einem  Spältchen  erkennen.  Während  er  nämlich 
im  kompakten  Gestein  diffus  verteilt  ist,  häufle  er  sich  entlang 
eines  feinen  Risses  bandartig  an.  Zu  beiden  Seiten  der  schwar- 
zen Pseudobrookilschnüre  ist  das  Gestein  frei  von  ihm.  Fis 
liegen  hier  nur  die  rundlichen  Körner  von  Augit,  die  in  etwas 

21» 
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größerer  Entfernung  mit  Pscudolirookitläfelehen  im  Gestein 
untermengt  sind. 

Am  wenigsten  deutlich  ist  zu  ersehen,  welche  Rolle  der 
Sanidin  bei  der  Umkristallisatinn  spielt.  Vermutlich  hat  auch 
ihn  die  allgemeine  Molekularhewegung  ergriffen.  Den  Zeolith- 
anhäufungen gegenüber  scheint  er  jünger  zu  sein,  auch  ist 
seiner  Neuverfestigung  die  Umwandlung  des  Olivins  in  Ser- 
pentin (Chrysotil)  vorausgegangen,  da  sich  dessen  Fasern  als 
Einschlüsse  im  Feldspat  finden. 

Es  ist  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Ausscheidungsreihen- 
folge für  den  umkristallisierten  Nephelinbasalt  festzustellen. 
Manche  der  hier  vorkommenden  Strukturen  haben  mit  typi- 
scher Hornfelsstniktur  nahe  Verwandtschaft. 

Dies  gilt  vor  allem  für  ein  Verschmelzungsprodukt  von 
metamorphem  Nephelinbasalt  mit  der  syenitiscben  Randfazies 
des  Sbonkinitstocks.  Sanidin  und  Glimmer  bauen  die  eigen- 
tümlicbe  Masse  im  wesentlichen  auf;  beide  Mineralien  sind 
so  ineinander  verzahnt,  daß  ein  Altersunterschied  nicht  nach- 
weisbar ist.  .\kzesst>riscb  ist  viel  Apatit,  Pseudobrookit  und 
etwas  Leucit  oder  Analcim(?)  vorhanden.  Die  Kombination 
von  Glimmer  mit  Apatit  finden  wir  in  einer  begleitenden  Be- 
standmasse wieder,  welche  an  Stelle  des  Nephelinbasalls  als 
metasomatische  Bildung  getreten  ist.  Auch  in  der  homfels- 
artigen  Verschmelzungsmasse  ist  ein  allmählicher  Übergang  in 
den  grünen  umgewandelten  Nephelinbasalt  zu  erkennen.  Es 
scheint  die  Konlaktmetamorphose  der  V'erschmelzung  mit  stoff- 
licher Bisdnllussung  vorangegangen  zu  sein. 

Die  .\ufschmelzungsprodukle  des  rnetamorphen  Basalts 
durch  den  Shonkinit  sind  alle  ausgezeichnet  durch  hohen  Ge- 
halt an  Glimmer,  Sanidin  und  Erz  in  Mengen,  wie  sie  die 
syenitischc  Randfazies  nicht  besitzt.  Der  Glimmer  ist  stets 
skelettartig  entwickelt  und  läßt  zuweilen  genetische  Beziehungen 
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zuin  fliopsidischen  Aiipil  erkpiinpii.  SHiiidin  und  Agiriimugit 
erlangpii  erhöhtp  BedpiiUing;  sip  sind  wohl  auf  slofflictip  Zu 
fuhr  zurürkziiführpn.  Boi  dor  Bpsphrpihung  dps  dim'h  Np 
phpliii  und  Augit  |>orphyris(hpn  Basalts  wurdo  hipraiif  auf 
niprksam  getnarhl.  Ks  zt'iglpn  sich  dort  bc'sondprs  cfip  Hin- 
sprpnglinge  korrodiert  und  von  Sanidin  Ägirintrüniprn  durch 
zogen.  Diese  Basallvarietät  kommt  nur  in  der  Nälie  des 
Shonkinilslocka  vor  und  ist  ilaher  besonders  der  Konlaktmela 
niorphosp  aiispeselzt  gewesen.  Zuweilen  wurde  der  schwarze, 
nephelinangitporphyrische  Basalt  in  gröüerer  Masse  einge 
schmolzen. 

Das  rmschmelzungspr<Hiukl  hat  eine  dunkelgraugrüne  bis 
bräunlichgrüne  Farbe.  Zwischen  Schmelzprmiukt  und  wenig 
verändertem  Basalt  bestehen  keine  scfiarfen  (irenzen.  Ein  Teil 
der  oben  erwähnten  „unreinen  Typen"  der  Tinguaite  mag  durch 
l'mschmelzung,  Sanidin  und  (ilimmeraufnahme  in  die  firund 
masse,  aus  nephelinaugilporphyrischem  Basalt  entstanden  sein. 
Die  Einsprenglinge  von  Augit  und  Nephelin  würden  sich  ilann 
von  alten  .Ausscheidlingen  des  Basalts  ahleilen. 

Die  begleitenden  BesUndmnSHen  des  Shonkinits. 

Außerhalb  der  (irenzen  des  Shonkinilslocks  finden  sich 
eigentümliche  Massen  zwisclien  Basalt  und  grobkörnigem  Ge- 
stein eingeschaltet.  Auf  der  Höhe  des  .Michelsl>erges  stößt  man 
beim  Aufgraben  des  Bodens  mit  zunehmender  Tiefe  auf  immer 
zahlreicher  werdende  Blöcke  von  dunkelroihrauner  und  auf 
solche  von  weißlichgelber  b’arlK».  Sie  haben  relativ  feines 
Korn,  das  jedoch  noch  die  rnterscheidung  der  einzelnen  Ge- 
mengleile  erlaubt.  Bol  braune  und  weiße  Beslandmassen,  die 
weder  mit  dem  N<‘phelinbasalt  noch  mit  dem  Shonkinil  irgend- 
welche .-Ähnlichkeit  haben,  sind  stets  miteinander  verwoben. 
Übergänge  von  einer  Abart  zur  andern  kommen  nicht  vor;  die 
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H('j:r(-nziin[:sflärhc  ist  iiiiBorst  unrpgpimäüig  umi  läßt  keinen 
Allersiinterscliied  erkennen. 

Der  Kontakt  der  liegleilenden  Bestaniimassen  mit  den  nor- 
malen riesteinen  ist  verliüllt.  Lose  Stücke  lassen  jedoch  einiges 
über  ihr  Aller  verninlen.  Die  weißte  Bestandmasse  tritt  in 
Kontakt  mit  nephelinaMgil|K>rphyri.schem  Basalt  und  mit  einem 
Tingnaillrum,  Die  Basaltvarietät  scheint  älter,  der  Tinguail 
jünger  zu  sein  als  die  Bestandmasse.  Für  die  Schokolade- 
hrauiie  .Masse  ergab  sich  heim  mikroskopischen  Stinlium,  daß 
sie  unter  vollständiger  stofFlichcr  l’mwandlung  aus  Nephelin- 
hasalt  hervorgegangen  ist,  also  auch  ein  jüngeres  xVlter  hat 
als  die.ser.  ') 

Betrachten  wir  zunächst  die  rotbraune  Bestandmasse,  die 
nach  dem  Gesagten  sich  an  den  „kontaktveranderten  Nephelin- 
basalt mit  slofflicher  Beeinllussimg"  anschließl. 

Die  rotbraune  Farbe  des  Gesteins  rührt  von  massenhaftem 
Biotit  her.  der  nahezu  die  Hälfte  der  Bestandmasse  ausmachen 
dürfte.  Die  Große  iler  Binlitblältchen  schwankt  von  etwa  1 mm 
bis  zu  wenigen  lOOOslel  mm  Dunchmesser.  Iin  DünnschlifT  er- 
scheint Biotit  bald  in  Form  von  Blättchen  und  Leisten,  bald  alsein 
äußerst  feiner  Staub  winziger  Schüppchen.  Die  Glirnmerblätler 
sind  oft  deformiert  und  löschen  daher  nicht  einheitlich  aus. 
Neben  Glimmer  erscheint  Apatit  in  größter  .Menge,  er  bildet 
nahezu  den  Best  der  Bestandmasse.  Da  Apatit  ein  spezifisches 
(iewiebt  von  über  3 ln^silzt,  so  hat  auch  die  ihn  reichlich  füh- 
rende Bestandmasse  eine  hohe  Dichte  (s  = 2,923). 

Das  .-\uftreten  des  Apatits  erinnert  in  vielfacher  Beziehung 
an  die  pueumatulytisch  gebildeten  Apatitnester  im  metamor 
phen  .Nepheliubasalt.  Kr  zeigt  keine  scharfe  Kristallform,  son- 
dern bildet  zackige,  kruinmbogige  Aggregate,  oder  isoliert  lie- 
gende Körner.  Zuweilen  reichert  er  sich  zu  reinen  .Apatit- 
massen an  : er  ist  clann  nur  von  etwas  blauem  Noscan  begleitet. 

■)  Tafel  .\ItI,  Kin.  2. 
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Aurli  Avigilkömer  und  J'piiren  von  Sanidin  stollcn  sirli  rin  inil 
abnchinendcm  (ilininirrgehall.  Ks  nätu'rt  sicii  in  diosom  Fall  , 
die  glimmorreirhe  Ik-standinasse  dem  melamorphen  graugrünen 
N'ephelinlmsall.  Denkt  man  sieh  in  diesem  den  Augit  dnreh 
(ilimmer  ersetzt  un<l  Apatit  ziigeführl,  so  haben  wir  die  violett 
rote  Uestandmasse.  Tatsächlieh  laßt  sieh  naehweisen,  daß  Au- 
git ursprunglieh  vorhanden  war.  Vergleieht  man  eine  große 
Zahl  von  llandstüeken  des  (llimmer-Apalit  (iesteins,  so  kann 
man  beobaehten,  daß  iti  den  glimmerärm<‘ren  Stüeken  n<H'h 
frische  Einsprenglinge  von  glänzend  schwarzem  Augit  vorhan- 
den sind,  ltn  glitnmerreiehen  Extri’in  dieser  lleihe  findet  sieb 
kein  frischer  Augit  mehr.  An  seine  Stelle  sind  rostige  Flecken 
getreten,  die  scheinbar  gar  nichts  mit  ehemaligem  Augit  zu  tun 
halben.  Untersucht  man  sie  jedoch  genauer, 
so  sind  sie  von  einem  Kranz  von  Glimmer- 
hlätlchen  umgelien,  die  nach  außen  hin  pracht- 
voll scharf  den  Umriß  des  alten  Augitein- 
sprenglings  erkennen  la.s.sen.  Die  Blättchen  niimmrr  nuSi  Auitt 
liegen  alle  in  einer  Ela-ne  senkrecht  zur  Prismenzone  des 
Augits.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  P.seudomorpho.se  von 
Biotit  nach  Augit. 

Die  Augitmikrolithe  der  Grundmasse  sind  sämtlich  durch 
Glimmer  verdrängt.  Vom  alten  .Mineralbestand  sind  nur  zeo- 
lithi-sierte  .Nepheline  oder  .Noseane  übriggeblieben,  die  in 
tonige  Zersetzungsprodukte  meist  ülx'rgegangen  sind.  Die  Form 
ihrer  Umrisse  läßt  über  diese  Deutung  keinen  Zweifel  auf 
kommen.  Glimmerschüppchen  und  Erzparlikel  haUm  sich  oft 
in  ihnen  angesiedelt.  Den  Biotit  der  [«‘gleitenden  rotbraunen 
Bestandmasse  hat  man  ebenso,  wie  den  .Apatit,  auf  [ineumato- 
lylischc  Vorgänge  znrückzuführen.  Fane  schmelzflüssige  I.ö- 
sung  halle  Siruklur  und  .Mineral bosland  bei  so  inlensiver  stoff- 
licher Änderung  im  ursprünglichen  Gestein  völlig  zerstören 
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müssen;  mineralbiUlende  Diiinpfe  und  wäUrige  Lösungen  konn- 
ten zu  einem  :illmiililiclien  F.rsatz  der  alten  Mineralien  durch 
neue  führen. 

Dieses  [)neumalidylische  rmwandliingsproiliikt  des  Nephe- 
linhnsalls  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  denjettigen  .Mine- 
rallagerslatten, welche  man  als  metasomatische  in  iler  Erz- 
lagerstättenlehre bezeichnet. 

Weißlichgeihe  aplitischo  Hestandmassen.  Mit  den 
vorwiegend  pneumatolytisch  gebildeten  (Jlimmerapatitmassen 
sind  .'\deMi  einer  hellfarbigen  Substanz  verwoben,  die  äußerlich 
einem  aplitischen  (ianggestein  ähneln.  Sie  fühlen  sich  rauh  an, 
haben  unebenen  lirnch  und  niedriges  spezifisches  (iewicht.  Die 
Dichte  konnte  wegen  des  miarolitischen  Gefüges  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  werden.  Ich  bestimmte  sie  an  einem  kleinen 
Rruchstück  zu  etwa  2,57. 

Der  llnuptmasse  nach  besieht  die  Substanz  aus  einem 
weißlichgelben  Mineral,  dessen  sichere  Bestimmung  erst  mit 
Hülfe  der  chemischen  Analyse  gelang.  Das  Mineral  ist  optisch 
einaxiger  Sanidin,  der  nach  a gestreckt  ipiadralisches  System 
vorläuschl.  Herrschende  Flächen  am  Feldspat  sind  (001)  und 
(010),  untergeordnet  tritt  das  Prisma  (110)  und  das  steile  l>onia 
(201)  auf.  Da  F'eldspat  fast  der  einzige  wichtige  primäre  Ge- 
mengleil  ist,  der  nur  eine  einzige  Generation  bildet,  so  ist  die 
Struktur  der  Heslandmasse  die  panidiomorphköniige  der.ApIile. 
Wie  bei  .\plilen  so  häufig  zu  beobachten,  so  ist  auch  hier  da.s 
(iefüge  drüsig.  In  die  miarolitischen  Räume  ragen  die  Feld- 
sjiale  von  Kristallflächen  scharf  begrenzt  hinein.  Radialfasc- 
rige  Rüschel  von  Phosphorit  wurzeln  aut  den  F'eldspalen.  Die 
•Menge  des  Phosfihals  ist  sehr  beträchtlich;  Die  Analyse  lieferte 
über  8 "r>  P,ü-,.  Der  Apatit  ist  eine  sekundäre  Bildung,  die  mit 
dem  ursprünglichen  .Mineralhestand  nichts  zu  tun  hat.  In  den 
Drnsenräumen  kam  es  ferner  zum  |)neumalolytischen  Absatz 
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von  lltnenitlafplchon ; ein  Teil  iles  llmenils  isl  aber  jedetifalls 
primärer  Kntstehiing,  ilii  er  zuweilen  in  Kiirni  albilriomorpher 
Körner  irn  Teig  der  Sanidinkrislalle  eingebellel  isl.  An  miani 
lilisrhe  Häiiinc  siheint  er  in  andern  l''allen  gebunden  zu  sein 
und  zeig!  dann  schöne  Krishillllärben. 

In  H(!l  ist  das  Krz  kaum  löslich,  mit  l’hosphorsalz  am  l’la 
tindraht  geschmolzen  und  nach  dem  Krkallen  mit  HAI,  be- 
feuchtet, gibt  es  die  geihe  Tilanfärbung.  Die  weitiliche  aplitische 
EJeslandmasse  enthäll  h,iy“/o  TiOj  und  etwa  i!*o  Kisimoxvile. 

(■limiiier  isl  in  Spuren  vorhanden;  er  lieb  sich  als  Meroxen 
bestimmen.  Fan  unbestimmbarer  rbersemengleil  begegnet  uns 
in  winzigen  quadratischen  Sätdchen  von  optisch  |M>sitivem  Cha- 
rakter. F'ür  Zirkon,  mit  dem  die  Lichihrechung  wolil  ungefälir 
übereinslimmi,  ist  die  Doppelbrechung  zu  niedrig. 


.Analyse  des 

Aplils. 

l’rozente 

■Moleküle 

SiO. 

43.HO 

72,97 

TiO, 

6,19 

6.33 

Al,0, 

11,95 

13,53 

3,79 

2,37 

F'eO 

2,30 

3,19 

MnO 

0.20 

0.28 

.MgO 

0,75 

1,90 

CaO 

11,11 

20,09 

Na,0 

0.80 

1,30 

K,0 

10,21 

10,87 

H,0  1 

ehern.  2,27 

hygrosk.  0,35 

12,61 

8.36 

5,77 

CI 

0,05 

0,14 

CO. 

Spuren 

Sa.  100,93 

151,35. 

Spez.  Gew.  2,57  ? 
Analytiker;  W.  F'nF.UDENBERG. 
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Die  nerechniing  der  Analyse  ergibt  in  runden  Zahlen.  07 "o 
Sani<lin,  23"b  Apatit  und  ll"»  Ilmenit. 

Kinc  der  a[ilitisehen  Ueslandinasse  selir  ahnliehe  Aus- 
bildung des  Shonkinils  fand  sieh,  wie  schon  oben  kurz  erwähnt, 
iin  Jahre  1903  im  (ienieindesteinhruch  vor.  Sic  gehörte  zu  den 
inittelkörnig  porphyrischen  Schlieren,  die  eine  große  Mannig- 
faltigkeit in  der  Zusammensetzung  aufweisen.  Eine  dieser 
Varietäten  besaß  neben  Einsprenglingen  von  Augil  und  Nephe- 
lin eine  (irundmasse,  die  wesentlicli  aus  Sanidin  und  Ilmenit 
bestand.  Die  Struktur  dieser  Orundmasse  batte  mit  der  der 
aplitisctien  rtestandmassc  die  größte  Ahnlictikeit. 

Die  Einschlüsse  im  Shonkinit  sind  teils  en- 
dogener, teils  exogener  Natur.  Größtenteils  sind  es  mit 
heraufgebrachte  Itruclistücke  aus  dem  älteren  kristallinen 
Gebirge:  Es  sind  Quarzite,  Itornfetse  und  Granite.  \on 
endogenen  Einschlüssen  findet  sich  Nephelinbasall  und  Augil- 
syenil.  Die  kristallinen  Sc.tiiefergesteine  hier  zu  beschreiben, 
würde  uns  zu  weil  führen;  ich  will  mich  auf  die  kurze  Schil- 
derung lies  Augilsyenits  und  des  Granits  beschränken. 

1.  Augitsyeiiit 

fand  sich  am  Eingang  in  den  Gemeindesteinbrucli  in  einem  ein- 
zigen etwa  30  cm  Durchmesser  betragenden  Einscliluß.  Die 
Grenze  gegen  den  Shonkinit  ist  durcliaus  scharf  ausgeprägt. 
Das  Gestein  hat  tilaugraue  Farbe,  die  durch  die  reictdiclie  An- 
wesenlieil  eines  bläulich  schillernden  Feldspats,  ähnlich  dem 
der  l.auvikile,  bedingt  ist.  Die  Feldspate  schwanken  von  etwa 
2 cm  großen  einsprenglingsarligen  Inilividucn  liis  zu  Kristallen 
von  kaum  1 mm  Durchmesser.  Zwischen  den  großen  Feld- 
spaten liegen  dunklere  Partien  von  feinem  Korn.  Mit  iter  Lupe 
erkennt  man,  daß  sie  zum  größten  Teil  ebenfalls  aus  Feldspat 
bestehen,  der  jedoch  nicht  den  bläulichen  Farbenschiller  der 
großen  einspri'nglingsartigen  Feldspate  besitzt.  Die  übrigen 
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Genienjiteile  Her  «lunklen'ii  Zwischptiniasse  siml  ersl  niikroskn- 
pisch  erkennbar.  Sie  bi>stoh*Mi  ztiiii  griillb'ii  Ti-il  aus  griiniiclu'in 
Pyroxen,  df-r  mit  ilotn  Kfidspat  "raiiophyrischi'  \ i'rwaclisuiifi'n 
einpeht.  l'tilcr  dem  Mikroskup  zcipl  der  l'ansdiliiü  Tiefenpo- 
sleiiisstruktur.  Von  i'inern  (iepniisalz  zwisrhon  KiiispriTiglinpou 
und  Grundmassp  ist  koiiip  Hedp  niplir.  Mip  srlipinbarp  Grund 
massp  erweist  sich  als  ein  Mörtel ; er  zwangt  sirli  zwisrlien  die 
großen,  oft  hläulirhgrauen  Keldsfiate,  die  an  vielen  Stidleii  ge 
borsten  sind.  Der  „Mörtel"  hat  allotriomorphe  Struktur,  da  er 
aus  wesentlirb  gleichzeitig  gebildeten  Geinengteilen  sich  auf 
baut.  An  einzelnen  Stellen  beidiachtet  inan  im  Dünnschliff 
miarolitiache  Drusenniume,  in  die  Nüdelchen  von  katophori- 
tischer  Hornblende,  von  .Agirin,  zuweilen  auch  perthilisrhem 
Sanidin  hineinragen.  Ks  sind  dies  die  zuletzt  gebildeten  Mine- 
rale des  Einschlusses.  Die  ältesten  Ausscheiilungen  linden 
sich  immer  in  Verbindung  mit  den  einsprenglingsartigen  Feld- 
spaten. Hierher  gehören  knaiielartige  .Anhäufungen  von  Magiie- 
•tit  und  Augit.  die  sich  sekundär  aus  Glimmer  gebildet  haben. 
Die  Fmbildung  in  Augit  scheint  mit  der  Anskristallisation  des 
grundmasseartigen  Mörtels  gleichzeitig  erfolgt  zu  sein.  Zu  den 
ältesten  Ausscheidungen  gehört  ferner  serpentinisierter  Olivin, 
der  von  rotbraunem  bis  cigelbem  Glimmer  umrandet  wird. 

Die  Hornblende  ist  rot,  braun  und  gelb  pleiH'hrnlisch.  Sie 
hat  sehr  geringe  Auslöschungsschiefe  c:c  und  la-sitzt  weit 
höhere  Doppelbrechung  als  die  in  die  Drusenräunie  hinein- 
ragende Abart.  Der  in  großen  dicken  Tafeln  erscheinende  bläu- 
liche Feldspat  ist  im  Zentrum  Andesin  bis  Oligoklas-Andesin. 
Die  maximalen  .Vuslöschungsschiefen  der  .Albitlamellen  in  der 
symmetrischen  Zone  steigen  bis  etwa  13".  Der  Hrechungsex|>o- 
nent  ist  stets  stärker  als  Kanadabalsam,  wodurch  eine  Verwechs- 
Jung  mit  .Albit  ausgeschlossen  ist.  2V  ist  etwa  IM)",  ein  Winkel, 
der  beim  .Andesin  und  Oligoklas-.AIbit  sich  findet.  Zur  ge- 
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iiaiitTf'ii  BcsIiiHmnng  der  Mischung  wurde  die  Methode  der 
WinkelmessiMig  zwisclien  zwei  durch  Zwillingsbildung  nach 
(010)  konjungierleii  Axen  benutzt.  Die  Axen  waren  beide  senk- 
recht  geschnitten.  Trat  in  der  einen  Lamelle  die  Axe  B aus, 
so  w'ar  es  in  der  benachharlen  Albitlamello  der  (iegenpol  von 
A,  welcher  durch  Drohung  um  180"  um  die  Normale  zu  010 
neben  A zu  liegen  kam.  Der  mit  Hülfe  des  ZElss’schen  Zeichen- 
apparals  gefundene  Winkel  zwischen  A und  B betrug  23".  Dieser 
Winkel  entspricht  einem  Plagioklas  mit  ca.  34  ",o  Anorthit.  Der 
Andesin  des  Kinschlusses  wird  vielfach  von  Orthoklas  lun- 
wachsen,  der  ihn  weil  an  Volum  ühertrifft.  Ks  kommen  auch 
selbständige  kleinere  Andesinkristalle  nelien  den  älteren  Mine- 
ralien vor.  Die  (irenze  zwischen  Plagioklas  und  Orthoklas 
ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  linden,  da  die  Zwillingslainel- 
liening  sehr  fein  werden  kann,  womit  eine  allmähliche  Ände- 
rung der  Biseklrizenlage  verbunden  ist.  Wenn  keine  Spur  mehr 
von  Zwillingshildung  wahrnehmhar  ist,  so  ändert  sich  im  Or- 
thoklas die  Zusammensetzung  stetig  dahin,  daß  natronreichere 
Hüllen  mit  größeren  Schiefen  o zur  Trace  von  P auf  M nach 
außen  folgen.  Die  großen  einsprcnglingsarligen  Orthoklase  ent- 
halten oft  Einschlüsse  hraundurchsichliger  llmenitläfelchen. 
Der  Pyroxen  ist  der  in  größter  Menge  vorkommende  farbige  Ge- 
mengleil.  Er  ist  grünlicher  Ägirinaugit.  Mit  Sanidin  geht  er 
prachtvolle  granophyrische  Verwachsungen  ein.  Die  von  Sani- 
dinsuhslanz  unlerhrochenen  .Augitkörner  befinden  sich  zu- 
weilen in  Zwillingsslellung  zueinander.  Die  Deutung  des  allo- 
Iriomorphen  Sanidin-Pyroxen-„.Mörlels"  bereitet  große  Schwie- 
rigkeiten. Soviel  scheint  gewiß,  daß  er  jüngerer  Entstehung 
ist  als  «lie  großen  Sanidine  mit  Plagioklaszentren  und  älter  als 
die  Ägirine,  Hornblenden  und  idiomorphen  Feldspate,  welche 
die  Druscnräunie  auskleiilen.  Der  ...Mörtel“  von  Sanidin  und 
Pyroxen  ist  an  Zonen  gehumlen,  welche  oft  die  großen  Sanidin- 
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kri.stnile  (iiirclHiucren,  so  dalS  «licso  aiispinntiiliTgcrissfii  schoi 
non.  Das  graiio|ihyrischc  (ieiiieiigp  von  Sanidin  und  l’yroxon 
verkittet  die  geborstenen  alten  Ausselieidliiige.  ('bergeineng- 
teile  des  Kinselilusses  sind  neben  llnienit  und  Magnetit  noi  li 
Tilanit  und  Apatit.  Nephelin  durfte  neben  Agirin  vorhanden 
gewesen  seiti.  Kr  ist  völlig  zersetzt. 


A nalyse  des 

Augit-Syenils.' 

‘J 

Mol. 

Mol.  in  ' 

SiO, 

57, 7ü 

96,26 

66,29 

Tit  K 

i,tw 

1,32 

0,91 

Al,0, 

17,03 

16,60 

11,43 

FesO, 

2,05 

1,2« 

0,8« 

Feü 

2,39 

3.32 

2 21* 

MgO 

2,27 

5.68 

3,91 

CaiO 

4,16 

7,43 

4,3«! 

Na,() 

4.24 

6,84 

4,71 

K,0 

7,13 

7,59 

5.23 

11,0 1 

ehein.  0,62 
hygr.  0,42 

=‘•4-^  Sa. 

1IK),01. 

l\0;, 

0,47 

0.33 

Sa.  99,ti2 

lf)0,69. 

Analytiker;  \V.  Khmdknskhi;. 

Komiel  de.s  Augil-Syenits  naeh  A.  Osas.v: 
s A (j  K a c f n Heihe 

6C.3  14,4  2.2  15,7  8,!t  l,.»  !t,7  4.7  7 

6t>  (Typus  Hedrum:)  9,f>  1 9,5  7 ß. 

')  Dioso  unil  ilie  foi^emJe  Anal\ste  wuril*>ii  im  rlieiiii?i4-hcii  lanlHinitoriuiii 
der  üniveixitSi  Kreiburg  i.  Hr.  Musgt>rohii  unter  l«eituiig’  vun  Herrn  Dr.  Mruii:», 
dem  ich  hier  meinen  besten  Dank  aussprerhe. 
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Analysen  verwandter  Gesteine: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Sit), 

57,7(i 

50,45 

59,01 

58,75 

TiO, 

1,08 

0,29 

0,81 

0,77 

Al,0, 

17,03 

20,08 

18,18 

17,40 

FejOa 

2.05 

1,31 

1,03 

2,37 

FeO 

2,39 

4,39 

3,65 

2,45 

Mnü 

Spur 

0,09 

0,03 

Spur 

MgO 

2,27 

0,03 

1,05 

1,03 

(kiO 

4.10 

2,14 

2,40 

2,55 

HaO 

— 

0,08 

— 

Na,0 

4,24 

i’).01 

7,03 

0,81 

K.O 

7,13 

7,13 

5,34 

5,87 

IFO 

1,04 

1,51 

0,50 

0,74 

0,47 

0,13 

Spur 

0,30 

SO, 

— 

— 

— 

0,10 

CO, 

g 

— 

— 

0,12 

CI 

— 

0,43 

0,12 

0,05 

Sa. 

99,02 

HK),  19 

99,83 

100,03. 

t.  Ansiilsyeniteinselilnß  ini  Slionkinit  des  Katzenbuckels 
(endogener  liinschluB). 

tl.  !:!iidulitlisyenit.  Square  liulte,  Montana.  (Üifferentiatiuns- 
prudiikt  von  Slionkinit.) 

III.  rnqitekit.  Ked  Hill,  Mollenhoro,  New  Hainpsliire.  .Mil 
0,1:')  liyp'roskop.  W:isser,  Spur  ZrO,. 

IV.  t'niplekit.  I■■estland  gejjenülier  der  Insel  Cabo  Frio,  lira- 
silien. 

Iler  .Xiigilsyenit  des  Katzenbuckels  hat  seine  näclistcn 
Verwandten  unter  den  syenitiseben  Tiefengesleinen  der  .Mkali 
reihe.  .Mil  Flaulithsyenit  bat  er  wenig  gemein,  liingegen  sieht 
er  den  neplielinarinen  Syeniten  recht  nahe. 
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<iraiiit<>!iiNrhluU  iiii  Shonkliiil. 

F.iiischlüssi*  von  liranil  hat  (i.  1-*ttkhma.nn  zin-rst  am 
Katzenbuckel  beobachtet.  Sie  fiinlen  «ich  ausschlielllii  li  im 
Shonkinit  tles  .Michelsbergs  in  oft  kubikmetermäclitigen 
lilöckeii.  meist  aber  in  ko|ifgrolien  rnmllicheii  Itrocki-n.  In  die 
«er  Korin  kommet)  sie  im  (iemeinilesleinhnich  vor,  zusammen 
mit  Kiiischlüssen  von  .\u»itsyenit,  N<-phelinba.salt  iiml  krislub 
linen  Schiefergesteinen.  Die  von  I.attkumann  iintersuchten 
liraniteinschliisse  waren  sehr  eigentümlicher  .\rt;  sie  zeigten 
Kinsprenglingt*  von  Kelilspat  uml  t^tuarz  in  einer  .\giriii'  und 
Hornblende  führenden  Feldspalgrundmasse.  Ks  scheinen  dort 
ähnliche  Verhältnisse  Vorgelegen  zu  halsm,  wie  sie  (dien  beim 
.XugiUyimiteinschluÜ  geschildert  wurden.  Ich  habe  typisi  he, 
kaum  durch  das  .Magma  des  Shonkiiiils  verämh'rte  tiranileiii' 
Schlüsse  gefunden,  die  den  porphyrarligen  (iraniteii  di‘s  Hei- 
delberger Granititmassivs  äulh-rst  ähnlich  sehen;  sie  führen 
mehrere  Zentimeter  lange,  uafrische  Orthoklase  in  einer  fjiiarz- 
feldspatgrundinasse.  f)er  dunkle  (iemmigleil  ist  liiotil. 

Neben  diesen  Hriichstücken  von  ganz  uiiveräiidertem,  ty- 
pischmii  (jranilit  koinnien  äuUerst  stark  melamorphosierte  „ge- 
frittete"  liranitblücke  vor.  Ein  solcher  HUs  k liegt  hart  an  der 
(irenze  von  Shonkinit  und  Basalt  zur  Seile  eines  Fußpfads, 
der  Vom  (■emeindesteinbriichweg  zum  (iaffslein  hin  abzweigl. 
Hier  liegen  Verhältnisse  vor,  wie  sie  I.attekmann  beobachtet 
hat.  vielleicht  ist  die  rmwandlung  eine  lUH'h  stärkere  hier  ge- 
wesen: zerrissene  lleischrote  Orthoklase  schwimmen  in  groß<‘r 
Zahl  in  einer  grünen,  trachylischen  (iriindmasse.  Diese  steht 
in  direktem  Zusammenhang  mit  dem  Shonkinit  und  einpling 
ans  diesem  die  Stoffe  zur  Bildung  des  .\girins,  der  die  tirün- 
färbimg  der  Pseiidogrundnmsse  bedingt. 

Ein  Teil  d(,>s  Blocks  steht  in  Kontakt  mit  .V'ephelinhasalt  und 
scheint  auch  von  diesem  stark  angegriffen  zu  sein.  Der 
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scliwarzr-  Hasall  j'rpnzl  sich  durch  eine  weißlichgelbe  Zone  von 
neu  gebildetem  Feldspat  vom  getrittelen  Granit  ab.  Der  F’eld- 
s|ial  der  Hesurptionszone  ist  ein  Natrunorthoklas  mit  etwa 
12"  Sebiefe  von  n gegen  die  Trace  der  Basis  auf  M;  n liegt  auf 
der  positiven  Seite,  also  im  stumpfen  Winkel  p.  wie  aus  dem 
Umriß  des  Krislalls  geschlossen  werden  konnte.  Fs  waren  die 
Formen  (UOl),  (201)  und  (HO)  entwickelt,  der  Schnitt  lag  pa- 
rallel (010). 

Die  neugebildeten  Feldspate  sind  glasglänzend  und  voll- 
kommen durchsichtig,  während  die  alten  Granilorthoklase  ge- 
trübt sind  ln  der  nächsten  Nähe  der  Resorplionszone  führt 
der  Basalt  akzessorisch  Tilanit  und  Fseudobrotikit. 

Pseudobrookit  findet  sich  auch  in  der  Resorptionszone  von 
im  Shonkinil  eingeschlossenen  großen  Orlhoklaskrislallen  ; dort 
fand  er  sich  sogar  in  den  Anwachszonen  der  lleischroten  Oriho 
klase,  die  sich  mil  einer  Hülle  von  einschlußreicher  grünlicher 
Sanidinsubstanz  umgaben.  Die  Neubildung  ist  parallel  dem 
alten  Urlboklasindividuum  orientiert,  liurch  ihre  zahlreichen, 
den  Spaltrisseii  nach  P |tarallelen  .Augil-  und  Glaseinschlüsse 
jedoch  sofort  von  der  alten  Feldspatsubslanz  unterscheidbar. 
Gegen  das  umgebende  Gestein  sind  die  Konturen  des  neu  gebil- 
deten Feldspats  unregelmäßig  zackig. 

Die  alten  Diopsideinsprenglinge  des  Shonkinits  wurden  in 
der  Nähe  der  Feldspateinschlüsse  stark  zerfressen,  ähnlich  den 
■Augiten  de.r  kontaktnielamorphen  Nephelinbasalts. 

Mit  dem  Biotitgranitit  und  seinen  ümwandlungsproduklen, 
wie  sie  sieb  an  verschiedenen  Orten  am  Michelsberg  finden, 
haben  granilähnliche  Kinschlüsse  aus  dem  Shonkinil  des  Ge- 
meindesteinbruchs wenig  gemein.  Diese  zeigen  nirgends  eine 
Spur  von  einem  dunklen  Gemengteil,  noch  deren  Schmelzpro- 
dukte.  Sie  bestehen  wesentlich  nur  aus  Quarz  und  Feldspaten, 
die  graiiopbyrisch  miteinander  verwachsen  sind.  Der  Gehalt 
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an  Quarz  woohscll  ziiMiilicIi  lii'lriii  lillirli.  iiinl  zwar  lassni  sicli 
i(uarzrc‘ir.hur<!  und  -ärimTr  La"cn  iinliTHclifidi-ii.  l>a.s  (ii-slciii 
isl  nach  Struktur  und  clicniisi  licin  lii'slaiidc  citi  »i-itn  UkT  <lra 
nit,  l)cziohun"Swcisc' cim- |X‘i:matilir‘cli<- .\usH<'liL‘idun»  vmi  xrani 
lischor  Zusaiiiiiu'lisniziiiij'  aus  riiii'm  krislalliiifti  Srlii>’fiTj;i‘ 
slein.  Dur  Quarz  hat  viulcIU*  l'arlic  iinii  iTsclii-inl  l•nlul‘dl■r  in 
zusainniunhäiiui'iiduii  l’arliun  zwisclii'ii  dum  Tuj-^  von  l'ulil 
spalun,  (xlur  Irilt  puikilitisrli  auf  dun  S|iallllauhun  di's  Orlliu 
klases  in  isoliurtun  Kürnchi'ii  auf.  Dur  Quarz  ist  leicht  kumd- 
lieh  in  Schuittuii  suukrucht  zur  o|itiscliuu  .\.'cu  und  an  suiiiur 
l,ichlliru<'liuu£.  diu  stets  hühor  ist  .als  di«?  «lus  .''auiiliu. 

.Als  Eiusi'hlii.s.s<?  komiueu  iiu  Quarz  Zirkonkristiilh  lu'U, 
ojiako  Fas«*m  vm  Sa"i-iiit  (?)  und  (iasimruii  in  lluhlräuiiiuii  von 
der  Form  des  Wirtes  vor. 

D«‘U  zw<‘iteu  llau|<t<;uinuuj:tuil  des  (iestuius  liefern  «lie  Feld- 
spate. In  luehrenai  zeulitm>ler;;rolfeu  Tafeln  erscli<?int  Ortho- 
klas vom  .Sanidin-Ilahitus.  .An  Spaltliliittcheii  nach  M und  I* 
wurde  er  sicher  ix‘stimml.  Seine  l!r«-chnngsexponenlen  sind 
kh?iner  als  «lie  iles  Kanadalialsams.  Nehen  ihm  erschient  in 
kleineren  Kristallen  ein  Pla<;iuklas,  znweiliai  mit  Orthoklas- 
liüllen.  Der  trikline  Feldsjiat  ist  ein  Olieoklas.  Der  .Axen- 
winkel  ist  relativ  klein,  a ist  spitze  Bisektrix.  In  einian  Schnitt 
senkrecht  zu  P war  eine  .-Axe  si-nkna  ht  gi-troffen,  Fs  war  nii’ig- 
lii’ti.  die  I^age  der  Axenehene  zu  hestitmneii.  Sie  hatte  di«?  h«‘i 
01ig«)klus  gehirilerte  l«ig«'.  .Alit  Quarz  k«innte  nirgianls  sein  Bre- 
ehutigsexpimenl  verglichen  werden,  «la  jed«-s  Qnarzkorn  von 
einer  weißlichen  Kimle  neugehihleten  Feldspats  uing«‘hen  ist. 
Diese  Kindenliildung  um  di«‘  Quarze  ist  ein  Kontaktphänomeii. 
Die  weißlichen  Hüllen  um  die  Quarze  stehen  mit  dem  Shon- 
kinit  in  A'erhimhing,  von  «lern  aus  feinv«‘rzw<'igt«‘  .Aih-rcln-n  in 
den  Fiinschluß  eindringen,  ih-rmi  h’lzte  Fndigungen  die  weiß- 
lichen Hindun  sein  dürften.  Der  Quarz  scheint  von  «1er  Hin- 
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donsubstanz  aus  allseitig  angegriffen  worden  zu  sein,  woraus 
sich  seine  meist  runden  l'mrisse  erklären.  Zuweilen  zeigt  er 
undulöse  Auslöseliung,  die  dann  besonders  an  die  peripheri- 
srben  Teile  gebunden  ist.  Solche  undulöse  Quarzsubstanz 
bleibt  in  Hesten  zwischen  den  mikroskopischen  Rindenfeld- 
spalen  erhalten,  die  zuweilen  granophyrische  Verwachsungen 
mit  ihr  eingehen.  Zwischen  Quarz  und  neugebildetein  Feldspat 
schaltet  sich  eine  reaclion  rim-ltildung  gelegentlich  eiti.  Es 
sind  dies  winzige,  scheinbar  hexagonale  Täfelchen,  deren  Licht- 
brechung unter  der  des  Quarzes  und  des  Sanidins  gelegen  ist. 
Uie  Krislällchen  dürften  dem  Tridymit  angehören. 

Der  Feldspat  der  weiblichen  Rinden  ist  schwächer  lichtbre- 
cheml  als  Quarz  in  allen  Schnitllagen.  Vom  Orthoklas  grenzt 
er  sich  ni<'ht  deutlich  ab,  woraus  ein  ähnlich  niedriger  llre- 
chungsexponent  folgt.  Den  Spallrissen  der  Basis  liegt  die  Ela- 
stizität a nahezu  parallel. 

Der  Feldspat  bereitet  einer  genauen  Besliminung  grobe 
Schwierigkeiten  wegen  seiner  winzigen  Dimensionen  und  des 
stark  zersetzten  Zustaniles.  Manche  Erschidmingen  erinnern 
au  inikroperthilische  Verwachsungen.  Winzige  Perthitsffindehi 
kommen  in  den  .Anwachszonen  der  alten  Sanidine  vor,  wo 
sie  sich  mit  der  Rindensuhstanz  berühren.  Alle  Erscheinungen 
sprechen  für  die  Deutung  des  Feldspats  als  Sanidin.  Beson- 
deres Interesse  haben  die  Wachstumsformen  des  mikroskopi- 
schen Feldspats.  Es  linden  sich  Skeletle,  die  ini  Schliff  recht- 
eckige bis  rhomhisehe  Rahmen  erkennen  lassen.  Diese  Rahmen 
sind  entweder  hohl  oder  tragen  im  Innern  noch  einen  zweiten 
Rahmen  von  der  gleichen  Substanz  in  paralleler  Orientierung. 
In  andern  Fällen  ist  Fouu-ons  Kassettenstruktur')  in  ty'pischer 
Weise  entwickelt.  Die  parallel  orientierten  Sanidine  der 

')  Veri;l.  II.  v.  Kuiii.i.os.  Olier  Graniteinsehlfls.sc  im  IlHsall  vom  Rnllberg 
l«t-i  Xienu-s  in  ttrihmen.  Jcilirhu<'h  iler  k.  k.  Rei('hsansl«ll  ISttS,  XXXVIII,  fKKI, 
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„Riiulp“  sin«!  hiiiifig  mit  Oiiarz  in  pinlmillirhfr  Orii'nlk-rung 
verwachsen. 

Nach  «lein  Hanile  iles  Kinschliisst-s  )nn  mailil  sich  l'.in- 
wamlening  von  .\girin  iinii  kalaphorilischer  Kornlilende  Ih-- 
inerkbar.  (i.  Lattkhmann  hat  schon  dieses  Vorkommen  t«e- 
ohiichlet  lind  die  Kigens«hafl«'n  d«-s  .\m|ihibols  nnlersiictil : 
Srliiefe  d«-r  Ausliischimg  c.’cz^K"  im  .Maximum.  I’leo- 
chroismus : 

n weingelb; 

b dunkelbraun  bis  schwarz; 

c zeisiggelb  liis  hellnelkenliraun  (iinil  fleisrhrot). 

Analyse  des  (iranits; 


SiO, 

73,13 

121,89 

TiO, 

— 

— 

AI,«),  1 

Ke.O,  ( 

14.35 

14,07 

MnO 

Spin 

— 

MgO 

0,19 

0,48 

CkiO 

1.03 

1,84 

Na,0 

3,23 

5,27 

K,0 

7,13 

T,59 

ILO 

0,08 

3,80 

f‘A 

Spur 

— 

8a. 

99,74 

154,94. 

Spez.  Gew.  2,572 — 2.687 

(2,578  Lattehhans). 

Ilie  Graniteinsrhlüsse  treten  niclit  in  «lin-kte  Iterührung 
mit  dem  normalen  Shonkinit,  sonilern  sind  durch  Resor|>lions- 
Zonen  von  ihm  getrennt.  Diese  Hüllen  um  die  eigentlichen  Kin- 
schlüsse  bestehen  aus  etwa  zentinietergroßen,  wasserhellcn  Sa- 
nidinen,  welche  bei  stark  drüsigem  Gefüge  der  (^Iwrgangszone 
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üii  froicr  Krislallcnlwickluns;  hiiinci!!cn.  Dpii  Feldspaten  sitzen 
llarlienreiehe  Krislällchen  von  llornhlpnde''l,  Agirin  und  Apatit 
auf.  Sekundär  sind  die  Ouarze  der  grcanophyrischen  tiranitein- 
schlüsse  oft  ausgelaugt.  Die  Quarze  werden  zuerst  rissig,  sind 
bald  nur  noch  in  zuckerigen  Skeletten  vorhanden  und  ver- 
schwinden schließlich  ganz.  Der  Feldspat  bleibt  erst  völlig  un- 
verändert, bis  er  schließlicb  in  weißlich  trübe  Substanz  über- 
geht. Dies  Phänomen  hat  mit  der  Kontaktwirkung  durch  das 
Magma  des  Shonkinits  nichts  zu  tun.  Hierbei  entstehen  glatte 
Oberllächen  an  den  freigeleglen  Quarzen. 

.Mineralneiibildungen  im  Shonkiuil.  Die  jüngsl(‘ mag- 
matische Ausscheidung  aus  der  schmelzflüssigen  Lösung  dos 
Shonkinits  ist  der  Agirin,  Seine  Bildung  scheint  indessen 
auch  noch  in  der  Thenualperiode  sich  vollzogen  zu  hal)en. 
Nicht  .selten  begegnet  man  ihm  in  aufgewachsenen  Kri- 
stallen mit  .N'atrolilh  vergesellschaftet  in  Drusen  des  grobkör- 
nigen Hesleins.  Die  Kriställchen  des  ,\girins  zeigen  nadelför- 
migen Habitus.  In  der  Prismenzone  treten  die  Flächen  von 
(110)  und  (100)  als  sehr  schmale  Abstumpfung  auf.  Schiefend- 
llächen  sind  nicht  entwickelt,  außer  der  Pyramide  (111).  Diese 
Fläche  fmdc't  sii-h  nur  als  schmaler  Saum,  der  sich  um  eine  tief 
eingesenkte  trichterförmige  GrulK'  legt. 

Zuweilen  erhebt  sich  aus  der  Tiefe  des  Trichters  ein  Imar- 
feines  Nüdelchen  von  Hornblende  (?).  Die  Trichterbildung 
slidil  in  ZusammiMdiang  mit  den  Anwachspyramidem  des  Kri- 
stalls. Der  .Agirin  ist  leicht  schmelzlar  unter  G<dbfärbimg  der 

*)  Ks  wiinlpii  tiif»  Knrmfii  (H*) * ***).  (HO)  uml  (?|  (>rmill(>lt.  iter 

Sj»altwinkcl  Hi's  rrisma.'^  isl  = DIo  Honihlonde  Ul  ein  Kalaphoril: 

b vinloUbraim.  a bräunlichjfplb,  c olivbraun.  Die  Axenebene  Ul  jwralle! 
c:cs=  li®cr.  2 G klein»  a Ul  s^pitzc  HUeklrix,  Axonilisperion  = u ^ p;  Htsek- 
Irizen-DUpersitm  = c • C'4  ^ r : Cf..  IMcocliroilisrbe  HiWhel  simi  auf  100  zu  be- 
oba«‘lilo».  Die  Älzli^Mir  eri^b,  tlili  c irn  Htunipfcii  ß narb  der  TscmiHii.iKWbrn 
AutVlcllung 
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Flamm«'.  Ks  gpnüct  di«‘  Flamm«'  dos  Himsonlirottnors.  um  ihn 
zu  «'iiier  sr,hwarz«-ri  majiin'lisrlioii  l'orlo  zu  solimolzon. 

Der  .Natroliüi  ist  «las  liaidigsl«'  Drusotimim-ral  am  Kalzon 
biickol.  Die  sohüiislon  uinl  tlä('honroirhsl<-n  Krislalli-  koiiimi'ii 
auf  Uruson  im  Sh«nkinil|Hir|)hyr  vor.  l>io  iluri'hsi'hnittlichi' 
I,:ing<^  der  .Nadeln  hoträgl  etwa  5 mm.  .\ii  ilin'n  unleren  Knd«‘ii 
wachsen  sie  zusammen,  da  die  Krislällehen  dichte  ('herzüge 
bilden.  Die  F'liichen  der  l’rismenzone  erfahren  daher  keine 
iingeslörte  Fntwicklung;  nur  ili«-  Pyramiden  unil  Domenllächen 
k«)imen  .sich  frei  aushihlen. 


In  der  I’risnienzone  wallel 
das  fast  «[uadratische 
ürundprisma  vor.  Unter 
«len  übrigen  Flächen  er- 
reicht ein  selir  steiles 
Makrodoma  stärkste  Ent- 
wicklung. Der  Mahitu.s 
der  Kristalle  ist  meitiel- 
artig,  mit  .seitlicher  Zu- 
spitzung der  Meiliel- 
schneide  durch  I'yrami- 
«lenllächen.  Ich  hal»  einen 
sehr  gut  ausgehilifeten 
Kristall  mit  dem  zweikrei- 
sigen  Goniometer  durch- 
gemessen , wobei  mich 
ncrrProres.sorfioLt)S(:n»imT 
in  liebenswfirdiger  Weise 
unterstützte.  Die  Messtmg 
ergab  folgende  F'orinen: 


«//  yhoit  0tt 

. itt 


Pli;.  9.  NairolUb. 


(no).  (010).  (011),  (1301?).  (HD.  (.331),  (.051),  (311),  (511). 


Die  chemische  Untersuchung  ergab  ein  mit  N’alrolith  über- 
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oinstimmomips  Wrhaltpn ; Löslich  in  Minpralsäiirpn,  Abschpi- 
düng  piiicr  Kipsidgallertp,  AI..Oj,  und  N’aX)  im  Fillral.  Kalk 
konnlo  nicht  nacligcwicsen  worden.  Im  goschlossonen  Kölb- 
chon  erhitzt,  lieferlen  die  Kristalle  ein  Uestillat  von  Wasser- 
tropfen. Vor  dem  Lötrohr  werden  sie  nndurchsichlig  und  blähen 
sich  auf.*) 

Ein  Mineral  der  « Glimmer-Zeolilhgruppe  » findet  sich  als 
dünner  Überzug  auf  einer  Kluftlläche  im  glimtnerarmen  Shon- 
kinit.  Das  Mineral  bildet  perlmutterglänzende,  weiße  Blätt- 
chen, die  zu  Rosetten  gruppiert  dem  Gestein  aufsitzen.  Der 
lilättchenebene  geht  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  parallel. 
Die  Blättchen  des  Minerals  werden  von  zwei  Flächen  begrenzt, 
deren  Tracen  auf  der  F’läche  vollkommenster  Spaltb.arkcit  sich 
unter  ca.  120“  schneiden.  Der  einen  Fläche  geht  eine  Abson- 
derung [larallel.  Das  gleiche  beobachtet  man  an  Spaltblältchen 
des  Zt*ophyllits,  wie  mir  Herr  Cob.mt,  ein  gründlicher  Kenner 
dieses  Minerals,  mitteilte.  ‘) 

Bert  Dr.  lliMMKi.HAi.'En  in  Wien  hatte  die  Liebenswürdig- 
keil,  den  lirechungsexponenten  *•>  iler  Blättchen  zu  bestimmen. 
Fr  Ixdrägl  l,ö3(i.  Die  optische  ünlersuchung  der  Spall blält- 
eben,  die  wir  wegen  der  sonstigen  Analogie  mit  dem  trigonalen 
Zeophyllit  als  Basis  auff.assen  wollen,  zeigt  den  Austritt  der 
optischen  Axe  c = c.  Zuweilen  ist  bei  gleichfalls  positivem  Cha- 
rakter ein  kleiner  Axenwinkel  zu  beobachten. 

Das  .Mineral  ist  löslich  in  Säuren.  Die  schwefelsaure  Lö- 
sung liinlerläßt  beim  Eintrocknen  Gipskriställchen,  woraus  ein 
Gehall  an  Calcium  folgt,  der  bei  den  Mineralien  dieser  Gruppe 
eine  wiebtige  Rolle  spielt.  Natrium  war  nicht  sicher  nach- 
weisbar. 

')  V.  (ii>i.i>:x:irMii>T.  Dil-  L'iilorfui-lmii)t  iliT  Zcolillie  vor  item  Lötrotir. 
KiiF^roir.x,  Zisi'lir.  17,  ^ft7  u.  IT. 

“)  Vorlaufiifo  MitteiluiiK  Ober  l'ntorsucliiinaen  «n  den  .Minevalien  der 
ApophyllitKruppe.  Zenlralbl.  f.  Min.  etc.  19Ö0.  S.  79— -80. 
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Ein  weitor»>r  Z<‘olilli,  der  sieh  sowohl  im  (ieslein  als  aiii  h 
auf  Klüften  findet,  ist  Analcim.  Wo  er  ft|ialteheii  im  Oeslein 
erfüllt,  ist  er  leicht  mit  farhlosem  Olas  zu  verwechselti ; in- 
dessen beweist  die  kubische  Spallharkeil,  dall  eine  knslalli- 
sierte  Substanz  vorlieet.  Zuweilen  zeiel  der  Analcim  si  harfe 
achtseitige  ftiierschnilte,  die  auf  die  Form  des  Ikositetraeders 
schlieUen  lassen. 

Der  Analcim  ist  leicht  löslich  in  lU'l.  Seine  übrigen  che- 
mischen Eigenschaften  wurden  hei  der  l'ntersuchung  der 
.Anale iinpseudomorphosen  des  Xephelins  mitgeteilt. 

Die  Entstehung  des  .Analcims  und  Xatroliths  ist  auf  die 
Zersetzung  des  -Nephelins  zurttckziifiihren. 

Den  Uildungen  der  Thermalperiode  folgen  die  l’roilnkle  der 
normalen  Verwilterimg,  die  sich  auch  jetzt  iumIi  zu  bilden 
scheinen.  Es  sind  dies  Calcit,  dessen  Skalems-der  den  .Natro 
lithkriisten  aufsitzen.  Neben  ihm  finden  sich  mehrere  milli- 
metergrolk-  Barylkristalle,  deren  Orundsiihstanzen  von  Nosean 
und  Glimmer  geliefert  werden  dürften.  Der  (ilinimer  ist  nach 
0.  Latteiim.cnn  Daü-hallig,  und  zwar  enthält  er  I,ö“ci  dieser 
Erde.') 

Ini  Verwitterungsgrus  iler  pseudcdiriHikitführenden  Va 
rieiät  häufen  sich  gelegentlich  bis  zu  H cm  lange  geihlichgrüne 
-Apatilkristalle  neslerartig  an;  sie  kommen  auch  auf  Oangspal 
ten  in  diesem  Gestein  vor.  Die  Kristalle  zeigen  die  Kombina- 
tion (1010),  (1011),  (0001).  Das  .Mutlergeslein  enthält  •J,IH«u 
l’jOj.  Oklaederchen  von  -Magnetit  im  verwitterten  Gestein  dürf- 
ten gleichfalls  eine  junge  Bildung  sein. 

Cnler  den  Silikaten,  die  als  Verwillerungsprodiikle  des 
-Shonkinits  aiiftnden,  sind  -Minerale  der  Chhiritgruppe  zu 

'»  H.  Krt>FSBc.-s;H,  Mikniskopisrln*  f'hjrsioirrapliie  1,  i;  4.  Auf!.,  S.  StU 
oben.  Kille  neue  tilimmeranaly-<e  von  (I.  Heiitenreirh  ergati  nur  Spuren 
von  baO  und  SrO. 
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I nPiitK^n.  Ks  findi't  sich  «in  optisch  (»silivcr  imd  ein  negativer 

Chlorit  in  sechsseitigen  iilättehen  und  kurz  säulenförmigen, 
winzigen  Kristallen.  Chloritische  Zeria<tzung.<prodnkle  erswdici- 
neii  mit  Vorli(die  in  Hissen  und  Quets<  hzotien,  die  den  Shon- 
kinit  in  nordsüdiieher  Hichlung,  dem  Streichen  der  meistiwi 
(iänge  parallel,  durchsetzen. 


Tafelerklärung. 


VIII.  (t(Hj|«)gis4*|io  Aiiftmluiic  lies  Katzenhuckds  und  seiner  L'in^'ebun^’. 

IX.  Fijr.  t.  Harinn  erjw  opalinum.  Ibiter^ler  Do^ifer  (Bniunjunt  a). 

Fi^r,  2.  llar|)ooeras  striatulocr»stafum  (Lias  i). 

X.  (KA.NJt’sclies  nreK*ck. 

XI«  Fig.  !.  Syenilis4*lte  Randfucies  des  Shonkiiiits  im  Konlakt  mit  ßusalt. 

V\f!.  2.  Symmelrisid)  ^relmuter  Gan^  von  (ilirnniorpt^matit,  nue)i  innen 
Tnltrond  Honddendo-  und  AKirintin^'unil. 

Ml.  Fi»r-  1-  N«»rinaler  Slionkinit.  In  der  mileren  Ilrdfle  des  Hildes  lieirl 
ein  I)io|»Mi<]kristall,  der  ol>en  mit  Ifomblemie  verwarlisen  ist. 
I)io|h<id  und  Ainpliilsd-Ilillle  sind  zerrissen  und  durch  aikali- 
reii  licre  M^rhun^'en  wieder  nii.Hgeheilt. 

Fit'.  2.  Selltslftndit'e  Krislulle  der  dunkler  t'^'farhten  Hornblende  von 
intrinrdsymtiietriiH'her  Axcnlat'c  mit  Hüsdieln  von  Azirin  in 
einer  Z<‘(dithina.s.se  eingebettet. 

XIII«  Fit'>  t-  Ocellarstruklur  in  konlaklmetaiiio]*}iiiein  Ne|dielin)ia.salt.  Die 
Zentren  sind  Mat'netit,  sic  werden  umt'oWn  von  Zeolitlieii 
und  Sanidin,  darauf  foltd  ein  Kranz  von  .Atfirinaupit-Mikrtdilhen. 
Zwis(*hon  den  .H|duirisrhen  GehiMeii  sind  diese  Minerale  in  iior- 
nialer  VerleihitiK  vorhanden. 

Fit'.  2.  Trum  der  t'linmier*  und  npatilreichen  Bestandinasse  in 
inetamorphein  Xepiie!in-ß;usalt. 
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!i'  i.iii-ii  Ks  imili'l  sii'li  l■iu  (i)ilisrh  |M)siliviT  iiml  l iii  M'  -j  i'- 
I ;ii  ,.  I lissi'iti;:i-n  Üliilli  hell  iiml  kurz  siiiili  'il  :■ 

\\  ' t'  ri  Kri-it;illi'ii,  ( lilonl isi  hr  Z<M‘si'lzim)i'|ir»(!iii.  • i r-l" 
;i  II  lull  \'>rl|i  lic  In  Ilissi'ii  liiiil  Oiii'lsrli/iniiMi,  ilif  i. 
k iiil  )ii  iiniil^ii.llirlicr  liii  liliiiiL'.  ili'in  Stri-ii  litMi  l t hihi- 
(l  iii  .i-  i'ii.illi'l.  iliin  li-ii’l  '.i  ii. 
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Fig.  1. 


Fig.  2. 

Carl  Winter'i  CniveniitatiibcchhandlanK  io  Heidelberg. 
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Carl  Winter*«  UnivemiuuboebhMidlang  in  Heidelberg. 
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Carl  Wlntar'a  UoivenitätabuobhABdlunK  in  Heidelberg. 
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VIII. 

Die  Karbon-  und  Rotliegendfloren 
im  Großherzogtum  Baden. 


Von 

J.  T.  Sterzei. 


Mit  17  Toxtllg\irt>n 

mul  einem  Atlii«  iTufel  XIV — I^XVIII,. 


MltUgn.  «1.  lud.  s«ol.  L*nd««au»Ult.  V.  (1907.) 
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Vorwort. 


Im  Auftrajro  (J»*s  Diroktors  der  (iroßlicrzo^licli  ria<iischen 
Geologischen  Landesanstall,  Herrn  Geh.  Hat  Prof.  I)r.  Hosen- 
busch, hearheilele  ich  IS'.lö')  die  fossilen  l'loren  am  llolzplalze 
und  am  Hauskopfc  hei  üppenau  (.Sektion  Petersthal-Ifeichcn- 
bach),  und  zwar  im  wesentlichen  auf  Grund  von  neuem  .Material, 
das  Herr  Landesgeolog  Uergral  l)r.  ScHAuni  erschürft  hatte. 

Die  hierbei  zu  vergleichenden  Bestimmungen  älterer  Funde 
rührten  vorwiegend  vi>n  F.  v.  Sanuheiigkh  her.  Ihnen  gegen- 
über ergaben  meine  Fnlcrsuchungen  mancherlei  abweichenile 
Hesultate,  und  bezüglich  einiger  v.  SANDHEBGF.n’scher  .Arten 
mußte  die  Frage,  ob  sie  wirklich  der  Flora  von  Oppenau  an- 
gehören,  offen  gelassen  werden,  weil  der  größte  Teil  seiner 
Originale  nicht  aufzufmden  war,  und  das  mir  zur  Verfügung 
stehende  .Material  nicht  allenthalben  für  jene  Kntscheidung  hin- 
reichte. Leider  lagen  auch  nur  von  einigen  Arten  .Abbildungen 
und  genauere  Beschreibungen  vor,  die  hierfür  einen  Atdialt 
hätten  bieten  können. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  sehr  verdienstlich  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Henecke  in  Slraßburg,  Herrn  Prof.  Grafen 

')  J.  T.  STtRZEL:  Die  Ftura  des  Rollieceuden  von  <l|i|ienau  im  haitisi  lieii 
Sehwaniwalde.  MiUeitungen  der  tirobherzo)öicti  Hadisrlicii  (feo!ojfis.-tien  I.an. 
desanstalt,  111.  Bd.,  2.  Hell,  S.  gtil "iCig,  mit  Tafel  VIII  — Xt,  IteideltierE'.  ISttö. 
— Üersell)c  in  Erläuterungen  zu  Blatt  IVIer-tlial-Beielienliaeli  derge.d.iui-.<  lien 
Spezialkarte  des  (iroDlierznirtums  Baden,  S 41— 4a.  Heidelliertr,  IStlä 
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H.  zu  Solms-Laibach,  elx'iidaselbsl,  und  Herrn  Krcissekretilr 
C.  F.  Mayeh  in  Offenburii,  daß  sie  Milte  1895  neue  Grabungen 
am  Holzplalze  Vornahmen.  Sie  erschürften  dabei  ein  reicheres 
Material,  als  bisher  vorlag,  und  stellten  es  mir  für  eine  Be- 
arbeitung zur  Verfügung.  Es  wird  aufbewahrt  in  der  geologisch- 
paläonlidogischen  Sammlung  der  Universität  Straßhurg  i.  E. 
(Herr  l’rof.  I)r.  Benecke),  einige  Platten  auch  im  botanischen 
Institut  tlaselhst  (Herr  Prof.  Graf  H.  zu  Solms-Laubach). 

Im  Einverständnis  mit  Herrn  Geh.  Rat  Rosenbusch  schrieb 
ich  infolgedessen  einen  „Nachtrag  zur  fossilen  Flora  von  Op- 
penau“.  Als  dieser  aber  im  .Manuskript  fertig  vorlag,  wurde  mir 
von  Herrn  Geh.  Rat  Rosenbusch  am  13.  April  1899  die  Mit- 
teilung, daß  es  dem  Konservator  am  Großherzoglichen  Natura- 
lienkabinett in  Karlsruhe,  Herrn  Dr.  Hilceb,  gelungen  sei,  die 
V.  SANDBEBGEB’schen  Urigittale  aufzutinden,  und  daß  er  den- 
selben ersucht  habe,  sie  mir  zuzusenden,  was  auch  im  Mai  1899 
geschah. 

Unter  den  hergesandten  Platten  befanden  sich  auch  solche 
aus  der  Gegend  von  Hinterohlsbach  bei  Gengonbach  und  V'on 
Hohengeroldseck  bei  Lahr.  Da  ich  nun  schon  früher  Gelegen- 
heit gehabt  hatte,  Fossilreste  von  diesen  Fundpunkten  zu  stu- 
dieren, und  zwar  durch  die  Güte  des  Herrn  Kreissekretär 
Mayeb,  so  entschloß  ich  mich,  auch  dieses  Material  bei  der 
neuen  Publikation  zu  benutzen. 

Einige  E.vemplare  halte  mir  Herr  Mayeb  für  die  natur- 
wissenschaftliche Sammlung  der  Stadt  Chemnitz  überlassen. 
Im  übrigen  war  seine  Sammlung  mittlerweile  teils  in  den  Besitz 
des  geologisch-mineralogischen  Instituts  der  Universität  Frei- 
burg i.  Br.,  teils  in  die  geologisch-paläontologische  Sammlung 
der  Universität  Straßhurg  i.  E.  übergegangen.  Herr  Hofrat 
Prof.  Dr.  Stkinmann  hatte  aber  die  Güte,  mir  1903  dieses  Ma- 
terial nochmals  zuzusenden.  Ebenso  erhielt  ich  Milte  1904  die 
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Straßburger  Exemplare  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Benecke. 

Die  letztere  Sendung  enthielt  zugleich  wertvolle  pllanzliche 
l’ossilresle  aus  der  Oegend  von  (MTenhiirg  (Berghaupten,  Diers- 
burg), die  Herr  Kreissekrelär  Mayeh  bei  den  in  den  letzten 
Jahren  gemachten  Versuchen,  den  Bergbau  in  der  dortigen 
Hegend  wieder  aufzunehmen,  saiunielte  und  der  Straßburger 
Siuninlung  übergab.  Ich  entschloß  mich,  auch  diese  Funde  mit 
ins  Bereich  meiner  Betrachtungen  zu  ziehen.  Fußend  auf  An- 
gaben in  der  älteren  Literatur,  erbat  ich  mir  nun  (ItKJf)  auch 
die  im  Königl.  .Mineralogisch-geologischen  .Museum  in  Dresden 
und  die  in  der  Saniinlung  der  Königl.  Berg.'ikademie  in  Freiherg 
i.  S.  aufbewahrten  pflanzlichen  Fossilreste  aus  der  (legend  von 
Offenburg,  und  erhielt  die  ersteren  durch  die  Freundlichkeit  des 
Herrn  Prof.  Ur.  Kai.kow’.sky  in  Dresden,  die  letzteren  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Beck  in  Freiherg.  -Außerdem  hatte  ich  bei 
Durchbesliminung  der  Karbon-  und  Rolliegendpflanzen  des 
Senckenbergschen  Museums  in  Frankfurt  a.  .M.  einige  Platten 
von  Berghaupten  und  Lenzkirch  zu  Hesicht  bekommen,  deren 
Benutzung  mir  Herr  Prof.  Dr.  Ki.n’KELin  freundlichsl  gestattete. 

Weiter  sandten  mir  in  demselben  Jahre  Herr  Hofrat  Prof. 
Dr.  Steinmann  auf  mein  Ansuchen  das  aus  der  Offenburger 
Hegend  stammende  .Material  der  Universität  Freiburg  i.  Br.,  und 
Herr  Prof.  Dr.  Benecke  wertvolle  ältere  Stücke  aus  jenem 
Terrain,  darunter  einige  BnoNGNiART'sche  Originale,  die  in 
der  städtischen  Sammlung  in  Straßburg  aufbewahrl  werden, 
und  zugleich  eine  Reihe  pflanzlicher  Reste  von  St.  Pilt.  im 
Elsaß  aus  derselben  Sammlung. 

Nachdem  ich  meine  Arbeit  im  Juli  liK),')  zum  zweiten  Male 
abgeschlossen  hatte,  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  in  Karls- 
ruhe sowohl  im  H roßherzoglichen  Xaturalicnkabinett  wie  auch 
in  dem  geologisch-mineralogischen  Institut  der  dortigen  Tech- 
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nischcn  Hochschule  noch  eine  große  Reihe  pflanzlicher  Fossil- 
reslo  aus  der  Gegend  von  Offenburg,  Badenweiler-Lenzkirch, 
Geroldseck,  liaden-Uaden  und  Durhach  aufbewahrt  werden,  von 
denen  ich  bis  dahin  keine  Kenntnis  hatte,  darunter  viele  durch 
V,  bANDBEnoEK  besliininte  Exemplare.  Natürlich  konnte  ich 
auf  dieses  wichtige  Material  nicht  verzichten.  Herr  Prof. 
I)r.  .M.  ScHWAHZMAX.v  hatte  die  Güte,  es  mir  im  August  1905 
zu  senden. 

.Vis  die  Tafeln  bereits  im  Druck,  die  Beschreibung  und 
Pbersicht  der  Arten  wiederum  fertig  waren,  erhielt  ich  im  Mai 
190t)  noch  durch  die  Güte  des  Herrn  Ur.  Ewald  Schütze  (in 
Vertretung  des  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Fhaas)  Material  von 
Varnhalt,  l'-mwegen,  Offenburg  und  Schrainberg  aus  dem 
Königl.  Naturnlienkabinett  in  Stuttgart,  von  Herrn  Hofrat 
Prof.  Dr.  Stei.n.mann  in  Freiburg  i.  Br.  einige  neue  Funde 
von  Hinterohlsbach,  und  von  Herrn  Prof.  Dr.  Bexecke  in  Straß- 
burg Vergleichsmaterial  von  verschiedenen  Fundorten  in  den 
Vogesen.  Endlich  sandten  mir  während  des  Textdruckes  im 
Dez(‘mbt'r  HHJt)  Herr  Prof.  Dr.  Fi.  v.  Koken  Pflanzenreste  von 
Offenburg  und  Schramberg  aus  der  rniversitätssammlung  in 
Tübingen  und  Herr  Prof.  Dr.  A.  Saueh  solche  von  Varnhalt, 
Hohengeroldseck  und  Schrainberg  aus  der  Kunigl.  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart. 

.'Vllen  den  genannten  Herren  spreche  ich  für  ihre  Be- 
niühungeiL  und  für  liebenswürdige  Unterstützung  meiner  Arbeit 
den  besten  Dank  aus. 

Eine  absolute  Vollständigkeit  der  Arten,  welche  die  Kar- 
bon- und  Hotliegendllora  Badens  zusammensetzen,  werde  ich 
trotz  des  von  mir  benutzten,  ziemlich  umfangreichen  .Materials 
nicht  erzielen  ; denn  es  war  mir  nicht  möglich,  von  allen  l’und- 
punkten  Fossilreste  zu  erlangen,  und  ich  vermisse  noch  Be- 
legstücke für  verschiedene,  von  den  älteren  Autoren  ange- 
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gebcne,  aber  leider  nicht  abgebildele  oder  naher  besclirie- 
beno  x\rtcn.  Entwe<ler  liegen  di(‘se  Stücke  in  noch  amlercn 
Sainnilnngen  verstreut  <ider  ihre  Uenennnngi-n  sind,  wie  es  von 
einer  großen  .Anzahl  von  Arten  nai-hgewiesen  werden  konnte, 
nnzntrelTend.  Die  Itelegstiicke  für  die  einzelnen  .Arten  sind 
in  den  betreffenden  Saintninngen  sämtlich  neu  eliketlicrl,  die 
wichtigsten  derselben  in  der  .Arbeit  genauer  (Sammlung. 
\ummer)  bezeichnel  worden. 

AA'as  die  von  mir  gegebenen  .Abbildungen  anbelangl. 
so  bemerke  ich.  daß  ich  es  für  angezeigt  hielt,  auch  einige  von 
den  E.\em|ilaren  abzidiilden,  deren  Erbalinngszustand  mangel- 
haft ist,  und  deren  Bestimmung  mir  noch  zweifelhaft  erscheint, 
damit  diese  l’ossilresle  nicht  der  Vergessenheit  anheim  fallen, 
vielmehr  später  diM-h  noch  vielleicht  durch  einen  A'ergleich  mit 
besseren  Stücken  sii’her  benannt  werden  können. 

Eine  Anzahl  von  Besten  bekannter  Arten  bildete  ich  ab, 
weil  sie  geeignet  sind,  das  Gesamtbild  der  betreffenden  Pflanzen 
zu  ergänzen,  andere,  wenn  bezüglich  der  .Auffassung  der  be- 
treffenden Spezies  verschiedene  Meinungen  unter  den  Autoren 
herrschen  — Nicht  abgebildet  wurde  eine  Beihc  von  Arten, 
deren  Belegstücke  sich  mit  bereits  vorhandenen  Abbildungen 
gut  decken.  In  diesen  Fällen  wurde  ein  Hinweis  auf  letztere 
für  genügend  erachtet. 

Die  Totalansichten  der  Fossilresle  sind,  soweit  es  sich  um 
einfachere  Objekte  handelt.  Ilandzeichnungen,  im  übrigen  zu- 
meist photographische  Aufnahmen.  Zu  diesem  letzteren  .Mittel 
der  Darstellung  mußte  ich,  weil  mir  kein  Zeichner  zur  Ver- 
fügung steht,  bei  umfänglicheren  Fossilresten  auch  dann  greifen, 
wenn  sie  sich  (namentlich  Farne)  nicht  sehr  deutlich  von  dem 
dunklen  Gestein  abheben.  Für  Habitusbilder  genügen  diese 
Photographien,  und  zur  A'eranschaulichung  von  Details  daraus 
habe  ich  besondere  Zeichnungen,  zum  Teil  in  vergrößertem 
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Maßslabc,  beigefügt.  — Für  eine  Retusche  der  Photographien 
behufs  Hervorhebung  gewisser  Details  auf  diesen  selbst  fehlte 
mir  leider  ein  sachkundiger  Zeichner. 

Bei  der  Angabe  des  „anderweiten  Vorkommens“  der  Arten 
fußte  ich  teils  auf  Publikationen  anderer  Autoren,  deren  Namen 
aus  dem  Literaturverzeichnis  zu  ersehen  sind,  teils  auf  eigene 
Beobachtungen.  Nähere  Alilleilungen  hierüber  bei  den  ein- 
zelnen Arten  erfolgten  nur  dann,  wenn  eine  Kritik  der  Be- 
stimmungen notwendig  erschien  und  möglich  war. 

Ich  habe  bei  dieser  Arbeit  wiederum  in  Erfahrung  ge- 
bracht, wie  mißlich  es  ist, 

1.  wenn  bei  Publikationen  über  fossile  Floren  wohl  Listen 
der  dazu  gehörigen  Arten,  aber  weder  genaue  Beschreibungen 
noch  Abbildungen,  noch  genügende  Hinweise  auf  entsprechende, 
schon  vorhandene  Abbildungen  gegeben  werden; 

2.  wenn  bei  den  Bestimmungen  der  Phantasie  zu  viel  Ein- 
fluß gegönnt  wird,  .Möglichkeiten  für  Tatsachlichkeilen  ge- 
nommen, abweichende  Merkmale  nach  subjektivem  Ermessen 
zu  leicht  als  sulche  verschiedener  Entwicklungsstufen,  Wachs- 
tumsverhältnisse, Alters-  und  Erhaltungszustände  betrachtet 
und  infolgedessen  allerhand  Zusarnmenziehungen  nicht  sicher 
zusammengehöriger  Arten  beliebt  werden; 

3.  wenn  .Angaben  über  den  Aufbewahrungsort  und  genauere 
Bezeichnungen  der  Belegstücke  unterlassen  werden. 

Letztere  sind  notwendig  im  Interesse  späterer  Nachunter- 
suchungen, und  solche  werden  häufig  geboten  erscheinen;  denn 
kein  Autor  ist  unfehlbar,  und  die  Wissenschaft  schreitet  fort. 

Freilich  ist  dabei  auch  notwendig  (und  das  ist  durchaus 
nicht  überall  der  Fall!),  daß  in  den  Sammlungen  ältere  Eti- 
ketten (möglichst  mit  .Angabe  des  Autors)  sorgfältig  aufbe- 
wahrt und  vor  A'erwechslung  geschützt  w'erden,  vor  allem 
aber,  daß  an  jedem  Stück  die  Fundslällo  sofort  genau  bemerkt 
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wird,  B«i  nachträjilichpn  Angaben  hierüber  treten  mir  zu 
leicht  Verwechslungen  ein. 

Die  ältere  Literatur  wurde  im  Texte  mit  möglichst  kurzen 
Angaben  zitiert,  und  ich  bitte  die  genaueren  Titel  der  belrelTen- 
den  Werke  in  dem  beigegebenen  Literaturverzeichnis  nach- 
zusehen. 

Die  Sammlungen,  aus  denen  ich  .Material  benutzt  habe, 
sind  gleichfalls  mit  kürzeren  llezeichnungen  aufgeführt  wurden, 
nämlich : 

Chemnitzer  Sammlung  = Naturwissenschaftliche 
Sammlung  der  Stadl  Chemnitz. 

Dresdner  Sammlung  = Kunigl.  tnincralogisch-geolo- 
gisches  Museimi  in  Dresden. 

Freiberger  Sammlung  = Sammitmg  der  Künigl.  Uerg- 
akademie  in  Freiberg  in  Sachsen. 

Freiburger  Sammlung  = Sammlung  des  geologisch- 
mineralogischen  Instituts  der  Cniversität  Freiburg  i.  Hr.  (M. 

■ Frühere  Sammlung  des  Herrn  Kreissekrelär  .Mayeii  in 
Offenburg). 

Heidelberger  Sainmlutig  = Sammlung  der  (iroßher- 
zoglich  liadischen  geologischen  Landesanstalt  in  Heidelberg. 

Karlsruher  Samtniung  = Grnflherzogliches  Naturalien- 
kabinett  in  Karlsruhe  (Baden). 

Karlsruher  Hochschulsammlung  = (ieologisch-mine- 
ralogisches  Institut  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe 
(Baden). 

Senckeubergisches  Museum  = Paläontologisc.hc 
Sammlung  des  Senckenbergischen  Museums  in  Frankfurt  a.  M. 

Straßburger  Sammlung  = (ieologisch-paläontologische 
Sammlung  der  L'niversitiit  Straßburg  i.  K. 

Straßburger  städtische  Sammlung  (Oeologische  Lan- 
dossammlung  von  Elsaß-Lothringen). 
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Stiitigarlcr  Sammlung  = Königl.  Naturalienkabinett 
in  Stuttgart. 

Stuttgarter  Moeliscluilsammtuiig  = Sammlung  des 
miueralogisch-geolngisehen  Instituts  der  Königl.  Teeliniseheu 
Hochschule  in  Stuttgart. 

Tübinger  Sammlung  = Sammlung  des  geulogisch- 
mineralogisrhen  Instituts  der  liniversität  Tübingen. 

Schließlich  bitte  ich  die  Leser  der  vorliegenden  .\rbeit 
noch,  zumärhst  das  Kapitel  ,, Nachträge  und  Verbesse- 
rungen" (b')  einsehen  zu  wollen.  .Nachträge  machten  sich  not- 
wendig, weil  ein  Teil  l’llanzenreste  erst  während  des  Druckes 
iler  .Arbeit  einging  und  weil  von  dem  großen,  älteren  l'nter- 
suchungsmaterial  einige  Stücke  übersehen  worden  waren,  Ver- 
besserungen, wenn  durch  dieses  neue  .Material  ältere  .Vn- 
schauungen  geändert  wurden  oder  weil  ich  infolge  während  des 
Druckes  eingetretener  Krkrankung  beim  Lesen  der  Korrektur 
Kehler  übersehen  batte. 

Nalunvissenschaftliche  Sammlung 
der  Stadt  Chemnitz. 

Im  Dezember  UlOtJ.  J.  T.  Sterzel. 
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A.  Beschreibung  der  fossilen  Floren. 

I.  Oppenau. 

1.  Holzplatz  bei  Oppenau. 

Die  Pfl.inzonfiiliriiii(i  der  Rotlieiiendscliichleti  .im  llolz- 
platze  hei  Oppenau  habe  ich  bereits  lS!t5  in  meiner  „Flora" 
eingehender  besprorlien  und  gebe  ini  folgenden  mir  einen 
Nachtrag  zu  jener  Arbeit. 

Veranlassung  hierzu  waren,  wie  schon  ini  Vorworte  er- 
wähnt wurde,  die  neuen  .Aufsaimnlungen  der  Herren  l’rnf. 
Dr.  Henecke  in  StraÖburg,  l’rof.  Ohae  II.  zt.'  Soi..\is-I.aibacii 
ebendaselbst  und  Kreissekretär  C.  F.  Mayer  in  Ollenburg  au.s 
dem  Jahre  1895  (.Straßburger  Sammlung),  die  v.  Sand- 
BEKGEn’schon  Originale  und  eine  Reihe  älterer  Exemplare  aus 
der  Karlsruher  und  Freiburger  Sammlung. 

fber  die  F’undstclic  am  Holzplatze  schrieb  mir  Benecke 
am  27.  Februar  1898:  „Es  sind  lauter  Linsen  eines  sandigen 
Schiefertons,  die  zerstreut  im  Rotliegenden  (Konglomerate,  Ar- 
kosen)  liegen,  wie  bei  Erlenbach  in  den  Vogesen.  Alle  diese 
Linsen  scheinen  fossilführend.  In  den  von  mir  ausgebeuteten 
lagen  unten  schlechte  Farne;  dann  kamen  Dirranophylliii»  und 
Cordaites,  zu  oberst  Pterophyllum.  Hann  folgten  ganz  arme, 
etwas  gröbere  Schiefer.“ 

Das  neue  Material  enthält  in  der  Hauptsache  dieselben 
Arten,  die  ich  bereits  1895  beschrieb,  aber  teilweise  in  besserer 
Erhaltung,  insbesondere  Pterophyllum  hlechnoiden  v.  Sandii., 
Xeurocallipterix  glrichenioides  (Stur)  Sterzei,,  Callipteridium 
giyas  (v.  Gctb.)  Weiss,  vor  allem  aber  auch  deutliche  Abdrücke 
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von  Dicranopht/Uum.  Neu  hiilzii  kamen  außerdem  ein  Do- 
leiopteris  (Dohrophyllum),  ein  HphenophyUum  und  eine  Reihe 
von  Samen. 

In  der  folgenden  Bespreehung  der  Flora  am  Holzplatze 
sind  außer  den  neuerdings  aufgefundenen  auch  die  älteren 
Arten  wieder  mit  aufgeführl  und  von  einigen  der  letzteren 
neue  Beobachtungen  mitgeteilt  worden. 

Kryptogamae. 

Ä.  Tballophyta. 

I.  Algae. 

J,  Unm-nbuKrhia  Srhiilrhi  Sterzei. 

.1.  T.  Stf.kzki.,  Oppenau,  1875,  S.  270,  Taf.  X,  Fig. 
14—18.  Einige  weitere,  aber  nur  spärliche  E.\em- 
plare. 

B.  Pteridophyta. 

II.  Filicaceae. 

'i,  Feropter!»  (AiitrrothfftO  »irborrsreiiM  (r.  Sehlotli.)  Hrongrn.. 
rorma  ryatßira  >.  Sehlotli.  pro  op. 

Pecopteris  eyuthea  J.  T.  Stf.uzf.i.,  Oppenau,  1875, 
S.  27.5.  — Selten. 

Cher  die  Beneiuiung  vergleiche  man  die.selbe  Art  in  der 
Flora  von  Baden-Baden. 

Neu  binzugekommen  sind  drei  kleine  1’l.atlen  der  Frei- 
burger Sammlung,  die  ich  mit  Oj,  O,  und  Oj  bezeichnet  habe. 
Bei  diesen  Stücken  lag  eini'  mit  Bleistift  gi'schriebene  Etikette 
mit  der  .\ufschrifl ; „Ah'lliopI-  l in  pleroUle«  Bbongn.  — Hin- 
wegen“. Itie  .Artbenemumg  war  mit  Tinte  korrigiert  und  in 
„Untiiyiiinrli  (iöi>i*Kin“  umgewandell,  also  in  den  Namen,  mit 
dem  <iöi'i>KHT  jene  BHo.NOMAin'sche  Art  belegte.  — Daß  sie 
keinesfalls  vorliegt,  wird  sieb  aus  der  naihfolgendeu  Beschrei- 
bung der  Fossilreste  ergeben. 


Digilized  by  Google 


— 3f)9  — 

Zunächst  muß  aber  bctnerkt  wenlon,  daß  die  drei  Platten 
entschieden  nicht  von  L'mweüen  bei  Uaden  Baden  herrühren, 
ebensowenig  wie  zwei  andere,  die  ich  mit  (),  und  O,  liezeichnet 
liabo  und  die  ('<illii>leriiliiiiii  (jiijfix  (v.  tii  tb.)  Wkiss  nml  Cor- 
dailes  prinripntix  {(iEBMAU)  II.  U.  (iEiMTZ  enthalten.  Der 
dunkle  Schieferton,  aus  dem  .sie  bestehen,  ist  grobkörniger 
und  enthält  größere  Gliinmerblättchen  als  der  der  (iegend  von 
Uaflen-Baden.  Auch  ist  der  Erhaltungszustiuid  von  Pccoptcrix 
arborenci  iis  der,  wie  er  bei  ()i>i)enau  vorkommt,  und  nicht  der 
von  Baden-Baden.  Auf  die  anderen  Arten  komme  ich  später 
zurück. 

a)  Exemplar  Oj.  Zwischen  zwei  paralbden  F’iedern  vor- 
letzder  Ordnung  liegen  Spuren  einer  dritten,  so  daß  die  Ent- 
fernung dieser  Eierlern  voneinander  ca.  12  nun  beträgt.  Eine 
derselben  sitzt  deutlich  an  einer  4,5  mm  dicken  Rhachis.  — 
Rio  Fiedern  letzter  Ordnung  sind  ca.  ü mm  lang,  2 mm  breit 
und  von  Mitte  zu  .Mitte  2.5  mm  voneinander  entfernt,  lineal, 
mit  stumpf  abgenindeter  Spitze,  bis  zur  Basis  getrennt,  teil- 
weise in  eine  etwas  verschiedene  Lage  verdrückt.  Der  Miltel- 
nerv  ist  gerade,  bis  zur  Spitze  auslaufend.  Die  Seitenner\-en 
sind  mäßig  lief  gegabelt. 

b)  Exemplare  O,  und  O5.  Die  kleinen  Platten  enthalten 
fertile  Fiedern  vom  Typus  Axterotln'ca.  Die  Fiedern  letzter 
Ordnung  sind  5 — 7 mm  lang,  2—2,5  mm  breit  und  2,5  mm 
voneinamler  entfernt,  im  übrigen  von  der  oben  angegebenen 
Gestalt.  — Auf  der  Platte  O5  liegen  mehrere  E’ieilern  vorletzter 
Ordnung  parallel,  13  mm  voneinander  entfernt,  und  besitzen 
eine  sehr  kräftige  Rhachis. 

Aufbau,  Größe  und  E'niktifikation  dieser  Fiedern  entspre- 
chen dem  Filicifes  cyatheus  v.  Schlothei.m,  Beiträge,  1804, 
Taf.  VII,  Fig.  11. 

Anderweites  Vorkommen:  Produktives  Karbon  und 
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Rotliegendes.  Von  der  oberen  Abteilung  der  mittleren  Saar- 
brücker Zone  aufwärts,  von  der  Ottweiler  Stufe  an  häufiger. 

3.  PrropterfM  Cntuloiletina  Brongn. 

.1.  T.  Sterzel,  Opponau,  1875,  S.  275.  Selten. 

.\nderweites  Vorkommen:  Produktives  Karbon  und 
Rotliegendes.  Obere  Saarbrücker  Zone  bis  mittleres  Rot- 
liegendes. 

4,  Callipteriiliunt  giya*  (t.  Gatblrr)  Welsfi. 

J.  T.  Sterzei.,  Oppenau.  1875,  S.  275,  Taf.  VIII, 
Fig.  1 — 5.  Sehr  häufig. 

Die  hierher  gehörigen  Abdrücke  bestimmte  v.  Sandbeuoer 
teils  als  Seuropterix  lenuifoUa  Rronün.,  teils  als  Alelhoptcris 
„pieridoitlex“  IfnoNO.N.,  womit  natürlich  Peropteris  pteroides 
Rhoncn.  gemeint  ist. 

Wenn  auch  unter  dem  neuen  Materiale  noch  bessere  Exem- 
plare vorhanden  sind  als  unter  dem  von  1895,  so  dürften 
doch  die  damals  gegebenen  Abbildungen  genügen. 

Exemplare  mit  kleineren  Fiedern  letzter  Ordnung  (9  mm 
lang)  entsprechen  der  Abbildung  v.  (Jutbiers,  Rotliegendes, 
1849,  Taf.  VT,  Fig.  2. 

Vielleicht  gehört  zu  dieser  Art,  oder  auch  zu  Neiirocalli- 
plerix  yleirhenioides  (Stur)  Sterzel,  eine  4 cm  breite  und  über 
.50  cm  lange,  längsgestreifte  Wedelhauptspiudel  mit  zwei  fast 
gegenständigen  Rasen  der  Rhachis  von  Primärfiedern  (Nr.  273 
der  Karlsruher  Sammlung). 

Noch  niull  ich  zwei  Platten  besonders  erwähnen,  welche 
die  Freiburger  Saninilung  (O,  untl  (),)  aufbewahrt  und  auf  den 
Etiketten  als  von  Umwegen  bei  Raden-Raden  herrührend  be- 
zeichnet sind.  Sie  stammen  sicher  von  Oppenau.  Dafür 
spricht  schon  das  üestein,  ein  dunkler  Schieferton,  der  grob- 
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körniger  ist  und  größere  (ilininierlilätl<'lien  enthält  als  der  der 
(iegend  von  Haden  liaden. 

Auf  den  Platten  lietiiiden  sieh  Itruehstiieke  von  Fiedern 
vorletzter  und  letzter  Ordnung,  die  zu  ('iillijih-ridiuiti  ijii/nt 
gehören  und  vollständig  so  hesehaffen  sind  wie  die  Ahdrüeke 
von  Oppenau,  am  enispreehendsten  dem  F.xemplare,  welehes 
ieh  183."),  Taf.  VIII.  Fig.  2.  ahgehildel  hahe. 

Aus  der  (iegend  von  It.iden  liaden  ist  diesi-  Art  bisher 
nicht  angegehen  worden.  Das  eine  der  fragli<  hen  F.xemplan* 
ist  auf  der  F3ikelte  als  „Alrthoplirin  pleridoidrn  liniiN(iN.  sp." 
hezeichnet,  also  mit  dem  Namen,  den  v.  S.^MinKKOKK  u.  a.  für 
('iilliplrritliii)n  yiijd.i  anwendele.  Kr  führt  erstere  ,\rt  wedd 
18.Ö0  aiiidi  aus  iler  (iegend  von  Haden-Iladen  an.  läßt  sie  aber 
in  den  späteren  Publikationen  weg  und  sagt  schon  1861  aus 
drücklich,  daß  sie  in  der  (iegend  von  liadeti  - IS  adi'ii  voll- 
ständig fehle.  — Wie  sollte  auch  diese  ISotliegendart  (Cal- 
tiptfiidiuiii  yigiis)  in  die  Karhonflora  von  rmwegen  kommen!  — 

Noch  sei  bemerkt,  daß  iler  Fossilrest,  welchen  .\1.  7.a- 
LKSSKY,  Janlai,  KKI."),  S.  331,  Fig.  4,  als  ('(iHipteriiliiim  yiyim 
(ilTB.  sp.  abbildet.  nicht  dieser  .\rt  angehört.  Dagegen  sprechen, 
soweit  das  aus  der  .\bbildmig  ersichtlich  ist : die  nicht  voll- 
ständige Trennung  der  Fiedern  letzter  Ordnung,  das  Herab- 
laufen  ihrer  katadromen  llasis  und  die  Verbimlung  derselben 
mit  der  nächstlieferen  Fiisler  durch  einen  schmalen  Saum, 
ferner  das  llerablaufen  des  Miltelnencn,  die  nicht  vidlsländig 
parallelen  Känder  der  Fiedern  letzter  Ordnung  und  die  hier 
und  da  stattfindende  Verbreilerung  derselben  im  oberen  Drittel. 
liezUglich  der  N'orvation  gibt  die  Abbildung  keinen  sicheren 
Anhalt. 

Allem  Anschein  nach  liegt  Ahllwpli-ris  Serli  (HnoNCiN.) 
(jüPP.  vor.  -Am  ähnlichsten  ist  Alclhopirris  i<erli  Zeh. i. eh, 
Valenciennes,  1886,  Taf.  XXXVI,  F’ig.  1. 

^lltUgu.  d.  B«d.  geol.  Lamlt-Mtiflalt.  V.  ) 84 
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Anderweites  Vorkommen:  Unteres  und  mittleres  Rot- 
liegendes. Siehe  Stehzel,  189ö,  S.  280.  Das  Vorkommen  im 
Idastollener  Flözzug  (Otl weder  Schichten)  ist  zweifelhaft. 

S.  Xeiiroettlliplerlx  yleirhenioiiUK  (Star)  Sterzei. 

.1.  T.  Sterzei.,  üppenau,  1895,  S.  281 — 300,  Taf.  VIII. 
Fig.  6;  Taf.  IX,  Fig.  1. 

Mixonriira  ohtusa  Sterzei.  ebenda,  S.  300 — 302, 
Taf.  IX,  Fig.  2—4. 

Xeiiropieris  LoMi  v.  Sandberger,  Flora,  1864,  S.  35, 
Taf.  IV,  Fig.  1.  (Urigiual  ist  Xr.  281  der  Karlsruher 
Sammlung). 

OdonlopleriJi  oblusa  v.  Sanubergeh,  1890,  S.  88. 

l'ber  diese  am  Ilulzpiatzc  sehr  häufig  vorkommende  Art 
wurde  von  mir  1.  c.,  S.  287,  gesagt:  „Die  vorliegende  Art  kann 
auf  firund  der  vorhandenen  zahlreichen  Belegstücke  nur  als 
cDippelt-gefiedert,  höchstens  mit  einmaliger  Gabelung  der 
llauptrhachis  bezeichnet  werden.  Eine  derartige  Gabelung  zeigt 
nur  das  GöPPERT’sche  Exemplar,  Taf.  \'  (Fossile  Farnkräuter). 
.Auf  einigen  Platten  liegen  wohl  zwei  Wedelreste  ungefähr 
parallel  nebeneinander;  aber  es  läßt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  daß  sie  zusammengehören  und  daß  der  Wedel 
dreifach-gefiedert  war.  Letztere  Vermutung  könnte  man 
noch  dadurch  unterstützt  finden,  daß  die  aufgefundenen  Wedel 
merklich  verschieden  in  Größe  der  Fiedern  und  Fiederchen, 
Dicke,  der  Rhachis  und  Form  des  Umrisses  sind.  Man  möchte 
darunter  zum  Teil  doppelt  gefiederte  große  Seitenfiedern  er- 
blicken. Es  wäre  aber  willkürlich,  solchen  Deutungen  Raum 
zu  geben." 

Auch  die  neuen  Belegstücke  lassen  es  unentschieden,  ob 
der  Farn  zwei-  oder  dreifach  gefiedert  war.  .Aber  unter  ihnen 
sind  drei  weitere  Exemplare,  die  für  die  letztere  Annahme 
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sprechen.  Flei  Nr.  2S  der  FreiFnirger  iimF  bei  Nr.  62  der  Straß- 
burger Saniniliing  liegen  drei  doppell-geliederle  Weilelbnicli- 
stücke  parallel  nebeneinander,  bei  erslerem  Exemplare  in  Ab- 
ständen von  52  und  43  mm.  Aber  es  fehlt  eine  zugehörige 
gemeinschaftliche  Ithachis.  Ilei  Nr.  15  der  SlraUburgiT  Samm- 
lung ist  neben  doppelt  gefiederten  Wedelstücken  eine  bis  17  mm 
dicke,  ziemlich  grob  gestreifte  Hhachis  vorhambui ; aber  das 
Ansitzen  jener  Lllattresle  an  dieser  Hhachis  ist  nicht  deutlich 
zu  beobachten.  — Nach  alledem  kann  man  höchstens  sagen; 
Xeuroiallipteris  gleicbeiiioiden  war  wahrscheinlich 
dreifach  gefiedert. 

Jfehrfach  vorkommende,  isolierte  Fiederchen,  wie  ich  sie 
1895,  Taf.  IX,  Fig.  2 — 4 abbildete,  fanden  sich  auch  auf  ander- 
weiten  Platten.  Ich  nannte  sie  Mixoncura  tilßliimi  (linuNON. 
ex  p.)  Weis.s,  muß  sie  aber  nach  weiteren  lietrachtungen  zu 
Xcurocalliptcris  fjlfirhenioidex  einbeziehen. 

Ehe  ich  die  (iründe  hierfür  erörtere,  muß  ich  nochmals 
auf  den  Namen  ,,Mixo)inira  obtumi  (linoNON.  ex  p.)  Wei.ss“ 
zurückkommen.  Uho.ngni.vht  (Hisloire,  1831 — 1832,  p.  255, 
pl.  LXXVIII,  fig.  3 und  4)  bildet  bekanntlich  unter  dem  Namen 
Odoiitoplerix  ohlusa  zwei  Fragmente  von  Fiedern  ab,  deren  Zu- 
sammengehörigkeit er  nicht  sicher  annahm  und  die  man  nicht 
mehr  zu  derselben  Art  rechnen  kann,  seitdem  Zeilleh  (1888, 
p.  224,  pl.  XXIIl,  tig.  1 und  2)  vollständigere  Exemplare  der 
jenigen  Form  gefunden  hat,  die  vielleicht  der  llRONGNiAKT’schen 
Abbildung.  Fig.  4,  entsprechen.  Es  fragt  sich  nun,  für  welche 
Form  der  Name  Odontnpleris  obtuaa  beizubehalten  ist. 

Aus  praktischen  Gründen  schloß  ich  mich  bisher  dem 
Vorgänge  von  Wbiss  an,  der  den  von  Bro.n'gniakt  1.  c.  in 
Fig.  3 dargestellten  Fossilrest,  also  die  bekannte,  vielverbreitelo 
perniokarbonische  Form,  auch  weiter  als  Spezies  „obtuaa" 
weiterführte.  Man  vergleiche  meine  Darlegungen  von  1893, 

S4« 
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S.  13 — If),  und  189.'),  S.  300.  Hei  erneuter  Krörlerung  dieser 
Frage  stoße  ich  aber  auf  die  Bemerkung  BnoNONl.\RTS  (1.  c.): 
„figurc  i,  que  je  fonsidere  com  nie  le  veritnble  type  de  cetie 
eiipece''.  Bhonomaht  seihst  will  also  den  Namen  „ohtma" 
in  erster  Linie  auf  die  in  Fig.  4 dargestcllte  Form  angewendet 
wissen,  und  ich  muß  zngeslehen,  daß  dieser  Grund  gewichtiger 
ist  als  praktische  Tatsachen,  werde  daher  die  Spezies  „obima" 
fernerhin  in  diesem  Sinne  behandeln. 

Uahei  erscheint  es  mir  allerdings  zweifelhaft,  ob  dieser 
Fossilrest  zu  „Odoittopleris"  gehört.  Schon  Bkongniart 
zeichnet  einen  ziemlich  kräftigen  Mittelnerven  in  den 
Fiederchen,  wie  er  hei  den  typischen  Exemplaren  der  Gattung 
Odontopterm  nicht  vorkonunl.  Indessen  war  ja  das  Bho.no- 
.MART’schc  Exemplar  schlecht  erhalten,  und  von  einem  älin- 
lichen  AhdnR’kc  (col  de  l’EcueIh“  pres  C'hamouny)  mit  deut- 
licheren Nerven  sagt  er,  daß  diese  angeordnet  seien  wie  bei 
Odonloplerin  lirardii.  In  der  Diagnose  dieser  Art  stellt  aber 
(1.  c.,  p.  252):  „nervis  (leqmlibus  tenuissimis  fiircatis“.  Da 
Bronü.niart  im  übrigen  keine  merklichen  Unterschiede  dieses 
Exemplars  von  dem  in  seiner  Figur  4 dargestellten  fand,  könnte 
auch  letzteres  zu  Odoiilopleiis  gehören. 

Das  I.  c.  von  Zeilleh  als  üdonlopteris  oblusa  abgehildete 
Exemplar  hat  aber  folgende  Xervalionsmerkmale : „Xervure 
mediane  asse:  accentuee  et  predominante,  deenrrente  ä la  base; 
nerrurrs  sreondaires  nnissant  saus  des  amjles  aigus,  arquees, 
sc  dirisnnt  par  phisienrs  dicholomies  successives  en  nervules 
jincs  et  iissez  senees ; nei'vures  inferieiires  iiaissaiit  directement 
du  rathis.  mais  en  petit  nomhre“.  — 

Das  ist  aber  nicht  der  ty[)ischo  Odow/op/erw-Charakter  der 
Nervalion,  vielmehr  der  von  Aleltiopleris  bezw.  CalUpte.ris.  — 
Für  Alelhoplrris  isl  der  .Miltelnerv  jedoch  noch  nicht  kräftig 
genug,  und  er  läuft  auch  nicht  bis  zu  der  Spitze  der  Fieder- 
chen aus. 
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Näher  stehl  der  Nervenlypiis  dem  von  CulUptrriK,  trotz 
der  vielfaehen  Verzweittiiii!'  der  Heilennerven. 

In  iler  I)ia<:nose  sa"l  nun  Zkii.i.ku  weiter:  „Vhiitiihx  in- 
feriruren  de  ehmiue  penne  prininire  iixse:  fortenient  emilrueleee 
rt  hl  Imixc  ; ta  pinn  htieec  du  röte  inferienr  preeijue.  orale",  liier 
füllen  wahrscheinlich  ( — aus  der  Ahbildunt!  ist  das  nicht  zu 
ersehen  — ) die  direkt  aus  der  Uhachis  kommenden  Htülen- 
nerven  weg,  und  die  Fiederchen  haben  dann  Xeiiroplei in- 
Charakter.  Ua<lurch  würde  Odonloplerin  ohhim  Zeii.i.eii  meiner 
(iatlung  Xeuroealliplerhi  entsprechend  werden,  auf  die  ich  dann 
nochmals  znrückkonmie. 

Wie  sich  das  Bno.NüMAlcr'sche  Fragment  \on  Odonloplerls 
ohUmi  (Fig.  4)  in  dieser  Beziehung  verhielt,  bleibt  zweifelhaft. 

Für  den  vorliegenilen  Fall  kommt  diese  Frage  nicht  weiter 
in  Betracht,  da  unsere  Kxemplare  keinesfalls  zu  dieser  .\rl  ge- 
hören. Sie  schließen  sich  vielmehr  an  die  Bro.noni aht’scIic 
Figur  3 an;  und  diese  stellt  eine  Fiederspitze  dar,  die  man  mit 
Zkii.i.eh  (1888,  p.  227),  Botonie  (1893,  S.  116)  und  anderen 
•\utoren  Odmitoplerin  subrrenidala  (Bost)  Zkiller  nennen 
kann.  Zu  ihr  rechne  ich  nun  die  1.  c.  (1893)  von  mir  zu  Odon- 
lopterix  (Mixonenra)  ohliisa  (Brongn.  partim)  Weiss  gestellten 
Farne,  nicht  aber  die  erwähnten  isolierten  Fiederchen  von  Oppenau. 

Wenn  sich  wirklich  wesentliche  Fnlerschiede  zwischen 
Odontopterix  xtilxrennlala  und  der  Formenreihe,  die  sich  an 
Xeuropteri»  lingulaia  (iöpi*.  anschließt,  geltend  machen  ließen 
(vgl.  Zeiller,  1890,  p.  126fl.),  so  müßte  letztere  der  Priorität 
wegen  als  Odontopterix  Sternbergi  Steimnger  bezeichnet  wer- 
den (vgl.  Sterzel,  1893,  S.  14).  Nach  meinen  hisherigen 
Erfahrungen  liegt  indessen  kein  Gnmd  zu  einer  derartigen 
Trennung  vor. 

Was  nun  die  isolierten  Fiederchen  von  Oppenau  anhelangt, 
die  ich  1895  als  Mixonenra  obtnxa  bezeichnele,  so  muß  ich  sie. 
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wie  schon  erwähnt,  jetzt  zu  Xriirnrnlliiileris  gleichcnioides  ein- 
heziehen. 

Dazu  veranlaßt  mich  zunächst  die  Tatsache,  daß  unter  dem 
pflanzlichen  Materiale  von  0[)penau  nicht  eine  einzige  Spur 
von  Kiedern  mit  odontoj)leridischen  Kieilerchen,  die  auf  „Mi- 
j-oiipiirn  ohliisii"  ~ (Moiitopteris  subrremdnta  hezogen  werden 
könnten,  vorkomtnl  und  kaum  anzunehmen  ist,  daß  nur  die 
neuropteridischen  Kndfiederchen  dieser  Art  erhalten  gehlielwn 
sind.  — Sodann  besitzt  auch  Xeuropteris  gleirheiiioides  neu- 
ropteridische  Fiedern,  und  zwar  an  der  Spitze  der  Fiedern 
und  Wedel  und  unterhalb  der  Wedelspitzc  als  einfache  Sciten- 
fiedern.  Vergl.  v,  Sandhergeh,  1864,  Taf.  IV,  Fig.  1 und 
Sterzel,  Oppenaii,  189.Ö,  Taf.  VTII,  Fig.  6.  Bei  dem  letzteren 
Wedel  erreicht  von  den  einfachen  Fiedern  unter  der  Spitze 
das  unterste  (rechts,  mit  dem  auadromen  Lappen)  auch  die 
(iröße  der  fraglichen  isolierten  Fiedcrchen  (z.  B.  von  Taf.  IX, 
Fig.  4),  und  das  ist  noch  häufiger  der  Fall  bei  Exemplaren  von 
Bussaco  in  Portugal,  wie  ich  an  nicht  publizierten  Abbildungen 
sah,  die  mir  Herr  W.  de  Lima  zu  senden  die  Güte  hatte. 

Ein  nochmaliger  Vergleich  der  ähnlichen  Fiedern  von 
Odontopteris  stthcrenulala  (Bost)  Zeili.er  bei  Exemplaren  aus 
dem  Rotliegemlen  von  Xonnweiler  in  Rheinpreußen  ergab 
weiter,  daß  diese  meist  schmäler  im  Verhältnis  zur  Länge  und 
immer  lineal  sind,  ihre  Seitennerven  eine  weniger  steile  Rich- 
tung haben  und  vor  allem,  daß  der  Mittelnerv  weniger  einge- 
senkt und  auf  eine  größere  Erstreckung  hin  von  kräftigen, 
parallelen  Nerven  begleitet  ist,  die  weiter  oben  nach  dem 
Rande  verlaufen,  so  daß  der  Mittelnen’  längsgestreift  erscheint. 
(Vergl.  hierzu  auch  Potonie,  Thüringen,  1893,  Taf.  XVI,  Fig. 3.) 

In  der  Diagnose  von  Xeurocallipteris  gleirhenioides  (Stur) 
Sterzei-,  Oppenau,  1895,  S.  286,  Zeile  15  v.  o.,  muß  es  hier- 
nach heißen ; 
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naclisl I iffficn  iiiil  imsymnii'lriscli  liiT/.fiir 
Basis  und  inohr  mil  dem  katad rniiion  Tcili-  der- 
scll)cn  nnsilzRiid,  weiter  herali  niil  einem  La|)|>en  an 
der  anadroinen,  dann  auch  an  der  katadroinen  Seile, 
allmählich  in  die  gefiederten  Fiedern  ühergehenil". 

S.  287,  Knde  des  2.  Absatzes:  ,,An  der  Wedelspilze  die 
N’ervation  in  den  ohersten,  kleineren  Fiedern  odoii- 
tupteridiseh,  weiter  herah  eallipteridis<di,  dann  (in  den 
großen,  einfachen  Fiedern)  neiiropteridis<di‘‘. 

Da  mir,  wie  schon  gesagt,  unter  dem  großen  .Materiale  von 
Uppenau  keine  Spur  von  Hedern  mil  odonlopteridischen  Fieder- 
chen,  die  auf  Odontopterin  oblitsa  = Odoiitoplerin  KiihrretiK- 
lala  bezogen  werden  könnten,  vorkam,  so  ist  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen, daß  auch  die  Exemplare,  welche  v.  Sandbeuceii 
18510  mit  dem  ersteren  N’ainen  belegte,  zu  MeurocalliiileriK 
yhirhevioides  gehörten. 

Meine  Gattung  Xfiirocalliplcriii  wird  von  Potonie  (Lehr- 
buch, 185)9,  S.  378)  zu  seiner  Gattung  Seurodontaplerix  einhe- 
zogen  und  die  Spezies  „gleiclienloides“  zu  dieser  gestellt.  In- 
dessen entspricht  meine  Bezeichnung  Xeiirofalliplerifi  dem 
Charakter  dieser  Pflanze  viel  mehr.  Ich  halle  hei  diesem  Friede 
daran  fest,  was  ich  I.  c.  1851.5,  S.  2K5  aussprach : „Der  Name 
für  die  betreffende  .Mischform  wird  in  seinem  llauplgliede 
den  vorherrschenden  Nerventypus,  in  seinem  Bestimmungs- 
gliede  den  in  zw'eiter  Linie  charakteristischen  N'erven- 
typus  zu  bezeichnen  haben". 

Nun  herrscht  aber  in  der  Tat  bei  der  Gleirhoiioidcs  Vorm 
die  ('n//ip<cri*-Nervation  vor,  nämlich  in  allen  mittleren  Fieder- 
chen  letzter  Ordnung,  und  in  zweiter  Linie,  nämlich  in  den 
Ibisalfiederchen  letzter  Ordnung  und  in  den  großen,  einfachen 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  gegen  die  Wedelspitze  hin,  tritt 
A'cMropferM-Nervation  auf.  — Die  Orfon/op/cris-Nervation  ist 
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mnvpspiitlidier;  doiin  sie  kommt  nur  in  den  obersten,  kleinen 
Seilenli(Mlern  lelzler  Ordtitm};  der  Kiedeni  und  in  den  kleinen, 
einfaelien  Seilenliedern  vorletzter  Ordnung  an  der  Wcdelspitze 
vor,  und  das  ist  auch  bei  den  verwandten  Mischfornien 
der  Fall. 

I'tder  einer  Xiuroiloiiloplerin  kann  ich  nur  solche  Farn- 
resle  vc-rstehen,  bei  denen  der  Odon/u/dcr/x-Typus  vorlierrschl 
und  in  zweiler  lanie  der  A'cH/o/dofVTypus  auftritt. 

Nach  einer  brieflichen  .Mitteilung,  die  mir  Poto.me  atu 
20.  Januar  1904  zuzusenden  die  Oüte  halte,  wollte  er  mit 
„Sruroiloiitoiitriix“  nur  diejenigen  Übergangsformen  von  AV«- 
rophrix  zu  Oiloiilopirrix  treffen,  die  — wenn  kleine  Stücke 
vorliegen  — leicht  falsch,  nämlich  entweder  als  Xfuropterix 
oder  als  OdoNloplerix,  je  nachdem  Stücke  aus  der  Mitte  des 
Wedels  oder  vom  Knde  vorliegen,  bestimmt  werden.  — Da- 
durch wird  aber  der  Wert  der  (iailung  Xeiirmlonloplerix  sehr 
herabgedrückt.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen  würde  ich 
lieb(T  „Xeiiroplrrix  vel  Odontupterix“,  oder  umgekehrt,  schrei- 
ben. — Für  unvollsländige  Uestc  der  GIciclicnioides-Form  würde 
übrigens  diese  .Auffassung  von  Xniiodonloplerix  auch  nicht 
zulrelTen;  denn  Stücke  aus  der  Milte  des  Wedels  wird  mau 
nicht  als  Xriirnpln-ix  bestimmen  können;  es  müßten  denn  nur 
Hasalliederchen  vorliegen,  also  Fragmente,  die  so  minderwertig 
sind,  daß  man  sie  lieber  unbeuannl  läßt.  — Die  isoliert  vor- 
kornnienflen,  letzten  k’iederspitzen  werden  von  der  letzteren 
.Auffassung  der  (iattuiig  Seurodontopteris  zwar  getroffen,  aber 
dann  falsch  bezeichnet ; denn  sie  gehören  weder  zu  einer 
(tdoiiloplerix,  noch  zu  einer  Xeiiropteris. 

Meiner  .Auffassung  des  AVortes  „Xcurodonlopleris"  ent- 
spricht recht  gut  Meiii'opirrix  xidjrrentdota  UosT,  allenfalls  auch, 
wenn  mati  es  mit  dem  l'nlerschiede  zwischen  Haupt-  und  De- 
stimmungsglied  in  dem  zusammengesetzten  AA'orte  nicht  so 
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(lenaii  nimmt,  Smropleriii  nnriculnta  linoNdN.,  wonn  sio  nni'li 
lifsstT  „OdoHluneuroptfriit“  uenaiml  würdi*. 

Zu  Xeurocalliplerin  rerlmo  ich  vor  wie  nach  Miinornl- 
liplerix  glrkhrnioUks  ((iiini’.)  Sti;h,  Citllipteri«  iwjHtr  Wmss, 
ncncrtliiij's  (Steuzkl,  1003,  S.  10)  auch  OiliDiloplerix  tiritniiiiud 
V.  (it;TB.  und  Odoiitopirrüi  roiiflnriix  (v.  (irrn.)  Si  khzei..  Walir- 
schcinlich  pehören  hierher  auch  Xriiroplerix  oldi)iiiti  (ltnoNON.) 
Zf.ii.lkk  (Valenciennes,  IHKti,  pl.  XI.VIII)  und  die  olien  he- 
sprochene  Odonloplerix  Mitxa  Zeii.i.er. 

Bei  der  (iatlunp  Odontopteris  würden  alle  Arten  ver- 
hieihen,  hei  denen  in  der  Nervation  der  Oduntopterix-Xspws 
durchwep  vorhanden  ist,  das  heißt,  bei  denen  par  kein  be- 
sonderer Miltelnerv  auftritl.  sowie  die  Fonnen,  hei  deni-n  zwar 
in  den  prößeren  Ficdcrchen  letzter  Ordnunp  ein  Mittelnerv 
anpedeutel  ist,  der  aber  kaum  starker  hen-ortritt  als  die  wenip 
verzweipter!  Seitennerven,  die  in  der  katadrornen  Hälfte  der 
Blättchen  neben  ihm  direkt  aus  der  Bhachis  kommen  und  sich 
sehr  bald  in  feinere  Nerven,  die  wie  die  andern  Seitennerven 
steil  aufwärts  perichtet  sind,  spaltet.  Beispiele  hierfür  sind : 
Odontopterix  ßrardi  BnoNUN.,  Odontopteris  niinor  Buono.n., 
Odontopteris  osmnndacfonnis  (v.  Schi.oth.)  Zeii.i.eh,  Odon- 
topteris Coeniansi  .Andkae  und  Odontopteris  Reiehiana  v.  Outb. 

Schließlich  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  der  von  Johannes 
IIehhing  (1004,  S.  00,  Fip.  10)  aus  den  Uadowenzer  Schichten 
(Oltweiler  Stufe)  als  Meuropteris  (Mijonciira)  gtriehrnioides 
(tiöi'p.)  Stl'h  abgebildete,  fragmentäre  Fossilresl  überhaupt 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  da  ähnliche  Fieder- 
spitzen  hei  verschiedenen  Arten  Vorkommen.  Leider  ist  außer- 
dem nur  eine  vergrößerte  Abbildung  gegeben  und  noch  dazu 
ohne  Angabe  des  Grades  der  Vergrößerung,  wodurch  die  Be- 
urteilung des  Fragments  noch  mehr  erschwert  wird.  Die  Ge- 
stalt der  Seitenficderchen  ist  nicht  die  der  Gleiehenioides-Vorm. 
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Andcrwpiles  VorkomniPii : rnicrcs  mul  niilllpres  Rot- 
lipKeiidos.  Vorgl.  t>TKHZKl.,  189ö,  S.  300. 

III.  SplienophyllaceiiP. 

M.  SphcHophyUum  (Trizyfilu)  cf.  ohloiiyl/'o/iit>ii  (UcruiHr  c1 
KnulfnD)  lliiger. 

Taf.  XIV,  Fig.  1. 

.Auf  der  Platte  des  Großlierzoglirhen  Naliiralienkaliinetls 
in  Karlsruhe  (Xr.  3(5)  mit  dem  Originale  zu  Xeuropleris  Losliii 
V.  Saxobergeh,  1804,  Taf.  IV,  Fig.  2 (s.  u.  Nr.  8.  Dolcroptcris 
ef.  psendopeltata  Ghand’Eury),  befindet  sich  der  .Abdruck  eines 
SphemphnUum,  leider  in  sehr  undeutlicher  Erhaltung.  Unsere 
Abbildung  gibt  die  Umrisse  eines  Teiles  davon,  soweit  sie 
sich  erkennen  lassen.  Der  Stengel  ist  sehr  dünn  und  in  Ab- 
ständen von  8 mm  mit  sechsblättrigen  Blattquirlen  versehen. 
Diese  sind  trizygoid,  ziemlich  kleinblättrig,  die  oberen  Blättchen 
bis  8 mm  lang.  Die  Beschaffenheit  der  Blattspitze  ist  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  die  Nervation  angedoutet. 

Am  ähnlichsten  sind:  TrizygUi  speciosa  liE  Bosniaski, 
Verrucano,  1890,  S.  8,  Textfigur  1.  — Sphenopht/lhnn  oblongi- 
foliiim  Renault,  Commentry,  1890,  Taf.  L,  Fig.  2,  4 und  5 
(weniger  trizygoid). 

A n d e r w e i t e s \'  o r k o m m e n : Oberkarbon  (Ott weder  Stufe) 
bis  mittleres  Rotlicgendes.  Oberkarbon:  Ottweiler  Schichten, 
Wettin,  Idastollener  und  Radowenzer  Flözzug,  Heraclee  in 
Kleinasien.  — Unterrolliegendes:  Plauenscher  Grund,  Ilfeld, 
Thüringen  (Gehrener  und  .Manebacher  Schichten),  Brive  in 
Frankreich.  .Millelrotliegendes : Obere  Trienbacher  Schichten, 
Thüringen  (Goldlauterer  Schichten),  Millery  b.  Autun  (?). 

1\\  Calamariaceae. 

7,  Valamitea  sp. 

■Auf  der  Platte  Oj  der  Freiburger  Sammlung,  die,  wie  bei 
CuUipteridium  gigas  dargelan  worden  ist,  nicht  von  Umwegen, 
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suiulorii  von  0|ipfn<ui  staniinl,  fiii  klf-iiios,  riii}:smii  vt-r 
hr»cln-iios  Kiiuli'iifragiiHMil  Kiilaiiiil<-M  olim-  Aliglicdcriiiij!. 

— Die  Uippon  sind  1,5  niin  breit  und  fein  liingsgeslreifl. 

fi,  Annularla  xtellatii  (r.  SrhlotN.)  Wood  Jr. 

Stkb/.ei,,  Oppeiwu,  IH',15,  S.  30i.  — Aiiiiiiliirin  loiii/i- 
foliti  BnoNüN.  nach  v.  SANnuKiniKn. 

Sellen  und  meist  nicht  gut  erhallen. 

Straßburger  Sammlung,  Nr.  12  (mil  Stengel).  — l’reiburger 
Sammlung,  .M  21  (mit  StiiehanHiilaria). 

Anderweites  Vorkommen:  Produktives  Karbcm  bis  initl- 
leres  Uotliegendes. 

Saarbrücker  Stufe,  untere:  l'ntere  Saarbrücker  Schich- 
ten (von  PoTOMF.  angezwcifell),  Schatzlarer  Schichten,  Roth- 
hellgnippe  in  der  Rheinpfalz,  Westfalen;  mittlere:  l'ntere 
und  obere  Abteilung  der  mittleren  Saarbrücker  Schichten,  erz- 
gebirgisches  Karbon,  oberes  Valenciennes ; obere:  Obere 
Saarbrücker  Schichten,  Xaveristollener  Flözzug  uml  Zdiarek, 
erzgebirgisches  Karbon. 

Ott  Weiler  Stufe:  Ottweiler  Schichten,  Wcttin,  Rado- 
wenz. 

Unter  rotliegendes:  Kuseler  Schichten,  Thüringen 
(Ciohrencr  und  .Manebacher  Schichten),  Ilfeld,  Trienbach,  Wcttin. 
Plauenscher  Grund,  Autun,  Drive,  Commentr)'  etc.  in  Frank- 
reich. 

Mittelrotliegendcs:  Erzgebirgisches  Rotliegendes, 
Thüringen  (Goldlautercr  Schichten),  untere  Lebacher  .Scliich- 
teil  (?),  Autun,  Trienbach. 
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PhannroRaiiiHe. 

C.  Qymnospermae. 

V.  Koleropleridcs  (Progyninospeniiae'!'  Sai-ohta.) 

W.  JMi-ro/iterlK  cf.  iiseiifioju'ltiitii  (irand'Eurj. 

Taf.  XIV,  Fig.  2. 

Dohroplcris  intrudopellnl'i  (iliAND'Ei;RY,  Klon*  car- 
iKMiiP'rc,  1877,  p.  lil.'),  pl.  XVI,  fig.  1. 

Doleroplii/Iliitii  pseiulupi’Halinii  DE  Saporta  p1  Marion, 
Evolution,  Tome  1,  188ö,  p.  1>8,  fig.  33  - 3(>. 

JMeropterU  pseiidopeltala  Orand'Ki'RY,  Uanl,  18iK), 
p.  30t!,  pl.  VIII,  fig.  1. 

Dolnoplii/llum  psendopeUatum  Renault,  Commcnlry, 
1800,  i>.  Ö.ÖG,  pl.  LVIl,  fig.  8 und  0,  pl.  LXVIII, 
fig.  1“.  — Aulun  Ol  Epiuae,  1806,  p.  261. 

„Primordial-Weclol"  von  Seuropteris  Loshii  v.  Sand- 
berger, 1864,  S.  6 (Kigurenzahlen  umgekehrt), 
Taf.  IV,  Fig.  2. 

Die  (iatlung  Dohrupie.rin  Grand'Eury  ( Dolerophyllum  de 
Saporta)  enthält  f'iWop/eris-artige  lllätter,  meist  von  sehr 
ansehidicher  {iröße.  Sie  sind  im  allgemeinen  kreisrund,  ganz- 
randig  oder  gelappt,  oft  schief  entwickelt,  an  der  Basis  herz- 
fiirmig,  geöhrl  oder  auch  slum])f-keilfömiig  verschmälert.  Sehr 
charakteristisch  ist  die  .Nervalion.  .leder  der  vielfach  gcgahel- 
len  Nerven  ist  hegleilet  von  zahlreichen,  dünnen,  sich 
schlängelnden  Fasern,  die  oft  als  auffällig  schwarze  Linien 
hervorlrelen  und  von  liummikanäleii  herrühren,  deren  Inhalt 
verkohlt  isl.  Die  Blallsulislanz  scheint  dick  und  fleischig  oder 
auch  knorpelig  gewesen  zu  sein  bis  auf  einen  dünnen  Saum 
rings  um  den  Rand.  Die  Blätter  waren  sitzend  angeheftel 
und  hinh'rlassmi  heim  .\hfallen  ipiinkunzial  geordnete,  quer- 
ringförmige  Xarhen.  ln  der  Jugenil  bilden  sie  große  konische 
Knospen.  Von  de  Saporta  wurden  sie  zu  den  Progymno- 
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s|)('riii<-ii  in  ilic  Niihc  ilcr  rnrdailfM-ii  iiml  CyiailccMi  üi'slflll. 
IJio  SainiMi  huln-ii  di-ii  ('liurak(<-r  von  UhiihdontriniH. 

/W<’ro/>/mVKx«*ni|)lurc  von  Op|i<‘nnn  liojicn  vor  anf  den 
Plallon  M.  It!  dor  FriMliiirsior  Sannidnnü  (l'af.  XIV,  ‘il,  anf 
Str.  5,  1.3,  3<;  und  4H  der  Slral31>ur);or  Saininliin^,  auf  .\r.  ’dliV, 
273,  2,  3 und  3H  (Ori<;inal  zu  v.  S\M)BKn<iKH.  I3(>4,  Taf.  I\', 
Kig.  2)  dnr  Karlsruher  .Sanunlung.  Sie  cnlsiirfclMMi  am  ini'i- 
sU'ii  der  Dolrroiili-ris  pseiiilopeltiila  (iliANlVKniY.  I>iese 
Art  (iilluill  annähernd  kreisrunde  liläller  von  <>  12 — 24  cm 

Durchmesser,  deren  Hand  hiiclislens  wellig  gebogen  ist.  Sie 
haften  oft  nahe  ihrem  /.enirum  am  Stengel  an;  iloch  liegt  iler 
AnhaftungS|)unkt  auch  oft  mehr  exz<‘utrisch.  Die  Ührchim  an 
dem  lta.salen  Ausschnitte  greifen  zuweilen  ühereinander.  so 
daß  das  lilalt  schildförmig  erscheint;  doch  ist  das  nicht  itimii-r 
der  Kall,  und  die  Basis  ist  dann  herzförmig.  Die  vielfach  ge- 
gabelten Nerven  sind  von  den  erwähnten  geschlängelten  (iiitnmi- 
gängen  begleitet. 

l'nser  Original  ist  leider  in  seinem  unteren  Teile  ver- 
brochen, hat  abi-r  augenscheinlich  nahezu  kreisförmige  (le- 
stall  bes(‘s.sen.  Der  Hand  ist  wellig  gebogen.  Der  Durih- 
inesser  des  HIalles  beträgt  11  12  cm.  Der  .Xtdiaftungspunkl 

selbst  ist  nicht  erhallen,  lag  aber  ziemlich  exzentrisch.  Die 
Nervalion  trägt  deutlich  den  Chanikler  von  Dolrropteris;  denn 
ilie  die  Nerven  begleitenden  (iummikanäle  sind  als  feitie,  er- 
habene, hin-  uml  hergeschlängelle  Linien  auf  einem  großen 
Teile  der  Dlallfläche  gut  zu  sehen,  und  zwar  in  (iruppcm  von 
2 — 6.  Sie  treten  deutlicher  hervor,  als  die  Nerven 
seihst,  die  nur  schwach  angedeulet  sind. 

l.tie  (iatlung  /Wcropfcria  ist  karlMm-permisch.  Ihilftoplrris 
psciidoprllnln  (in.  K.  kam  bei  Autun  ((irand-.Moloy  und  .Monl- 
l’ele).  bei  Comimmlry',  in  allen  Klagen  des  Sleplninien  und 
in  den  obersten  Stufen  des  Gard-Beckens  vor.  Die  nahe  ver- 


Digilized  by  Google 


374 


wandte  Art,  welche  Göppeht  (1864 — 1865,  S.  157,  Taf.  XXI, 
Fig.  4)  als  Xorggerathia  cycloptcroides  publiziert  hat,  stammt 
aus  der  permischen  Formation  von  Hörmannsdorf  in  Böhmen. 
Noch  geschlossene  Knospen  von  Dolerophyltum  Göpperti  (Eich- 
WAi.Dj  DE  S.^pohta  liegen  aus  dem  pcnnischen  Kupfersandslein 
Rußlands  vor. 

VI.  Cordaitaceae. 

JO.  Cordaltai  principatiM  (flermar)  H.  B.  GsIdIU. 

Taf.  XIV,  Fig.  3—5. 

Stekzel,  Oppenau,  1895,  S.  308,  Taf.  IX,  Fig.  6—8. 

Cordaitcs  horassif olius  v.  Steunb.  sp.  und  Xoeggera- 
thia  palmaeformis  Göpp.  nach  v.  Sandbergeh.  — 

Zuweilen  mit  Spirorbk  carhonarius  Bin.ney  (Gyro- 
myces  Ammonis  GöI’p.).  — Sehr  häufig. 

Auch  unter  dem  neuerschürften  Materiale  und  unter  den 
V.  SANDBERüEU'schen  E.xemplaren  kamen  Cordaitenblätter 
außerordentlich  häufig  vor,  meist  nur  in  Fragmenten,  aber 
auch  fast  vollständige  Hlälter,  letztere  bis  über  370  mm  lang 
und  bis  50  mm  breit. 

Die  Bestimmung  von  Cordaitenblättern  ist  eine  mißliche 
Sache,  da  sie  bezüglich  ihrer  Gestalt,  Größe  und  Nervation 
augenscheinlich  bei  einer  und  derselben  Art  sehr  variieren. 
Die  erstere  scheint  schon  ursprünglich  innerhalb  gewisser 
Grenzen  schwankend  gewesen  zu  sein.  Dazu  kamen  aber 
später  als  verändernde  Faktoren  teilweise  Einrollung,  Dnick, 
Zusammenschiebung,  Maccration,  Verbruch  usw.  — Die 
Blätter  sind  von  einfachen  Nerven  durchzogen,  die  von  Hypo- 
dermstreifen  begleitet  werden,  und  man  hat  den  gegenseitigen 
Abstand  der  ersleren,  sowie  die  Zahl  der  letzteren  als  Ein- 
leilungsgrund benutzt,  .^ber  man  kann  bei  ein  und  demselben 
Exemplare  bezüglich  dieser  Merkmale  Verschiedenheiten  l>e- 
obachlen.  je  nachdem  die  über-  oder  Unterseite  des  Blatics 


Digitized  by  Google 


37') 


vorlicpl,  je  iiacliileiii  liie  ISIallrämler  mehr  oiler  weniger  ein- 
Kerollt  sind  oder  flacli  liefen,  oder  /iis;inimeiis('liiel)un;’en  er- 
fahren hahen,  je  nachdem  ferner  die  lly|Hi<lermstreifen  (wahr- 
sclicinlicli  infolge  ;:rdß<‘rer  oder  j'crinj’erer  Maceralion  der 
Iflatter)  melir  oder  weniger  hervorlreten.  ladzieres  kann  his 
zn  dom  (irade  der  Kall  sein,  daß  die  Ilypodennslroifen  die  vor- 
herrschende Sireifimg  hilden.  (Vergl.  Stkuzei.,  IWKi,  S.  32ß. 
lind  Ahhildungen.) 

Die  CordailenhUiller  von  Oppenau  habe  ich  lK!)ö  (I.  c.)  ins- 
gesamt als  Cordaites  prinripalU  ((iEKMAIi)  II.  li.  (Ikimtz  he- 
zeichnet,  während  sic  v.  SANOBEiuiEH  teils  Cord.  lHiragniftdhiM 
SteiiNB.  sp.,  teils  Xoeyijenilhia  jmbiuteformiit  (iöpp.  nannte. 
Ich  gründete  meine  Ueslimmung  auf  die  Tatsache,  daß  zumeist 
8—12  (meist  9)  llau|ilslreifen  (Nerven)  auf  5 mm  Breite  („4  mm" 
ist  1.  c.  Druckfehler)  kommen  und  dazwisclien  3 — 5 Hypoderm- 
streifen  liegen,  während  von  Cord.  Iforassifoliun  angegeben 
wird,  daß  ein  stärkerer  Nerv  mit  einem  schwächeren  Nerven 
abwechsell  und  Cord,  palmafformis  dichtgestellte,  gleichstarke 
Nerven  besitzt.  — In  manchen  Teilen  größerer  Hläller  und  in 
Blallfetzen  findet  man  nun  wohl  auch  die  Charaktere  der  beiden 
letzteren  Arten;  aber  sie  sind  dort  sicher,  hier  höchst  wahr- 
scheinlich nur  im  Krhaltungszuslande  begründet.  — Die  typische 
Palmaeforniis  Xtt  liegt  in  Po<ivordailes  palmaeformiH  ((iöpp.) 
Sterzei,  vor'),  und  die  kommt  bei  Oppenau  nicht  vor. 

Was  Cordiiik«  borassifoliu«  anbelangt,  so  habe  ich  1886 
(I.  c.)  gezeigt,  daß  diese  augenscheinlich  vielfach  mit  Cord, 
principalin  verwechselt  wurde,  daß  beide  vielleicht  derselben 
.Vrt  angehören  und  auf  Onmd  der  Nervalion,  die  je  nach 
dem  Krhallungszustande  variiert,  kaum  auseinauderzuhalten 
sind.  — Die  Gestalt  der  Blätter  wird  für  Cord,  boraniiifoliiis 


•j  Vergl.  T.  Stcrzel,  Plnuensclier  (Jruiul.  S.  1ü7(T. 
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als  spalelig  angegcbon.  Das  geht  ahi'r  aus  der  v.  Stehn- 
UF.nG’seheii')  Figur  eheiisowenig  wie  aus  der  CoHDA'sihen®) 
Abl)ilduiig  hervor,  wenn  man  bei  der  letzteren  die  oberen,  voll- 
ständigeren Blätter  in  Delracbt  zieht.  Die  Blätter  sind,  wie 
b(‘i  ('ord.  priiici palix.  an  der  Basis  sehtnal,  werden  nach  oben 
etwas  breiter,  verschniälem  sich  im  oberen  Drittel  wieder  mehr 
oder  weniger  und  besitzen  eine  abgiwundele  Spitze.  — Wenn 
die  beidi-n  Arten  ziisammonfallen,  so  würde  allerdings  Cor- 
daitex  borasxifoliiix  (v.  Steh.nu.)  I'nceh  die  Priorität  haben. 

In  der  Flora  von  tlppenau  (189.Ö)  habe  ich  Taf.  IX,  Fig.  6 — 8 
die  Be.schaffenheil  oberer  Blattleile,  in  Fig.  6“  die  typische 
.Xervation  gekennzeichnet.  Ich  füge  nun  die  Abbildung  eines 
fast  vollständigen  Blattes  (Taf.  XIV,  Fig.  3,  Karlsruher  Samm- 
lung Xr.  3“)  und  die  Umrisse  zweier  Blatlbasen,  Fig.  4 (Karls- 
ruher Sammlung  Xr.  273)  und  Fig.  ö (ebenda  Xr.  272)  hinzu.  — 
Zeiglen  schon  die  früheren  Abbildungen  Verschiedenheilen  in 
der  Gestalt  der  Blallspitze,  so  weicht  das  hier  dargestellte  Blatt 
wiederum  von  jenen  ab,  lind  zwar  vor  allem  durch  eine  größere 
Verbreiterung  im  oberen  Drittel.  Die  Blattliasen  sind  immer 
verschmälert  und  unten  fast  geradlinig  abgeslutzt.  — 

Dem  Fig.  3 ahgebildeten  Blatte  ist  am  ähnlichsten  Ihri- 
rorditilex  ixdiiiaeforinix  Renault,  Comineniry,  18tK),  pl.  LXVl, 
fig.  2.  Letztere  Bestimmung  vermag  ich  aber  nicht  zu  akzep- 
tieren, da  die  typische  F’onn  (Fieser  .\rt  eine  andere  ist  (v(»rgl. 
.Stkuzel,  1.  c.,  18113,  S.  107  ff.). 

I'ety.en  von  Blättern  des  Cordaites  prim  ipalix  befinden  sich 
auch  auf  den  Platten  U,  und  ü,  der  Freiburger  Sammlung,  von 
denen  auf  der  Ktiketle  als  Fundort  Umwegen  angegeben  war. 
Ich  habe  schon  bei  Besprechung  von  CaUipteridiHin  gitjax, 
welche  .\rt  mil  den  Uordaitenblälteni  auf  den  zwei  Platten 

’)  V STFHVKKiui,  Wrsuiii.  (.  Fh'M'.  -i.  Taf.  XVIII. 

Coma.  IvF’i,  Tnf.  XXIV.  Fi^,  I. 
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ziigleicli  vorkunmil.  dargolan,  daß  lid/lerc  sirlior  von  Oppenau 
slamincn. 

Ucti  d(‘ullii'lis((>n  HIallrost  «•nIhäU  die  l’lallo  ()'.  ICr  ist 
r>3  mm  broil  und  (-ntliält  i)-  10  Mache  llaiipl.stn-ifen  auf  .ö  mm 
llreite,  von  denen  jeder  A — (i  llypodermslreif<m  anfweisl. 

Vom  llirzig,  einer  zu  (lemark  la'erliach  gehöriaen  tliinser- 
gruppe,  in  nächster  Nälie  vom  llolzplatze  (XNW.  davon)  lagen 
mir  aus  dem  (iroüherzogl.  Xalnralienkahinell  in  Karlsruhe 
(\r.  24(i.  2111  und  2ö0)  drei  kleine  Platten  eines  dunklen  Seine- 
fertonos  („Kohleuschiefer“)  vor.  die  l•'etzen  von  (’onlaitcg- 
lllätleru  enthalten.  Die  Platte  Nr.  240  zeigt  an  einer  Stelle 
deutlich,  daß  es  sich  um  Curdaiiex  pi  hiciimlix  ((iKliM.vii)  II.  li. 
tiKiMTZ  handelt;  denn  es  kommen  hier  acht  llauplnerven 
auf  mm  Breite  und  diese  sind  von  je  ca.  vier  lly[ioderm- 
slreifen  durchzogen.  ,\n  anderen  Blattteilen  ist  die  Streifung 
unregelmäßig  und  die  Ahgrenzutig  iler  llauptnerven  verwischt. 

Auch  die  rorda/tc.'r-Blätter  vom  llirzig  nannte  v.  Sam>- 
iiEiiGEK  Corduiien  hontssifolius  v.  Steh.nb.  sp.,  und  er  herichtet 
(1801,  S.  4.')),  daß  dieser  C'ordail  dort  eine  ganze  Bank  erfüllt. 

•Anilerweites  Vorkommen:  Produktives  Karbon  und 
Uotliegondcs.  Vergl,  Stehzel,  1895,  S.  309. 

VII.  C y c a d a c e a e. 

li,  t^erophytltnn  MrrhitoideM  v,  Sandberger. 

l'lfrophijllinn  bUchnoideH  v.  Sandh.,  Flora.  1804,  S.34, 
Taf.  II,  Fig.  1 — t.  (Fig.  1 nicht  in  >/,,  sondern  in  •/« 
der  natürlichen  Größe  abgehildet). 

Geinitz,  Eugen  ; Brandschiefer  von  Weissig,  1873, 
S.  701,  Taf.  III,  Fig.  9 und  9“. 

Stekzel,  J.  T.,  üppenau,  1895,  S.  310. 
rterophyllum  CoUaeanmn  E.  Geinitz,  I.  c.,  S.  701 
excl.  Syn.,  Taf.  III,  Fig.  8 und  8». 

MUUgn.  d.  Bad  g«K>l.  Lande^aniUilt.  V.  <1906.1  Itö 
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Auch  unter  dom  neuen  Materiale  kommt  diese  interessante 
Pflanze  sehr  häun$;  vor,  nämlich  auf  über  40  Platten.  Dabei 


Kig,  2.  a;  I. 

I’tcr>i|>liytlum  blechnoides  v.  Sandbergei'. 

Nacli  V.  Sandberger. 

sind  die  18115  noch  vermißten  Originale  zu  v.  Sandbekgers 
l'  ig.  2 und  .3.  — Fig.  2 stellt  das  Original  nicht  in  V»i  sondern 
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in  */j  natürlirhen  Größe  dar.  Es  ist  If)  cm  lang  und  bis 
8,5  cm  breit.  Die  größten  Hlättclien  sind  13  mm  lang  und 
6 mm  breit.  — l'nsere  Textligur  I ist  eine  I<e|iri>duktion  dieser 
Abbildung.  Textfigur  2 die  v.  SANl>BF.HGEn'srhe  Figur  4. 

Aus  der  itetrachlung  dieser  und  der  älteren  Belegstücke 
ergibt  sich  folgende  Diagnose:  Blätter  groß,  lineal,  an 
Basis  und  Spitze  verschmälert,  einfach  gefiedert. 
Spitidol  verhältnismäßig  breit  (bis  9 mm'),  in  der  Mitte 
durchschnittlich  .5  mm),  gegen  die  Spitze  hin  verschmä- 
lert, mit  kräftigen  parallelen  Längsstreifen  und  zu- 
weilen grobzellige  Struktur  zeigend.  Fiederchen  mit 
der  ganzen  Breite  der  Basis  angeheftet,  durch  einen 
schmalen  Saum  verbunden,  rechtwinklig  abstehend, 
nur  gegen  die  Spitze  des  Blattes  hin  schräg  aufwärts 
gerichtet,  alternierend  oder  gegenständig,  häufig  un- 
gleich breit,  lineal,  mit  abgerundeter  Spitze,  am  un- 
teren Teile  der  Spimlel  kurz  (7  mm  lang  und  5 mm  breit, 
auch  1.')  nun  lang  und  7 mm  breit),  zuweilen  fast  quadra- 
tisch, mittlere  Fiederchen  bis  (>0  mm  lang  bei  .5 — 11  mm 
Breite,  Endfiederchen  klein,  keilförmig.  — Nerven 
unter  spitzem  Winkel  aus  der  Spindel  entspringend, 
dann  rechtwinklig,  parallel,  der  Richtung  der  Fie- 
derchen folgend,  einfach  oder  in  der  Nähe  der  Basis 
gegabelt,  verschieden  stark  hervorlretend.  ln  der 
Mitte  der  Fiederchen  8 — 10  Nerven  auf  5 mm  Breite. 

1‘teriiphijUum  hlechnoides  hat  die  verhältnismäßig  dicke, 
gestreifte  Spindel  mit  Pterophi/lluin  FnyoU  Renault')  gemein; 
doch  besitzt  dieses  viel  längere  und  spitz  endende  Fiederchen. 


')  Vergl.  Sr.  18  der  Freiburger  Sammlung  und  Nr.  200  der  Karlsruher 
Sammlung. 

»)  Rknaum,  B.,  (>jmm<?nlry,  p.  (il9,  pl.  L.W'III,  flg.  I. 

25* 


Digitized  by  Google 


380 


Das  ähnliche  Plerophyllum  CoHaeanttm  v.  Gutb.')  unter- 
scheidet sich  von  PI.  hkchnoidcs  vor  allem  durch  die  schmale, 
gerinnte,  glatte  Spindel.  Außerdem  ist  diese  Art  mindestens 
häufig  unsymmetrisch  entwickelt,  indem  ilie  Kiederchen  der 
einen  Seite  breiter  sind,  als  die  der  anderen  (z.  H.  einerseits 
7 — 12  mm,  andererseits  bis  14  mm  breit).  Die  Länge  der  Fie- 
derchen  liegt  nicht  vollständig  vor;  aber  da  II.  D.  Oeinitz 
Fiederchen  bis  zu  90  mm  Länge  zeichnet,  so  war  die  Art 
langfiedriger  als  PlerophyUum  hh'chnoides.  Die  Nervation  er- 
scheint im  allgemeinen  bei  beiden  Arten  gleich.  — Die  hier 
hervorgehobenen  .Merkmale  des  PlerophyUum  CoUaeumm  zeigt 
außer  den  v.  GLXBiEK-GEiNiTz’schen  Originalen  auch  ein  Exem- 
plar aus  dem  unteren  PorphyrtulTe  des  mittleren  llotliegcnden 
von  Bemsdorf  bei  {'hemnilz  (Sammlung  der  Königl.  säebs. 
geolog.  Landesuntersuchung  in  Leipzig). 

Das  PlerophyUum  Cotlaeanum  Euo.  Geinitz  (1.  c.)  aus 
dem  Rotliegenden  von  Weissig  muß  ich  nach  obigen  Beobach- 
tungen zu  PlerophyUum  bleclnioides  stellen.  F’ür  diese  Zu- 
gehörigkeit spricht  vor  allem  die  sehr  breite,  kräftig  längs- 
gestreifte Spindel,  wie  sie  bei  PI.  Cotlaeanum  nie  beobachtet 
wurde.  Das  Stück  ist  offenbar  ein  Basaltcil  mit  kurzen,  breiten 
Fiederchen. 

Anderweites  Vorkommen:  Mittleres  Rotliegendes  von 
Weiflig  bei  Pillnitz  in  Sachsen. 

Vlll.  Coniferae. 

A.  Gingkoaoeae  (Sallsbnriaoeae) ? 

Olrrtiiiophi/Itiini  Orniid’F.arj. 

Fnler  dem  pflanzlichen  .Materiale,  das  mir  1895  bei  Be- 
arbeitung meiner  Flora  von  Oppenau  vorlag,  war  kein  Exem- 

V (ti'TUifcin,  Zwickaiier  SL'liwarzko)ilen(^cl>irKe,  !8H5,  S.  7ä; 

Taf.  7,  7.  — II.  B.  fiEiMTZ,  Dyns  II,  lH6i,  S.  IBi, 

Tar.  XXXIII,  Fiif.  1. 
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|)lar  Vdrhamicii.  das  ich  mit  voller  Sirhcriinil  auf  Itirruim- 
lihylUiin  hälle  lioziplu-n  kiinnen.  Die  an  die  letztere  (ialliine 
erimiernden  Abdrücke  ließen  auch  an  Tiirhopilys.  linicra, 
Schizopterin,  DiralamDphyUum  usw.  denken. 

Das  war  um  so  anffälliüer,  als  v.  S.\NnnEiuiKn  in  seinen 
I’flanzenlisten  Dicrnnophylluni  giillimm  Oiiand’Kiry  und  f>. 
iHsilatiirinn  Heeh  s|).  als  hei  Op|ienau  häufig  vorkoinniende 
Arten  anführt.  Die  v.  S.ANDBEiuiEn’schen  Helegslücke  waren 
nirgends  aufzufinden;  außerdem  hatten  sich  verschiedene  lle- 
stimniungen  dieses  Autors  als  nirhl  zutreffend  erwiesen,  und 
so  mußte  das  Vorkommen  von  Dicrnnophylliim  bei  ()|>|ienau 
als  fraglich  bezeichnet  werden. 

Dnler  den  18flö  neu  erschürften  pflanzlichen  Resten  sowohl, 
wie  auch  unter  dem  v.  SANnnEnoEn’schen  .Materiale  ist  nun 
in  der  Tat  Dirranophyllum  deutlich  und  ziemlich  häidig  vor 
hanilen,  eine  Tatsache,  die  wiederum  beweist,  wie  sehr  man 
bei  Aufsucliung  von  Fossilresten  von  Zufälligkeiten  abliängig 
ist  und  wie  vorsichtig  man  daher  bei  der  Reurteilung  der  Zu- 
sammensetzung einer  fossilen  Flora  sein  muß. 

Von  der  Uattung  Dicrnnophylluni  kommen  nach  den  l)is 
jetzt  aufgefundenen  Belegstücken  folgende  Arten  vor; 

l‘i.  IMrranophifllum  Benrrkeanum  n.  »p. 

Taf.  XIV,  Fig.  6,  ('.•—6'';  Taf.  XV,  Fig.  1—8. 
cf.  Dicrnnophylluni  gnUicum,  itlrinluni,  longifolium 
et  lunitanicuni  Stehzel,  J.  T.,  Oppenau,  1895, 
S.  .304  ff.,  Taf.  X,  Fig.  1—6. 

Diagnose:  Aste  über  300  mm  lang  und  bis  .30  mm  dick. 
Blattpolstcr  (meist  von  Basalteilen  der  Blätter  be- 
deckt, selten  deutlich)  ([uinkunzial  geordnet,  quer- 
rhombisch,  mit  spitzen  Seitenocken  und  gerundeten 
oberen  und  unteren  Ficken  und  einer  Blattspur  unge- 
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führ  in  der  Mitlc.  Parasticlion  in  3,5  iinil  5 mm  Abstand 
mit  cinom  unloren  K rt'uzu ngswin kel  von  ca.  84“.  — 
lilüllcr  lan«c  pcrsisl icrond,  allen  Teilen  der  Axe  unter 
Winkeln  von  50 — 05"  ansitzend,  an  der  liasis  2,5—4  mm 
breit,  an  den  unteren  .Axenteilen  bis  120  mm  (145  mm?), 
die  hölier  stellenden  75 — 50  mm  lang.  -An  den  Blättern 
der  untersten  Axenleile  (iabelungen  nur  selten  be- 
obacbtet,  einmal  in  ca.  70  mm  und  einmal  in  ca.  122  mm 
Blatthöbe.  Die  höber  stehenden  Blätter  wohl  sämt- 
lich doppelt  gegabelt,  und  zwar  unter  kleinen  bis  sehr 
kleinen  Winkeln;  dann  das  ungeteilte  Basalstiick  21  bis 
30  mm,  die  (iabeläste  erster  Ordnung  in  den  längeren 
(tiefer  stehenden)  Blättern  30 — 40  mm,  in  den  kürzeren 
(höher  stehenden)  Blättern  15 — 20  mm  lang,  die  Gabel- 
äste zweiter  Ordnung  (Bndlap|>en)  an  den  längeren  Blät- 
tern bis  32mm,  an  den  kürzeren  Blättern  10 — 17mm  lang. 
Die  Kndlappen  zuweilen  beide  nach  derselben  Seite 
hin  gebogen.  — Oberfläche  der  Blätter  fein  längsge- 
streift. Der  Basalteil  von  drei  .\erven  durchzogen,  von 
denen  der  stärkere  .Mittelnerv  sich  vor  der  ersten  Ga- 
belung spaltet,  so  daß  in  die  Gabeläste  erster  Ordnung 
zwei  Nerven  eintreten,  von  denen  je  einer  in  die  End- 
lappen verläuft.  Nur  hei  einmaliger  Gabelung  schei- 
nen auch  die  Endlappen  je  zwei  Nerven  zu  besitzen. — 
.Mil  dieser  .\rt  zugleich  vorkommend  ein  Zapfen- 
schi Id -ähnlich  es  (iebilde. 

Beschreibung  der  Exemplare: 
a)  Tafel  XIV,  Eig.  0 und  0“-'*  (Straßburger  Sammlung, 
,-lXi,“,  „Str.  7“). 

Ein  beblättertes  Aststück  von  30  mm  Dicke,  erhalten  bis 
zu  150  mm  Länge.  Die  quinkunzial  geordneten  Blattpolster 


Digitized  by  Google 


383 


sind  mir  stellcnwcisp  oinigormaßpii  kiiI  orhallon  und  ziiin  Toil 
diirch  Olaltbasen  verdorkl.  Die  sicli  kroiizcnden  I’arastirhen 
(unterer  Kreuzungswinkel  ca.  84“)  treten  aber  ziemlich  deut- 
lich hervor.  Die  Ulattstellung  wurde  in  b'ig.  tj*  schematisch 
dargestellt. 

Die  Form  der  Rlatt|>olsler  ist,  wie  namentlich  an  den 
Stellen  a und  b von  Fig.  6 zu  erkennen  ist,  qiierrhombisch, 
mit  spitzen  Seitenecken  und  gerundeten  oberen  und  unteren 
Ecken.  Die  HIatlspur  liegt  ungefähr  in  der  Mitte,  zuweilen 
etwas  darüber. 

Die  Blätter  sitzen  nach  allen  Teilen  der  Axe  an,  entspringen 
unter  einem  Winkel  von  etwa  55“  und  biegen  dann  etwas 
rückwärts  um  (ca.  65“  zur  Axe).  Sie  sind  an  der  Basis  2,5  mm 
bis  3 mm  breit.  Ihre  Länge  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen, 
weil  nicht  deutlich  zu  sehen  ist,  ob  manche  Blätter  seitlich 
am  Stengel  (St.)  oder  mehr  nach  dessen  .Mitte  hin  ansitzen 
und  vom  Stengel  bedeckt  sind.  Nach  Fig.  0'>  (liei  c in  Fig.  6) 
zu  urteilen,  mögen  sie  bis  75  mm  lang  gewesen  sein. 

Die  Blätter  zeigen  an  einigen  Stellen  deutlich  eine  doppelte 
Gabelung,  so  bei  d und  e in  Fig.  6 (besonders  dargestellt  in 
Fig.  6'  und  6'*).  Die  Höhe,  in  denen  die  Gabelungen  statt- 
linden,  scheinen  verschieden  gewesen  zu  sein ; doch  würde 
darüber  nur  daun  Sicheres  gesagt  werden  können,  wenn  die 
Insertionspunkte  der  Blätter  deutlich  zu  beobachten  wären. 
Die  erste  Gabelung  findet  bei  einem  in  Fig,  6“  dargestellten 
Blatte  in  ca.  25  mm,  bei  den  in  Fig.  ß«*  abgebildeten  Blättern 
in  ca.  21  und  39  mm  Entfernung  von  der  Basis,  die  zweite 
Gabelung  nach  den  Blättern  der  ersteren  Figur  bei  45  mm. 
bei  dem  in  Fig.  6“  dargestellten  Blatte  erst  bei  ca.  GO  nun 
Entfernung  von  der  Basis  statt.  Die  Gabeläste  letzter  Ord- 
nung mögen  ca.  14  mm  lang  gewesen  sein.  Die  Gabelungs- 
winkel sind  ziemlich  klein. 
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Die  Olifilliiclu'  iltT  Blätlor  is(  fein  länjiSKe.strejfl,  die  Ner- 
val ioii  nur  an  gewissen  Slelleu  deutlicher  ausgeprägt.  Soweit 
es  sich  erkennen  Iäl5l,  hesaU  das  ungeteilte  niatlslück  drei 
Nerven,  von  denen  sich  der  .Millelnerv  vor  der  Gal)elung  teilt, 
so  daU  ilic?  (iaheläsle  erster  ttrdnung  zwei,  die  zweiter  Ord- 
nung einen  Nerv  enthalten. 

h)  Taf.  XV',  I’ig.  !*-'■;  ?!''  (Stiaßimrger  Sainndung,  „Str.  5“). 

Kin  Itehlätlertes  .Vststück.  Von  der  nicht  mit  abge- 
liildetini  Axe  (hei  St.)  liegt  nur  ein  Kraginenl  von  110  mm  Länge 
vor;  aber  die  aut  eine  gröüere  Strecke  hin  erliallenen  Blätter 
lassen  erkennen,  daß  die  Axe  über  2'20  mm  lang  war.  Die 
Blatlpolster  sind  meist  von  den  Blattbaseii  bedeckt,  und  der 
größte  Teil  der  Oberiläche  des  .Stengelfragments  zeigt  unregel- 
mäßige kleine  Ouerhöcker.  .\ur  an  zwei  Stellen  kann  man 
bei  günstiger  Beleuchtung  einige  (iebilde  von  der  Form,  wie 
sie  von  dem  vorigen  Kxemplare  Taf,  XIV  in  Fig.  6*  darge- 
stellt  sind,  erkennen.  Sie  sind  aber  samt  den  davon  ab- 
gehenden  Blättern  stark  nach  außen  gewendet,  so  daß  der 
größ<-re  Querdurchmessi-r  der  Polster  mehr  der  senkrechten 
Itichtung  genähert  ist. 

Die  Blätter  sitzen  dicht  gedrängt  dem  ganzen  Stengel  an, 
stehen  unter  einem  Winkel  von  ÖO  -HO"  ab  und  sind  von  an- 
seludichen  Dimensionen,  nämlich  an  der  Basis  — 3 mm, 

zum  Teil  auch  wohl  3..Ö  mm  breit  und  sicher  über  120  mm  lang. 
Wenn  das  in  Fig.  1 ^ abgebildete  Blatt  nocli  am  Stengel  (St.) 
ansaß  und  dieser  weiter  herab  seine  Richtung  beibehielt,  so 
war  cs  ca.  145  mm  lang. 

Die  meisten  Blätter  zeigen  innerhalb  der  erhaltenen,  frei- 
liegenden Teile  keine  Dichotomie,  tiatiz  sicher  ist  das  in 
Fig.  1*’  dargestellte  Blattfragment  bis  auf  eine  Länge  von  67  mm 
nicht  gegabelt.  Daß  aber  Gabelungen  slattfanden,  ist  an  den 
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sollen.  Daß  sie  niolit  häiifiRor  zn  liooliaclilon  sind.  Iial  jiowiß 
darin  seinen  (iriind,  daß  sieh  die  liläller  (eilweise  |!^■;IenseiliJ! 
hedeeken,  sieh  kreuzen  oder  auch  ah"ehro(  hen  sind. 

Fig.  1*  zeigt  die  (iaheinng  eines  l)lall<>s  in  ea.  70  min, 
Fig.  K eine  solehe  in  ea.  122  mm  kailfeniimg  vom  Stengel. 
Die  erstere  ist  oHenhar  eine  erstmalige  (iahelimg.  die  letztere 
eine  (iaiiiduiig  an  der  Spitze  des  Blattes.  Sie  ist  si  lileeliter 
erhalten,  als  sie  die  Ahhildimg  darstellt.  So  viel  ist  aber 
denllieh.  daß  der  (iahehmgswinkel  sidir  klein  ist,  die  heiden 
(iaheliiste  ea.  23  mm  lang  und  beide  ein  wenig  nach  der- 
selben Seile  hin  gebogen  sind. 

Die  Obi'rllärhe  der  Blätter  ist  fein  liingsgeslreifi  und  zeigt 
zuweilen  eine  feinzellige  Besehallenheil.  Ihr  Basalleil  enihäll 
einen  kräftigen  Millelnerv  und  zwei  sehwäihere  Seilennerven. 
Der  erstere  teilt  sich  vor  der  (iahidiing,  so  daß  die  (iaheläsle 
von  zwei  Nerven  durchzogen  werden.  Auch  bei  der  hiihereii 
Dabehing  (Fig.  1‘)  sidieint  der  eine  (iabelast  zwei  Nerven 
zu  besitzen. 

Auf  derselben  Platte  liegt  zwischen  den  Blätteni  der  Fig.  D' 
abgebildele  Körper.  Er  ist  elli[itisi  h,  fast  kreisrund,  hat  einen 
Durchmesser  von  10,5:11  mm,  in  der  Mitte  ein  firübidien, 
mitten  hindurch  eine  teils  vertiefte,  teils  erhabene  schwache 
Längslinie  und  am  Bande  radiale,  vertiefte  Linien.  Ob  letz- 
tere nur  Bruchspalten  entsprechen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, ebensowenig  ob  dieses  Organ  zu  Dicraiiophyllum 
in  Beziehung  steht.  Den  bisher  bei  dieser  Gattung  beobach- 
lelen  Samen  entspricht  es  nicht,  wohl  aber  dürfte  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  Zapfenschuppen  gewisser  Koniferen  vor- 
handen sein,  die  in  der  Mitte  den  Inserlionspunkt  des  Sliel- 
chens  und  ringsum  radiale  Skulpturen  zeigen  (Zapfenschuppen 
mancher  Cupressineen). 
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c)  Tuf.  XV,  FIk-  2“  iitiil  2'’  (Freiburger  Sammlung,  ,,M  34"). 

Zwei  doppelt  gegabelte  Blattfragmente  von  einem  Exem- 
plare, dessen  einer  Stengelrand  noch  als  schmaler  Streifen 
erhalten  ist.  Dieser  zeigt  ganz  die  Beschaffenheit  der 
beiden  vorigen  Exemplare.  Deutliche  Blattpolster  sind 
aber  nicht  zu  erkennen. 

Die  beiden  Blättchen  waren  im  g.anzen  50 — 54  mm  lang 
und  an  der  Basis  ca.  3 mm  breit.  Die  Breite  der  Blättchen 
liegt  nicht  überall  vollständig  vor,  da  sie  offenbar  sehr  maceriert 
sind.  Die  erste  Gabelung  findet  in  ca.  2d  inm  Blatthöhe  statt, 
die  zweite  ca.  18  mm  höher,  also  hei  44  mm  Entfernung  von 
der  Basis  (St.).  Die  Gabelungswinkel  sind  sehr  klein,  die  End- 
lappen nur  etwa  10  mm  lang.  Die  Nervation  ist  nur  bei  dem 
Fig.  2“  dargestellten  Blättchen  zu  erkennen  und  wie  bei  den 
vorigen  Exemplaren  beschaffen  (Endlappen  einnervig).  Eine 
feine  Längsstreifung  ist  an  anderen  Blattfragmenten  des  Exem- 
plars angedeutet. 

Dieses  kleine  Exemplar  ist  das  oberste  Bruchstück  einer 
sehr  zertrümmerten  größeren  Platte,  deren  .andere  Fragmente 
sich  unter  dem  BENECKE'schen  Material  befanden.  Die  Trüm- 
mer dieses  Dicrnmphyllum  deuten  auf  eine  Länge  desselben 
von  über  300  mm  hin. 

d)  Taf.  XV,  Fig.  3 (Straßburger  Sammlung,  Str.  3). 

Ein  doppelt  gegabeltes  Blatt  von  einem  bis  43  mm  Länge 
erhaltenen  Exemplare,  das  sich  seinem  Habitus  nach  an  die 
vorigen  Stücke,  namentlich  an  das  unter  c beschriebene  Exem- 
plar, anschließt,  aber  an  der  Stengelseite  verbrochen  ist,  so 
daß  nur  die  Blätter  ohne  Basis,  aber  in  ursprünglicher  Lage, 
zu  sehen  sind,  über  die  Länge  der  letzteren  läßt  sich  daher 
nichts  Bestimmtes  sagen.  Oberflächcnbeschaffenheit  und  Ner- 
valion sind  zwar  an  dem  abgcbildeten  Blatte  ziemlich  un- 
deutlich; aber  eine  Betrachtung  anderer  Blattfragmente  des- 
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sellitMi  F.x<nn|ilar»  «TKilil,  daß  sie  heziiglith  jener  Merkmale 
mit  den  vorinen  Exemplaren  iiliereinstimmen  (liasalteil  drei 
Nerven,  (ialieliisle  ersler  Ordnung  zwei  Nerven.  Endlappen  ein 
Nerv).  Das  abgeliildete  DIatt  wurde  ansgewiihlt,  weil  es  deut- 
lich eine  doppelte  (iahclung  zeigt.  Die  (iaheläsle  ersler  Ordnung 
sind  ca.  lf>  mm,  die  Endlap|)en  gegen  17  mm  lang.  Alle  Ga- 
helungen  linden  unter  ziemlich  spitzen  Winkeln  statt. 

e)  Tal.  XV,  Fig.  4 (Freiburger  Sarnndung,  .M.  37). 

Ein  isoliertes  HIattfraginent  von  38  mm  Länge,  an  der 
Basis  3 mm  breit,  mit  doppelter  Gabelung.  Die  erste  findet 
unter  einem  Winkel  von  ca.  30”,  die  zweite  unter  einem 
Winkel  von  (M)”  statt.  Die  Gabelästc  erster  Ordnung,  sowie 
die  Endlappen  sind  14  mm  lang.  Nervalion  wie  bei  den  vorigen 
Exemplaren. 

f)  Tal.  XV,  Fig.  ö (Straßburger  Sammlung,  Str.  1). 

Ein  isoliertes,  doppelt  gegabeltes  Blatt fragment  von  77  mm 
Länge,  an  der  Basis  3,5  mm  breit.  Die  Gabelungen  finden 
unter  sehr  spitzen  Winkeln  statt.  Die  Gabeläste  erster  Ord 
nung  sind  33  mm,  die  letzter  Ordnung  32  mm  lang.  Die  Ner- 
vatiou  entspricht  der  der  vorigen  Exemplare.  Die  Endlappen 
sind  beiile  leicht  nach  derselben  Seite  hin  gebogen.  Das  Blatt 
ist  fein  längsgestreift. 

g)  Taf.  XV,  Fig.  i)  (Straßburger  Sammlung,  l.\44.  Str.  15). 

Ein  isoliertes,  doppelt  gegabeltes  Blattfragment  von  !)5mm 
Länge,  an  der  Basis  etwas  über  3 mm  breit.  Die  Bifurkationen 
finden  unter  sehr  spitzen  Winkeln  statt.  Die  Gabeläste  erster 
Ordnung  sind  40  mm  lang,  die  letzter  Ordnung  nicht  voll- 
ständig erhalten.  Nervation  und  Streifung  wie  bei  den  vorigen 
Exemplaren. 

h)  Taf.  XV,  Fig.  7 (Karlsruher  Sammlung,  Nr.  270). 

Ein  4 mm  breiter  Biattrest  mit  ziemlich  deutlicher  Ner- 
vatioii  und  einmaliger  Gabelung. 
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i)  Taf.  XV,  l'iy.  8 (KarlsruluT  Sammlung,  Xr.  271). 

licsi'haiTenlipit  wie  hoi  dem  vorigen  Kxcmplare.  Del  g 
vielleiilil  die  /.weile  Ciabelung. 

Was  nun  die  Speziesbestimmuiig  dieser  Dicranoplivllcn 
atdielangl.  so  kimnie  man  auf  den  ersicn  Dlick  hin  geneigt 
sein,  einzelne  Kxemplare  auf  bereits  bekannte  .Arten  zu  be- 
ziehen, und  V.  Sa.ndbkuüeh  glaubte  ja,  DUninophyttiim  galli- 
<nm  und  lifsUaiiU'iiiii  bei  Oppenau  gefunden  zu  haben. 

Das  Taf.  .XV,  Fig.  -i  abgebildelc  Exemplar  erinnert  aller- 
dings durch  seine  vcrhitllnismäßig  großen  Gabeluugswinkel  und 
durch  die  Nervation  an  lHcranophyUu7n  yallicum  GBA.\l)'EL  t(Y.‘) 
Die  Dlättchen  dieser  Art  sind  aber  an  der  Basis  nur  1 — 2 mm 
bteil,  auch  nicht  längsgestreift,  und  die  Gabeläste  letzter  Ord- 
nung pllegen  nur  8 — 10  mm  lang  zu  sein.  Der  Nervations- 
lypus  kommt  auch  bei  anderen  Dicranophyllen  vor. 

Die  Taf.  XV,  Fig.  .A  und  l!  dargestelllen  Blätter  haben  Ähn- 
lichkeit mit  DiennmphyUum  hngifolium  Uf.nai.i.t")  durch  Xer- 
vation,  Kleinheit  der  Gabelungswinket  und  die  verhältnismäßig 
großen  Dimensionen  der  Blätter.  Aber  bei  der  RENAULT’schen 
.\rt  siml  die  Gabeläste  erster  Ordnung  länger,  die  letzter  Ord- 
nung kürzer. 

Die  Taf.  XV,  Fig.  3 und  ö abgebildeten  Blätter  erinnern 
an  das  Exemplar,  welches  Benaui.t")  von  Mont  Pole  bei  Autun 
als  junges  Blatt  von  Dierunophylliim  strialum  abbildet.  Bei 
letzterer  Art  sind  aber  die  Blätter  von  4 — 7 gleichen  Xerven 
durchzogen.  .Außerdem  macht  insbesondere  das  von  uns  in 
Fig.  ö abgebildcle  Blatt  nicht  den  Eindruck  eines  jungen  Blattes, 

liR.AMi'KrnY,  Flore  fossile,  1877,  p.  ‘21h,  pl.  Xl\',  fij;.  8—10.  — ZRii.i.Kn, 
Vr;.'ct.  fosvjios  1880,  p.  ir>8,  pl.  150,  fi^r.  1 Und  2.  — KKNAin.T,  (lommcntry, 
IS'.M»,  p.  0:io,  pl.  LXX,  pl.  I/XXI,  rtg,  ;t  und  i.  — Autun  et  Epinac,  l8yo, 
p.  57  J,  pl  IjX.XXI,  5 und  0, 

Hkx.u'lt,  1.  c.,  I81H),  0>mmentry,  p.  051,  pl.  LXXI,  fijr.  I. 

HkiNAGLT,  I.  r.,  Autiu»,  l8t>0,  p.  570,  1805,  pl.  LXXIX,  fig.  ä. 
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und  die  älteren,  lyiiisehen  Blätter  von  l)innn'>iihiiUiii>i  slriuhim 
sind  iin  Basalleile  ü — li  nun  breit. 

In  Taf.  XV,  Fig.  niöelile  man  I HcnniDphifUiini  ItiKi- 

lauidim  (IIkkk)  \V.  dk  1,ima')  erblieken.  und  zwar  zunäelisl 
wegen  der,  wie  es  seheinl,  äbidielien  OberlläehenbeschalTen- 
lieit  des  Stengels,  der  bei  IHcr.  luxiloiiiiiim  diireli  sieben  ge- 
bliebene Basalteile  der  Blätter  mit  unregelmädigen,  durch  ver- 
tiefte Quer-  und  Bängslinien  begrenzt<'  Ibicker  versehen  ist. 
Weitere  Ahidichkeiten  bieten  Länge  und  Breite  der  Blätter, 
die  bei  Taf.  XV,  Fig.  1'^  vielleicht  vorliegende  nur  einmalige 
liabeliing  eines  Blattes,  die  einseitige  Biegung  der  beiilen  F.nd- 
la|)|<en  und  die  Längsslreifung  der  Blätter. 

Wenn  de  Li.ma  angibt,  daü  der  Basalleil  von  Diiiatio- 
pliylluni  lusiianifum  nur  von  zwei  starken  Längsnerven  durch- 
zogen ist,  zu  dem  vor  der  tiabelung  ein  dritter  kommt,  der 
sich  teilt,  so  mik-hte  ich  annehmen,  daÜ  dies  auf  einem  Irrtum 
beruht.  Jener  .Mitlelnerv  ist  gewiß  schon  von  der  Basis  her 
dagewesen,  aber  nicht  deutlich  erkennbar.  Dafür  sprechen 
auch  verschiedene  Blätter  in  den  Abbildungen,  die  de  Li.ma  gibt. 

Als  Merkmale,  durch  die  sich  unsere  Art  von  IHcrtino- 
phylhim  liwitaHiciim  unterscheidet,  sind  anzuführen,  daß  bei 
der  letzteren  Spezies  die  Blätter  nur  an  der  Spitze  des  Stengels 
oder  Astes  einen  Schupf  bilden,  also  hinfälliger  sind,  als  bei 
unserer  Art,  daß  weiter  die  Blätter  nach  der  Gabelung  hin 
allmählich  breiter  werden,  die  Endlappen  viel  länger  und  die 
Stengel  oder  Aste  nur  bis  zu  l,ö — 2 cm  Dicke  beobachtet 
worden  sind.  Dazu  kommt,  daß  bei  unserem  Blatte  Taf.  XV, 
Fig.  1*  augenscheinlich  auch  eine  Gabelung  im  unteren  Blatt- 
teile auftritt,  vor  allem  aber  der  LTnsland,  daß  sich  unser 
Exemplar  Taf,  XV,  Fig.  1 bezüglich  der  Astnarben  und  des 
übrigen  Habitus  an  die  in  Taf.  XIV,  Fig.  6,  Taf.  XV,  Fig.  2» 

W.  DF.  liiMA,  UkTHiiophylluin,  IX8S,  p.  17  umi  Wh,  pl.  1,  fi(f.  t,  pl.  II. 
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und  ‘i*"  abgebildetcn  Exemplare  ansehließt  und  sieb  die 
isolierten  Hlätter  Taf.  XV.  Kig.  4 — 6 recbl  wobl  in  dieselbe 
Reihe  einfiigen  lassen,  ebenso  die  von  mir  in  der  „Flora“, 
Taf.  X,  Fig.  1 — 6 abgebildelen  Fragmente. 

Wir  dürfen  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daß  von 
unseren  mit  Stengelleilen  erhaltenen  Dieranophyllen  das  unler 
b beschriebene  Exemplar,  zu  dem  die  Taf.  XV.  Fig.  1»-'  ab- 
gebildelen  Blätter  gehören,  ein  unterer  Teil,  die  übrigen,  also 
die  Originale  zu  Taf.  XIV,  Fig.  6 und  Taf.  XV,  Fig.  2*,  2>> 
und  3.  mittlere  und  obere  Teile  des  Stengels  oder  Astes 
sind.  Taf.  XV,  Fig.  6 und  7 dürften  sich  an  Taf.  XV,  Fig.  1* 
als  Blatt  aus  der  unteren  Stengelparlie  anschließen,  Taf.  XV, 
Fig.  4,  ö und  8 an  die  Blätter  der  Exemplare  Taf.  XIV,  Fig.  C 
und  Taf.  XV,  Fig.  2*,  2'>  und  3 aus  mittleren  und  oberen 
Stengelteilen. 

In  den  unteren  Stengel-  oder  Astleilen  scheinen  (iabelungen 
der  Blätter  nur  selten  vorhanden  zu  sein  oder  nur  einmalige 
Gabelungen  statlzufmden  (Taf.  X\',  Fig.  1*  und  1'),  während 
höher  sichende  Blätter  regelmäßig  doppelte  Gabelung  zeigen. 

Auch  bei  anderen  Dieranophyllen  treten  einfache  neben 
doppelten  Gabelungen  auf,  so  z.  B.  bei  Dicratiopliylhtm  siriatum 
Ghand’Ei'hy.  Auch  von  dem  in  der  Regel  zweimal  gegabelten 
Diciaiiofihylhim  gallicum  GnAND’EliHV  gibt  es  eine  Varietät, 
die  Var.  Parrhemineiji  Rkn.,  mit  einfacher  Gabelung  der  Blätter. 
.\ußerdem  faßt  Zkii.lf.k  (1894)  das  doppelt  gegabelte  Dkrano- 
phijUiim  loiigifoihnii  als  V'arietät  von  Dicr.  Imitanicum  auf. 

Nach  allen  diesen  Erwägungen  kommen  wir  zu  der  An- 
sicht, daß  die  oben  beschriebenen  Dieranophyllen  von 
Oppenau  einer  einzigen,  neuen  -Art  angchören,  für  die 
ich  den  Namen  Dieranophgllum  Beneckeanum  n.  sp.  vorschlage. 
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Taf.  XV,  Fig.  ‘J-11. 

?cf.  Dieranophyllum  Imiinninim  Stehzei.,  OppiMiaii. 

1895,  S.  307,  Taf.  X.  Fig.  7. 

Blätter  lineal,  doppelt-gegabell,  28 — Cd  mm  lang, 
an  der  Basis  3—6  mm  breit,  sich  nach  oben  etwas  ver- 
schmälernd.  Der  einfache  Busalteil  18  31 — ö3  mm 
lang;  die  Gabelungen  rasch  hintereinander  erfolgend; 
die  Gabelüste  erster  Ordnung  3,5 — 10  mm,  die  zweiter 
Ordnung  etwa  6 — 10  mm  lang.  Gabelungswinkel  klein. 
Blätter  längsgestreift  und  zwischen  den  Längslinien 
zellig.  Basalteii  dreinervig(?).  Kräftiger  Mitlclnerv 
sich  vor  der  ersten  Gabelung  in  zwei  Aste  spaltend. 
Seitennerven  undeutlich  (nicht  deutlich  von  der 
Längsstreifung  zu  unterscheiden).  Die  Äste  der  ersten 
Gabelung  anscheinend  zweinervig,  die  der  zweiten 
Gabelung  cinnervig. 

Diese  Form  erinnert  an  Dieranophyllum  glrialiim  Gand’- 
Efttv*)  durch  das  isolierte  Vorkommen  der  Blätter,  durch  die 
vielen  Längsstreifen  bezw.  Nerven,  durch  die  Breite  der  Blätter 
und  durch  die  V'orbreiterung  an  der  Basis.  — ,\ber  bei  IHcrano- 
phyllum  Striatum  ist  von  einem  kräftigen  Mittelneiw'en  nichts 
zu  sehen.  Seine  Blätter  sind  gewöhnlich  viel  länger  und  die 
kürzeren  nur  einmal  oder  gar  nicht  gegabelt.  Die  Gabelungen 
liegen  auch  weiter  auseinander,  und  die  .Aste  der  letzten  Gabe- 
hingen sind  länger.  — Viel  eher  möchte  ich  es  für  nicht 
ausgeschlossen  halten,  daß  die  vorliegenden  Blättchen  zu  ge- 
wissen Teilen  des  Dieranophyllum  Beneekeanum  gehören. 


* Gra.md'Euhy,  1877,  p.  S75,  pl.  XXX,  fitr.  I und  2.  — Re?cai’i.t,  I8UO, 
p.  632,  pl.  LXXI.  fiK.  Ä,  p.  376.  pi.  l.XXIX,  fif.  2 und  3. 
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Resrhreibung  der  Exemplare: 

a)  Taf.  XV.  Fig.  9 (Straßburger  Sammlung,  Str.  2). 

DIäUcben  isoliert,  bis  28  mm  lang,  3 — 4 mm  breit,  an  der 

Basis  etwas  verbreitert.  Die  erste  Gabelung  findet  bei  etwa 
18  mm  von  der  Basis  aus  statt,  die  zweite  nur  etwa  3.5  bis 
4 mm  böbor,  beide  unter  ziemlicb  kleinen  Winkeln.  Die  Äste 
der  zweiten  Gabelung  sind  kurz  (bis  6 mm  lang).  Streifung 
und  Nervalion  wie  oben.  Kräftiger  Mitlelnerv  von  zwei  Längs- 
furdien  begrenzt. 

b)  Taf.  XV.  Fig.  10  (Freiburger  Sammlung,  .\I.  21). 

Blattfragment  von  42  mm  Länge  und  5,5  mm  mittlerer 

Breite,  die  an  der  Basis  bis  fi  mm  anwächst.  In  31  mm  Ent- 
fernung von  der  Basis  findet  eine  Gabelung  statt,  deren  Aste 
bis  zu  10  mm  Länge  erhalten  sind.  .\n  dem  einen  Aste  (links) 
scheint  sich  in  dieser  Höbe  eine  zweite  Gabelung  zu  voll- 
ziehen. Streifung  und  Nervalion  wie  oben.  Der  kräftige  Mittel- 
nerv  durch  eine  Längsfurche  angedeutet. 

c)  Taf.  XV,  Fig.  11  (Karlsruher  Sammlung,  Nr.  268). 

Ein  isoliertes,  6(5  mm  langes,  an  der  Basis  5 mm  breites, 
sieb  nach  oben  etwas  verschmälerndes  Blatt.  Basis  abge- 
rundet, anscheinend  mit  einer  Gefäßbündelspur.  Erste  Gabe- 
lung in  53  mm  Höhe,  zweite  Gabelung  nur  3,5  mm  bezw. 
6 mm  höher.  Gabelungswinkel  klein.  Gabeläste  letzter  Ord- 
nung bis  10  mm  lang.  Mitteinen'  im  Basalteil  kräftig.  Seiten- 
nerven undeutlich. 

Was  den  stratigrapbischen  Wert  der  Gattung  Dicrano- 
phijUiim  anbelangl.  so  habe  ich  schon  früher  (Oppenau,  1895, 
S.  308)  gezeigt,  daß  diese  oberkarbon-perniisch  ist.  Ich 
kann  den  dortigen  Angaben  noch  hinzufügen,  daß  ich  neuer- 
dings unter  l’llanzenreslen  aus  dem  Brandschiefer  des  Rot- 
liegenden von  Weißig  bei  Pillnitz  in  Sachsen  ein  Dicrano- 
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phylhnii  (.'cfuniicii  habe,  da»  dem  Dicr.  ijallkum  Ouand'Ei  ry 
naheslelit.  Das  isl  um  so  wicliliKcr,  als  WeiBis  außer  ()p|ietiau 
der  einzige  Fundort  für  J’lcrophylliim  blirhiiiiUldi  v.  Sandh. 
ist  und  aucli  die  bei  Oppeiiau  so  bäulig  vorkommenden  Arien 
Callipteridium  yiija»  (v,  (ii  rn.)  Wmss,  .\eiiriM<illiplerin  glri- 
chenioides  (.Stiui)  Steiizei-,  (’orduilfn  prhiripiditi  {('ieiimaii) 

H.  H.  (iKlMTZ  u.  a.  besilzl,  und  zwar  zugleiih  mit  ('idliplnix 
welche  (ialtung  bei  Oppeuau  fehlt. 

B.  Pinaceae  (Konifertm  im  engeren  Sinn)- 

in.  £•/'.  H'iilrliiH  itinlformlit  (*.  Srhlotli  ) r.  Steriib. 
i*e/  UUmunniti  Hrotmii  v.  (tupp. 

J.  T.  Steuzei-,  Oppenaii,  189.Ö,  S.  31)2  -.301,  Taf.  IX. 

Fig.  Nur  1 Exemplar. 

Amicrweites  Vorkommen  von  tlV/fc/dV/  pliiifimiiis : Typische 
Uotliegendpllanze.  Vergl.  Steuzei.,  I89.Ö.  S.  303.  Der  Typus 
l'llmaiiiiia  tritt  seilen  im  mittleren  Kolliegeuden  auf  und  wird 
von  der  /eehsleinformation  an  biiuliger. 

I.X.  S em  i n a. 

14.  t'iirillorariiwi  Viirißlar  .Sterzei. 

J.  T.  Steuzei,,  Uppenau,  189.Ö,  S.  312  und  313,  Taf.  X, 

Fig.  8 und  9.  Selten. 

Anderweites  Vorkommen:  Fnlerrotliegendes  im  Plauen 
scheu  Grunde  bei  Dresden. 

15.  CanHorarpuo  ftrrorrniformiji  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  1. 

Samenhülle  nierenförmig,  unten  ausgerandet,  oben 
zugespitzt,  fein  längsgestreift,  ca.  .33  mm  breit  und 
32mm  hoch.  Nucleus  nierenförmig,  unten  ausgerandet, 
oben  abgerundet,  ca.  30  mm  breit  und  25 — 27  mm  hoch, 
W'enig  gewölbt,  mit  platter  Oberfläche.  (.M  29  der  Frei- 
burger Sammlung.) 

Mittlgu.  d.  Bad  geol.  LAmUsanatalt  V. 
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Am  ähnlichslcn  ist  C'artliocarpus  reniformis  H.  B.  Geinitz, 
Üyas  11,  Taf.  XXXI,  Fi“.  KJ;  aber  bei  dieser  Art  ist  die  Samen- 
hülle oben  abgerundet  und  der  Nucleus  oben  zugespitzt.  Auch 
sind  die  Samenhalften  „schildburkelarlig“  erhaben.*)  — Bei 
CartliorarptiH  e.rpnnniin  Biiongn.*)  sind  sowohl  die  Samenhülle 
wie  der  Xucleus  oben  zugespitzt.  — Die  vorliegende  Art 
erinnert  an  die  nächstfolgende,  insbesondere  auch  die 
Streifung  in  der  Spitze  der  Samenhülle.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, daß  beide  zusainmeugehüren. 

Bei  unserem  Originale  ist  die  .Samenhülle  nur  stückweise 
und  nicht  sehr  deutlich  erhallen.  Sie  mag  ca.  33  mm  breit 
und  32  mm  hoch  gewesen  sein.  Namentlich  ist  die  obere 
Spitze  nur  bei  genauem  Hinsehen  zu  erkennen.  Mit  der  Lupe 
sieht  mau  deutlich  die  in  die  Spitze  auslaufemlen  feinen  Längs- 
streifen. Der  Nucleus  isl  30  mm  breit  und  2."i  mm  hoch,  hat 
glatte  Oberfläche,  zeigt  aber  viele  Längs-  und  Badialrisse  in 
der  Kohle. 

Von  einem  zweiten  Exemplare  (Straßburger  Sammlung. 
Str.  48j  isl  außer  schwachen  Andeutungen  der  Samenhülle 
nur  der  Nucleus  erhalten.  .30  mm  breit  und  27  mm  hoch,  gleich- 
falls unten  ausgerandet  und  oben  abgerundet,  mit  rissiger 
Oberfläche. 

Anilerweiles  Vorkommen;  Der  Typus  „reniformis" 
kommt  im  unteren  und  mittleren  Rotliegenden  vor. 

Vi,  CdnIiocarpitH  tlithiiis  ii.  Mp.  (/n  Cord,  arroreniformis 
Ster*p| 1) 

Taf.  XVI,  Fig.  2. 

? lilidbdocurpiis  siihlioiicalns  Zeilleii,  Brive,  1892, 
p.  9.3,  pl.  XV,  fig.  U. 

Samenhülle  zugespitzt-kreisförmig,  33  mm  breit 

' Vi-i-gl.  ,-iurli  (iKi.MTZ,  n.  Jl.,  boilpn.'inzen,  1S.‘.8,  3'af.  II,  I.'»  uisi  IS 
Stkiizii..  .1.  T.,  I’liuii-nsdipr  Grunil,  IXiCl,  Taf.  XI.  Fiir.  11  — s. 

* IlHuNaxrAiiT,  A.,  (iraines.  ISsl,  l’l.  A.,  Fit',  a. 
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un*i  hocli,  unten  hörhslens  schwarh  nusgcrcinilct,  mit 
groben,  in  d ie  Spi I ze  vertan fenden  l,än gssl rej  fen.  N iio- 
Icus  (von  der  Hülle  bedeckt,  schwach  angedentet)  an- 
scheinend nierenförinig.  unten  schwach  ausgerandel , 
oben  abgerundet,  ca.  27  rnin  breit  und  23  mm  hoch. 
(Straßburger  Sammlung,  Str.  3t>.) 

Dieser  Same  ist  sehr  ähnlich  dem  Uhahdot'arpux  Kithtuni- 
catus  Zkii.i.ek,  1.  c.,  aus  dein  l’enn  von  Drive,  der  aber  .augen- 
scheinlich verdrückt  ist.  Ini  normalen  Zustande  würde  er 
gewiß  in  Form,  tiröße  und  Beschaffenheit  der  Oberfläche  un- 
serem Samen  entsprechen.  Die  Samenhülle  ist  unten  wenig 
ausgerandel,  oben  zugespilzt,  der  Nucleus  unten  ausgerandel, 
oben  im  nichtverdrückten  Zustande  sicher  abgerundet. 

Die.ses  ZEiLi.Eli’sche  Exemplar  muß  aber  von  dem  Uhah- 
dwiirptiK  suhliniivatiis  (InANo'KrnY ')  getrennt  werden,  da  die 
letztere  Art  immer  länglichrund  ist  (Breite : Länge  ~ 24  : 37  mm 
bis  19:2t)  mrn).  Auch  der  in  einem  Exemplare  angedeutete 
Nucleus  ist  höher  .als  breit  und,  wie  die  Samenhülle,  unten 
kaum  ausgerandel. 

l'nser  Same  steht  auch  dem  Rhahdocarpus  asirocaryoidea 
GliAMi'ErnY,  Var.  Renaui.t*)  aus  dem  Perm  von  Chevrols 
bei  Autun  nahe.  Doch  ist  dieser  ziemlich  viel  kleiner  unii 
oben  plötzlicher  in  eine  längere  Spitze  ausgezogen,  die  ira 
nicht  verbrochenen  Zustande  vielleicht  derart  verlängert  war, 
wie  bei  dem  typischen  Rhahdoeuipns  astrocaryoides  Guano’- 
Euhy,  1.  c.,  pl.  XV,  fig.  13.  Auch  Rhahdocarpus  rostratns 
Renault  (I.  c.,  pl.  LXX.XVl,  hg.  2-4)  aus  dem  Perm  von 
Chevrots  ist  unserer  Art  ähnlich.  Die  betreffenden  Exem- 
plare sind  aber  sämtlich  verbrochen,  zum  Teil  sehr  verdrückt, 
so  daß  genauere  Vergleiche  ausgeschlossen  sind. 

' (iRASD'EcRr,  Flore  cartonif.,  1877,  p.  äoti  und  313,  pl.  XV,  fig.  li 
und  lä‘. 

* Resavlt,  Autun  et  Kpinnc,  IStlC,  p.  388,  I8ti3,  pl.  86,  fig.  1. 

M* 


Digitized  by  Google 


396 


üfii  dem  ähnlichen  Cardiocnrjmn  Kuemsbergii  v.  Gut- 
B!EU  (H.  B.  Geinitz,  1855,  S.  39,  Taf.  22,  Fig.  22  und  23) 
sind  die  Samenhülle  und  der  Same  immer  länger  als  breit, 
und  die  ersterc  ist  oben  höchstens  mit  einer  kleinen,  kurzen 
Spitze  versehen. 

Wenn  der  oben  als  Caritiocarpus  acroreniformis  (Taf.  XVI, 
h'ig.  1)  beschriebene  Same  noch  von  der  Samenhülle  bedeckt 
wäre,  so  würde  er  vielleicht  dasselbe  Bild  geben  wie  die  vor- 
liegende Art.  Die  Längsstreifung  auf  der  Spitze  der  Samen- 
hülle bei  jener  Spezies  deutet  auf  eine  ähnliche  Oberflächen- 
beschaffenheil der  Samenhülle  hin  wie  bei  Cardiocarpus  dithius. 
Außerdem  scheint  auch  die  Gestalt  des  Nucleus  bei  beiden 
Samen  die  gleiche  zu  sein.  Sicher  feststellen  läßt  sich  die 
Identität  aber  nicht. 

IS.  Ciirdiorarpwt  parhyderniHit  n.  ap. 

Taf.  XVI,  Fig.  3;  ? Fig.  4. 

Samenhülle  6 — 8 mm  dick,  bei  vollständiger  Er- 
haltung wohl  ca.  33  mm  breit  und  ca.  36  mm  hoch,  von 
eiförmigem  Umriß,  vielleicht  bestehend  aus  einer  etwa 
2,5  mm  dicken  Endotesla  und  einer  3,5 — 5,5  mm  dicken 
Sarcotesta.  Nucleus  eirund,  unten  ausgerandet,  oben 
abgerundet  und  vielleicht  mit  .Mikropylärspalte,  22mm 
bis  24  mm  breit  und  ebenso  hoch. 

Bei  dem  Fig.  3 dargestellten  Exemplare  (Straßburger  Samm- 
lung, Str.  50)  ist  die  Samenhülle  nur  auf  der  einen  Seite  in 
ihrer  g.Tiizen  Ausdehnung  erhalten,  daher  ihre  Gestalt  nicht 
sicher  zu  bestimmen.  Die  Einteilung  in  eine  Sarcotesta  und 
Endotesla  ist  durch  eine  Furche  angedeutet.  Auf  der  rechten 
Seite  ist  nur  die  letztere  erhallen,  üb  die  von  der  Spitze  her 
in  den  Nucleus  eindringende  Längsspalle  wirklich  die  Mikro- 
pyle  repräsentiert,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  weil 
die  Oberfläche  des  Nucleus  noch  von  anderen  Spalten  Jurch- 
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kreuzt  wird.  Das  Kxcmplar  FiR.  4 (Karlsruher  SamiuluuR, 
Nr.  2(53.  Cariiiopierin  KunisHhrrnil  v.  (ii  TH.  naeh  v.  M.wd- 
BKHOEli)  dürfte  ein  Nucleus  (mit  tmch  ansitzender  Endotesta?) 
dieser  Art  sein,  wenn  es  nieht  zu  CtirdiorarpuH  Oltoiiis  v. 
BiElt')  gehört. 

Letzterer  Art  aus  dem  Uolliegenden  steht  überhaupt  die 
in  Rede  stehende  Samenform  sehr  nahe;  al>er  Canlinrariiux 
Ollonia  zeigt  nirgends  eine  so  dicke  Samenhülle.  Im  übrigen 
würtle  kein  Grund  vorliegen,  diese  beiden  F’ormon  zu  trennen ; 
denn  die  Gestalt  der  Samen  ist  oft  ganz  entsprechend.  Wenn 
auch  Card.  Odonis  zuweilen  mehr  breit  als  hoch  ist  (Leit- 
pflanzen, 1.  c.,  23  mm  breit  und  19  mm  hoch),  so  übertrifft 
doch  die  Höhe  meist  die  Länge  (Dyas,  I.  c.,  2ö  mm  hoch  und 
21  mm  breit),  und  wenn  manche  dieser  Samen  oben  in  eine 
stumpfe  Spitze  verschmälert  sind  (Leitpflanzen,  1.  c.),  so  sind 
andere  oben  abgerundet  (IJyas,  I.  c.),  so  daß  vielleicht  die 
l'nterscheidung  mehrerer  Varietäten  angezeigt  erscheint.  Alle 
scheinen  die  Mikropylärspalte  zu  besitzen.  Den  stielartigen 
Chalaza-Gefäßstrang,  der  bei  Cardiocarpus  Ollonia  zuweilen 
zu  beobachten  ist  (Dyas,  I.  c.)  könnte  man  bei  unserer  ,\rt  auch 
angedeutet  finden. 

Ähnlich  sind  die  Fnterschiede  dem  Cardiocarpna  selerolfsta 
Rkoncn.*)  gegenüber,  dessen  harte  Hülle  auch  nur  verhältnis- 
mäßig dünn  ist.  Renai'LT  ist  geneigt,  diese  Art  mit  Cardiorar- 
pus  Ollonia  zu  vereinigen. 

19,  CariHocarpua  aub-  Ottonia  n.  tp. 

Taf.  XVI,  Fig.  5 (Card.  Kiienaabergii  v.  Gutb.  nach 
V.  Sandbf.bgeb). 

Das  unter  Nr.  266  in  der  Karlsruher  Sammlung  befindliche 

*)  Geisitz,  H.  B.,  I,eilpnanzen  tfC>8,  S.  18,  Taf.  II,  Fig.  17  und  18.  — 
Dyas  tt.,  18fig,  S.  I.tO,  Taf.  XXXIV,  Fig.  fi  und  7. 

•)  Brosusiabt,  Graines  1881,  p.  47,  pl.  A,  fig.  5 und  6,  pl.  II.  — Resaclt, 
Gommentry.  1890,  p.  ,'iS7,  pl.  7i,  fig.  .8. 
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Original  zcigl  folgoiido  Mrrkmalo;  Samo  länglirh-oininil, 
mit  liprzförinigpr  Basis  iiml  ahgpniiHlptpr  Spit/.p,  32inm 
liocli  und  25  mm  l)rpit.  mit  Spurpii  einer  2 mm  dicken 
Samenh ül le (?),  der  .\likro|iylärspalle(y)  und  des  Cha- 
laza-OpfäßsIrangPS  (?). 

Cardiocariiiis  Ollonix  v.  Gi  tb.  (liotliegcndcs,  1849,  Taf.  IX, 
Fig.  6.  — H.  B.  Gkinitz,  Leilplianzen,  1858,  Taf.  11,  Fig.  17 
und  18)  ist  bezüglich  der  Form  nach  den  zitierten  Abbildungen 
(nicht  nach  II.  li.  Gf.imtz,  Dyas  II,  18(12,  Taf.  XXXIV,  F'ig.  (1 
und  7)  unserer  Art  am  ähnlichsten,  erreicht  aber  nicht  so  be- 
deutende Größe  (nur  25:21  mm).  — Ob  dies  ein  wesentliches 
IJnlerscheidungsmerktnal  ist,  muß  dahingestellt  bleiben.  (Die 
durchgehende  Mittellinie  fehlt  bei  dem  Samen  von  üppenau, 
aber  auch  bei  den  in  „Dyas  II“  1.  c.  abgebildeten  Formen.) 

.Ähnlich,  aber  auch  kleiner,  ist  auch  der  Same  von  lihah- 
docarpun  xubtioiicalus  Grand’Kuky  in  der  Zeichnung,  die  Ad. 
BnoNGM.AHT  (Graines,  1887,  pl.  A,  lig.  10)  gibt.  Die  Beschaffen- 
heit der  Hülle  dieses  Samens  ist  nach  GnANo’EuRY,  Flore  car- 
bonifere,  1877,  p.  206  und  313,  pl.  X\',  fig.  12  und  12‘,  ähnlich 
der  von  Bhabdocarpus  mticronaius,  den  wir  Taf.  XVI,  Fig.  10, 
abgebildet  haben. 

.Anderweites  Vorkommen : Der  Typus  „Ottonis“  tritt 
im  unteren  und  mittleren  llotliegenden  aut. 

20.  Carillocarptts  ef/iptieiiH  Renaolt. 

Taf.  XVI,  Fig.  6. 

Cttfdiorarpus  elUpticm  Rf.naui.t,  Autun  et  Epinac, 
1896,  p.  384;  1893,  pl.  8.5,  fig.  5 und  6.  (Dracy- 
Saint-Loup;  C'ordesse.  .Miltl.  Stufe  des  Perm.) 

Elliptische  Samen  von  28 — 33  mm  Länge  und  16  bis 
21  mm  Breite,  glatt,  oben  leicht  zugespitzt,  unten  mit 
einer  kurzen,  breiten  Verlängerung  (Fhalaz.a).  Samen- 
hülle dünn,  zweikielig. 
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Mil  iliosor  Diagnose  Rknai'i.ts  sliiiitnt  unser  Same  (l'rei 
Iinrger  Sumnilnng,  M,  IW)  sehr  gut  ül)erein;  nur  ist  von  iler 
kurzen  Spitze  nichts  und  von  den  zwei  Kielen  der  Saineidiiille 
ehensowenig  zu  sehen,  wie  in  den  IlKN.ui.T'sehen  l■’iguren, 
was  im  Kriialtungszustande  hegründet  sein  kann. 

m.  THgonnniifHiH  S»iimhiirgrn»i»  n.  *p. 

Taf.  XVI,  Fig.  7. 

Trigonocarpon  poKlnirhoiiirum  11.  13.  (If.initz  (nee 
(il'.MiiKl.),  Dyas  11,  1802,  S.  147,  Taf.  XXXIV,  Fig.  11. 
I,änglich('  Samen  von  20 — 22  mm  Länge  und  0 bis 
11(131  mm  Breite,  zuweilen  leicht  gebogen,  au  beiden 
Fnden  stumpf,  mit  sechs  Längsrippen. 

Der  von  üppenau  vorli(“gende  Same  (Straßburger  Samm- 
lung, Str.  2t!)  ist  22  mm  lang  und  9 mm  breit.  Die  aus  dem 
(iestein  hervortretende  Seite  wird  auf  die  ganze  Länge  hin 
von  drei  Rippen  durchzogen.  Im  ganzen  sind  deren,  wie  es 
auch  sonst  bei  TrigonociirpHn  häufig  vorkommt,  w«dd  sechs 
vorhanden  gewesen.  Die  leichte  Krümmung  dürfte  nur  im 
Erhaltungszustände  begründet  sein ; denn  es  kommen  auch 
hei  TrigonoritrpuK  Soeggerathi  (v.  Stkiinh.)  Rkongn.,  wie  ich 
an  Exemplaren  von  Oberhohndorf  bei  Zwickau  sehe,  leicht 
gekrümmte  neben  vollständig  geraden  Samen  vor. 

Zu  der  in  Rede  stehenden  .\rt  rechne  ich  auch  das  oben 
zitierte  Exemplar  von  „Trigoiiomrpoii  poxtearbonicum“  11.  R. 
Geinitz  aus  dem  Rotliegenden  von  Xaumhurg  in  der  Welterau. 
Es  ist  20  mm  lang  und  1 1 mm  breit,  im  übrigen  wie  das  Exem- 
plar von  Oppenau  beschaffen.  Das  Original  zu  der  gleich- 
namigen GCMBEL'schen  .-\rl')  aus  dem  Rotliegenden  von  Erben- 
dorf ist  wesentlich  kleiner  (ll;!)  mm),  eirund,  mit  drei  Längs- 
rippen. Nun  mag  es  sein,  daß  diese  in  der  Große  variiert, 
daß  weiter  sogar  anstatt  drei  Längsrippen  auch  sechs  hen-or- 
')  (ifsiPEL,  IfuilräKC*  lst;o,  S.  I0.“>,  T;if.  Fi^-  H- 
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tretpii  köiiiKMi  (drei  davon  schwächer),  wie  es  auch  bei  Triflono- 
rarpus  Softjgerathi  (v.  Stehnh.)  Hkonon.  vorkoinml,  und  daß 
daher  auch  der  von  H.  ii.  (Ieimtz,  1.  c.,  Fig.  1 abgebildele 
sechsrippige,  Ui  mm  hohe  und  11  mm  breite  Same  von  Erben- 
dorf, vielleicht  auch  der  Fig.  2 dargestellte  dreirippige  Same 
(llil4  mm)  aus  dem  Hotliegenden  von  Naumburg  zu  der 
llCMBEL'schen  Art  gehören,  da  sie  wenigstens  die  eirunde  Fonu 
besitzen;  ich  muß  aber  den  schon  beschriebenen  Samen  der 
GEiNiTz'schen  Figur  3 der  (iestall,  wie  auch  der  Größe  wegen 
von  der  Gt’MKEl.'schen  Art  trennen  und  bezeichne  ihn  als 
Trigonocarpus  Xiiui>ihurgpiisij<  n.  sp.  Ein  Abdruck  derselben 
Art  kam  auch  im  Holliegenden  am  lleidenknie  bei  üurbach 
vor  (s.  u.). 

Die  vorliegende  Art  steht  dem  Trigonocarpus  Xoeggerathi 
(v.  Steh.vh.)  Bhongn.  nicht  fern,  und  eine  unseren  Samen 
ähnliche  Varietät  jener  Art  konnul  nach  Hen.wi.t')  bei  Dracy- 
Saint-Lonp  (mittleres  Hotliegendes  von  Aulun)  vor.  Ähnlich 
ist  auch  der  dreirippige  TrigoHocurpus  dongatus  Ue.navlt*) 
von  demselben  Fundpunktc. 

2‘i,  Trigotrorarpim  Purkhmonifiirmia  ii.  s|i. 

Taf.  XVI,  Fig.  8 und  9. 

Same  länglich-eirund,  oben  in  eine  Spitze  aus- 
laufend, tinlen  abgerundet,  22 — 2;>  mm  lang  und  12  bis 
13  rnni  breit,  mit  sechs  (auf  der  sichtbaren  Seite  drei) 
Längsrippen,  eiugeschlossen  in  eine  wahrscheinlich 
ca.  2 mm  dicke  Hülle. 

Der  in  Fig.  8 dargesicllle  Same  (Straßburger  Sammhmg. 
Sir.  .öT,  Gegenplalle,  Str.  lö)  ist  2Ö  mm  lang  und  13  mm  breit, 
allem  Anschein  nach  umgeben  von  einer  durchschnittlich  2 mm 
dicken  Hülle,  die  sich  gegen  die  Spitze  hin  verdickt  und  oben 

')  HF..VACI.T,  Aulun,  1811«.  |).  IKZI,  IStia,  pl.  LX.XXV,  (lg.  Ij. 

9 ltES.\i'i.T,  el»cnda,  hg.  7. 
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(iffpii  ist.  Das  Kxpinplar  nmflil  nirlil  (Ion  Kiiulnuk.  als  <ili 
nur  (Ut  Santo  vorläjiP,  dosson  Spilzo  ahaolirofhon  wiirc.  Dio 
liipptMi  inüßlini  dann  ziondich  weit  unter  der  Spitze  zusaninieii' 
laufen,  wahrend  doeh  eine  t!lcieiiinäßi»<‘  Vt'rleilnn"  iler  Hippen 
auf  der  Oheriläehe  bis  an  die  Spitze  hin  das  Xaliirliehere  ist. 

Der  Kii».  It  ahpehildete  Same  (l'reihnrper  Sammlung,  M.M8) 
ist  22  mm  lang  und  12  mm  breit,  ohne  Hülle. 

leb  nenne  diese  .\rt  PnrkiitHonifontiiK,  weil  sie  den  von 
1’AHKi.N.soN')  zuerst  ahgebildeten  und  von  linoNiiNtAHT  Tri- 
ijonucorpux  Varkinmmii  genannten  Kxemplaren  ähnlieh  ist,  die 
aber  wabrsrheinlieh  nur  drei  Längsri|>pen  hatten.  — ln  den 
Arbeiten  v.  SANnnRiiGEHS  wird  letztere  .Art  als  selten  bei  Op 
penau  vorkommend  angeführt. 

23,  Ithabiioco ii>u»  mucronntus  Keiiautt. 

Taf.  XVI,  I’ig.  10. 

lihiiMornrpiin  rniirrotmliin  Hk.naii.t,  Aulun  et  Epinae, 
180Ü,  p.  388;  Atlas,  1803.  |)l.  811.  fig.  5 und  II  (l'nter- 
perni  v.  C'hevrots). 

lihabdocarpuK  hniictilus  He.nai'LT  (nee  GöI’I’EIit  et 
Bergeh),  C’oninientry,  1800,  pl.  LXXIl,  lig.  10. 

Cardm'arjxm  Kurnsshergii  v.  (iuni.  naeh  v.  Sand- 

BERGEH. 

Große,  eirund-elliptische  Samen,  3.')  mm  lang  und 
28  mm  breit  (in  Re.nal'lts  .Vhhildung  nur  24  mm  breit, 
nach  der  Diagnose  aber  „28  mm"),  im  untern  Drittel 
wenig  verbreitert,  längsgestreift.  Mikropyläres  Finde 
mit  einer  kleinen,  konischen  Verlängerung.  Basis  ab- 
gerundet, mit  kurzer  Spitze. 

Unser  Same  (Karlsruher  Sammlung,  Xr.  258)  stimmt  mit 
dieser  Diagnose  gut  überein ; nur  ist  von  einer  „kurzen  Spitze" 

')  Habxissos,  J.,  Orgailir  Remains,  Vol.  I.,  1804.  pl.  VIII,  lis.  6-8. 
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an  der  Basis  niclils  zu  sehen,  weil  die  l’lalle  liier  verbrochen 
isl.  Kin  riiiidliehes  Mal  in  der  Mitte  der  Basis  dürfte  von  dem 
Chalaza-defälShiindel  herrühren. 

Hf.nailts  lihahdocarpun  tuiiicatus  von  Commentry  (1.  c.) 
isl  nicht  die  gleichnamige  Art  GiiAND’EunYs  (verschieden  von 
der  Oöi’PF.nT'schen  Form);  denn  letztere  verläuft  oben  all- 
mählich in  eine  Spitze,  und  ihre  Umrisse  sind  mehr  eirund, 
weniger  der  elliptischen  Form  genähert. 

CanliocarpoH  Kuenssbergii  v.  (5i:tbier  ist  nach  H.  B.  Gei- 
nitz, Verstein.,  18.üö,  S.39,  Taf.  22,  Fig.  22  und  23  ein  häufig  4 cm 
langer  und  über  3 cm  breiter,  kreisrund-elliptischer  oder 
kreisrund-ovaler  Same  mit  breitgef lügellem  Rande, 
welcher  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  längsgestreift,  an  seiner 
Basis  etwas  eingedrückt  und  mit  einem  Höcker  versehen  ist, 
an  seinem  oberen  Ende  aber  in  eine  kurze  vorspringende  Ecke 
ausläufl.  — Zu  dieser  Art  gehört  unser  Same  keinesfalls. 

24.  li/utbilorarpii»  ovotiteux  Göpp.  et  Berber,  rnr.  eUipUcti« 
Welss. 

Taf.  XVI,  Fig.  11. 

Ehabdocarpuit  ovoideim  Göppert  et  Berger,  De  fruc- 
lihus,  1848,  p.  22,  Taf.  1,  Fig.  17.  — (Karbon.) 

Göppert,  Permische  Formation,  18G4 — 1865,  S.  173, 
partim,  Taf.  XXVII,  Fig.  10.  (Karbon  und  perm. 
Fonnation  von  Braunau.) 

lihabdorarpux  ovoidem  var  clliptieus  Weis.S,  Fossile 
Flora  im  Saar-Rheingebielc,  1869 — 1872,  S.  206, 
partim,  Taf.  XVHl,  Fig.  18 — 21.  (Obere  Saarbrücker 
und  Ottweiler  Schichten.) 

cf.  Eliabdoiarpus  oroideus  Sterzei.,  Nordwestliches 
Sachsiui,  1886,  S.  70,  partim,  Taf.  IX,  Fig.  7“  (7'’?). 
(Mittleres  Rotliegendes.) 

Kleine  elliptische,  beiderseits  abgerundete,  öfters 
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poränilertf  iiiiii  mit  mi'Iir  oilor  welliger  ilnii  1 1 irliPii 
Liin psfiirrhcn  vorsoticiic  SanuMi. 

Der  vorliegende  Same  (Freilmrger  Sammlung,  ,\I.  32)  ist 
0 mm  lang,  l>  mm  breit  und  mit  einer  I.iingsfnri  he  verseilen, 
übrigens  wie  oben. 

ln  den  Arbeiten  v.  S.wimKiuiKHs  ist  von  nppenan  die 
kleinere,  verwandle  ,\rl  ('ar}ioUihun  rHiiilirns  v.  STKiiMtKiti; 
angeführt. 

A n d e r w e i l e a V o r k o m m e n : Hhahdnrnrpns  oroidnin 
kommt  in  der  produktiven  Sleinkohlenfornialion  und  im  Hol- 
liegenden  vor,  die  var.  elliplinin  nach  Weiss  in  oberen  Saar- 
brücker lind  üttweiler  .Sehiclilen. 

2S.  Ilhabilocarpti»  duatUeu»  H.  B.  (ieiniti. 

J.  T.  Steuzei..  Oiipenan,  18t>ö,  S.  314.  Taf.  X.  Fig.  11. 
Selten. 

Anderweites  Vorkommen:  Holliegendes  von  Naumburg 
in  der  Wetteraii.  — Ähnliche  .Arten  im  Karbon. 

2ß.  IVuihdorarpwi  OpjH-iiaiirnKis  Sleriel. 

J.  T.  Sterzf.i.,  Oppenaii,  180.5,  S.  314,  Taf.  X,  F'ig.  10. 
Selten. 

27,  RhaMocarptu  mlitiinux  Stertrl. 

J.  T.  Sterzel,  Oppenan,  180:5,  S.  314,  Taf.  X,  Fig.  13. 
Selten. 

2H.  SntHiiropHif  et.  orbirulnri»  (t.  Ettlnirsli.)  Potoniii. 

J.  T.  Sterzei.,  Oppenan,  180.5,  S.  314,  Taf.  X,  Fig.  12" 
und  12'’. 

Karlsruher  Sammlung,  Nr.  257.  „Caipolithrn  elliplirnfi 
V.  Sternr."  nach  v.  S.andberger. 

Ebenda  Nr.  2.50.  „Carpolilhes  chjpeifnrmis  Geimtz“ 
nach  V.  Sandberoer.  Sellen. 

Anderweites  Vorkommen:  Vielfach  im  unteren  Hot- 
liegenden (Slockheim,  Ilfeld,  I’lauenschcr  (Jrund,  Trienbach), 
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■iMch  jin  niütlorrn  Rotlicuendtm  (OUeiidorf  und  Braunuii)  und 
im  Obcrkarhon  (Stradonitz). 

V».  rf.  SamfiropsiH  subacuta  Grand’Eurj. 

Taf.  XVI,  Fig.  12. 

Vgl.  SainaropKis  siihucuta  ük.wü’El'ry,  Flore  carboni- 
fere,  1877,  p.  281,  pl.  33,  lig.  ö.  (St.  Eticnne,  Com- 
mcntry  etc.) 

Kleine  geflügelte  Samen.  Der  eigentliche  Same 
liinglich-eirund,  unten  abgerundet,  oben  allmählich 
in  eine  Spitze  auslaufend,  in  der  .Mittellinie  mit  einem 
Längskiel,  10  mm  lang  und  im  unteren  Drittel  4 bis 
4,.ö  mm  breit.  Flügel  mehr  oder  weniger  deutlich  ent- 
wickelt, ca.  2 mm  breit,  an  der  Basis  nur  durch  einen 
sehr  schmalen  Saum  verbunden,  ebenso  über  der  Spitze. 

Da  von  einem  Flügel  bei  unserem  Exemplare  (Freiburger 
Sammlung,  M.  19)  nichts  zu  bemerken  ist  und  nur  der  eigent- 
liche Samen  vorliegt,  so  läßt  sich,  obwohl  letzterer  gut  mit 
Suiiioiopsis  .siibaeiihi  übereinstimmt,  unser  Exemplar  nicht 
sicher  auf  diese  Art  beziehen.  Es  könnte  auch  ein  kleiner 
Trigonocarpus  n.  sp.  sein. 

30.  SfiiitaropslH  sp, 

Taf.  XVI,  Fig.  13. 

Ein  kleiner  (4  mm  hoher  und  3 mm  breiter),  länglich- 
eirunder,  oben  zugespitzler  Same,  der  mit  einer  dünnen  Samen- 
hülle (?)  umgeben  und  mit  einem  häutigen  Flügel  (?)  versehen 
ist,  von  dem  nur  ein  Teil  vorliegt. 

Karlsruher  Sammlung.  Nr.  2.öü.  „Carpolilhes  clypei- 
formis  Geimtz“  nach  v.  S.\ndbehger. 

31,  CiirpolUlies  »p, 

Taf.  XVI,  Fig.  14. 

Dieser  kleine,  nur  .ö  mm  lange  und  2,5  mm  breite,  läng- 
lich-eirunde, unten  ahgerundete,  oben  in  eine  Spitze  auslau- 
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fcnde,  mit  verilicktom  Kaiiilo,  i‘ini‘r  schwarhcii  Mitlclri|i|ic 
und  mehreren  Lüngsslreifen  versehene  Same  (Slraühurger 
Sammlung,  Sir.  47)  erinnert  an  verschiedene  fossile  ,\rlen, 
z.  li.  an  Carpolilhes  biralrin  (iöni'nitT  el  liKitOKn.  I.  c.,  Taf.  II, 
Kig.  30  mul  31,  an  die  Samen  von  IHnunophyUiim  ijallkKiii 
var.  Parchemineyi  Hknault,  Commentry,  pl.  I..VXI,  fig.  5 usw. 

.??.  Varhytrxtn  oUenuntu  n,  »p. 

Taf.  XVI,  Fig,  15. 

GröUc  und  Gestalt  der  äußeren  (fleischigen?)  Sa- 
menhülle unbekannt  (his  OH  mm  Länge  und  37  mm 
llreitc  erhallen).  Ihre  Olierfläche  mit  schwach  her- 
vortretenden Läiigsstreifen  und  -Fällchen  verseilen. 
Darunter  eine  ca.  2 mm  dicke  Endotesta  (?).  N'ucleus 
länglich-eirund,  im  unteren  Drittel  50  mm  lang  und 
23  mm  hrcit,  unten  stumpf  ahgerundet,  ohen  allmäh- 
lich in  eine  ahgerundele  S|iilze  verschmälert,  tllier- 
fläche  glatt. 

Die  Samenhülle  des  Originals  (Freihurger  Sammlung,  .M.33) 
ist  leider  ringsum  verhrochen.  Daß  die  auf  der  ganzen  Oher- 
fläihe  des  .Xhdruckes  sichtbaren  Läiigsstreifen  und  -Fällchen 
dieser  Hülle  angehören,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  geradlinig 
verlaufen,  nicht  den  Konturen  des  N'ucleus  folgen  und  über 
diesen  hinaus  fortsetz.en.  Dafür,  daß  der  N'ucleus  glatt  war, 
spricht  eine  ahgclöste,  seinen  rmrissen  entsprechende,  dünne 
Schieferschale,  die  zwischen  sich  und  dem  Abdruck  eine  offen- 
bar vom  NTicleus  herrührende,  dünne  Kohlenschicht  enthält. 
Diese  Schale  ist  rutschflächenartig  glatt.  — Oh  im  oberen 
Teile  des  Samens,  wie  es  bei  Pachytesla  häufig  der  Fall  ist, 
der  .Mikropylärkanal  angedcutel  ist.  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Daß  der  auf  den  ersten  Blick  hin  an  eine  f'nuloplni.i-  oder 
l‘l i/ihoptfrin  Blallnurho  erinnernde  Same  zu  Parhyleslii  Bnu.vo.v. 
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gehört,  uiilerliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Uie  bereits  bekannten 
Samen  dieser  Ciattimg  sind  inklusive  der  äußeren  Hülle  80  bis 
110  mm  lang  und  30 — 50  mm  breit,  im  allgemeinen  ellip- 
soidisch,  an  der  Oberflärhe  mit  vertieften  oder  erhabenen 
I.ängslinien  versehen,  die  nach  den  beiden  Enden  hin  kon- 
vergieren. Sie  waren  aus  mehreren  Klappen  zusammenge- 
setzt. Am  oberen  Ende  ist  zuweilen  der  .Mikropylärkanal 
sirhlbar.  Der  Nueleiis  ist  von  elliptischem  Umriß,  von  einer 
verhältnismäßig  düiuien  Endotesta  umgeben  und  scheint  glatt 
gewesen  zu  sein. 

Unser  Exemplar  erinnert  am  meisten  an  Pachylcsia  gi- 
yn)ilen  Ue.nali.t,  rommentry,  pl.  LXXXIIl,  tig.  5;  aber  hier 
ist  der  Xucleus  nach  oben  nicht  allmählich  in  eine  Spitze  ver- 
schmälert, sondern  bis  an  den  .Mikropylärkanal  hin  stumpf  ab- 
gerundet. ;\iißerdem  ist  dieser  Same  merklich  größer.  — ln 
bezug  auf  (iröße  würde  am  nächsten  Pachylexla  iiitcniiedia 
(Ih.and’Euiiy  ((lard,  1800,  p.  308,  pl.  VIII,  fig.  .3)  kommen, 
eine  Eorm.  die,  wie  dieser  Autor  selbst  sagt,  oft  schwer  von 
/'.  gigtiHica  zu  trennen  ist  und  wohl  auch  zu  dieser  gehört.  Auch 
hier  ist  der  Nucleus  elliptisch  und  oben  wenigstens  nicht  so 
auffällig  verschmälert,  wie  bei  unserer  Form. 

Die  Pachytesla-Arlen  sind  nach  Renault  häufig  in  allen 
Schichten  des  unteren  Perm  von  .\utun  (Lally,  Igornay)  und  bei 
Uommenlry,  kommen  außerdem  bei  St.  Eticnne  (llrand’-Croix 
und  Serie  d'.Vvaize),  im  Karbon  des  Gard-Üeckens  usw.  vor. 

Gkanü'Eury  (11)04)  vermutet,  daß  diese  Samen  zu  Aletho- 
jiterin  (;\1.  Grandini  und  A.  Serli)  gehören  und  daß  diese  ver- 
meintliche Formgatlung  zu  den  Gymnospermen  zu  stellen  sei. 

Rückblick. 

Die  fossile  Flora  vom  llolz|)latze  bei  Oppenau  setzt  sich 
mit  Ilinzunahme  der  18115  be.schriebenen  pflanzlichen  Reste 
aus  folgenden  Arten  zusammen; 
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Kryplfl(;>iiiae. 

Ä.  Thallophyta. 

1.  AI  Ra«'. 

1.  Ilosniliii.sfliia  Srhnlrhi  Steuzki..  Lokal  (!cliäiif(. 

B.  Pteridophyta. 

II.  Filicacoat'.') 

'2.  l’eropleri.i  njathen  (v.  St m.ot  ll.)  1!iion«..n.  ScIIi'D. 

U.  Prcopfi'iin  ('(iiiilolli’(i)ia  l!u««N<i.\.  Sellen. 

4.  (’allipiriiiliiiiii  ijii/iiii  (v.  (ii  Tit.)  WEISS.  Si'hr  häiillR. 
— Mit  MniropU’iin  tniiiifolin  v.  S.^NUliEloiElt  mi«l  .4/i'- 
Ihopterin  pleriiloidi-x  v.  Sa.ndh.  parlim.  .Mit  l/aithii 
maryiiiiitii  Ix'zeiehnele  er  wahrselieiiilieh  die  inil  An- 
fiiiiiien  von  Lappnn'!  versehenen  Kii'ilerelii'ii  von  ( <il- 
lipleridiiim  giijas. 

i).  Xi’iirocallipleriM  ijleichenioidrn  (.Sn  n)  SlKItZKl..  Sehr 
häufig.  — Mit  XeiiroplerU  Lo-diii  v.  SA.NKHEiuiEH. 

111.  Sphenophyllaceae. 

0,  Sphriiopliylliiiii  (Trizijijia)  ef.  ublaiiijifolliini  ((Ieh.m.  el 
Kah-e.)  I ngeii.  Selten. 

IV,  (’alama riaecae. 

7.  Calamilex  sp. 

5.  Aiiiiulariii  shlhtta  (v.  S«.'HI,«jth.)  W«)ni)  jr.  Sellen. 

‘)  .Viich  Beobarlilun^vn  von  Stur,  Wii.uasso.'«,  Sinrr,  i>i.ivkh,  IttNAiTT, 
«iBASii  EuRV,  KiI)>tov,  Wkbkr  uiiii  Sterzei..  Arrer,  l).  Wirte  u.  n.  Rchört  ein 
(rrolier  Teil  der  iialaeozoivclien  Ftissilresle,  die  bisher  .tIs  Farne  tMilrauhlet 
wurden,  nicht  zu  diesen,  sind  vielmehr  sainenlra^'eiide  t'flanzen,  die  man 
der  inlerinediären  l‘flanzeni.'ru|>pe  der  CycathfiUcrs  1‘oToNit  oder  der  1‘lrrlilo- 
s^iermene  Oliver  et  S«;ott  zurechnen  mub.  £.s  handelt  .sich  da  bei  um  «lie  Gat- 
tungen : Sjthfiwptfri«,  Xeuroptet'U,  Att-thopterin,  Calliptfridiumf  (Xlimtv/tteriii, 
Linopterig  u.s.  w.  mit  Samen  vom  Typii.s  Hlniltdociirpug,  Trigonoempug,  Trip- 
UnxtpfrmHm  unil  f^tchptegta.  — Die  itaclien,  bilateralen  Samen,  wie  Contaicar^ 
y«<»,  geliören  dagegen  zu  den  Cordailaceen. 

Die  t'nlersuchungen  hierOlier  sind  noch  ni«-hl  abgeschlossen.  Wir  be- 
halten daher  vorläuflg  die  alte  Einteilung  bei  und  führen  die  Samen  gesoii- 
der!  auf. 
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Phanorogamae. 

C.  GymDospermae. 

V.  Dolrroplpriilos  (ProKyiiinospormae?) 

9.  Ihilrroplrris  cf.  pariidopeUata  (inANU'ErnY.  Häufig. 

VI.  Corilailaceac. 

10.  CordaHex  priHcipalix  ((ieXMAK)  II.  I!.  (Ieinitz.  Solir 
häufig.  .Mit  ('urd.  bornxxifolhix  uiifl  Soegijeralhia  pid- 
marforniix  v.  Sandhergeu. 

VII.  Cycailaccap. 

11.  I‘lfiiiplii/Ili(iii  hlirlinoidi-s  V.  .Samu!eh<;kr.  Häufig. 

VIII.  (’otiiforae. 

A.  Gingkoaceae  (Salisbnriaceae)? 

12.  Dirriniophijlhiiii  liriirrkrtiHiiiii  Stehzei,  n.  sp.  Häufig. 
— ’SVd  IHcranophiiUiim  liixilaiiiniiii,  Dit  r.  iialiii-iiiii,  Pi- 
tiilrs  di'iixifoliKx,  Pili,  lemiifoliiix,  Axteropli!/llite.s  loiigi- 
fidiits  V.  Sandberüer. 

I. ‘l.  IHfiiiiioplii/lliiiH  Inlifoliiim  Sterzei.  n.  sp.  Selteii. 

B.  Pinaceae.  (Koniferen  im  engeren  Sinne.) 

II.  cf.  Wiililiia  piiiifuniiii  (v.  Scm.oTU.)  v.  Sternh.  vel 
ril lim II II in  Ilriiiiiiii  (.iöl’l*.  Selten. 

IX.  Sem i na. 

1').  Ciirdioriiiptis  Varnlne  Sterzei..  Seilen. 

10.  Caidiociiipiix  acroieiiijoriiiis  Sterzei.  n.  sp.  Sellen. 

17.  ('iiidioi'iirpiis  diihiiis  Sterzei.  n.  sp.  Sellen. 

18.  Ciirdioctirpiix  paihtidmiius  STERZEI.  n.  sp.  Selten.  — 
.Mil  Curd.  Kiieiixsheiyii  v.  Sa.ndherger  partim. 

19.  ('iiidiociiipiix  siih.  Otlonix  STERZEI.  n.  sp.  Selten.  — 
Mit  (\ud.  Kiiaixxheigii  v.  Sa.ndherger  partim. 

20.  Ciirdioiarpiix  rlliplinix  Henai'I.t.  Sellen. 
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21  Trigonwarpus  Naumhurgensis  Stehzel  n.  sp.  Selten. 

22.  TrigonooirpuH  r<iikiiinoiiifoniii>i  Stehzel  ii.  sp.  Sel- 
len. — Mil  Trigon.  J’arki»noiii  v.  SANDiiEiuiEH. 

2.0.  Rhabdocnrptix  murronatus  Henallt.  Selten.  — Mit 
Cardiocarpiix  Kuenxxhergii  v.  SANDHKiKiEH  partim. 

24.  lihaiHlwarpm  oroiden»  Oöi'l*.  et  Behgeh,  var.  rllipli- 
CHS  WEISS.  Sellen.  — Mil  CarpolUhts  rlliptirnx  et 
Carp.  rlypeifonnis  v.  Sanduehgeh. 

2.5.  Iihabdoc(irpu.i  dyadicus  H.  B.  Geinitz.  Sellen. 

26.  RhaMocarpux  OpprnauenxU  Stehzel.  Selten. 

27.  Rhtibdot'orjma  minimuH  Stehzel.  Sellen. 

28.  Samarop.sin  cf.  orbiniUiris  (v.  Kttingsil)  Potonie. 
Sellen. 

29.  cf.  Sanutropsis  subacula  Ghanü'Kuhy.  Sellen. 

30.  Samaropxix  sp.  Selten. 

31.  Carpolithex  sp.  Sellen. 

.32.  Pachytesta  allemuita  Stehzel  n.  sp.  Sellen. 

Für  die  v.  SANDnEHGEH’srhen  .-\rten:  IHplotmeiiia  irregn- 
laris  Sternb.  sp.,  Rhacnphyllum  anonudum  Phesl,  Diplazite» 
unitus  Bhong.n.  sp.,  AMerophylUte»  equinctiformia  v.  Schloth., 
Rhabdocarpua  Rockachianua  GöI’H.  et  Behgeh  waren  bisher 
keine  Belegstücke  atifznrindcn.  Cabimilra  Ciati  Bho.non.  ist 
durch  unser  Exemplar  von  Cidtimilea  sp.  nicht  sn  lier  belegt. 


MUlIxii.  d.  Bad.  Keolo^  V.  (1906.) 
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2.  Haaskopf  bei  Oppenan. 

Neues  Untersuchungsmaterial  liegt  von  diesem  Fundpunkle 
leider  nicht  vor,  was  sehr  zu  hedauern  ist,  weil  die  kleine  von 
hier  bekannte  Flora  (Sterzel,  Oppcnau,  1895,  S.  316 — 328), 
ohschon  der  Fundpunkt  dem  Holzplatze  nahe  liegt  und  sich 
stratigraphisch  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden 
Ablagerungen  nachweisen  läßt,  einen  merklich  abweichenden 
Charakter  trägt,  nicht  bloß  bezüglich  der  Arten,  sondern  auch 
durch  den  Zustand  größerer  Zertrümmerung  der  Pllanzenrcste 
am  Hauskopfe. 

Ich  habe  nur  zwei  meiner  früheren  Bestimmungen  abzu- 
ändern, nämlich 

1.  t'a'amit ;»  (t'alamilina)  «p. 

Anstatt  Cyatheopteris  (?)  eoronata  Sterzel,  Oppenau, 
1895,  S.  318,  Taf.  XI,  Fig.  7 (umzukehren!). 

Unter  dem  Namen  Cyalhcopterk  (?)  corotuila  beschrieb 
ich  1.  c.  einen  in  der  Sammlung  der  Großherzoglich  Badischen 
geologischen  Landcsanstalt  befindlichen  .-Ibdruck  einer  großen 
Narbe,  und  versuchte  nachzuweisen,  daß  sie  von  einem  Baum- 
farn herrühren  könne,  bezeichnete  aber  diese  Deutung  als 
fraglich. 

Weitere  Untersuchungen  haben  nun  aber  ergeben,  daß  in 
Wirklichkeit  die  Astnarbc  eines  Kalamitcn  (Calamophylliles 
vel  Calaiiii(iiia)  mit  unter  dieser  ini  Bugen  gestellten  Blatt- 
narben vorliegt. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Narbe  zu  Calamitina  war  mir 
entgangen,  weil  nur  die  zentrale  große  Gefäßbündelnarbe  deut- 
lich ausgeprägt  ist,  nicht  aber  die  Abgrenzung  der  ganzen  Ast- 
narbe. Letztere  ist  wenigstens  nur  leicht  durch  einen  Kranz 
radialer  Linien  aiigedeutet,  so  daß  der  Eindruck  erweckt  wurde. 
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als  ol)  dor  ganze  Abdruck  von  einer  großen  Narbe  berriibre. 

— Ich  batte  außerdem  noch  nicht  genügende  Belegstücke  für 
die  Beobachlting,  daß  wenigstens  bei  gewissen  Arten  von  Ca- 
laniilina  anf  der  Nodiallinie  der  Streifen,  der  die  Blattnärbchen 
enthält,  sich  durch  eine  feine  Bunzelung  von  der  übrigen  Ober- 
fläche der  Calamilina  unterscheidet,  und  daß  dieser  runzelige 
Streifen  sich  um  die  Astnarbe  her  zu  einem  <|uerrhombischen 
Felde  mit  abgerundet-stumiifer,  oberer  und  unterer  Seite  und 
spitzen  Seilenecken  verbreitert,  in  dessen  unterer  Partie  sich 
die  Blattnarben  im  Bogen  hinziehen.  Belegstücke  hierfür  liegen 
mir  nun  vor. 

Die  .\bbildung  des  Abdruckes  ist  umzukehren,  da  bei  den 
Kalamitinen  die  Blaltnarbeureihe  unter  der  Astnarbe  verläuft. 

— Wenn  bei  b vielleicht  eine  zweite  .Astnarbe  lag,  so  standen 
diese  Gebilde  gedrängt. 

Die  Großonverhältnissc  und  die  Gestalt  der  Narben  und 
des  Narbenfeldes  lassen  es  nicht  ausgeschlossen  erscheinen, 
daß  Culamitina  varians  (Stek.nb.)  Weiss  vorliegt ; doch  läßt 
sich  das  nicht  sicher  behaupten. 

Die  letztere  Art  kam  außer  im  Karbon  auch  in  den  unteren 
und  mittleren  Schichten  des  Hotliegeuden  Thüringens  vor. 

2.  Dadojrylon  sp. 

Anstatt  Cordaioxylon  sp.,  1.  c.,  S.  32.5  und  326. 

Durch  weitere  Untersuchungen  hat  sich  gezeigt,  daß  die 
Abtrennung  der  Gattung  Cordaioxylon  Feli.x  von  Dadoxylon 
E.ndl.  verfrüht  ist;  denn  die  Bedeckung  der  ganzen  Badial- 
wand  der  Tracheiden  mit  Iloftüpfeln  kommt  nicht  bloß  bei 
Cordaitenhölzern,  sondern  auch  bei  Koniferenhölzern  vor,  und 
erstere  zeigen  dieses  .Merkmal  nicht  immer.  Vorläufig  ist  nur 
das  Vorhandensein  des  ^rf/sio-Markzylinders  ein  sicheres  Merk- 
mal für  Cordaitenhülzer.*) 

*)  Vergl.  Hueb  tioTH*;«,  \V.,  G)iniiospermenböl?er,  1905. 

2T* 
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Wir  bezeichnen  daher  die  Kicselhölzer  vom  Hausko,pf  als 
Dadoxylon  sp. 

Die  fossile  Flora  vom  Hauskopf  bei  Opponau  setzt  sich 
aus  folgenden  Arten  zusammen : 

Krjptogamae. 

A.  Pteridophyta. 

1.  Filicaceae.*) 

1.  Sphenopteris  cf.  forinosa  v.  Gctb.  — Selten. 

2.  PfcopterU  cf.  plumom  (Ahtis)  Bhongn.  em.  Kidston, 
forma  dentata  Bhongn.  pro  sp.  — Sellen. 

3.  cf.  Callipteridium  gigas  (v.  Gutb.)  Weiss.  — Selten. 

4.  Odontopteris  cf.  Reichiaiia  v.  Gutb.  et  O.  Diiponii 
Zeilleb.  — Selten. 

5.  cf.  Neurocailipteris  gleichcnioidert  (Stub)  Sterzel.  — 
Selten. 

6.  Linopterh  (Dictyopteru  olim)  typ.  neuropleroides 
(V.  Gutb.)  Pot.  — Selten. 

7.  Linopleris  ( Dictyopleris  olim)  minima  Sterzel. 

II.  Sphenophyllaceae. 

8.  Sphcnophyllum  Thoni  Mahr,  var.  minor  Sterzel.  — 
Häufig. 

9.  SphowpliyllKm  cf.  oblongifolium  (Germ,  et  Kaulf.) 
Fnger.  — Selten. 

III.  Calamariaccae. 

10.  Calamilcs  sp.  — Mehrfach. 

11.  Calamilcs  (CalamiUna)  sp.  — Sellen. 

12.  Wurzeln  von  Culamifes.  — Selten. 

*)  Vcrfl.  FuDiioU-  Seile  407. 
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K).  ff.  Anlri'oiilii/llili'ti  lißiif/ifoliiiH  cl  lii/iiliin  (v.  SiKliMt.) 
UnoNGN.  — Selten. 

14.  Amtuhiria  sphenophijUoidcx  (Zenkf.ii)  v.  (Ilth.  — 
Häufig. 

Phanerogam»«. 

B.  Gymnoipennae. 

IV.  Coniferac. 

15.  cf.  Walr/iia  pinifornm  (v.  Schlütii.)  Stf.umi.  — 
Selten. 


V.  Curdaitaceae. 

16.  Cordailen  cf.  prhtcipalis  (üeiimar)  H.  B.  Geimtz.  — 
Mehrfach. 

VI.  Kiesclhölzer. 

17.  Dadoiylon  sp.  — Mehrfach. 
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n.  Hinterohlsbach  bei  Gengenbach. 

Auf  UlatI  (ieiiftPiibach  der  Reologisclien  Spezialkarle  des 
(troUherzogluiiis  Hadeti')  l)eslelioii  die  lieferi-n  Sehichtcn  des 
neckgehirges  nahe  oder  iininiltelbar  über  dem  kristallinen  Ge- 
birgsunlergrund  im  allgemeinen  aus  einem  vielfachen  Wechsel 
weililichgrauer  und  rötlicher  Arkosen,  konglomeratischer  Sand- 
steine und  verschiedenfarbiger  Scbieferlellen,  welche  an  meh- 
reren Stellen  Pflanzenresle  führen  und  nach  dem  Vorgänge 
von  H.  H.  Geimtz,  F.  v.  Sandbeiioeh  und  H.  v.  Eck  dem 
Unler-llotliegenden  zugerechnel  werden. 

Weder  durch  p e l r o g r a p b i s c h e Beschaffenheit 
noch  auch  durch  Lagerung  abweichend  schiebt  sich  aber 
lokal  im  Liegenden  desselben  bei  Hinterohlsbach  ein  Kom- 
plex von  weißlich-grauen,  grob-  bis  mittelkörnigen  .Arkosen 
ein  mit  kohligen  Zwischenschichten  und  einer  kleinen,  aber 
charakteristischen  Flora,  welche  die  genantden  Autoren  ver- 
anlaßte,  diese  Zone  der  oberen  Abteilung  des  Oberkarbon 
(Üttweiler  Stufe)  zuzuweisen.  ' 

Diese  grauen  Arkosen  stehen  im  obersten  Teile  von 
Hinterohlsbach  am  Wege  neben  der  Villa  Brandeck-Lindle  an. 
Schwarze  Schiefer  sieht  man  dagegen  nicht  ausstreichen.  Sie 
wurden  aber  im  Untergründe  der  Villa  bei  einer  Bnmncn- 
grabung  durchsunken.  — Im  Walde  nördlich  hiervon  zeigen 
alte,  gänzlich  verwachsene  und  zerrüllcle  Halden  an,  daß  hier 
Schürfversuche  auf  Steinkohlen  gemacht  worden  sind, 
und  zwar  nach  v.  SAXonEiiGEti  im  Jahre  1849.  Daboi  wurde 
ein  Komplex  toniger,  sandiger,  glimmerreicher  Kohlenschiefer 
und  feinkörniger,  gelblicher  Kohlcnsandsteine  durch  einen 

b Vergl.  die  Erläuterungen  hierzu  von  A.  Saceb.  18D4,  S.  30  ff. 
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10  LarhliT  lan(!t‘n  Slollcn  anfiirsrhlosscii.  alior  ohne  Krfnl'i.') 
Dil*  Zahl  d(*r  in  ili'ii  Sihii*fi*rlon<“ii  ili*r  llalih*  aiif):<‘fiinilfM<‘n 
l’flaiizcn,  über  die  wir  weiter  nuten  bericlileii  werden,  war 
nur  klein. 

Nach  A.  Saueh  (I.  c.)  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
diese  oherkarhonischeii  Schichten  ni«'h  weitere  Verhreitunp 
auf  Blatt  Gengenbach  besitzen.  So  gehört  vielleicht  ein  kleiner 
Aufschluß  ini  hintersten  Lantenbach  bei  Durhach,  wo  nmnittel. 
har  über  Granit  liehtgraue  .\rkosen  kohlige  Schtuitzchen  mit 
zahlreichen,  doch  undeutlichen  Pflanzen resten,  hauptsächlich 
aber  Cori/rti’/cA-Abdrücken  führen,  oder  ein  ähnlicher  .\nfschluß 
am  Boxberge,  nahe  an  der  Sohle  des  Benchtales,  diesen  Schich- 
ten an. 

I.  Die  foRsile  Flora  der  unteren  Schichten  (Steinkohlen- 
forniation)  von  Hinterohlsbach  und  eine  neue  JiUtUoUlee 
ebendaher. 

Aus  den  paläozoischen  Liegendschichten  von  Hinter- 
ohlsbach sind  bisher  folgende  Pflanzenreste  bekannt  ge- 
worden : 

1.  H.  B.  Geinitz  bestimmte  1857  (S.  .350)  von  „Gengen- 
bach"  Anmdaria  sphenofihyUoidcs  Zenkeii  sp.  in 
schwärzlichgrauem  Schieferton.  Sammlung  des  Berg- 
direktors Zachakiae. 

Cyatheiles  unitiis  Bhongx.  sp.,  ebendaselbst 
Alethoptcris  ptrroUh«  Buonün.  sp.,  ebendaselbst. 

2.  Dieselben  Arten  führt  auch  U.  Ludwig  (1857,  S.  34(!) 
aus  den  dunklen,  sandigen  Schiefern  und  Sandsteinen 

')  Vcrgl.  K.Ludwiu,  tiCjl,  S.  340.  .St-hürfVcrsudic  wiesen  darin  (d.i.  in 
den  dunklen,  sandipen  Srhiefer-  und  Sandsteinen  bei  Reiclienbach)  bisher 
nur  unbauwOrdige,  antbrazilisebe  Koblenflöze  narb.  — F.  v.  SA.suBEnocB, 
1S6.3,  S.  19;  1S04,  S.  4.  — A.  Saceb  1894,  S.  41. 
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von  Heichenbacli  bei  Gengonbach  (Zachahiaes  Samm- 
lung; auf. 

3.  F.  V,  Sandberger  berichtet  1861  (S.  45)  über  dieselben 
Arten,  gibt  aber  1864  (S.  33,  Sep.-Abdr.  S.  4)  und  1890 
(S.  86)  folgende  Liste  der  fossilen  Flora  von  Hinter- 
ohlsbach ; 

Scoteropteris  (1864  Alelhopteris)  pteridoides')  Bro.ngn. 
sp.  — Häufig. 

ScoleropteriJi  (1864  Alethopierix)  aqiiilina  Brongn.  sp. 
— Selten. 

Diplaziles  (Cyatheites)  iinitus  Brongn.  sp.  — Häufig. 

llawlea  (Cyatheitex)  Milloni  Artis  sp.  — Häufig. 

Odontopteris  Beichiana  Gutb.  — Selten. 

Anmdaria  sphcnophylloides  Zenker  sp.  — Sehr  häufig. 

Calamitex  Cistii  Brongn.  — Häufig. 

Cordaitex  horaxxifoliux  Sternb.  sp.  — Selten. 

Trigonocarpux  Parhinsoni  Brongn.  — Selten. 

4.  H.  V.  Eck  (1884,  S.  63)  und  A.  Sauer  (1894)  führen 
dieselben  Arten  an  und  fügen  in  bezug  auf  das  relative 
Alter  der  Fundschichten  hinzu:  „Da  aller  (Arten)  Haupl- 
entwicklung  in  die  Zeit  des  Steinkohlengebirges  fällt, 
und  Pflanzen,  welche  anderweitig  ausschließlich  im  Rot- 
liegenden lagerten,  nicht  beobachtet  sind,  da  ferner  Si- 
gillarien,  Lycopodiaceen,  Stigmarien  fehlen,  und  Odon- 
topterix  Beichiana  vorzugsweise  der  Ottweiler  Stufe 
(Obere  Stufe  des  Überkarbon)  angehört,  so  werden  jene 
Schichten  wohl  mit  Recht  der  oberen  Abteilung  des  pro- 
duktiven Kohlengebirges  zugewiesen". 

Bei  Bearbeitung  meiner  Flora  des  Rotliegenden  von  Op- 
pcnau  stellte  ich  (S.  332ff.)  in  aller  Kürze  einen  vorläufigen 

*)  Muß  ^pieroide»*  heißen. 
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Vergleich  jener  Flora  mit  der  I’flunzenführung  von  Uaden- 
Baden,  Hinterohlsbach,  Hohengeroldscck  usw.  an,  und  kam 
bezüglich  Hinterohlsbach  zu  dem  Resultat,  daß  es  ober- 
karbonisch  zu  sein  scheine,  machte  aber  ein  bestimmtes  Ur- 
teil von  weiteren  Untersuchungen  abhängig. 

Zu  diesen  bot  mir  das  .Material  der  Herren  Kreissekretär 
C.  F.  Mayer  in  Offenburg  (1897),  Hofrat  Rrof.  L)r.  E.  Stein- 
mann in  Freiburg  i.  Br.  (1898),  Prof.  Dr.  Benecke  in  Straßhurg 
(1904)  und  Konservator  Dr.  C.  Hilger  am  Großherzoglich  Ba- 
dischen Naturalienkabinett  in  Karlsruhe  (1899)  Gelegenheit. 

Von  den  Exemplaren  des  Herrn  C.  F.  Mayer  befinden  sich 
drei  infolge  gütiger  Schenkung  in  der  Naturwissenschaftlichen 
Sammlung  der  Stadt  Chemnitz.  Die  übrigen  sind  später  teihs 
in  die  Sammlung  der  Universiläl  Freihurg  i.  Br.,  teils  in  die 
Straßburger  Sammlung  übergegangen.  Die  Karlsruher  Platten 
tragen  v.  SANOBEROER'sche  Etiketten. 

Die  von  mir  untersuchten  Fossilreste  aus  den  unteren 
Schichten  von  Hinterohlsbach  sind  folgende : 

I.  Ein  tierischer  Rest. 

Stenelia  Steinnunml  (Slerzel)  Handlirsrh. 

Taf.  XVII,  Fig.  1. 

Etoblattina  Steinmanni  Sterzel,  Über  einige  neue 
Fossilreste.  XV.  Bericht  der  Naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  zu  Chemnitz,  1903.  Sitzungsber. 
vom  1.  Novbr.  1902,  S.  LXIX— LXXl,  Taf.  I,  Fig.  2. 

Sterzelia  Steinmanni  Handlir.sch,  Die  fossilen  In- 
sekten, 1906,  S.  197,  Taf.  XX,  Fig.  12. 

Diesen  Blattoidenrest  fand  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  G.  Stein- 
mann auf  einer  der  von  Herrn  Kreissekretär  C.  F.  Mayer  er- 
worbenen Platten  (Freiburger  Sammlung,  Nr.  14*)  und  sandte 
ihn  mir  zur  Untersuchung  und  näheren  Bestimmung.  Ich  fand, 
daß  er  sich  trotz  verschiedener  Abweichungen  am  besten  an  die 
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(ialtiiii^  Elohhitlhid  SccDDKH  anschlioBl,  mul  nannte  ihn  nach 
seinem  Knlilecker  Kloblallina  Nleinmanni,  referierte  dariiher 
in  der  oben  erwähnten  Sitzung  der  Naturwissenschaftlichen 
(icsellschafl  zu  Chemnitz  und  gab  1.  c.  Abbildung  und  De- 
schreibung  dieses  Fossilrestes. 

Der  recht  gut  erhaltene  linke  Vorderflügel  war  bedeckt 
von  einer  sehr  mazerierten  und  zerrissenen  Kalamitenrinde, 
unter  der  auch  das  Analfeld  noch  großenteils  verborgen  liegt 
und  nicht  herauspräpariert  werden  konnte,  da  dieser  Flügelteil 
zu  fest  an  der  Decke  haftet.  Innenrand  und  Spitze  sind  etwas 
verbrochen.  — Die  auf  Taf.  XVII,  f'ig.  1,  reproduzierte  Abbil- 
dung wurde  nach  einer  Photographie  gegeben,  auf  der  ich  die 
Äderung  etwas  deutlicher  hervorhob. 

-Meine  Diagnose  dieser  Blattoidenarl  war  folgende; 

Vordcrflügel  länglich-eirund,  ca.  47  mm  lang  (bis 
auf  44  mm  erhallen)  und  19  mm  breit.  Innenrand  fast 
gerade  bis  gegen  die  Spitze  hin.  Außenrand  sclnvach- 
rippenartig  verdickt  (Coslalrand  mit  Marginalader), 
müßig  konvex,  gegen  die  Spitze  hin  etwas  mehr  ge- 
bogen. — Alcdinstinnifeld  (M)  schmal  (4  mm  breit),  bis  fast 
Vi  der  Flügellänge  erreichend  (34  mm  lang),  gegen  die 
Flügclspitze  hin  verschmälert  und  spitz  auslaufend. 
Von  der  -Medinstinnlveiie  nach  außen  zehn  leicht  aus- 
wärts gebogene,  nach  der  Spitze  hin  an  Länge  zu- 
nehmende, schiefe  .^Iste  entspringend,  von  denen  die 
drei  ersten  einfach,  die  übrigen  gegabelt  bis  doppelt 
gegabelt  sind.  Die  zweite  Gabelung  meist  nahe  dom 
Rande  statt  findend ; dann  die  kurzen  Aste  fast  recht- 
winklig nach  dem  Rande  gerichtet.  — Skapularfeld  (S) 
fast  die  Spitze  erreichend.  Skapularvene  mit  drei 
langen,  in  größeren  Abständen  voneinander  entsprin- 
genden (davon  der  erste  Ast  nahe  der  Basis),  nach 
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innen  gerieli ( el en  Asien.  Der  drille  und  vierle  Ast 
einfach,  der  zweite  einmal,  der  erste  drt'ifarh  ueea- 
hell.  — Kxteriioiiiedianvene  an  der  llasis  ziemlich  stark 
nach  dem  Innenrande  hin  gebogen,  dann  fast  geraile 
verlaufend,  mit  sechs  nach  auÜen  (nach  dem  Vorder- 
rande hin)  gerichteten  Asten  im  Kxteriioinedianfelde  (1%), 
davon  der  sechste  Ast  einfach,  der  erste  his  fünfte  Ast 
je  einmal  in  verschiedener  Entfernung  von  der  ftasis 
gegabelt.  Alle  Gabelungen  in  der  Spitzenhälfle  des 
Flügels  liegend.  — Infepnoiiiedinnveiie  ähnlich  gebogen, 
wahrscheinlich  wenig  weiter  anßen  endend  als  die 
■Mediastinal vene,  mit  mehr  als  drei  (fünf?)  gegabelten 
bis  doppelt  gegabelten,  nach  innen  gerichteten  .Asien 
im  InternoDiediaiifelde  (I).  — Aiialfiirche  stark  gekrümmt, 
innerhalb  des  Basaldrittels  liegend.  Annlvenen  im 
Analfelde  (.A)  nicht  erhalten.  — Die  ganze  Oberfläche 
des  Flügels  durch  eine  dichte,  zarte  Queraderung 
zwischen  den  Nerven  in  mehr  breite  als  lange,  ()ua- 
dranguläre  Zellen  geteilt  (Z wischengeäder). 

ln  das  Manuskript  der  vorliegenden  .Arbeit  hatte  ich  diese 
Diagnose  aufgenommen  und  noch  folgendes  dazu  bemerkt: 

Es  liegt  eine  Blattinaric  vor,  denn  die  Aste  der  Mediasli- 
nalvenc  entspringen  in  regelmäßigen  .Abständen  von  einem 
Hauptstamm,  und  das  Mediastinalfeld  ist  im  allgemeinen  band- 
fönnig.  — Die  Gattung  Eiohlattina  zeigt  nach  Sci'udek  folgende 
Merkmale:  Das  Skapiilarfeld  erreicht  nicht  die  Spitze  des  Flü- 
gels. Das  Ende  der  Hauptader  ist  nach  außen  gebogen  (bei 
unserer  .Art  gerade).  Das  Externomediänfeld  ist  verhältnis- 
mäßig breit.  — Das  .Mediastinalfeld  ist  meist  verhältnismäßig 
kurz  und  überschreitet  selten  >/.i  FlUgellänge  (dieser  sel- 
tenere Fall  liegt  bei  unserer  .Art  vor).  — Die  Inlcmomedianvene 
endet  jenseits  der  Mitte  des  Flügels.  — Skapular-  und  Exter- 
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nonipHiaiifelfl  zusamnieti  bedecken  weniger  als  die  Hälfte  des 
Flügels  (bei  unserer  Art  mindestens  die  Hälfte,  und  dasselbe  ist 
auch  bei  Eloblullina  Clarkii  Scudder  der  Fall). 

Trotz  der  erwähnten,  wohl  unwesentlichen  Abweichungen 
schließt  sich  unsere  Art  am  besten  an  Etohlattina  an. 

Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß  die  Hauptvenen 
ihre  Aste  abwechselnd  nach  außen  (.Mediastina  und  Extemo- 
media)  und  innen  (Skapularis  und  Internomedia)  ahgeben,  so 
daß  immer  je  zwei  Hauptvenen  nebeneinander  verlaufen,  eine 
Eigentümlichkeit,  die  auch  z.  B.  bei  Etohlattina  Clarkii  ScuD- 
üEH'),  Et.  Eakiniana  Scl’dder*),  Gerablattina  scapularix  ScuD- 
DER>)  und  Hermatoblatllna  W ein nieliiweileriensis  (GoLüEKBEna) 
Scudder*)  vorkommt.  Es  dürfte  zu  erwägen  sein,  ob  diesem 
Merkmale  nicht  ein  größerer  Wert  bei  Einteilung  der  Blatti- 
narien beizumessen  ist. 

Der  vorliegenden  Art  am  ähnlichsten  dürfte  Etohlattina 
Clarkii  Scudder  (1.  c.)  aus  dem  Karbon  von  Rhode  Island  sein, 
von  der  gleichfalls  der  linke  Vorderflügel  gefunden  wurde. 
Es  stimmen  überein  die  Größenverhältnisse,  annähernd  auch 
die  Gestalt,  der  erwähnte  wechselweise  nach  außen  und  innen 
gerichtete  Verlauf  der  Venenäste,  die  Länge  des  Mcdiastinal- 
fcldes,  die  Ausbreitung  des  Skapular-  und  Externomedianfeldes 
und  das  Vorhandensein  der  feinen  Queraderung.  Aber  der 
.Außenrand  ist  bei  unserer  Art  weniger  konvex,  das  Mcdiastinal- 
feld  schmäler  und  das  Internomedianfeld  kürzer.  Die  Mediasti- 
nalvene  hat  zehn  (nicht  sieben  bis  acht)  Aste,  die  Skapular- 

‘)  S.  H.  .Sixddbb:  Insocl  t'auiia,  tS!)3,  p.  14,  pt.  II,  lig.  j.  — Derselbe: 
Rcvi.sion,  ISO.'j,  p.  72,  pl.  V,  fig.  10. 

•)  Derselbe:  Bull.  X.  124,  1897.,  p.  88,  pl.  Vll,  fig.  I. 

*)  Derselbe:  Bull.  .N.  101,  1893,  p,  19,  pl.  11,  fig.  1.  — Bull.  124.  1895, 
p.  124,  pl.  X,  fig.  7. 

*)  Derselbe:  Palaeozoic  tj)ckroaches,  1879,  p.  115,  pl.  4,  lig.  14.  — 
(ioLtJESBenu : F.auna  Saraepnnlana  f»ssilis,  1875—1877,  II. T.,  S.  19,  24unil5l, 
Taf.  I.  Fig.  9. 
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veno  vier  (nicht  drei)  Aste,  die  nicht  alle  gegahelt  sind.  Die 
Externomedianvene  besitzt  sechs  (nicht  vier)  Aste  mit  anderen 
Gabelungsverhältnissen  und  die  Internomedianven)-  mehr  als 
drei  Aste.  Außerdem  ist  nicht  nur  die  Spitzenhälfte,  sondern 
die  ganze  Elügelohcrfläche  durch  feine  Queradern  in  Zellen 
geteilt. 

Später  ersuchte  mich  Herr  A.  IIandliu.sch  in  Wien,  ihm 
behufs  Neubearbeitung  der  „fossilen  Insekten"  die  Originale 
der  von  mir  lK!schrielR‘nen  Hlattoidenresle  zur  Einsicht  zu 
senden.  Ich  kam  diesem  Wunsche  nach,  und  eben  jetzt,  als 
der  Textdruck  meiner  Arbeit  l>eginnen  soll,  kommt  mir  der 
Teil  des  llANDLiHSCH'schen  Werkes,  in  dem  die  Blattoiden 
von  Hinterohlsbach  behandelt  sind,  zu  Gesicht.  Der  Verfasser 
schreibt: 

„Diese  von  Herrn  F’rof.  Stekzel  ausgezeichnet  beschrie- 
bene Art  bildet  den  Typus  einer  eigenen  Gattung,  welche 
durch  das  sehr  lange  Kostalfeld,  den  reduzierten  Kubitus  und 
die  zahlreichen  Aste  der  Medialis  hinlänglich  charakterisiert 
wird.“ 

Er  nennt  die  Gattung  Sti:rzelia  und  gibt  von  ihr  unter  Bei- 
fügung einer  etwas  vergrößerten  Abbildung  folgende  Diagnose : 

Vordcrflttgel  fast  elliptisch,  2'/jmal  so  lang  als 
breit.  Kostalfeld  bandförmig,  fast  >4  der  Flügellänge 
erreichend,  mit  zehn  zum  Teil  verzweigten  .\dern. 
Radius  bereits  nahe  der  Flügelbasis  in  zwei  Haupt- 
äste  gespalten,  deren  vorderer  durch  wiederholte 
Gabelung  in  fünf  und  deren  hinterer  in  acht  Zweige  zer- 
fällt. Die  Medialis  zieht  in  sehr  starkem  Schwünge 
gegen  das  Ende  des  Hinterrandes  und  entsendet  sechs 
zum  Teil  verzweigte  Aste  in  die  untere  Hälfte  des 
Spitzenrandes.  Auch  der  Kubitus  ist  sehr  stark  ge- 
schwungen und  nimmt  mit  seinen  fünf  bis  sechs  ver- 
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zweigten  Asten  den  mittleren  Teil  des  Hinterrandes 
ein.  Das  breite  durch  eine  stark  gebogene  Falte  be- 
grenzte i\nalfcld  nimmt  Vs  der  Flügellänge  ein.  Cberall 
sind  dicht  gedrängte  und  regelmäßige  feine  Queradern 
zu  bemerken.  — Verwandt  mit  Phylloblatta. 

Die  Oattuug  Sterzelia  stellt  IIandlihsch  zu  der  von  ihm  neu 
abgogrenzten  Familie  der  ArcMmylacridae,  die  überhaupt  die 
.Mehrzahl  der  paläozoischen  Dlattoidecn  umfaßt. 

11.  Pflanzliche  Reste. 

1.  PeropleyiH  Jiiicktoiuli  Broa^n. 

Taf.  XVH,  Fig.  2 und  2». 

Die  vorliegende  Fieder  (.Vr.  10  der  Freiburger  Sammlung) 
entspricht  Pecopleris  Bueklandi  Biio.ngniaht,  Histoire,  1828, 
pl.  99,  fig.  2.  — Die  Seitennerven  sind  meist  einmal,  ziemlich 
tief  gegabelt;  nur  zuweilen  gabelt  der  eine  Nervenast  nochmals. 
— Vergl.  im  übrigen  Pecopteris  Bueklandi  von  Hohengerolds- 
eck,  Xr.  3.  (Taf.  XXVI,  Fig.  3 und  3-.) 

Anderweites  Vorkommen;  Produktive  Steinkohlenfor- 
mation von  dem  Horizonte  der  mittleren  Saarbrücker  Schichten 
aufwärts.  Ottweiler  Stufe  von  Wettin  und  Upper  Coal  iMeasuros 
in  England.  Untcrrotliegendes  in  Thüringen  (Gehrener  und 
.Manebacher  Schichten),  bei  ürive  in  Frankreich,  usw’. 

S.  lieopli  rin  polymorpha  Brongn.  em.  Zeiller. 

Taf.  XVII,  Fig.  3 und  3“. 

Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Art  geben  wir  bei 
Schihlerung  iler  fossilen  Flora  von  Hohengeroldseck  (Xr.  1),  wo 
Pecopterin  polyinorpha  noch  häufiger  und  in  umfassenderen 
Exemplaren  gefunden  wurde.  — Soweit  Etiketten  vorliegen, 
bestinimte  v.  Sandbf.hgbr  die  hierher  gehörigen  Pflanzenreste 
teils  als  L'yalheites  Miltotiii  var.  abbreriala  BnoNüN.,  teils  als 
Aleihopteris  pteridoides  Bro.ngn. 


Digitized  by  Google 


423 


Von  llinlerohlsbach  liegen  vor; 

a.  Das  Taf.  XVII,  Fig.  3 und  3“  ahgebildete  Exemplar  der 
Straßburger  Sammlung.  N’r.  23.  Der  Abdruck  zeigt  drei 
Sekundärbedern,  von  denen  die  oberste  an  einem  liest  der 
Ithacbis  ansitzt.  — Die  Fiederchen  letzter  Ordnung  ent- 
balten  einmal  gegabelte  Seilennerven. 

Das  Exemplar  entspricbl  am  meisten  Pecoplerin  ])ohj- 
morpha  Uhononiaht,  Histoire,  1834,  pl.  113,  Hg.  1 (Spitze) 
und  fig.  G. 

b.  Nr.  300  der  Karlsruber  Sammlung.  Narb  v.  SANDBF.iiOF.tiS 
Ktikelte:  „Cyalhriics  Miltoni  var.  ahbrerinia  rtno.No.v.  von 
Hinteroblsbarb“. 

Ein  Fiederbrucbstück  mit  sehr  kräftiger  Hb.acbis  und  seit- 
lich gelappten  Fiederchen,  am  meisten  entsprechend  /'cco- 
pterin  Miltonii  linoNON.,  Histoire,  1834,  pl.  1 14,  fig. .')  und  (’>, 
welche  Abbildungen  zu  Pecopteris  polymorpha  Bho.ng.n'.  zu 
ziehen  sind. 

c.  Nr.  294  der  Karlsruber  Sammlung.  Nach  v.  SANDBF.noEHS 
Etikette:  „Alrthopteris  ptcridoides  von  Hinterohlsbach“. 

Eine  Fieder-  oder  Wedelspitze,  die  dem  Taf.  XXIII,  Fig.  1 
abgebildeten  Exemplare  von  Hohengeroldseck  entspricbl. 
— Die  kleineren  Fiederchen  zeiget)  deutlich  einmal  ge- 
gabelte Seitennen-en.  Vergl.  Hhongmaht,  I.  c.,  pl,  113, 
fig.  IB. 

d.  Nr.  293  der  Karlsruher  Samn)lung.  tJhne  Etikette,  aber 
sicher  von  Hinlerohlsb.ach. 

Kleines  Bruchstück  einer  Fiederspitze  mit  kurzen  Fieder- 
chen, deren  unterste  am  Bande  gekerbt  sind.  Schließt  sich 
an  die  Fiederspitzen  von  Pec.  {Kilymorplm  Buong.n.,  I.  c., 
pl.  11.3,  fig.  .5  an,  kann  aber  nur  als  „Prcoplcrin  cf.  poly- 
morpha'' bezeichnet  werden. 
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e.  Nr.  5»  und  5‘>  der  Freiburger  Sammlung.  {Pecopteris  cf. 
pohjmorpha  BnoNGN.) 

Ein  Fiederbruchstück  mit  bis  14  mm  langen  und  5 mm 
breiten,  etwas  gewölbten,  an  der  Oberseite  behaarten,  ganz- 
räudigen  Fiederchen  mit  kräftigem  Mittelnerv,  ähnlich  den 
größten,  nicht  gtdapptcn  Fiederchen  von  Pivopteri»  Miltoni 
ItnoNGN.,  I.  c.,  pl.  114,  tig.  3 und  5,  die  auch  zu  Pec. 
poli/morpha  gehören. 

f.  Nr.  7 der  Freiburger  Sammlung. 

Ein  Fiederbruchstück,  am  ähnlichsten  dem  Taf.  XX, 
Fig.  1 und  Taf.  XXV,  Fig.  1 abgcbildcten  Exemplar  von 
Iluhengeroldseck  und  Pec.  jwlymorpha  Buongn.,  I.  c.,  pl. 
113,  fig.  3.  — Oberseite  der  Blättchen  behaart. 

g.  Nr.  3 der  Chemnitzer  Saininlung. 

Ein  Fiederbruchstück,  entsprechend  Pecopteris  poly- 
morphn  Foton lE,  Flora  des  Rotliegenden  in  Thüringen, 
Taf.  VII,  Fig.  8. 

Anderweites  Vorkommen.  Produktive  Stein- 
kohlcnformation:  Horizont  der  oberen  Saarbrücker  (Etage 
von  Besseges  im  Ganlbecken  = Becken  von  Alais)  und  Ott- 
Weiler  Schichten  (Etage  von  Grand’Combe  im  Gardhecken, 
unteres  Stephanien,  La  .Mure,  Idastollener  Flözzug,  Upper  Coal 
Measures  in  England  usw. 

Unteres  Rotliegendes;  Etage  von  Champclauson  im 
Gardhecken,  oberes  Stephanien,  Brive,  Autun,  Bert,  Mane- 
hacher  Schichten  in  Thüringen,  Plauenscher  Grund. 

Mittleres  Rotliegendes:  Autun  (Millery),  obere  Trien- 
bacher  Schichten. 

l'ecopterls  et.  ptumosa  (.\rtts)  BroiKn.,  em.  Kidston. 

-Nr.  2i)ö  der  Karlsruher  Sammlung.  — Kleine  Fiederspitze 
mit  jederseits  drei  bis  vier  spitzlich-eirunden  Fiederchen  und 
Endblättchen.  ln  einigen  Fiederchen  sind  die  einfach  ge- 
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giil)cllcn  Xoncn  doutlich  zu  sehen.  Der  Uest  ent-spriehl  /Vo- 
pterin  (li-nlata  BhonciN.,  Histoiro,  1835— IKMi,  pl.  123,  lig.  4 
und  4A. 

Anderwoiles  Vorkommen.  Produktive  Stein- 
kohlenformation: Untere  (Sudeliseho  Stufe);  lleiclihenners- 
dorfer  Schichten.  .Mittlere:  Siiarhrücker  Schichten,  Schatzlarer 
Schichten,  Xaveristollener  Flüzzug,  erzgehirgisi'he.s  Becken, 
Westfalen  (mittlere  und  obere  Gruppe),  Valenciennes  (unteres 
mittleres  und  oberes).  Lower  und  .Middle  t’oal  Measures  in  Eng- 
land. OIwre:  Otlweiler  Schichten.  Upper  (äjal  Measures  in 
England. 

Boiliegendes,  unteres:  Kuseler  Schicliten,  Ilfeld,  Plauen- 
scher  Grund,  Teichwasserschichtcn  in  Schlesien;  mittleres: 
obere  Trienbacher  Schichten. 

4.  I’eropIrriM  ( AHteroUtecn)  cpalhea  (v.  Schlotli.)  Brongn. 
Straßburger  Sammlung,  Nr.  15.  Ein  fertiles  Eiederfrag- 
ment,  entsprechend  Filicites  r.yaihcux  v.  Schlotu.,  Beiträge, 
1804,  Taf.  VII. 

Anderweites  Vorkommen;  S.  o.  Peeopteris  arhoreseenx, 
Seite  359. 

/>.  Veropterix  ( PfurhfM-arpux}  nnlta  Broiign. 

a.  Nr.  300  der  Karlsruher  Sammlung.  Nach  der  Etikette 
V.  SandberüEKS:  „Cyatheitex  uiiüus  Bronün.  von  Hinter- 
ohlsbach“. 

Ein  Fiederbruchstück  vom  Habitus  der  Pee.  utiita,  aber 
mit  verwischter  Nervation. 

b.  Nr.  6 der  Freiburger  Sammlung.  M'.  o. 

c.  Nr.  11  der  Freiburger  Samndung.  Ein  doppeltgelledertes 
Wedelbruchstück  vom  H.abitus  des  Ptychocarpus  uniliis 
(Bronon.)  Zeiller  (Commentry,  1888,  pl.  XVIII,  fig.  .5), 
aber  die  Fruktifikationsfomi  nicht  sicher  erkennbar. 

UittlKO.  d.  Bad.  goolog.  LaudoMiintalt.  V.  ri906.)  2S 
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d.  Nr.  10  dor  Straßlmrgor  Sammlung.  Eine  kleine  Fieder- 
spitze mit  ziemlich  deutliidi  erhaltenen  Neia'eii. 

e.  ? 11  2 d(‘r  Freiburger  Sannnlnng  (wenn  nicht  zu  Perojtteris 
aitmreurriis  gehörig). 

.■\mlerweiles  Vorkommen.  Mittlere  produktive 
Steinkohlenftirinalion  (Saarbrücker  Stufe):  Mittlere  und 
obere  .Saarbrücker  Schichten;  erzgehirgisches  Karbon;  Schatz- 
lart'r  Schichten;  lleraclee  in  Kleinasion  (=  oberes  Westfalien). 
— Obere  produktive  Steinkoblenformation  (Ottweiler 
Stufe) : Oltweiler  Schichlen,  Weltin,  Idastollener  Flözzug  und 
Hadowenz,  Nürschan,  l’pper  Coal  Measures  in  England.  — 
Rotliegendes,  unteres:  Kuseler  Schichlen,  Thüringen  (Geh- 
rener  und  .Manebacher  Schichten),  Ilfeld,  Teichwasserschichten 
in  Schlesien,  Kounowa;  mittleres : obere  Trienbacher  Schichlen. 

ti.  t'eropteri»  cf.  rrenutiitti  Bronirii. 

Nr.  296  der  Karlsruher  Sammlung.  Nach  v.  S.vndbehgkks 
Etikette:  ,..llethopleri«  pteridoidett  von  Hinterohlsbach“. 

Oer  Abdruck  entspricht  am  meisten  Peropteris  crenulata 
Zf.ili.eh,  Valenciennes,  IW6,  pl.  XXV,  fig.  l — 4 (besonders 
lig.  1).  Das  Fiederbruchstück  besitzt  eine  Rhae.his  mit  auf- 
fälligen, ziemlich  kräftigen,  punktförmig  vertieften  Närbchen, 
die  von  slacliligen  Härchen  herrühren  mögen.  Die  Närbchen 
sind  kräftiger,  als  die  in  den  ZEiLLEK’schen  Abbildungen.  Ge- 
stalt und  Größe  der  Fiederblättchen  entsprechen  Zeillers 
Fig.  1.  — Randkerbung  ist  nicht  wahrnehmbar,  der  Mittelnerv 
schwach.  Die  Seilennerven  sind  anscheinend  einmal  gegabelt. 

Anderweites  Vorkommen  v'on  Pecopleria  crenulata:  Mitt- 
lere produktive  Steinkoblenformation  (Saarbrücker 
Stufe) : Obere  Saarbrücker  Schichten,  olieros  Westfalien 

(=.;  mittlere  und  obere  Saarbrücker  Schichten),  oberes  Valen- 
ciennes (=  miniere  und  obere  Saarbrücker  Schichten),  erz- 
gebirgisches  Karbon,  Xaverislollener  Flözzug.  — Obere  pro- 
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duktive  Steinkolilenformation  (Ottweilor  Stufe):  Upper 
Coal  Measurns  in  England.  — Unterrolliegendea:  Gehrener 
und  Manebarhor  Schicliten  in  Thüringen.  — Mittelrol- 
liegenile.s:  Cioldlauterer  Scliichlen  in  Thüringen. 

7.  Odontopt^ria  minor  Bronirii. 

Taf.  XVII,  Fig.  4. 

Nr.  298  der  KarlHmher  Sammlung.  Nach  v.  S.xNonEHGEns 
Etikette:  „Odoniopterh  Reii'hüina  (illTB.  von  Hinterohlsbach". 

Der  Abdruck  des  Fiederhriichstückes  ist  ziemlich  ver- 
wischt; doch  lassen  sich  die  Umrisse  der  Fiederchen  erkennen, 
und  die  Norvation  ist  angedeutet.  — Die  Fiederchen  sind 
schräg  aufwärts  gerichtet,  an  der  Basis  sich  berührend,  bis 
6 mm  lang  und  nur  2 mm  breit,  mit  der  ganzen  Basis  ange- 
wachsen, nach  oben  etwas  verschmälert.  Die  Nervation  ist 
die  von  Odontopteris. 

Die  Schmalheit  der  Fiederchen  und  ihre  gedrängte  Anord- 
nung sprechen  mehr  für  Odontopteris  minor  als  für  Od.  Reicht- 
ana.  Am  ähnlichsten  ist  Od,  minor  Zeilleb,  Commentry,  1888, 
pl.  XXV,  fig.  3. 

Ein  auf  derselben  Platte  liegendes,  verbrochenes,  dicht 
odontopteridisch  geadertes  Fiederchen  von  über  11  mm  Länge 
und  etwa  G mm  Breite,  läßt  sich  nicht  näher  bestimmen. 

Anderweites  Vorkommen:  Im  oberen  Oberkarbon  frag- 
lich (Champagnac).  — Unteres  Rotliegendes : Ilfeld,  Teich- 
wasserschichten Schlesiens,  oberes  Stephanien  (Zone  der 
Calamodendreen  und  Farne),  Commentry,  Aulun  (unteres 
Perm).  Mittleres  Rotliegendes : Autun  (mittleres  Perm). 

S.  cf.  Odontojtteris  stilirrenuiafti  (Ro»t)  Kelller  rcl  Nriiro- 
pteris  >p. 

Taf.  XVII,  Fig.  5. 

Nr.  11  der  Freiburger  Sammlung.  Eine  Fiederspitze  mitEnd- 
blättchen  und  zwei  Seitenblättchen.  Die  Nervation  ist  verwischt. 

2B» 
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Kor  Aliilriick  oriimorl  sehr  an  Xenrnpleris  »uhrrenulata 
(iEHMAH,  die  Verslcinonmuon  der  Steinkohlonformalion  von 
W.'llin.  184),  Taf.  V,  Fig.  2 (links). 

.\mh  .\r.  2!K1  der  Karlsruher  Siunmlnng  enthält  einen  Ab- 
ilrnck.  der  zu  Ihlimloptrris  oder  zu  Xeiiroplr.ris  gehören  kann. 

Anderweiles  Vorkoinnien.  Oberste  produktive  Stein- 
knhlenfonnation : Ottweiler  Scbichtcn.  Wcttin,  Idastollener  und 
Itadowenzer  .Sehiehten.  — Unteres  Uotliegendes ; Kuseler 
Schiehten,  Thüringen  (Oehrener  und  Manebaeher  Schichten), 
Teichwasserschichten  in  Schlesien,  l’lauenscher  Grund,  Wcttin. 
— Mittleres  Rolliegendes : Lebacher  Schiclilen,  Thüringen  (Gold- 
lauterer  ui\d  Oberhöfer  Schichten),  Oltendorf  in  Röhmen,  obere 
Trienb.acher  Schichten,  Lodeve  in  Frankreich. 

!>.  ffi'tiropterlK  sp. 

Nr.  ö»  der  Freiburger  Sanunlung.  F.in  niällchen  mit  ver- 
brochener Spitze. 

IO.  Ijinopirrls  Mayeri  n,  »p. 

Taf.  XVII,  Fig.  fi  und  0". 

Fiederchen  12  — Iß  min  lang,  4 5 mm  breit,  läng- 
lich-eirund bis  fast  lineal,  zuweilen  leicht  gebogen, 
an  der  Rasis  herzförmig.  Nervation  ziemlich  zart. 
Millelnerv  geraile  bis  leicht  gebogen,  nicht  herab- 
laufend. Seitennerven  locker,  schräg  aufsteigend, 
dann  leicht  nach  dem  Rande  hin  gebogen,  .\nasto- 
mosen  schmal  und  gestreckt,  in  der  Nähe  des  Mittel- 
nerven sehr  lang,  wenig  zahlreich;  gegen  den  Rand 
hin  kleiner  und  häufiger. 

Die  von  ilieser  .Art  vorliegcrnlen  isolierten  Blättchen  auf 
der  I’lalle  Nr.  8 cler  Chemnitzer  Sammlung  erinnern  an  Lino- 
plfiis  iirtiroplerniilrs  (v.  Gutd.)  P(it.  durch  die  zuweilen  vor- 
handene leichte  Krümmung  der  Rlällchen,  die  Feinheit  der 
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Nerven  iiml  die  länglichen  Maschen.  Hie  v.  (Ii  TiiiKii’sche  Art 
isl  aber  größer  dimensioniert;  die  .Vnasloinosen  sind  zahl- 
reicher, gegen  den  .Milleinerven  hin  zwar  auch  weniger  häutig, 
aber  nicht  in  dem  .Maße,  wie  bei  der  vorliegenden  ,\rl.  Bei 
guter  Krhallung  zeig!  Lin.  nciiropleroide.^  außerdem  zwischen 
den  Nerven  eine  sehr  feiiu!  Slreifiing,  die  hei  den  recht  gut 
erhallenen  Ulätichen  von  llinlerohlshach  nicht  vorhanden  ist. 

Eine  gewisse  Ahnlichkoil  besieht  zwischen  den  lelzleren 
Exemplaren  uml  den  mit  Linoplerin  (IHctijopteriii  olim)  cf. 
neuropteroidm  bezeichnelen  Blällchen  vom  llaiiskopfe  bei  ()p- 
penau>);  aber  die  Idenliiät  läßt  sich  nichl  sicher  erweisen. 

Mit  Linoplrrin  Münnteri  (Eicnw.)  Bot.  hat  die  vorliegende 
Art  die  lockere  Nervalion,  die  verhälttiismäßig  großen  Maschen 
in  der  Nähe  des  .Milleinerven  und  ihre  GröBenabnahme  nach 
dem  Rande  hin  gemeinsam.  Aber  bei  Linoplcrin  Miimteri  sind 
die  Blällchen  allermeist  gerade,  bei  gleicher  Länge  breiter,  die 
Nervation  kräftiger,  der  Mitlelnerv  oft  etwas  herablaufend,  die 
Maschen  gegen  den  ßlatlrand  hin  weniger  gestreckt. 

11.  Splu-itophylliim  »p. 

Ein  Stengelrest  auf  Nr.  2 der  Chemnitzer  Samndung. 

iV.  CnlnmUes  (Stylocaltimlirs)  Suckoivl  Broii^ii, 

Taf.  XVllI,  Fig.  1 und  2.  Taf.  XIX,  Fig.  l. 

Von  dieser  Art  besitzt  die  geologisch-paläonitdogische 
Sammlung  der  Bniversität  Straßburg  eine  Reihe  von  Exem- 
plaren. teils  in  der  typischen  Ausbildung,  teils  mit  Abänderungen, 
die  ich  nicht  für  spezifische  Unterschiede  halle.  Die  Stengel- 
glieder  sind  mehr  breit  als  hoch,  die  Rippen  2 — it  mm  breit, 
Hach,  von  schmalen  Rillen  cingeschlossen,  fein  längsgestreift, 
zuweilen  mit  deutlicii  erkennbarer  zelligor  Struktur.  Sie  enden 

*)  J.  T.  .Stehiei.,  Oppciiau,  1895,  S.  517,  Taf.  X,  Fi(?.  ät  mul  Sla. 
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stumpf  odiT  sliiiiipflii'h'Spilz  uiid  alloriiicreii<l  hu  wviii;;  ver- 
tieften Nodiallinicn,  und  l»esilzen  am  ol)cren  Ende  mehr  oder 
weniger  groüe  rundlirlu;  Knölriien  (Infranodal-Knötehen). 

1.  Taf.  XVIII,  Kig.  1.  (Nr.  21)  ist  ein  (laehgedrücktes 
Släiiiinchen  von  K rni  lireitu  mil  Olicdcrn  von  2ö  mtn  Länge 
und  flachen  Hippen  von  2,.") — 3 mm  Breite.  Die  Infranodal- 
Knötehen  an  den  oheren  Bippenenden  sind  verhäilnismäüig 
klein,  die  Bippen  fein  längsgestreift.  Zelligo  Struktur  ist  nur 
hier  und  da  zu  erkennen. 

2.  Taf.  XVIII,  Fig.  2 hei  A (Nr.  20).  Hin  nach  iinlen  ver- 
s<hmälerles,  platt  gedrücktes  Stämmi'hen  von  ,3--4  cm  Breite. 
Das  obere  der  vollständigen  (ilieder  ist  40  mm,  das  nächst 
tiefere  tjur  12  mm  hoch.  .\uf  der  diuswischen  verlaufenden 
Xodiallinie  sind  zwei  Bipfienkonvergenzcn  (Asinarhen?)  zu  be- 
obachten. — Die  Bippen  sind  bis  2 mm  breit,  Hach  bis  llach- 
gewölbt,  fein  längsgestreift,  und  lassen  zellige  Struktur  er- 
kennen. Knötchen  an  den  oberen  Bippenenden  nur  au  der 
oberen  Xodiallinie  angedeutet. 

Die  Einschaltung  so  sehr  verkürzter  fllieder  und  Bippen- 
konvergenzen  sind  bei  dieser  Art  seilen  zu  beobachten.  Vergl. 
indessen  Cal.  i'>arkoirii  Snn,  Calainarien,  1887,  Taf.  XIV,  Fig.  1 
(umzukehren !).  Dieses  Exemplar  hat  außerdem  gleichfalls  nur 
kleine  Knötchen,  die  hier  und  da  ganz  verschwinden. 

Bei  B AsternphylHlen  cqiiiietifonnin  (v.  Schloth.)  Bhonün. 

3.  Exem]dar  Nr.  25  dersolhen  Sammlung. 

Ein  llachgedrücktcr  ('alamit,  bis  7 cm  Breite  erhalten,  mit 
Gliedern  von  5 cm  Länge  und  flachen,  fein  längsgestreiften  und 
hier  und  da  zelligen  Bippen  von  3 mm  Breite,  wenig  vertieften 
Nodiallinien  und  undeutlichen  Bippcnknölchen. 

b.  Forma  umlulala  (nec  Calamitcs  undulalns  v.  Stek.nb.). 

4.  Taf.  XIX,  Fig.  1.  Exemplar  Nr.  20  derselben  Sammlung. 

Ein  flachgedrücktes  Stämmchen,  bis  auf  7 cm  Breite  er- 
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hallen.  fJlieiler  4 cm  lioeh.  flach,  2—3  mm  hreil,  fein 

längsgeslreift  mul  zellij»,  leicht  wellij;  hin-  nml  hergehogen. 
Itifranodal-Knölchon  an  den  oberen  Itipiienemhm  deullich,  bis 
3 mm  lang  und  2 mm  breit.  Keine  Knötchen  an  den  unteren 
Hippenenden.  Nodiallinie  kaum  vertieft,  die  der  Vorder-  und 
Rückseite  gegeneinander  verschoben  (hei  a)  und  die  Knölc.hen 
nur  an  dem  Abdruck  der  vonleren  Seite  deutlich.  - An  einigen 
Stellen  sind  die  Hippen  nicht  undulicrl.  — Das  (iiuize  scheint 
Abdruck  eines  sehr  mazerierten  Calamiten  zu  sein. 

Ähnlich  ist  CnlamiteH  cannaeformiK  Hokhi.,  Westfalen,  18tiH 
bis  1869,  Taf.  II,  Kig.  3,  ein  Kxemplar  mil  längeren  (iliedern,  das 
augenscheinlich  trotz  der  gewellten  Hippen  zu  ('al.  l^Hckotri 
gehört.  ■ — Sodann  bietet  Analogien  ('ul.  Siirkoirii  var.  undtiln- 
tim  WEISS,  ('alamarien  II,  1884,  Taf.  17,  Kig.  4.  — Die  Hipiien 
haben  auch  hier  nur  an  dem  oberen  Ende  Knötchen  (Eig.  -D), 
und  diese  sind  kleiner  als  die  unseres  Calamiten.  Die  Ober- 
fläche der  Rippen  ist  zellig.  Das  eine  Nodium  zeigt  Hippen- 
konvergenzen (S.  o.  Nr.  2),  und  solche  kommen  auch  in  ab- 
normer Lage  auf  einem  Internodium  vor.  — Wf.iss  hält  (S.  134) 
die  l'ndulation  der  Hippen  nicht  für  einen  bloßen  Erhaltungs- 
zustand. Einen  solchen  möchte  ich  aber  doch  annehmen,  auch 
deswegen,  weil  gewisse  Rippenpartien  desselben  Exemplars 
so  gut  wie  nichts  von  welligen  Uiegungen  zeigen. 

Mil  (Maiiiite^  undulalm  v.  Stehnbeho  (Versuch.  II,  1833 
bis  1838,  Taf.  I,  Fig.  2)  hat  unser  Fossilrest  sicher  nichts  zu 
tun  ( — spitze  Hipiicnenden ; keine  Knötchen  — ).  Es  erscheint 
mir  auch  zweifelhaft,  daß  dieser  Calamit  zu  der  Art  gestellt 
werden  kann,  die  Zeili.kh  (Valenciennes,  1886  und  1888,  p.  38, 
pl.  54,  fig.  1 und  4)  „Calamites  undnlatu^  Stehnb."  nennt,  und 
die  an  CalaniiteK  dccoratm  Hronon.  anschiießt.  — Sie  besitzt 
außer  den  größeren  Knötchen  an  den  oberen  auch  noch 
kleinere,  an  den  unteren  Hippenenden  und  über  manchen 
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XodiiilliniiMi  zieinlicli  "riiUe,  i(u i ris lätitl i "o  Asiiiarlivu. 
— Das  scheinen  die  Maiipinnlerschiede  tiejiciiüher  (‘ul.  Suvkowi 
zu  sein ; denn  „un  reseaii  a inailles  reetan"ulaires"  zei;:en  auch 
unsere  Kxeiindare  von  llinlerohlsl)ach,  sowie  typische  Suckotri- 
Exemplare  aus  dem  sächsischen  Karbon  bei  gewisser  Erhaltung. 
Die  Uippenenden  sind  in  der  ZKii.i.FH’schen  Abltildung  nicht 
spitzer  unil  die  oberen  Knötchen  niclil  kleiner,  als  sie  auch  bei 
Ciil.  Siitkou'i  Vorkommen.  — 

Der  ZKii.i.Kit'sche  Cul.  iiiidtilnlHn  aus  dem  Valenciennes 
steht  dem  Cut.  f<urkoiri  selir  nahe.  Beide  kommen  dort  auch 
in  denselben  Horizonten  miteinander  vor. 

ö.  Exemplar  Nr.  22  ilerselben  Sammlung. 

Bis  (>  cm  Breite  erhalten,  (ilieiler  ca.  3 cm  lang.  Hippen 
Hach,  3 mm  l)reil,  leicht  undulierl  bis  gerade.  Knötclien  an  den 
oberen  Rippenenden  nur  liier  und  da  deutlich. 

H.  Exemplar  Xr.  23  derselben  Sanunlung,  seitlich  ver- 
brochen. 

Ein  Glied  von  42  mm  Länge,  eine  andere  Abgliederung 
augenscheinlich  nur  durch  Verdrückung  der  Rippen  vorge- 
lauscht.  Hip|ien  2 mm  breit,  leicht  uniluliert  bis  gerade.  Knöt- 
chen klein. 

7.  Exemplar  Xr.  24  ilerselben  Sammlung. 

Bis  5 cm  Breite  erhalten.  Glieder  2ö  mm  lang.  Rippen 
nur  bis  2 mm  breit,  leicht  undulierl  bis  gerade.  Knötchen  nur 
klein  bis  sehr  schwacb  angedeutet.  — Das  Stück  erinnert  an 
Cul.  Bitu.xiix.,  Ilisloire,  1S28,  pl.  24,  fig.  1,  an 

Cal.  Cistii  S.vuvEt  n,  Vegetaux  fossiles,  1898,  pl.  IX,  fig.  1. 

,\  u d e r \v  e i I e s V o r k o in  m e n : Siehe  nach  Cuhuuilcs 
Suikoii'i  forma  Ci.iti. 
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in,  Cuhnullox  Surkowl  Brongii.,  fitrniu  VMi  liroiiüu.  |iro  »|>. 
(Obere  Sleiigelteilc  von  C’alamitM  Suvkoiri  Bho.non.) 

a.  Nr.  298  der  Karlsruher  Sammlung.  Nach  v.  Sa.nukkkoehs 
Etikette;  „Calamitcs  Cintii  Uron(;n.  von  Hinterohlsliach". 

Ein  seitlich  verbrochener  Stengelrest,  dessen  Breite  also 
nicht  zu  bestimmen  ist  (über  80  mm).  Die  durch  drei 
Knotenlinien  abgegrenzten  Olieder  sind  82  mm  lang,  die 
Rip|ien  1 mm  breit,  teils  gekielt,  teils  wenig  gewölbt  und 
durch  flache  Furchen  (Doppellinien)  begrenzt,  mit  läng- 
lichen Knötchen  am  oberen  Ende. 

Ähnlich  Calumiles  C'wlii  Buongn.,  Histoire,  1828,  pl.  20, 
fig.  1.  — Zeillek,  Valeuciennes,  1880,  pl.  LVl,  lig.  1 und  2. 

b.  Nr.  293  der  Karlsruher  Sammlung. 

aa.  Abdruck  eines  seitlich  verbrochenen  Stengels  von  über 
37  mm  Breite.  Die  durch  drei  Knutenlinien  abge- 
grenzten (Bieder  sind  .50  mm  lang,  die  Rippen  schmal, 
sechs  bis  acht  auf  5 mm  Breite. 

Der  Stengel  war  also  schwächer,  mit  schmäleren 
Rippen  und  kürzeren  (Biedern,  als  der  vorher  beschrie- 
bene. Er  erinnert  an  Calnmilen  Schdlzlarenaia  Stuk, 
Calatnarien,  1887,  Taf.  XIV',  Fig.  4. 
bb.  Ein  Stengelrest  ohne  Abgliedcrung,  im  übrigen  ähidich 
Nr.  298. 

c.  Nr.  300  der  Karlsruher  Sammlung. 

Ähnlich  Nr.  298.  Mit  einer  Abgliederung. 

d.  Nr.  297  der  Karlsruher  Sammlung. 

Ähnlich  Nr.  293  aa.  Mit  einer  .\bgliederung. 

Zu  derselben  Art  gehören  wohl  auch  die  kleinen  Cala- 
mitenreste  Nr.  299  der  Karlsruher  Sammlung,  und  Nr.  .ö». 
ö'>,  6 und  14  der  Freiburger  Sanmdung. 

Ander  weites  Vorkommen  von  Calamites  Suekowi 
Buongn.  mit  forma  CMi  Brongn.  pro  sp. 
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Nach  iilii"cii.  s«)\vi<‘  iijicli  vielen  von  ainleren  Anloren  und 
von  mir  gemacliten  ßeohachlnngcn  gehören  ('alainile*  Siukoiri 
lind  (Huli  /UKammen.  AuUerdein  werde  ich  hei  der  Beschrei- 
bung des  ('iiIuihUcii  Si/<koiri  (Nr.  1!))  der  Olfenhiirgcr  Gegend 
Gelegenheit  haben,  darzutun,  daU  ich  die  STl'H’schen  .Arten 
Cal.  ostrarieimis,  rinliiformiji,  npproj'imatiformis  und  Hanrri 
nicht  von  Cal.  Siukoiri  zu  Irennen  vennag,  und  sie  nur  als 
..^'ormen‘'  dieser  Art  helrachten  kann.  Üas  Vurkoninien  wünle 
demnach  folgendes  sein : 

l'nterkarhun  (Kulm):  Kulmgrauwacke  von  Glausthal  im 
Harz. 

Produktive  Stei  n koh  len  formal  iun.  filiere  (Sude- 
lische  Sliife):  ('aUiiiiilcH  Siukoiri:  Satlelllözgrup|)e  und  Reich- 
hennersdorfer  Schichten. 

forma  o.slrarir>iiii)t  und  rinlUformi« : Oslrauer  und  Waiden- 
hiirger  Schichten. 

forma  Ciil.  approximatifoniiiii  und  llaurri:  Ustrauer 
Schichten. 

.Mittlere  (Saarbrücker  Sliife);  filtere,  mittlere  imd 
obere  Saarbrücker  Schichten,  Schatzlarer  und 
Schadowilzer  Schichten,  Radnilzer  Schichten,  erz- 
gebirgisches  Karbon,  obere  Allteilung  des  unlercn 
bis  oberes  Valeiiciennes,  Heraclee  (2.  Stufe  = un- 
teres bis  mittleres  Westfalien). 

Obere  (Oltweiler  Stufe):  Ollweiler  Schichten,  Bado- 
wenz,  Nürschan. 

fnleres  Bol I iegendes : Kuseler  Schichlen,  Thüringen 
(Gehrener  und  .Manebacher  Scbichlen),  Plauenscher  Grund, 
Koimowa. 

Mittleres  B o 1 1 i e g e n d e s : Lebacher  Schichten,  Thü- 
ringen (Goldlaulcrer  .''chichlen). 
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14,  ValamiUna  iHUnbiirltetuHa  u.  »p. 

Taf.  LXVII,  1 bei  A,  Ki".  1“— t". 

Ucsle  dieser  Co/ami/bm-Uinde  beliiideii  sieh  auf  den 
Plalten  Oi,  0,a  (Gegendruck)  und  0„  die  Herr  llofrat  Prof. 
Dr.  Steinmann  iin  Frühjahr  l'JOb  hei  Hinlenddsbaeh  saminelte. 
Ich  erhielt  sie  während  der  Drucklegung  der  Tafeln,  so  daß  ich 
das  Hauplstück  noch  in  einem  Nachträge  abbildcn  und  eine 
Ueschreibung  hier  einfügen  kann. 

Das  Gestein  der  Platten  ist  ein  Schieferion  derselben  Art, 
wie  er  mir  aus  den  „unteren  Schichten“  von  Hinterohlsbach 
häufig  vorlag,  und  auch  der  auf  den  Platten  mit  vorkoinmende 
Aalerophyllilen  equiapliforiHiii  (v.  Si  HLOTH.)  Bhongn.  (z.  H.  bei 
11)  beweist  diese  Herkunft. 

Die  Gattung  Calamilinu  Wkkss  (Calamarien  1,  lS7li, 
S.  126ff. ; Calamarien  11,  1834,  S.  50  [145]ff.)  besitzt  folgende 
Merkmale  (I,  S.  126):  „Gegliederter,  calamitcnartiger  Stamm; 
Gliederung  am  Steinkern  scharf,  auf  der  Oberfläche  durch  die 
kettenförmige  Blattnarbcnrcihc  markiert;  Oberfläche 
glatt  oder  unvollkommen  gerippt ; Astnarben  größer  als  die 
Illattnarben,  meist  dicht  stehend,  in  gewissen  Abständen 
quirl  förmig,  rundlich  mit  konzentrischen  Feldern,  über  den 
illattnarben  stehend“. 

Die  VnlamUina  von  Hinterohlsbach  zeigt  folgende  Be- 
schaffenheit: 

a.  Kindenoberf läche.  Taf.  LXVII,  Fig.  1,  !■  und  D" 
(Nr.  O,  und  Oj).  Die  Rinde  ist  als  dünnes  Häutchen  (das  Ge- 
stein der  auseinandergespaltencn  Platten  nur  mit  einem  leichten 
Kohlenhauche  bedeckt)  erbaltcn  bis  zu  einer  Breite  von  9,5  cm. 
Die  deutlich  abgegrenzten  Glieder  zeigen  keinen  wesent- 
lichen Höhenunterschied,  vielmehr  alle  drei  eine 
Höhe  von  2 cm,  deuten  also  keine  periodische  Veränderung 
der  Gliederlängen  an.  — Die  Nodien  sind  mäßig  tief  eingesenkt 
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1111(1  uii  (len  am  licslcii  erlialli'iicii  SUdIcii  iiiarkitirt  diircli  zwei 
wenig  vertiefle,  2 nun  voneinander  entfenite,  parallele  lanien. 
Zwisi'hen  diesen  lielindet  sich  die  Kette  von  kleinen  Ul  all- 
narben.  Sie  sind  von  (luerelliplisclier  Gestalt  (1 :0,ö  nun),  und 
ihre  horizontale  Entfernung  voneinander  heträgl,  von  Mitte  zu 
Mille  gemessen,  3 — 3,5  mm.  Einige  der  Narben  machen  den 
Eindruck,  als  oh  sie  nur  die  Inserlionspunktc  der  Scheiden- 
hlällchen  hezeichneten.  und  um  sie  her  ein  querelliplischer 
Hof  vom  Durchmesser  2:3 — 3,r>  mm  vorhanden  wäre,  mit  dem 
sich  die  Ulattnarlien  seitlich  herühren  (vergl.  Wkiss,  1.  c.,  II, 
Taf.  2ö,  Eig.  2i.  - Da  diese  üeschalfenheit  der  Nodien  in  der 
l’holographie  sehr  wenig  zum  .\usdruck  gekommen  ist,  habe 
ich  eine  Nodialparlie  (a — h in  Eig.  l i in  Eig.  1*  noch  besonders 
in  natürlicher  GröUe  gi'zeichnet  und  die  einzelnen  Details  etwas 
kräftiger  hervorgehoben. 

Von  den  Ulättern  selbst  ist  keine  S|)ur  erhalten.  Die  bei  c 
(Eig.  1)  ausslrahlenden  Hlättchen  gehören  offenbar  einem  unter 
der  Calamilina  liegenden  Quirl  von  AsIcrophyUiles  cquketi- 
forniis  an.  wie  sie  auch  an  anderen  Stellen  der  Platte  Vor- 
kommen. 

Das  dritte  Nodium  von  unten  zeigt  (bei  aiindb  in  Eig.  1 und 
1“)  unmittelbar  über  der  lilattnarbenkette  zwei  größere  Narben 
in  3.Ö  cm  horizontaler  Entfernung  voneinander.  Sie  besitzen 
ein  kreisrundes  Mal,  das  (besonders  deullich  bei  a)  von  einem 
leicht  aiig('deuleten,  qiierelliptischen  Hofe  (4:3  mm  Durch- 
messer) umgeben  ist,  in  (h'ssen  unterem  Teile  jenes  Mal  liegt. 
Möglicherweise  erstreckte  sich  dieser  Hof  auch  in  die  Blatl- 
narbenkclle  hinab,  war  kreisrund  (4  mm  Durchmesser),  und 
das  kleine  Mal  lag  in  der  Milte.  Der  Erhallungszustand  läßt 
das  nicht  sicher  eiilscheiden.  Nach  diesen  Narben  hin  konver- 
gieren die  Uindenslreifen.  Jedenfalls  haben  wir  in  diesen  Ge- 
bilden Aslnarbeii  zu  erblicken.  — Solche  sind  nur  über  dieser 
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einen  N'odinllinic  walirzimelimen.  Die  Asientwickliine  fand 
also  periodisch  statt. 

Auf  der  zweiten  Nodiallinie  von  unten  bemerkt  man  zwei 
größere,  olTeahar  zufällige  Unebeidieilen  von  venscliiedener 
firüßc.  die  nicht  für  Astnarben  gehalten  werden  dürfen,  was 
eine  Betrachtung  dieser  (iebilde  bei  verschiedener  Beleuchtung 
ergibt. 

Die  Rinde  unserer  Cnlamilim  zeigt  die  Struktur,  wie  ich 
sie  in  Fig.  1'*  in  zwanzigfacher  Vergrößerung  dargeslellt  habe, 
also  ein  Netzwerk  mit  zweieckigen  Längsma.schen  bis  zu  mm 
Länge  und  0,25  mm  Breite,  unlerinischl  mit  kleineren  Maschen. 
— In  diesen  Maschen  beobachtet  man  ein  feines  Parenchym- 
gewebe aus  Zellen  von  ca. '/»  mm  Durchmesser.  Sie  erscheinen 
in  der  Querrichtung  etwas  gestreckt.  — Da  keine  durch  .Mark- 
strahlen abgegrenzle  Holzteile  vorliegen,  glaube  ich,  daß  nicht 
Holzfasern  mit  Sekundärmarkstrahlen,  sondern  nur  eine  Rin- 
denpartie vorliegl,  deren  Parenchym  von  netzartig  anaslomo- 
sierenden  Bastfasern  (Sklerenchymslrängon)  durchzogen  ist. 
Dadurch  kommt  in  der  Tangentialansicht  diese  diHyaxylon- 
ähnliche  Struklur  zustande,  eine  Beobacblung,  die  auch  schon 
REN.4rLT  an  Calamariaceenrinden  gemacht  hat. 

b.  Auf  der  Platte  O,  befindet  sich  ein  olfenbar  zu  derselben 
CaJamtUna  gehöriges  Fragment  mit  bestimmler  abgegrenzten, 
mit  einem  Kohlenhauch  bedeckten,  flachen  Längsstreifen  von 
ca.  1 mm  Breite,  offenbar  eine  verkohlte  Partie  des  Holzes. 

c.  Auf  der  Rückseite  der  Platte  O,  beobachtet  man  ein  in 
noch  deutlichere  Längsslreifen  geteiltes  Fragment  eines  wahr- 
scheinlich auch  zu  unserer  Cahimilina  gehörigen  Steinkernes. 
Die  Rippen  sind  etwas  erhaben,  1,5  mm  breit,  bezw.  nur  knapp 
1 mm  breit  und  von  ebenso  brruten,  flachen  Furchen  getrennt 
(Fig.  IQ. 

Unsere  Calaniitina  stimmt  mit  keiner  der  bekannten  Arten 
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so  überein,  daß  ich  sie  darauf  beziehen  könnte.  Sie  mag  als 
Cnlamitiva  OhlshnrhrtisM  bezeichnet  werden. 

Ihr  Ziisaninienvorkoinmen  mit  großen  Mengen  des  .4*<ero- 
lihyllitr*  aiiiisetiformis  läßt  darauf  schließen,  daß  sie  .als  Stamm 
dazu  gehört. 

Iß.  Valomilitut  sp. 

Nr.  9 der  Freihiirger  Sammlung. 

Die  Dirke  des  seitlich  verbrochenen,  entrindeten  Stengels 
ist  nicht  bestimmbar.  Die  Hippen  sind  (lach,  2,5  mm  breit. 
Scharfe  Knotenlinien  sind  nicht  zn  sehen;  aber  die  eine  Ab- 
gliedernng  wird  markiert  durch  eine  Reihe^  von  großen,  ver- 
tieften Narben,  die  10  mm  Durchmesser  besitzen  und  20  mm 
voneinander  abstehen,  eine  andere,  15  mm  von  jener  entfernte 
Knotenlinie  durch  eine  Reihe  kleinerer  Narben,  die  2 mm 
Durchmesser  und  ca.  10  mm  gegenseitigen  Abstand  zeigen. 
Im  übrigen  bemerkt  man  nur  leichte,  unregelmäßige  Ouerfalten 
(ca.  3 mm  breite  Fältchen  auf  der  Oberfläche),  die  wohl  sicher 
keiner  verwischten  Teilung  in  sehr  kurze  Glieder  entsprechen. 

Die  großen  Narben  sind  als  .\stnarben  anzusprechen,  die 
kleineren,  obwohl  auffällig  kräftig,  als  ßlattnarben.  Ob  beide 
Narhenreihen  derselben  Abgliederung  angehören,  erscheint 
fraglich,  da  der  .Abstand  ziemlich  groß  ist. 

Leider  ist  der  Erhaltungszustand  des  Stückes  so  wenig  gut, 
daß  über  verschiedene  Einzelheiten  Zweifel  bestehen  bleiben. 
Wir  haben  daher  auch  von  einer  Abbildung  abgesehen. 

Ui.  .Animlarla  HitltrnophyUnidr»  (Zenker)  r.  Ontb. 

Zahlreiche  Abdrücke  von  isolierten  Blattquirlen  und  be- 
blätterten Ästchen.  Karlsruher  Sammlung:  Nr.  293,  296,  297, 
298,  299,  300  und  .301.  Freiburger  Sammlung:  Nr.  5»  und  13. 

.Anderweites  Vorkommen:  Produktive  Stein- 
kohlenfürniation : Saarbrücker  Stufe:  Mittlere  (besonders 
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obere  Abteilung)  und  obere  Saarbrücker  Schichten,  erzgebir- 
gisches  Karbon,  Schatzlar,  Xavcristollener  Klözzug,  oberes  Va- 
lenciennes.  (Utweiler  Stufe:  Ottweiler  Schichten,  Idaslol- 
lener  Flözzug  und  Radowenz. 

l'nterrolliegendes:  (iehrener  Schichten  in  Thüringen, 
Teichwasserschichten  in  Schlesien,  Ilfeld. 

Mittelrotliegendes  im  crzgehirgischcn  Recken. 

17.  A»teri>i>hylUte»  eqiiisetlformi»  (t,  Srhloth.)  BroD^ii. 

Taf.  XVIll,  Fig.  3 bei  a und  Fig.  3«;  Fig.  2 bei  B; 

Taf.  XIX,  Fig.  2 bei  a;  Taf.  L.XVI,  Fig.  2 hei  a und  h; 

Taf.  LXVn,  Fig.  1 bei  R und  c. 

Unverkennbare  beblätterte  .^(stehen  dieser  Art  liegen  vor 
auf  Platten  der  Freiburger  Sammlung  (Nr.  5“,  fi,  7,  9,  10,  11 
und  12),  sowie  auf  dem  Chemnitzer  Stück  Nr.  1.  — Letzteres 
Exemplar  war  heim  vorläufigen  Abschluß  meiner  Arbeit  das 
beste  und  als  solches  abgebildet  worden  (Taf.  XVIII,  Fig.  3). 
Nachträglich  erhielt  ich  aber  no<'h  eine  Reihe  von  .Abdrücken 
derselben  Art  aus  dem  geologisch-paläontologischen  Museum 
in  Straßburg  (Nr.  1 — 10,  12 — 20,  22 — 26),  und  die  sind  teilweise 
noch  besser  erhalten.  Nr.  17  wurde  Taf.  XIX.  Fig.  2,  abgebildet. 
Siehe  außerdem  Taf.  XVIll,  Fig.  2 hei  B (Nr.  26). 

Auf  eingehende  Beschreibung  des  Aul.  equiurtiformis  kann 
ich  verzichten  und  verweise  auf  die  sehr  eingehende  Schilde- 
rung dieser  Art  von  R.  ZF.ii.LF.n,  Valenciennes,  1686  und  1888. 
p.  368ff.,  pl.  LVIII. 

•Außer  den  beblätterten  Zweigen  letzter  Ordnung  liegen 
auch  Stengelreste,  bezw.  Hauptäste  mit  Scheidenhiättem  an 
den  Nodien  vor.  — Taf,  XIX,  Fig.  2,  zeigt  lx‘i  a‘  einen  ver- 
brochenen Rest  dieser  .Art  von  12  mm  Rreite  mit  30  mm  langen 
Gliedern,  die  mit  feinen  Längsrippen  versehen  sind  und  an 
den  Nodien  28  mm  lange,  linealspitze,  einnervige,  aufwärts 
gebogene,  getrennte,  quirlständige  Scheidenblätter  tragen.  — 
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Ein  iihnlichpr  Rest  (Nr.  13)  ist  9 mm  breit,  hat  22  mm  lange 
Glieder  und  ca.  3.t  mm  lange  Scheidenblätter.  — Es  kommen 
auch  Stengel  mit  45  mm  langen  Gliedern  l>ei  12  mm  Dicke  vor 
(Nr.  10  der  Freiburger  Sammlung). 

Wäbrend  der  Drucklegung  der  Tafeln  (Mai  1906)  erhielt 
ich  von  Herrn  llofrat  Prof.  I)r.  Steinmann  in  Kreihurg  noch  die 
Exemplare  ll„  II,“  und  11,,  die  er  im  Frühjahr  dieses  .lahres 
bei  llinleroblsbach  sammelte.  Die  I’latten  sind  stellenweise 
ganz  bedeckt  von  dem  in  Rede  slehenden  Aslerophylliten.  Vergl. 
Taf.  LXVn,  Fig.  1 bei  R und  c. 

l'nter  dem  um  dieselbe  Zeit  von  Herrn  Dr.  SchCtze  ein- 
gesandten .Materiale  aus  dem  Königl.  Naturalienkabinett  in 
Slultgarl  befanden  sich  zwei  Platten  (Nr.  18  und  19)  mit  der 
gedruckten,  aufgeklebten  Etikette  „Kohlenschiefer  von  Berg- 
haupten“. Ohne  allen  Zweifel  liegt  hier  eine  V’erwechslung 
der  Funilorto  vor;  denn  diese  Platten  stammen  ganz 
sicher  von  Hinterohlsbach.  Die  Art  des  Gesteins,  sowie 
die  darin  erhaltenen  Pllanzenreste  und  deren  Erhaltungszustand 
beweisen  dies  mit  Sicherbeit. 

Die  Platte  Nr.  18  enthält  ausschließlich  sterile  Zweige  von 
AxIerophijUitcx  fquiseliformis,  zum  Teil  in  noch  besserem  Er- 
ballungszust.ande,  als  die  abgebildeten  Exemplare. 

Die  Platte  Nr.  19,  die  ich  auf  Taf.  LXVI,  Fig.  2,  nachträglich 
noch  ubbildete,  zeigt  außer  einem  steilen  Zweige  (a)  ein  fein- 
geripiitcs  Stengelfraginent  (1>)  von  12  mm  Breite  mit  einem 
Gliede  von  38  mm  Länge  und  an  den  Nodien  ca.  30  mm  lange, 
linealspitzc,  einnervige,  getrennte,  qiiirlständige  Scheiden- 
blätter, außerdem  zwei  Fruchtähren  (c  und  d),  auf  der  ich  unter 
b zuriiekkomme. 

b.  Hierzu  gehörige  Fruchtähren  (Calamostachya). 

Taf.XVHl.  Fig.  3 bei  b und  Fig.3>’;  Taf.  XIX,  Fig.  2 
bei  b und  b';  Fig.  3;  Taf.  LXVI,  Fig.  2 bei  o und  d. 
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Mit  AsterophulliteH  equmtiformia  vergesellijchaftef  komuien 
bei  Hinterohlsbach  häufig  Fmchtslände  vom  Calfimostarhyn- 
Typus  vor,  die  augenschciulich  zu  jenem  Asteropbylliten  ge- 
hören. Sie  fanden  sich  auf  den  Plallen  Nr.  7*,  !)*  und  10* 
der  Freiburger,  Nr.  1 der  f4ienmitzer,  Nr.  1,  f),  7,  10,  11,  1(> 
und  17  der  StraUburger  Sammlung  und  auf  dem  nacbträglicli 
eingegangenen  Exemplare  Nr.  Hl  der  StuUgarter  Sammlung. 

Diese  Friichlithreii  sind  zylindrisch,  an  der  Spitze  wenig 
verschmälert  und  abgerundet,  bis  SO  mm  Länge  erhalten,  und 
haben  (inkl.  Brakteen)  10 — 14  mm  yuerdiirchmesser.  Ihre  Axe 
ist  2,.'>-  3 mm  dick  und  in  (llieder  von  durchschniltlii'h  3 mm 
Länge  geteilt.  — Die  sterilen  Brakteenquirle  zeigen  freie,  an 
der  Basis  dicht  zusammenstehende,  lineal-lanzeltliche,  ein- 
nervige Blättchen  von  knapp  0,.ö  mm  Breite  und  S — 10  mm 
Länge.  Sie  entspringen  entweder  unter  einem  rechten  Winkel 
und  sind  dann  mehr  oder  weniger  rasch  unil  mehr  oder  weniger 
steil  aufwärts  gebogen,  oder  ihre  Basis  ist  erst  etwas  abwärts 
gebogen,  und  dann  erst  erfolgt  die  .Aufrichtung  der  Blältchen. 
Die  Ähren  sind  also  mehr  oder  weniger  offen.  — .An  der  Spitze 
der  Ähre  bilden  sterile  Brakleen  einen  senkrecht  aufgerichleten 
Schopf. 

Die  mit  den  sterilen  Brakleen  abwechselnden  fertilen  Quirle 
sind  nur  hier  und  da  angedenlel,  und  zwar  etwa  1 mm  über 
jedem  sterilen  Quirl  durcli  eine  sehr  schwache  Quenvulsl  und 
eine  Querreihe  kleiner,  länglich-punktförmiger  Eindrücke,  die 
augenscheinlich  den  Insertionspunkten  der  Sporophylle  ent- 
sprechen. — Sporaugien  habe  ich  nicht  gefunden,  wenigstens 
nicht  in  scharf  umgrenzten  Formen. 

Taf.  XVIII,  Fig.  3 bei  b und  Fig.  3*’  (Nr.  1 der  Chem- 
nitzer Sammlung)  zeigt  Ähren,  die  bis  30  mm  Länge  orbalten 
sind  und  Braktecn  in  ziemlich  steiler  Stellung  besitzen.  Von 

Uittlgt).  d.  Bftd.  (colog  LftodeaAnstnU.  V.  (1906 ) 29 
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den  ferlilen  Quirlen  sind  nur  <lie  Insertionspunkte  der  Spo- 
rangiophoren  zu  sehen. 

Taf.  XIX,  Fig.  4.'?  bei  b und  b'  (Nr.  17  der  Straßburger 
Samndiing)  stellt  inebr  geöffnete  Ähren  mit  dem  Urakleeiischopf 
an  der  Spitze  und  Insertionspunkten  von  Sporangiophoren  dar. 

Taf.  XIX,  Fig.  3 (Nr.  11  der  Straßburger  Siunmiung)  zeigt 
einen  Teil  einer  anderen  Abre,  bei  der  die  sterilen  Brakteen 
zunächst  etwas  abwärts  gekrümmt  sind  und  gleichfalls  die 
Insertionspunkte  der  Sporangiophoren. 

Taf.  LXVT,  Fig.  2 bei  c und  d (Nr.  19  der  Stuttgarter 
•Sammlung.  Über  den  Fundort  s.  o.  unter  a).  Zwei  schöne 
Ahrenfragmente,  von  denen  insbesondere  bei  c die  Ährenaxe 
mit  den  angegebenen  Merkmalen  (Sporophyll-Insertionspunkten) 
gut  zu  sehen  ist. 

Den  vorliegenden  Ähren  am  ähnlichsten  sind ; 

Asterophyllites  fquisetiformis  Zeilleh,  Valenciennes,  1886 
und  1888,  p,  369,  pl.  LVIll,  fig.  1. 

Calamostachyx  sp.  Boulay,  Nord  de  la  France,  1876,  p.  24, 
pl.  1,  fig.  2 und  2>’'*. 

Diese  Ähren  werden  auch  von  Crepin  und  Zeii.ler  auf 
Anlerophylliteji  equmAifnrinis  bezogen. 

Asterophylliti's  eiiuiue.tifoniiiM  GEiiMAti,  Wettin,  1843, 
Taf.  8,  Fig.  6. 

AslerophyllHes  rquisHifonnis  H.  B.  Geimtz,  V'^ersteine- 
rungen,  18.3.'»,  Taf.  XVII,  Fig.  .3. 

Calamorladim  iqiiineUformis  Crepin,  Fragments,  1874,  p.  7, 
pl.  II,  fig.  1—3. 

Anderweites  Vorkommen:  Mittlere  produktive 
Steinkohlenformation  (Saarbrücker  Stufe):  Untere,  mittlere 
und  obere  Saarbrücker  Schichten,  erzgobirgisches  Karbon, 
Xaverislullener  Flözzug  und  Zdiarek  (obere  Saarbrücker  Zone), 
Iladiiitzer  Schichten,  Rothhellgruppe  in  der  bayrischen  Rhein- 
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pfalz  (untere  Saarbrücker  Zone),  mittleres  umi  oberes  Valen- 
ciennes  (untere,  mittlere  und  obere  Saarbrücker  Zone),  He- 
raclec  in  Kleinasien  (mittlere  Stufe  — unteres  bis  mittleres 
Westfalien),  untere  Stufe  im  Oardbecken. 

Obere  produktive  Steinkohlcnformatioii  (Ottweiler 
Stufe) : Ottweiler  Schichten,  Idastollener  Flüzzug  und  Itado- 
wenz,  Nürschan,  Wettin,  mittlere  Stufe  im  Gardbecken. 

Unterrotliegendes;  Kuseler  Schichten,  Thüringen 
(Gehrener  und  Manehacher  Schichten),  Teichwasserscliichten 
in  Schlesien,  Kounowa,  obere  Stufe  im  Gardbecken,  oberes 
Stephanien,  Autun,  Commentry,  Brive. 

Mittelrotliegendes:  Goldlauterer  Schichten  in  Thü- 
ringen, Autun,  Brive. 

in,  rf,  AnterophylUte»  lonffifoHim  (t.  Sternb.)  Brongrii. 

Die  Platte  Nr.  13  der  Freiburger  Sammlung  enthält  isolierte 
Blätter,  die  gegen  60  mm  lang,  1 — 1,5  mm  breit,  einnervig, 
oben  spitz,  gerade  oder  mehr  oder  weniger  gebogen  sind  und 
zum  Teil  parallel,  zum  Teil  unregelmäßig  auf  der  Platte  zer- 
streut liegen. 

Gleichgeartete  Blätter  besitzt  Astrrophj/IHtes  longifoUux 
(v.  Stehnb.)  Bko.non.,  welche  Art  in  deutlichen  .Midrücken  bei 
Hühengoroldseck  auftritl  (vergl.  Nr.  9 der  Pflauzenreste  dieses 
letzteren  Fundpunkles),  und  wahrscheinlich  auch  vom  llaus- 
kopfe  bei  Oppenau  vorliegt.  Vergl.  Stebzel,  Oppenau,  1895, 
S.  320,  Taf.  X,  Fig.  25. 

Die  Stengelscheidenblätler  von  dem  hei  Hinterohlsbach 
häufigen  AsIfrophylHti'n  equixeliformiH  erreichen  nicht  die  hier 
vorliegende  Größe. 

Anderweites  Vorkommen:  Siehe  dieselbe  Art  (Nr.  9) 
von  Hohengeroldseck. 


Digitized  by  Google 


444 


tu.  StffUlfiHa  (SubKtgiUnria)  Brardi  Bronfn.,  forma  fVein- 
manni  m. 

Taf.  LXVI,  Fig.  3 und  3*. 

Herr  llofral  l’nif.  l)r.  Stkinmann  (Freiburg  i.  li.)  fand  diese 
Sigillarie  (Fxeni|>lar  (t,J  iin  Frühjafir  UK)(i  bei  Ifinlcroldsliaeh, 
und  zwar,  wie  die  Art  des  (iesteins  sowie  die  niilvorkoninienden 
l’llanzenresle  beweisen,  in  den  „linieren  Sehichten". 

Von  der  Sigillarie  isl  nur  ein  kleiner  liindenteil  als  Ab- 
druek,  dem  hier  und  da  noeh  Kohlenspuren  anhängen,  er- 
hallen. Der  Abdruck  zeigl  naliirlich  das  Xegalivrelief,  ebenso 
wie  die  Pholograpliie  Fig.  3.  — Die  nachfolgende  Deschreibung 
ist  nach  einem  Waclisabguß,  der  das  natürliche  Relief  wieder- 
gihf.  entworfen. 

Es  liegt  eine  subkanzellnteSubsigillarie  mit  undeut- 
licher Abgrenzung  der  Blattpolstcr  vor.  Die  Begrenzungs- 
furchen sinil  aber  hier  und  da  angcdeutel  und  bei  verschiedener 
Beleuchtung  teilweise  zu  sehen.  Eine  Ergänzung  der  korrespon- 
dierenden Teile  mit  Einzeic.hnung  der  Blatlnarben  nach  den 
zwei  am  hesten  erhaltenen  Narben  ergibt  das  in  Fig.  3“  ge- 
zeichnete Bild,  bei  dem  nur  die  Begrenzungsfurchen  der  Polster 
kräftiger  wiedergegeben  sind. 

Die  Blattpolstcr  sind  qucrrhombisch-sechseckig,  mit  ver- 
schmälertem l'nlerleil  (fast  s|iatel förmig),  spitzen  Seileneckeu, 
unten  ahgerundel,  tlO  mm  breit  und  13  mm  hoch.  — Der  obere 
Teil  zeigl  eine  an  mehreren  Stellen  deutlich  ausgeprägte,  kleine, 
nach  unten  konkave  Bogenfurche.  An  sie  schließen  sich  beider- 
seits die  nur  schwach  angedeuteten,  nach  außen  konvexen  seit- 
lichen, oberen  Begrenzungsfurchen  an.  Die  seitlichen,  unteren, 
gleichfalls  nur  leicht  angedeuteten  Begrenzungslinien  sind  nach 
außen  konkav.  Ihre  untere  Vereinigung  bildet  der  erwähnte 
kräftig  markierte  kleine  Bogen.  — Das  Polsterfeld  besitzt  eine 
(iröße  von  ca.  3tW  qmm,  d.  i.  die  Größe  der  Rhomboidc,  die 
durch  zwei  sich  kreuzende  Parastichen  gebildet  wird. 
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Die  Olierflächo  der  Blultpolslur  ist  zeilig-runzelig.  Du- 
hei  Irelcn  Längsninzeln  besonders  hervor.  Ein  schmaler 
Streifen  rings  um  die  Blattnarbe  zeigt  weniger  Blinzeln  und 
ist  stellenweise,  namentlich  unter  der  Blattnarbe,  fast  glatt. 

Die  ßlaltnarben,  von  denen  insbesondere  zwei  in  über- 
einstimmend guter  Erhaltung  vorliegen,  .sind  rhombisch- 
sechseckig,  mit  abgerundeten  unteren  Ecken,  12  mm 
breit  und  7,.ö  mm  hoch.  Ober-  und  l’nterleil  annäbernd  gleich 
hoch,  ihre  Oberfläche  glatt.  Sie  liegen  über  der  Mitte  des 
Blattpolsters.  — Oben  werden  sie  begrenzt  durch  eine  ,S,ö  mm 
breite,  kräftig  markierte,  gerade,  erhabene  Querlinie,  an  die 
sich  die  seitlichen  Begrenzungslinien  in  einem  scharfen, 
stumpfen  Winkel  anschlieUen.  Diese  sind  etwas  konkav  ein- 
gesenkt, ebenso  die  unteren,  die  sieb  am  unteren  Ende  der 
Narbe  durch  einen  nach  außen  konve.xen  Bogen  vereinigen. 
Letzterer  war  bei  einigen  Narben,  die  hier  tief  eingesenkt  (Ab- 
druck I)  sind,  mit  Kohle  bedeckt,  so  daß  die  Narben  weniger 
hoch  erscheinen.  Nach  Beseitigung  der  Kohle  ergab  sich  aber 
die  eigentliche,  untere  Begrenzung  deutlich.  — Die  Seilenecken 
sind  spitzwinklig  vorgezogen,  und  von  ihnen  aus  verläuft  hori- 
zontal je  ein  geradliniger  Seitenkicl  bis  an  die  Grenze  des 
benachbarten  Blattpolsters. 

In  der  Mitte  der  Blattnarbe  (oder  wenig  tiefer)  liegt  das 
sehr  kräftig  ausgeprägte,  vertiefte  .Miltelnärbchen,  einen 
nach  oben  wenig  konkaven,  2,5  mm  breiten  Bogen  bildend. 
Die  Seitennärbchen  treten  ebenfalls  als  V'ertiefungen  sehr 
kräftig  hervor,  sind  fast  gerade  (wenig  nach  innen  konkav), 
liegen  mit  ihren  oberen,  dickeren  Enden  2 min  höher  als  das 
Mittelnärbchen  und  besitzen  von  dem  letzteren  an  abwärts  eine 
dünne  Eorlsetzung  bis  ca.  2 mm  unter  das  Mittelnärbchen  hinab. 
Die  oberen  Enden  sind  durch  einen  dünnen  Querstrang  ver- 
bunden. — ln  der  Mitte  zwischen  dem  Oberrandc  der  Blatt 
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narhe  und  di-iii  klniiien  Hocoii  der  l’olslerturc.he  bemiTkt  man 
«ine  nichl  sidiarf  uingrenzle,  leichte  Vertiefung,  die  wahrschein- 
lich die  Ligulargrul)«  andeutel. 

Von  dem  l’nterrande  der  Blatlnarhe  verlaufen  zwei  (unter 
einer  der  iSarhen  vielleicht  tlrci)  Längsfallen  abwärts,  die  bis 
3 mm  lang  und  bei  den  einzelnen  Narben  verschieden  kräftig 
markiert  sind. 

Der  Wachsabdruck,  der  die  eigentliche  Beschaffenheit  der 
Oberlläche  zeigt,  läßt  erkennen,  daß  die  Blatlnarbe  mit 
ihrem  Unterrande  sehr  stark  hervortritt  und  nach 
oben  schräg  abfällt.  Dementsprechend  fällt  auch  der  unter 
der  Blattnarbe  gelegene  Teil  des  Blattpolsters  nach  unten  sehr 
steil  ab,  seitlich  (unter  den  Kielen)  etwas  weniger  steil,  >md 
die  über  den  Seitenkielen  betindliche  l’artie  senkt  sich  nach 
oben  hin  noch  allmählicher. 

Unsere  Sigillarie  gehört  offenbar  zu  dem  Typus  der  Si- 
gillaria  liranli  Bhongn.,  bezw.  der  Sigillaria  mutaiiH  Weiss. 
Daß  die  erster«  Bezeichnung  der  Priorität  wegen  beibehalten 
werden  muß,  hab(^  ich  bei  der  vor  Bekanntwerden  der  vor- 
liegenden Art  bearbeiteten  Beschreibung  der  Sigillarm  liobUtyi 
Bhongn.,  forma  Hadvnsis  rn.  aus  der  Flora  von  Baden-Baden 
zugegeben,  mich  aber  wiederholt  verwahrt  gegen  das  Zu- 
sammenwerfen auffällig  abweichender  Formen  unter  diesen 
.\rtnamen  ohne  Unterscheidung  dieser  Formen  durch  beson- 
dere Namen,  wie  es  neuerdings  auch  W.  Köhne  (1904,  S.  62ff.) 
für  angezeigt  hält.  Fr  will  über  40  Formen  (zum  Teil  aller- 
dings mit  ?)  einfach  Sigillaria  Brardi  Bhongn.  genannt  wissen. 

Die  Form  von  Hinterohlsbach  zeichnet  sich  zunächst  aus 
durch  auffällig  breite  Blattpolstcr  und  durch  die  sehr  langen 
Seitenkiele  an  den  Blattnarben,  Merkmale,  durch  welche  sich 
diese  Form  der  verwandten  Sigillaria  Defraiicei  Bhongn.  bezw. 
Sigillaria  ichlhyolepin  (v.  Stehnb.)  Cohda  nähert,  von  der  sie 
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aller  durch  die  verhällnistiiäUig  hohen  l{lullMarhcii,  durch  die 
Gestalt  der  Blatlpolstcr,  durch  deren  nur  schwach  aiiKedcutetc 
Abgrenzung,  durch  die  gröliere  Breite  des  freien  I’olsterfeldes 
rings  um  die  Blalinarbe  sowie  durch  die  Bnnzciung  der  Polster 
verschieden  ist.  — Ferner  sind  auffällig  der  kleine,  cin- 
springende  Bogen  au  der  oberen  (irenze  der  Polster  und  die 
kräftig  markierte,  gerade  Linie  am  oberen  Lude  der  Blatlnarben. 

Vereinzelt  kommen  diese  Merkmale  ähnlich  auch  bei 
anderen  Formen  der  Urardi-Reihe  vor,  z.  B.  die  genidlinige, 
obere  Abgrenzung  der  Blattnarben  (alier  nicht  so  kräftig)  bei 
Wkiss-Stkkzel,  Subsigillarien,  lbt)3,  Taf.  XII,  Fig.  50  (forma 
iVettim-nsin).  Die  übereinanderliegenden  Polster  sinil  hier  auch 
durch  eine  stärker  hervortretende  Querfurche  getrennt,  die 
aber  geradlinig  ist.  — Seitenkiele  treten  z.  B.  auf  bei  Taf.  XV, 
Fig.  (iO  (forma  typiea  von  Wetlin).  Längsfalteu  unter  der  Blatt- 
narbe  gleichfalls  bei  Taf.  XV,  Fig.  60,  sowie  bei  Taf.  XIV  (forma 
urceolata  von  Wettin). 

Verhältnismäßig  breite  Blattpolster  besitzen  die  typische 
Fonn  von  Sigillaria  lirimli  Bt<ONc;N.  von  Terrasson  (1.  c.. 
Taf.  XX,  Fig.  82)  und  die  forma  lulaieolula  von  Wettin  (To.\t- 
ligur  6 und  7). 

Durch  verschiedene  Merkmale  erinnert  unsere  Sigillarie 
an  SigillarM  De.francei  Bbongn.,  var.  delineala  Grand'Eghy, 
Gard,  1890,  S.  250,  Taf.  XI,  Fig.  6,  eine  Form,  die  sich  von 
der  typischen  Sigillaria  Defraticei  Brongn.  durch  die  be- 
deutendere Größe  der  Polster  und  durch  die  Breite  des  freien 
Polsterfeldes  rings  um  die  Blalinarbe,  sowie  durch  die  ver- 
hältnismäßig hohen,  mehr  abgerundeten  Blatlnarben  unter- 
scheidet, und  sich  dadurch  mehr  der  Brardi-Form  nähert. 

Durch  letztere  Merkmale  sowie  durch  die  langen  Seilen- 
kiele an  den  Blattnarben  und  durch  die  zwei  Längskiele  unter 
denselben  erinnert  diese  Sigillarie  an  unsere  Form.  Aber  die 
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Gestalt  der  lilaünarhcii  (oben  uiiffullig  verschmälert  und  ali- 
gerundel,  mit  weniger  vorgezogenen  Seilenecken)  sosvie  die 
sehr  hohe  Lage  der  drei  N.ärhchen,  die  Lage  der  Blallnarbe  in 
der  Mille  des  Polsters  und  die  anscheinend  regelmäßig-quer- 
rhomhische  Gestalt  der  letzteren  unterscheiden  diese  Ghanü'- 
Ernv’sche  Form  von  der  unseren.  — Grand’Ei'hy  teilt  übrigens 
mit,  daß  er  mit  dieser  Sigillarie  zugleich  Übergänge  nach  der 
typischen  Si<jillarM  Defrancfi  hin  gefunden  habe. 

Die  unserer  Sigillaria  ähnlichsten  Formen  kommen  bei  Wet- 
tin,  also  in  Äquivalenten  der  obersten  Oltweiler  Schichten  vor. 

Ande-rweiles  Vorkommen  des  Typus  der  iSigiUaria 
lirardi  Uiujnon.  (ohne  nähere  Bezeichnung  der  einzelnen 
Formen): 

Produktive  Stcinkohlenformalion : Vorwiegeml  in 
der  Ottweiler  Stufe.  I’ntere  Oltweiler  Schichten  bei  Schwal- 
bach  (Wahlschieder  Flöz)  und  obere  Ottweiler  Schichten  von 
Hirtel,  Lebach  und  St.  Wendel  im  Saarbecken,  ttberste  Olt- 
weiler Schichten  bei  Weltin  und  Bossitz.  Neustadt  am 
Harz  (Horizont?).  Liiach  in  den  Vogesen  (Ottweiler  Hori- 
zont). Anihrazitgebiel  in  Savoyen  und  in  der  Dauphinee. 
Etage  von  Grand'Combe  im  (iardhecken  und  untere  Etage 
(Rive  de  Gier  bis  Etage  der  Oordaiteenl  im  Loirbecken.  üpper 
Coal  Measures  in  England,  l’pper  Barrens  in  West-Virgiuien 
(Oberkarbon  oder  Penn). 

Angaben  aus  tieferen  Horizonten:  Gardbecken  (Etage 
von  Besseges  = Horizont  der  oberen  Saarbrücker  Schichten). 
Lower  und  Middle  Coal  Measures  in  England  (Saarbrücker 
Stufe).  Wilkesbarre  in  Pennsylvanien  (Horizont?).  Nach  Les- 
QEi'nEi  x in  Pennsylvanien  von  den  Konglomeratschichlen  auf- 
wärts durch  alle  Anlhrazite-Schichlen  hindurch  bis  in  die 
oberen  Bituminous-Schichten,  also  in  allen  Stufen  der  pro- 
duktiven Steinkohlenforination. 
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rnlcres  Rotliegen<les : Thüringen  (Öhrenkainmcr  — 
Mancliai-her  Schichten).  Harz  (Oiiperode,  l’oppenherg).  Ahsciiz 
in  der  bayrischen  Ithcinpfalz.  Sludniowes  hei  Schlan  in 
Rühmen.  Lardin  im  Bassin  von  Terrasson,  Conimentry,  olteres 
Stephanien  (Etage  der  Karne,  der  ralamodendreen  Serie 
d’Avaize,  Schichten  von  Montramhert,  die  an  die  Leharher 
Stufe  erinnern),  untere  i>ermische  Etage  von  Aulun,  Etage  von 
C'hampciauson  im  (iardherkcn,  Bert  usw.  in  Frankreich. 

Mittleres  Rolliegendes:  Tunschendorf  in  Nieder- 
schlesien. Ottendorf  in  Böhmen.  Griina  (Bcharrlichkoits- 
schacht)  im  erzgebirgischen  Becken,  Trienhach  in  den  V'ogesen. 

‘40.  f-'r^rdaitfs  priitriimHi)  (tiermar)  H.  H.  (acinitz. 

Blatlreste  dieser  Art  enthalten  die  Platten  Nr.  295,  2% 
und  297  der  Karlsruher  Sammlung.  — Die  Etiketten  v.  Sand- 
BERUEHS  zu  don  beiden  ersten  Stücken  tragen  die  .Aufschrift; 
„Cordaite»  boranxifolius  Sternb.  sp.‘‘. 

Im  übrigen  vergleiche  man  Nr.  10  der  Pflanzenreste  von 
Oppenau  (S.  374). 

Anderweites  Vorkommen:  Vergl.  Sterzel,  1895, 
S.  309. 

41.  Blktler  nnbestimmter  llerkonft  (rf.  IHrriiHoiihi/Uiiiii ). 

Auf  den  Platten  Nr.  293,  298  und  299  der  Karlsruher 
Sammlung,  Nr.  10  der  Freiburger  und  Nr.  3 der  Chemnitzer 
Sammlungen  kommen  einige  lineale  Blätter  von  1,5  mm,  2 mm, 
2,5  mm  und  3 mm  Breite  und  bis  65  mm  Länge  vor,  die  fein 
parallel  gestreift  und  stellenweise  gekielt  sind.  Zwei  der  Blätt- 
chen sind  gespalten,  aber  augenscheinlich  nur  durch  Druck 
mul  nicht  durch  Gabelung.  Die  Blätter  erinnern  an  Dicrmio- 
idiylluiH,  lassen  aber  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

22.  KadMtex  rnpIlUteea  (Lindl.  et  Untton)  Potonir. 

Mehrere  Abdrücke  auf  Nr.  14  der  Freiburger  Saiiunlung. 


Digilized  by  Google 


450 


2-f.  CarilittrariniM  >ii. 

Taf.  XIX,  l’'ig.  4. 

Strallliurger  Swumlung  Nr.  14.  Ein  fast  krei.srumler, 
7,5  intn  langer,  7 inni  breiter  Same,  der  an  der  Basis  herzfönnig 
ausgerandel  ist  und  iin  Innern  .\ndentnngcn  vum  Einriß  des 
Nucleus  zeigt.  — Der  Form  nach  entspricht  der  Same  dein  Car- 
polithcK  reht-sus  v.  Stehnbeiu;,  Versuch  I,  1S20,  Taf.  VII,  Fig.  10 
und  1 1 von  lladnitz,  ist  aber  nicht  längsgestreift. 

24,  Trii/oiutcarpHtt  l'arkinKOniformt»  Mtfrzel. 

I’latte  Nr.  3!Hi  der  Karlsruher  Sammlung.  Nach  der 
V.  SANüBEiiüEn’schen  Etikette:  „Triyonocurjius  Farkinsonn 
von  Hinterohlsbach“. 

Der  Same  entspricht  den  Taf.  XVT,  Fig.  S und  9 vom  Holz- 
platze  abgebildeten  Exemplaren.  \’ergl.  im  übrigen  Nr.  22  der 
Pllanzenreste  vom  Holzplatze  bei  Üppeiiau  (S.  400). 

26.  Trigonttcai'itu»  np. 

Platte  298  der  Karlsruher  Sammlung. 

Ein  ca.  14  mm  langer,  8 mm  breiter,  an  der  Basis  ver- 
brochener, anscheinend  länglich-eirunder,  oben  in  eine  stumpfe 
Spitze  auslaufendcr  Same  mit  zahlreichen  (sichtbar  GV)  Längs- 
rippen. 

Da  der  Same  nicht  vollständig  erhalten  und  daher  eine  ge- 
nügende Diagnose  nicht  möglich  ist,  geben  wir  auch  keine  Ab- 
bildung. 

Er  erinnert  an  Trigonocarpii-s  mitcatm  (PiiESl.)  = Tr. 
Schullziatiun  üöei'.  et  Bekuek,  ist  aber  kleiner  als  alle  abge- 
bildeten Exemplare  dieser  Art. 

‘■£0,  JihaM*H'4tr/Hw  (*!'.  tinpp^^rt  ct  Berger. 

Platte  Nr.  11  der  Freiburger  Sammlung. 

Ein  kleiner,  elliptischer  Siune  von  5 nun  Länge  und  3 liim 
Breite,  am  entsprechendsten  Uhabd.  uvaiderus  Weiss,  Saar- 
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Rheiiigcbiel,  1869  — 1872,  Taf.  XVll,  Kig.  4 (f'on/ailcs-Fruchl- 
Stand). 

Anderweiles  Vorküiuiiieu  s.  o.  S.  402. 

Rückblick. 

Nadi  unserer  Kevision  setzt  sich  also  die  Flora  der  mileren 
Schichten  von  II  i ii  te  ro  h I s hac  h aus  [olgenden  Arten  zu- 
sammen ; 

Filicaceae.') 

1.  l’ixoptfiin  liiicklamli  Bhonün.  — Mehrfach. 

2.  Pecopterix  ;)«/// «wc/jAa  Bhonon.  em.  Zkii.i.ku.  — SchlieUt 
die  V.  SANDBKluiEirschen  .Arten  llawlea  Millrmi,  Srole- 
coplerix  pU-ridnUhx  (partim)  und  wahrscheinlich  aucli 
Smleeopterk  mpüUna  ein.  — lläiiQg. 

3.  Prcopteris  cA.  plumosa  (Aiitis)  Bhonün.  em.  Kidstün. 
— Selten. 

4.  Pecoplerix  ( Asieiotliera)  ryathi-d  (v.  Schloth.)  Bhonün. 
— Selten. 

5.  Pecoplerix  ( Plijihocarpitx)  uhUii  Bhonün.  = Dipluiiles 
imitiix  V.  Sandiikiiüem.  — Selten. 

6.  Pecoplerix  cf.  vrenulala  ünoN(iN.  Scolrvoplcrix  pleri- 
doidex  V.  Sanubeuueh,  partim.  — Selten. 

7.  Odoiiloplerix  iiiiiior  Buonün.  = Od.  lieichiana  v.  Sand- 
BKUGER.  — Selten. 

8.  cf.  Odoiiloplerix  xubcreiiiilata  (Bost)  Zeilleh  vel.  iVcu- 
roplerix  sp.  — Selten. 

9.  h’eiiropierix  sp.  — Selten. 

10.  Linopterix  Mayeri  n.  sp.  - Selten. 

Sphenophy  llaceac. 

11.  Spheiiopityllum  sp.  — Selten. 

‘j  Vergl.  Fufinote  Seile  407. 
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Calaniariaceae. 

12.  Ctilitiidli'x  (•ilyloctihiiiiilrx)  Siickoici  Bkonü.n.  — Häufig. 

i:!.  Dt'sgl.,  forma  (’Mi  IlaoN<;N.  (iro  sp.  — Häufig. 

11.  Cdliiiiiiliiiii  OhtxbiirhKiixix  n.  sp.  — Selten. 

lö.  CtilaniiliiKi  sp.  — Selten. 

l(i.  Aiiiiiitiiriu  xi/hfiiophi/lloidex  (Zk.nkku)  v.liaTB.  — Häutig. 

17.  Astfrf)phyllitex  r/juixt-lifuriiiix  (v.  Schloth.)  Bho.nun.  Mit 
Knuhlähren  (('uhiimmlachys).  — Sehr  häufig. 

18.  if.  AxtcrophylliU'x  hiiyifotius  (Stehnb.)  Bbo.nüN.  — 
Selten. 

Lyeopoiiiales. 

lil.  Siylllaria  (SiihsiyillnrUi)  Bntrdi  Biiu.ngn.,  furnia  Stvin- 
iiniHiü  in.  — Selten. 

Cordailaecac. 

20.  ('uidtiil)’x  printipidix  ((iKB.M.\n)  H.  B.  (Iei.mtz.  — Cord, 
horii.’isifuliiw  V.  Sandurbgeb.  — Sellen. 

Inccriae  sedis. 

21.  Bläller  nnheslinmiter  Herkunfl  (cf.  IHvranuphyUuw  i). 
— Selten. 

22.  lUidiriIrs  riipillatxa  (Li.mjl.  et  Hutton)  Potonie.  -- 
Selten. 

Seinina. 

23.  Cardioitirpux  sp. 

2-1.  Triyonoiarpiis  Parkhixonifonniii  Steb/.el  = Tr.  Par- 
kinxoin  v.  Sanubeboeb.  — Selten. 

25.  Triyonocarpux  sp.  — Sellen. 

26.  Wuihdoiarpus  cf.  uvoideii.'i  (löi*p.  et  Bebgeb.  — Selten. 


Digitized  by  Google 


463 


2.  Die  fossile  Flors  der  oberen  Schichten  (Rot- 
liegendes) von  llinterohlshsch. 

Bei  der  iin  Jahre  1862  im  Aufträge  des  Grnßherzoglich 
Badischen  Handelsininisterimns  ausgefiihrten  geologischen  Auf- 
nahme der  Sektion  ()|)|ienan  durch  Herrn  l*rof.  K,  v.  Sank- 
HKHGEH')  und  der  Sektion  Offenlmrg  durch  Herrn  Prof. 
Ph.  Pi.atz*)  (Karlsruhe)  wurde  von  diesen  Geologen  ,,in  den 
unteren  Schichlen  des  Itotliegonden"  eine  Reihe  fossiler 
Pllanzenrestc  aiifgefnnden,  die  für  die  Beurteilung  des  geo- 
logischen Alters  dieses  Horizontes  von  Wichtigkeit  sind,  und 
zwar  folgende: 

1.  Hinteres  Wäldental.  In  den  dortigen  sandigen  Schie- 
fern fand  K,  v.  Sanükehgek’)  folgende  Arten: 

1.  Odontoplerisabtwiüobii  S.WMKUü  (1863  und  1866 — 1867; 
= Od.  obtum  Bho.nün.  (18!K)). 

2.  Cordaitex  Utloiiix  H.  B.  Geinitz  (häufig)  1863  und  1866 
bis  1867.  Nicht  1890.  (Fällt  also  wegl) 

3.  Cordaitex  principnlis  Geiimau.  1890. 

4.  Cordaitex  ( Noegge rathia)  palmaeformix  GüI'PEKT  sp. 

18a3,  1866  1867  und  1890. 

6.  Calamitex  infrartnx  v.  Gutbirr.  186.3.  — var.  Mo- 
derma,  1866-  1867.  — Nicht  1890.  (Fällt  also  wegl) 

6.  Cardiorarpiim  reniforme  H.  B.  Geinitz  (häufig).  186,3, 
1866-  1867  und  1890. 

2.  Bottenau.  F.  v.  Sandhrugeii*)  sammelte  hier  aus 
rot-  und  grüngestreiflen  Leiten  eines  kleinen  Sleinhruchs  spär- 
liche Reste  von 

')  Vergl.  K.  V,  6ASititKS(.'Kft,  I.SS3  und  I.SIlti— 1867, 

•}  F.  V.  SANnnMnirn,  I.  c.  1866  und  1867.  — Pu.  tä.ATZ,  1867. 

•I  1.  I-.,  18IW,  S.  8 und  >1.  — 1866-1867,  S.  7.Ü.  - 1.890,  S.  14  (18). 
- II.  &;k,  1.  c.  t.S.84,  S.  7:i.  — A.  Saui:h,  1894,  S.  4g. 

*)  Wie  Fußnote  :t. 
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1.  Odonloplerü  ohtiisiloba^WMAi^y.  1863.  „Einzelne  Blätt- 
chen der  oberen  Fietler  und  sehr  deutliche  Wiirzelblätter 
(11.  li.  Oeimtz,  Dyas  II,  Taf.  XXIX,  Fig.  l.  2 und  10).“  — 
1866—1867.  — Oll.  olitiim  Buoncjn.  1890. 

2.  Alrthitpleris ! piiiiiitlifidii  V.  OrTBiKH  s[).  186.3.  (Nach 
der  ..äußeren  Form"  hestimint.  Die  Nerven  „ließen  sich 
nicht  mehr  genau  unterscheiden".)  1866—1867.  — 
Sroleroplerix  phiniili/ida  V.  Gl’TB.  sp.  1890. 

3.  Cordailm  Oftonin  II.  H.  Oeinitz.  1863.  Nicht  1890. 
(Fällt  also  weg!) 

3.  Oher-Durbach  (Mehlengrund  nach  v.  S.^NDBEBGEn). 
Zwischenlagern  von  bläulichen  oder  grünlichgrauen  Schiefer- 
letten in  vorwiegend  weißlichgrauen,  mittel-  bis  grobkörnigen 
und  ziemlich  festen  Arkosen,  welche  am  Schulhause  Ober- 
Durhach  talabwärts  anstehen,  entnahm  v.  S.\ndberger')  Ab- 
drücke von 

1.  Cordaili's  Bni'sideruiniiii  H.  B.  Geinitz  (gut  erhalten). 
1863,  1866-1867.  Nicht  18i)0. 

2.  Cordaiirs  (Noeggurnthia)  piilmtieformis  Göpp.  sp. 
(häufig).  1863,  1866--1867,  1890. 

4.  .Am  Heiden  knie  bei  Durbach  sammelte  Platz  in  dem 
Sleinbruche  am  Nordabhange  nach  den  Bestimmungen  v.  Sand- 
BERGEHs’)  folgende  Arten; 

1.  Ciilamitrs  iiifriirtu>i  v.  Gutbieb,  var.  leiodenna.  „Bis 
10  cm  breite  Abdrücke  des  Schaftes,  welche  mit  den  Ab- 
bildungen von  Gutbier  (1849,  Taf.  I,  Fig.  5),  Geinitz 
(Dyas  II,  1862,  Taf.  XXV,  Fig.  3)  und  Göppeht  (Pemiische 
Fonnation,  1864 — 186.5,  Taf.  III,  Fig.  1)  vollständig  über- 

h Wie  F'uünolo  auf  S. 

K.  V.  Sandbehger.  IMW — lsr»7,  S.  75 — 77.  — Wiyl-  Rurh  Ph.  Platx. 
I8(i7,  S.  31:  II.  Et:K,  ISM,  S.  73;  A.  Sauer,  I.Vt4.  S. 
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einstimmen  und  nanientlirii  an  den  Abgliederungen  sehr 
schön  erhalten  sind." 

2.  „Fruchlähren  hierzu".  Ahgehildel  186ö/1867,  Taf.  V. 
Fig.  4 und  5.  „In  der  Totalforin  ähnlich  CulamHtx  mti- 
naeforiiiis  Okimtz,  185r>,  Taf.  XIV  (niclil  ,,IV"),  Fig.  ö". 
- 1890  (S.  94)  nennt  sie  v.  S,\.NüHKi«iKii  Palfieonhichi/a 
piiurihracleiiia  n.  sp.  und  lindet  sie  verw.indl  mit  PnUifo- 
xinrhi/a  eloiigala  Wkiss. 

3.  Cnrdaites  RoesnUrumm  H.  fl.  Orinitz. 

4.  Artigki  sp.  (Wie  (Jrinitz,  Dyas  II,  1802,  Taf.  XXXIV, 
Fig.  5.) 

5.  MesoneumHter  rordalm  (Bhonon.)  v.  Sandhkhgeh.  Ab- 
gebildet 186Ü/18Ü7,  Taf.  V,  Fig.  l und  2.  Sehr  häung. 
Zwischen  den  Xerven  „polsterartige  Fuhöhiingeu,  auf 
denen  Sporangien  saßen".  — 1890  (S.  94)  stellt  er  diese 
Art  zu  OdoHloptrrw  obtuaa  Buonon. 

6.  Trignnoearjmm  poslrniboniruni  OfMUEL  (entsprechend 
der  Abbildung  von  H.  B.  Okinitz,  Dyas  II,  18(!2, 
Taf.  XXXIV,  Fig.  3).  In  seiner  Publikation  von  1898 
(S.  94)  fügt  V.  Sandbeuüeh  noch  hinzu: 

7.  Walrh’m  piiiiformis  v.  Schloth. 

Nach  A.  Saueh  (1.  c.)  wurden  Cordaite»,  Ni>uroptcria  und 
Cahmitea  auch  neucnliugs  hier  noch  aufgefunden.  Die  Fund- 
schichten bestehen  aus  dickbankigen,  mitlelköniigen  oder  dünn- 
schichtigen, glimiuerreichen,  weißlichgniuen  oder  rötlichen 
Arkosen,  aus  feinen,  auf  Schicht  flächen  mit  Muscovit-  oder  Bio- 
titschüppchen bedeckten  grünlichen  oder  rötlichen  Schiefer- 
tonen, in  denen  ganz  lokal  Pflanzenreste  sich  vorfinden.  — An 
der  Südwestseite,  wo  noch  tiefere  Schichten  entblößt  sind, 
nehmen  dieselben  einen  fast  konglomeratischen  Charakter  an , 
doch  liegen  hier  noch  zwischen  diesen  dünnschichtige,  glimmer- 
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reiche  Arkosenschiefer,  welche  ganz  erfiilll  sind  mit  Resten  von 
Cordnitea. 

5.  Am  Ritterhof  hei  Ober-Rurhach  fand  sich  nach 
A.  Sai  Kii  (I.  c.,  S.  41)  ein  verkieselles  Slammstiick,  ,,wohl  zu 
AriiiUiiriiij  jthiH  gehörig".  Rs  stammt  aus  weißlichgrauen  .\r- 
kosen  mit  /wischenlagen  rötlicher  Letten  oder  grauvioletter, 
äußerst  homogener  Schiefertone. 

ß.  Nahe  heim  Hofe  zwischen  (iuckinsdorf  und  Hoxberg 
und  iimnitlelhar  jenseits  des  Kartengcdiietes  am  Nordostrande 
hei  der  Ilütleneck  kamen  nach  A.  Saukk  (1.  c.)  kh'inero  Bruch- 
stücke derartiger  verkieselter  Stämme  vor. 

Diese  Kundschichten  (1— ß|  rechnete  F.  v.  Sasdberüeh  auf 
Grund  der  darin  vorkonimenden  Ptlanzenreste  IfifiA  (1.  c.)  zum 
unteren  Hotliegenden,  1890  (I.  c.)  aber  „zu  den  I.ehacher 
Schichten,  also  zu  dem  mittleren  Hotliegenden  im  Sinne  von 
WEISS“.  - H.  V.  Eck  (I.  c.)  erblickt  darin  l'nterrotliegendes, 
und  als  solches  werden  sie  auch  von  A.  Saceh  aufgefaßt. 


Die  von  mir  untersuchten  Ptlanzenreste  aus  den  oberen 
(Hollicgend-)Schichten  der  Gegend  von  Hinterohlsbach,  bezw. 
ans  dem  Terrain  von  Hlalt  Gengenlmch,  sinil  folgende: 

1.  Von  Ober-E)urbach  („ITiter-Holliegendes“). 
ln  dem  Großherzoglichen  Naturalienkabinett  zu  Karlsruhe 
befinden  sieb  unter  Nr.  32ß — 328  drei  Platten  eines  rötlichen, 
grüngelleckten  Schiefertons.  Die  augenscheinlich  ziemlich 
neuen,  aufgeklebten,  gedrucktmi  F.tiketlen  enthalten  die  Fund- 
ortsangabe „Oppenau“.  Hei  Nr.  32ß  liegt  aber  eine  ältere,  ge- 
schriebene Etikette  v.  SA.NOBEnaEH.s  mit  der  gleichen  Nummer 
und  auf  der  ist  als  Fundort  bezeichnet  „zwischen  Spreng- 
gassen  und  Mehlgrund“.  Von  hier  stammen  offenbar  auch 
die  anderen  zwei  Stücke.  Gestein  und  Ptlanzenreste  sind  über- 
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einstimmend.  Von  Opponaii  lag  mir  oin  dorartiges  Oostein  ila- 
gegen  nicht  vor.  - Diese  Platten  enthalten  folgende  Arten : 

1.  CortlaifeMprincijHUiii{(jf'Am\H)  H.  B.  Gkinitz.  Nr.32(i 
und  327  entlialten  Fetzen  von  rordoi/ca-Bliitteni.  die  auf  der 
beiliegenden  Ktikette  v.  Sandhehokhs  als  „('ordaiteft  Hoesstevi 
Gein.“  bestimmt  sind.  Die  rmrisse  iler  Blätter  sind  nicht  fest- 
zustellen. Die  Nenoition  ist  sehr  schwankend.  Es  kommen  an 
verschiedenen  Stellen  acht,  an  anderen  neun  bis  zehn  lluiipt- 
streifen  auf  5 mm  Breite,  und  diese  sind  fein  längsgestreifl. 

CordaiteH  EorsHhriamix  II.  B.  üeinitz  (Dyas  11,  1862, 
S.  149,  Taf.  XX.KV,  Fig.  5)  soll  sich  von  den  anderen  .-Vrleii  der 
Gattung  „durch  ihre  dicken,  ziemlich  ungleichen  Nerven,  deren 
meist  nur  fünf  bis  sechs  auf  5 mm  Breite  zu  liegen  kommen" 
und  die,  „wie  bei  den  anderen  .\rten  der  Gallung,  in  mehrere 
länien  zerspalten  sind“,  unterscheiden.  Die  Zahl  der  Haupt 
streifen  stimmt  also  mit  der  hei  den  vorlii'genden  Fossilresten 
nicht. 

Außerdem  habe  ich  schon  früher  (1866,  S.  35  [267])  ge- 
zeigt, daß  Cordaites  liui’xHh'riumiH  nichts  anderes  ist  als  ein  Er- 
haltungszustand von  Cordiiiles  priiicipaliH  (Gehmah)  H.  B.  Gei- 
nitz, bei  dem  im  typischen  Erhaltungszushmde  8—13  Haupt- 
streifen, die  von  3--5  feinen  Hypoderrnstreifen  durchzogen  sind, 
auf  5 mm  Breite  kommen. 

Die  Cordaiten  von  Üher-Durbach  sind  also  als  Cordailes 
principali»  (Geiimah)  H.  B.  Geimtz  zu  bezeichnen.  Im  übrigen 
wolle  man  vergleichen,  was  ich  oben  Seite  374  über  diese  Art 
gesagt  habe. 

2.  I^copteri-H  ap.  Der  Abdruck  auf  der  Platte  Nr.  328  ent- 
hält nur  zwei  weidiselständige  Fiederch(“u  letzter  Onlnung,  von 
denen  das  eine  verhriKÜien  ist.  Die  Nervalion  ist  undeutlich.  — 
Die  Blältchen  erinnern  an  Pevopteris  uttiUi  Brongn.  (Hist.  1835 

Mlttlgo.  d B*d  g«olof  LftDde»An«Ult  V.  (1906.)  3il 
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bis  183fi,  pl.  116,  fig.  lind  Pevopterin  Hnussei  Steiizel  (1893, 
Taf.  III,  Fig.  3 und  6). 

3.  .\nf  der  Platlo  .\r.  328  betindet  sich  auüerdein  ein  48 min 
langer,  4 intn  breiter,  linealer  Fossilresl,  der  von  einem 
stärkeren  .Vlillelnerven  und  auf  jeder  Seite  von  1 — 2 
schwächeren  Nerven  durchzogen  wird.  Am  ähnlichsten  ist  er 
dem  Taf.  XV,  Fig.  7 abgebildelen  Blatt fragraente  von  LHeram- 
phyllum  Beneekennum,  zeigt  aber  keine  Gabelung.  — Wir  re- 
gistrieren dieses  Gebilde,  oluie  damit  das  Vorkommen  von 
IHiranophylliim  bei  Uurbach  beweisen  zu  wollen. 

Von  Dber-Dnrbach  (.Mehlengrund)  erwähnt  v.  SANDBEriGEH 
noch : Cordaites  palmueformis  Göpp.  sp.  als  häufig  vorkommend. 
Eine  Abbildung  dieser  Art  gibt  v.  Sandbeiigeh  nicht,  und 
mir  ist  aus  keiner  der  Floren  des  badischen  Schwarzwaldes  ein 
Fossilrest  hekannt  geworden,  der  auf  diese  Spezies  zu  beziehen 
wäre.  Die  Cordaitenblätter  vom  llolzplatze  bei  Oppenau,  die 
V.  Sa.vdberger  Xoeggerathiti  patmaeforrnig  nannte,  gehören  zu 
Cnrdaitrs  principiiliii  (Germar)  H.  B.  Geinitz. 

Dieser  Autor  nannte  nach  meinen  Beobachtungen  in  der 
Flora  vom  Holzplatze  diejenigen  Cordaitenblätter  Norggerathüi 
pnltnneformi»,  welche  gleiche,  feine,  parallele,  einfache  Nerven 
zeigen,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Form  der  Blätter.  Das 
waren  aber  dann  breite  Blätter  von  Cordaites  prittripnlis,  bei 
denen  stellenweise  die  Haiiptnerven  zurücktraten  und  vor- 
wiegend nur  die  feinen  Hypodermstreifen  erkennbar  waren. 

Boi  dem  echten  Cordaites  pnlmaeformis  Göppert  sp.  sind 
die  Blätter  spiralig  gestellt,  lang-lineal,  5 — 15  (18?)  mm 
breit,  sehr  verschieden  lang,  an  der  Spitze  etwas  verschmälert, 
abgerundet,  mit  gleichen,  sehr  feinen,  parallelen,  einfachen 
Nen’on,  von  denen  3 — 5 auf  1 mm  gehen  und  von  denen  zu- 
weilen einige  stärker  hervortreten,  versehen. 

Ich  habe  mich  über  diese  Art  1893  (S.  108,  Taf.  IX,  Fig.  10) 
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eingehender  ausgesprochen  und  iiachgewieseii,  daß  sie  7.u„/’oa- 
cordaites"  zu  stellen  und  der  von  Göupeht  selbst  als  nicht  zu- 
treffend zurückgezogenen  Spezies-Name  „latifolius"  nicht  wie- 
der anzuweuden  ist,  wie  es  von  (iHanh’Euuy  und  anderen  ge- 
schieht. .Auch  gehört  dieser  Conlait  nii  ht  zu  „DoryrordaHes", 
wie  Ghanü’Euhy  und  Rknaui.t  meinen.  Das  typische  Original- 
exemplar hat  Göppert  1852  in  seiner  fossilen  Klora  des  Cber- 
gangsgebirges,  Taf.  15,  abgebildet,  unif  das  ist  ein  deutlicher 
Poacordaileg. 

Nach  alledem  darf  angenommen  werden,  daß  die  durch 
V.  Sandbekgeii  mit  dem  Namen  Noeyyeralhia,  bezw.  Cordaites 
palmaeformu  bezeichneten  Blätter  von  Durbach  zu  Cordaitea 
/iHnrl/xdia  gehörten. 

ft.  Vom  Heidenknie  bei  Durbach. 

Von  diesem  Fundpunktc  konnte  ich  untersuchen: 

A.  eine  Platte  der  Straßburger  Sammlung.  Sie  zeigt  Cor- 
dnitea  prineipalia  (Geii.mar)  H.  B.  Gf.initz. 

Die  Blätter  sind  längszerrissen,  von  un bestimm  barer  Breite 
und  bis  35  cm  Länge.  Sie  zeigen  durchschnittlich  12  Haupt- 
streifen auf  ö mm  Breite.  Die  Hypodennstreifen  auf  letztere 
sind  nur  angedeutet. 

B.  Eine  Reihe  von  Pflanzenabdrücken  der  Karlsruher 
Sammlung.  Die  Exemplare  tragen  auf  gedruckten,  neueren  Eti- 
ketten die  Bezeichnung  „Lahr-Offenburg"  in  gleicher  Weise  wie 
die  Platten  aus  dem  Offenburger  Karbon.  Das  Gestein,  wie  auch 
die  darauf  befindlichen  Pflanzenabdrücke  lassen  aber  erkennen, 
daß  diese  Stücke  nicht  aus  diesem  Karbon,  sondern  aus  einer 
Rotliegend-Ablagerung  herrühren,  und  zwar  vom  Heidenknie 
bei  Durbach;  denn  unter  den  Platten  beOndet  sich  das  Original 
zu  der  Fig.  II  (1.  c.)  von  Mesoncuraster  eordatus  (Bbongn.) 
V.  Sandberger,  ferner  xVeuropfen's-Roste,  die  der  Fig.  I dieses 

so» 
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Autors,  und  Calamarieähren,  die  seiner  Fig.  IV  entsprechen, 
«auch  ein  Saine,  der  mit  den  v.  SAXDHEHGF.n'schen  Angaben  über 
sein  Trigonorarpum  ponlrarboniciiin  übereinsliinnit  und  endlich 
ein  Calainitenrest  von  der  Beschaffenheit,  wie  sie  dieser  Autor 
beschreibt. 

Wir  lassen  nun  eine  genauere  Beschreibung  <ler  beob- 
achteten -Arten  folgen. 

J.  yeiiroptetis  PlanrhariH  /eiller. 

Taf.  I, XVIII,  Fig.  1 und  2.  Fig.  3 hei  d.  Fig.  5 hei  a. 

— Textligur  3. 

R.  Zeii.leii,  Coniinentry,  1888,  p.  246,  pl.  XXVIll, 
fig.  8 und  9. 

R.  Zeillek,  .Autun,  1890,  p.  149,  pl.  XI,  fig.  1—4. 

MesoneuraKter  cordfitus  (HRnNGN.)  v’.  Sandbriigeii, 
partim,  1866 — 1867,  S.  76,  Taf.  V,  Fig.  I. 

Odontopfirin  oblum  v.  Sandbkrüeh,  partim,  1890, 
S.  94. 

Diagnose  nach  Zeii.lf.r:  Rhachis  zweifach  (drei- 
fach?) gefiedert.  Fiedern  zweiter  Ordnung  von 
linealem  BmrilJ,  nur  in  der  Nähe  der  Spitze  ver- 
schmälert, 3ö  60  mm  breit,  mehr  als  20  cm  lang.  Rha- 
chis mit  einigen  etwas  undulierten  Längsstreifen. 

Fiederchen  alternierend  bis  fast  gegenständig, 
fast  rechtwinklig  abstehend,  Avenig  getrennt,  sich  be- 
rührend oder  mit  den  Rändern  ein  wenig  über  greifend, 
eirund-lineal,  an  der  Basis  herzförmig,  mit  parallelen 
Rändern,  an  der  Spitze  abgerundet,  15 — 30  mm  lang 
und  5--10  mm  breit. 

Nervation  gewöbniich  deutlich.  Mittelnerv  an  der 
Basis  sehr  kräftig,  bis  der  Länge  der  Fiederchen  ver- 
laufend. Sekundärtierven  zahlreich,  spitzwinklig  ent- 
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spriiigeiiil,  stark  rückwärts  (?ckrüiiniil.  iliirch  eine 
große  Anzahl  aufeinander  folgender  Dichotomien  ge- 
teilt. — Nervenästchen  sehr  dicht  (4.5 — 60  auf  l cm)  den 
Rand  der  Kiederchen  fast  rechtwinklig  erreichend. 

Diese  Spezies  unterscheidet  sich  nach  Züillek  von  anderen 
y europteris- Arien  besonders  durch  sehr  dünne  und  dichl  be- 
stellte Seitennerven. 


Kilt.  :i. 

l'ianrhardi  Zo  i 1 1 e r. 

(MfS4>rK*ur;«slor  ranlatns  v.  Saii«ll>er^'cr.) 

Xarli  V.  Sand  hei  trer. 

Mit  dieser  Diagnose  und  narnenllii  h mit  den  Abbildungen 
der  Exemplare  von  Autun  (I.  c.)  stimmei\  die  AVuropfc/ i.5-Resle 
vom  Heidenknie  recht  gut  überein,  und  zwar  folgende: 
a.  yiesomruranter  rordatuH  v.  S.v.ndbergeii.  I.  c.,  Fig.  1.  — 
Unsere  Textfigur  3. 

Bruchstück  einer  Fieder  vorletzter  Ordnung.  Die  Fiedern 
letzter  Ordnung  fast  rechtwinklig  abstehend,  alternierend, 
jederseits  in  7 — 8 min  Entfernung  voneinander,  berühren 
sich  teilweise  mit  den  Rändern  oder  stehen  wenig  voneinan- 
der ab,  sind  bis  20  nun  lang  und  8 mm  breit  und  im  übrigen 
von  der  in  der  Diagnose  angegebenen  Beschaffenheit. 
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b.  Taf.  I, XVIII,  Fig.  1,  Kxeniplar  H,  („Lahr-Üflenburg.  Nr. 332 
und  333'*). 

•Auf  der  Rücksuitu  der  l’lalle  mit  Matoneuraster  cordatus 
V.  Sa.ndb.,  Fig.  II,  bidindet  sich  (bei  a)  das  von  mir  abgebil- 
dete Fiederbruc.hstüek  vorletzter  Ordnung.  Rhachis  2 mm 
dick,  mit  einigen  unrcgelmiUJigen  Lämisslreifen.  Fiederchen 
letzter  Ordiiung  nur  an  einer  Seite  erhallen,  in  7—8  mm 
Enifeniung  voneinander,  rechtwinklig  abstehend,  seitlich 
und  an  der  Spitze  verbrochen.  Die  Inserlionspunkte  der 
Fiederchen  der  anderen  Seile  sichtbar  ; danach  die  Blatt- 
stellung alternierend.  Aliticlnerv  an  der  Basis  sehr  kräftig. 
Seilennerven  wie  in  der  Diagnose  angegeben.  — Bei  b und  c 
liegen  auf  derselben  Seile  isolierte  Fiederchen  dersellren 
-Art  (14;  7 mm).  — Kin  Fiederchen  derselben  Art  befmdel 
sich  auch  auf  der  Vorderseite  (hei  d in  Fig.  3).  Leider  ist 
es  nur  zum  Teil  gut  abgegrenzt,  im  übrigen  verdrückt  und 
von  Cydopleris  bedeckt. 

c.  Taf.  LXVIll,  F’ig.  2.  Exemplar  H,.  Ein  isoliertes  Fiederchen 
von  23  mm  Länge  und  18  mm  Breite  von  der  typischen  Be- 
schaffenheit. Außerdem  eine  .Anzahl  Fragmente  gleich- 
artiger Fiederchen. 

d.  Taf.  LXVIll,  F’ig.  ö bei  a.  Exemplar  Hj  (Lahr-Offenburg, 
Nr.  342). 

Ein  Blättchen  von  17:6,.'j  mm. 

e.  Isolierte  Blättchen  auf  Hb  („Lalir-Offenburg,  Nr.  34“,  ein 
Blättchen  von  24:8  mm),  Hj  (Lahr-Offenburg,  Nr.  374) 
und  H,o  (Lahr-Offenburg,  Nr.  293). 

Hiermit  fällt  die  durch  v.  Sandbehger  für  Heidenknie  an- 
geführte .Art  Odontopteri.1  ohtiina  Buongn.  und  ist  durch  A'cu- 
ropIrriH  rUinchardi  Zeiller  zu  ersetzen. 

.Anderweites  Vorkommen;  Unteres  Rotliegendes: 
Gehrener  Schichten  in  Thüringen,  obere  Trienbacher  Schichten 
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in  (len  V'ogesen,  Teichwasserschithleu  in  ÜLlilesion,  Ilfeld, 
unteres  Penn  bei  Antun,  Commentry. 

Mittleres  Kotliegeiules:  (ioldlaulerer  Schiditen  in  Thü- 
ringen. .Mittleres  und  oberes  Perm  bei  Autuii. 

‘i.  Cyr.lopteriM,  ■nfrensehelnllcb  m der  roriiren  Art  arehdriir. 

Tnf.  LXVTII,  Fig.  3 bei  a,  b und  c. 

Mesoneurasier  cordatiis  v.  Sandb.,  I.  c.,  Fig.  2.  — 
Unsere  Textfigur  4. 

Auf  der  Platte  Hj  (Lalir-Oflenburg,  Xr.  332  und  333)  be- 
liudet  sieh  der  Originalabdruek  von  Mrsoneurasler  ivrdaliis 
V.  SANDBEUüF.n,  I.  c.,  Fig.  II.  Da  die  Originalabhandluni' 
V.  äANUBEBGEBS  nicht  leicht  zu  haben  ist,  gebe  ich  in 
Fig.  4 eine  Kopie  der  v.  SANnuEUüEu’schen  .Mibildung, 
auüerdem  Taf.  LXVTII,  Fig.  3,  eine  Photographie  dieses 
Fossilrestes,  die  leider  wegen  der  ungünstigen  Farbe  des 
Gesteins  nur  sehr  matt  ausgefallen  ist.  Indessen  sind 
mit  der  Lupe  die  wesentlichen  Details  zu  erkennen.  Finige 
('//efopfeWs-Bliitter  habe  ich  weiß  umrandet.  Ihre  wirkliche  Ah- 
grenzung  ist  auch  auf  der  Platte  nur  stellenweise  zu  sehen.  — 
Leider  kam  die  Platte  zerbrochen  an;  daher  fehlt  von  dem 
Blättchen  b ein  Stück,  das  v.  SANDBEBCiEHS  Abbildung  enthält. 

Die  Rhachis  ist  7 mm  breit,  unregelmäßig  längsgestreift 
und  rauh.  Sehr  kleine,  dichtgestellte,  erhabene  Pünktchen,  die 
auf  der  Photographie  gut  zu  sehen  sind,  bezeichnen  wahrschein- 
lich die  Inserlionspunkte  von  Borslenhärchen. 

An  dieser  Rhachis  sitzen  beiderseits  ri/ctopfeWs-Blätter 
von  verschiedener  Größe  und  anscheinend  in  unregelmäßiger 
Anordnung.  Zwei  sehr  deutliche  Blätter  (a  und  b)  stehen  alter- 
nierend in  5 cm  Entfernung  voneinander.  Ihre  Gestalt  ist  breit- 
eirund, der  Blattrand  wellig.  Das  ;un  vollständigsten  erhaltene 
Blatt  ist  2i")  mm  lang  und  an  der  Basis  28  mm  breit.  (Das 
Blatt  c war  vielleicht  sogar  3,ö  mm  lang.)  Die  Blätter  besitzen 
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einen  sehr  kräftigen,  länuseeslreiften  Mittelnerven,  der  bis  jiegcn 
die  Spitze  des  Blattes  hin  (vorausgesetzt,  daß  diese  vorliegt) 


Kitt. 

Cjrlopleris,  waliis<'heiiüii;li  ru  Ncuroplwis  t’laiicliariJi  Zeiller. 
(Mpsoneurasler  lordatus  v.  San <lluT((er). 

Xarh  V.  Saiidherper. 

verläuft.  Die  von  diesem  ausgehenden,  fäeherförinig  ausge- 
breiteten Seitemierven  sind  mehrfach  dichotora. 
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Zwischen  den  Seilenncrvcn  sind  ca.  O.ö  inin  voneinander 
cntlemte,  feine  l’unkte  zu  hemerken,  deren  Heihen  den  .Nerven 
parallel  laufen.  .\uf  mehreren  unten,  rechts  hcfindlichen  Bliitl- 
chen  stehen  diese  f’ünktchen  unregelmäßiger  und  fehlen  an 
einigen  Stellen.  Eine  Anordnung  der  Punkte,  wie  sie  v.  Sand- 
BEKGF.n  Fig.  III  (Kopie  nach  v.  (iuTBlEH)  zeichnet,  kann  ich 
nicht  finden. 

In  diesen  Pünktchen  erblickte  v.  SANUUEHiiEit  „polster- 
artige Erhöhungen,  auf  welchen  Sporangien  saßen".  Diese 
Auffassung  ist  aber  unzutreffend.  — Zunächst  sind  jene  Male 
nicht  „polsterartige  Erhöhungen,  sondern  flache,  iiunklformigc 
Male  oder  seichte  puuktfönnige  Vertiefungen,  zuweilen  mit 
etwas  erhabenem  Rande. 

Dieselbe  Erscheinung  haben  andere  Autoren  und  ich  selbst 
auch  an  anderen  Neuroplerideen  und  an  CalHiiterin  wahrge- 
noramen,  und  zwar  auch  an  der  Oberseite  der  Ulällchen, 
während  sich  Farnfruktitikationen  auf  der  unteren  ülattscite 
entwickeln.  — Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  beginnende 
Pilzbilduugeu.  — .Man  vergleiche  hierüber  auch  Ch.  E.  Wf.iss, 
Flora,  1869-  1872,  S.  25  und  26,  78  und  79,  Taf,  IV  und  V, 
Fig.  P'  (Callipterin  pmelnnfiala),  Taf.  VH,  Fig,  3“,  4*,  4*’  und  8 
(Callipteiis  mnfe.rla).  Uei  dem  Fig.  8 abgebildelen  Exemplare 
stehen  die  Punkte  auf  der  Oberfläche  der  Iflättchen.  Vergl. 
weiter  v.  Gutbieh,  Rotliegendes,  1849,  Taf.  IV,  Fig.  1 (Sfuro- 
pleris  Kiinlzi),  Fig.  2 (Neurople.ri«  Ijoubi  — Seitro<.allipleri:i 
gleichenioiden),  Fig.  6 ( Xeuropleri-ii  clliptica)  usw. 

Wahrscheinlich  sind  übrigens  die  Neuropteridc'en  über- 
haupt keine  Farne,  sondern  Gymnospermen,  die  Rhabdnnirpun 
8amen  entwickelten  (vergl.  z.  R.  R.  Zeilleh,  1904,  Nr.  11, 
p.  663—665). 

Daß  diese  mit  Ci/c/opfcrfa-Hlättcheii  besetzte  Rhachis  als 
unterer  Teil  eines  Wedels  zu  der  mit  vorkominenden  Xciiro- 
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plrris  PInnrhardi  Zeilleh  gphört,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzii- 
tiehnien. 

Kino  seihständige  l'llan/.e  ist  di(!ser  l-'ossilresl  kaum,  und 
die  Vergesellschaftung  mit  zahlreichen  Fiederteilen  von  Xeuro- 
pterix  Platuhardi  spricht  für  die  Zusammengehörigkeit. 

H.  CaJamiteji  ( Stylocitlamittx)  tjp.  SuckotH  Hroiifcn.,  hrma 
Cisti  Ilrongn.  pro  sp. 

Taf.  LXVIII,  Fig.  4. 

a.  Das  Fxeinplar  H,  (Lahr-Offenluirg.  Nr.  33Slj  enthält  den 
Abdruck  einer  Kalamitenrinde,  die  längsliin  aufgerissen,  rings- 
um verhrochen  und  bis  auf  ti  cm  Ureile  und  7 cm  Länge  er- 
halten ist.  Sie  zeigt  eine  gut  erhaltene  .\bgliederung,  aber  kein 
vollständiges  (ilied.  Die  (ilieder  waren  über  5 cm  lang. 

Die  Hippen  sind  l.ö  mm  breit,  flach,  in  der  .Mitte  mit  einer 
wenig  erhabenen  Längslinie  versehen.  Sie  alternieren  an  der 
.Nodiallinic  und  sind  nnterbalb  dersell)en  (also  am  oberen  Ende) 
mit  kleinen,  schmalen,  länglichen  Knötchen  versehen.  Ober- 
halb der  Nudiallinie  beobaebtet  man  an  einigen  Stellen  kleine 
(irübchen,  die  vielleicht  Inserlionspunkte  von  Ästchen  sind. 

Hiernach  liegt  der  Typus  des  (’alamites  Cisli  Brongn.  vor, 
welche  Form  zu  Cttlumilex  Suckoiri  Hrong.n.  gehört. 

Herr  v.  Sa.ndkerger  will  „CaUaiiitai  iiifraclusGvTBivm  var. 
kiodrrma“  am  Heidenknie  gefunden  haben,  und  zwar  mit  „bis 
10  cm  breiten  Abdrücken  des  Schaftes,  welche  mit  den  Ab- 
bildungen von  (ILTBIEK  (Rolliegendes,  1849,  Taf.  1,  Fig.  5), 
Oeinitz  (Dyas  II,  1802,  Taf.  X.W,  Fig.  3)  und  Goppert  (Per- 
mische Formation,  1804— 18öö),  Taf.  Hl,  Fig.  1)  vollständig 
übereinstimmen,  und  namentlich  an  den  Gliederungen  sehr 
schön  erhalten  sind". 

Ein  Vergleich  unseres  Exemplars  mit  diesen  Abbildungen 
ergibt,  daß  dem  .Autor  dasselbe  Kalamil  vorlag.  Die  zitierten 
•Abbildungen  stellen  aber  Kalamiten  dar,  die  mit  Culamites  in- 
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fractun  V.  Gutb.  (einer  Cniria/uM-t'onn)  iiichU  zu  lim  hahen, 
auch  nicht  als  Varietät  oder  fonna  leiodcrma.  Ich  habe  sic 
1886  (S.  12)  zu  Calamiles  CMi  BnoNON.  gezogen.  — .Müller- 
weile  hat  sich  gezeigt,  daß  diese  .\rt  nicht  selhsländig  ist,  son- 
dern zu  CalamitcH  Siickoici  Bhonu.n'.  gehört.  — Herr  v.  Sand- 
BEHUEB  wählte  olTenhar  die  Bezeichnung  CalamUes  iiifraclm 
var.  leioderma  im  Anschluß  an  H.  B.  Gki.nitz  und  weil  Uot- 
liegendes  vorlag.  Calamitcs  Huckoici  koiunit  aber  ja  in  dieser 
Formation  vor. 

Aus  der  Pflanzenliste  vom  lleidenkiüe  ist  also  CitUimilvx 
iiifraHug  var.  leiodenna  zu  streichen  und  dafür  Cithiniiieg 
(StyloctiUtmUes)  typ.  !Suckowi  Bbu.nün.,  fonna  Cixti  Bho.non. 
pro  sp.  zu  setzen. 

1).  Möglicherweise  gehören  hierher  auch  die  Kalamitenrcstu 
auf  Platte  11,3  (Lahr-Offenhurg,  N’r.  2113)  und  11„. 

Der  erstere  Fossilrest  ist  der  Abdruck  eines  12  mm  langen 
Ästchens  mit  Gliedern  von  17  mm  Höhe,  flachen  Hippen  von 
1,5  mm  Breite  und  undeutlichen  Knötchen  an  den  Hippenenden 
des  einen  Nodiums. 

Das  zweite  Fxemplar  ist  ein  sehr  verdrückter  Kalamiten- 
rest  ohne  deutliche  Abgliederungcn,  mit  Rippen  von  1 — 1,5  mm 
Breite. 

Anderweites  Vorkommen:  s.  o.  S.  -133  und  434. 

4,  Pataeoxtachnu  paacibrarteatu  von  Sandberger. 

Taf.  LXVHl,  Fig.  3 bei  e;  Fig.  5 bei  b und  Fig.  5«. 

„Fruchtähren  von  Cnlamites  infracius  var.  leioderma“ 
V.  Sandbergeb,  1866 — 1867,  S.  75,  Taf.  V,  Fig.  4 
und  5. 

Palaeoxtachya  paueibravteata  v.  Sanubehger,  1890, 
S.  94. 

cf.  Palaeoxtachya  peduiicuhita  Williamson  mscr.. 
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187:5,  |il.  V,  (ij!.  ;52.  — Cm.  K.  Weiss,  Ciil;unarii*ii  II, 
1884,  S.  182;  Taf.  XX,  Kij!.  7 ; Taf.  XXI,  Kig.  3 uml  4. 

Herr  v.  8AM>i<Ki«iEK  fand  diese  Friichtahren  ,,in  der  Total- 
form“  ühercinslinmnMid  mit  den  unzweifelhaften  Kalamilen- 
ähren  von  ('altiiiiUeji  nnimieformit)  H.  B,  Geinitz,  18öö, 
Taf.  XIV  (nicdil  „IV"),  Fi“.  5 und  verwandt  mit  PahteoKtachna 
etomjata  Weiss,  Calainarien  1,  1876,  S.  108;  Taf.  XV,  II,  1884, 
S.  181 ; Taf.  XXll,  Fi“.  15. 

Die  GElMTZ'sehe  Abhildiing  stellt  indessen  nicht  „un- 
zweifelhafte Kalamiteniihren"  dar,  sondern  AnteropliylUteii  tjran- 
ilif!  (v.  Stehnh.)  H.  B.  Cieimtz.  .\1s  solche  sind  aucli  die  gleich- 
artigen Beste  auf  Taf.  XVII,  Fig.  4,  von  diesem  Autor  bestimmt 
worden.  Sie  besitzen,  abgesehen  von  anderen  Unterschieden, 
gröbere  Dimensionen  als  PaUiKOKlni-hyn  pauribralmta.  Fine  Ver- 
wandtschaft der  letzteren  Art  mit  P<iluco»Uichya  elonyala  Weiss 
liegt  vor.  Die  Fruclilähren  der  letzteren  .4rl  sind  aber  sehr  viel 
länger  und  dicker  als  die  v.  SANOBEBüEK’sche  Art. 

Abdrücke  der  lelzteren  liegen  auf  mehreren  Platten  meines 
Fntersuchungsmaterials  vor.  Sie  lassen  erkennen,  daß  die  Ab- 
bildungen V.  Sa.nubeiigehs  die  Grüßenverhältnisse  richtig 
wiedergeben,  namentlich  Fig.  IV,  während  Fig.  V nicht  in  sechs- 
facher, sondern  nur  in  viereinhalb-  bis  fünffacher  Größe  aiis- 
geführt  ist.  Die  Darstellung  der  Details  läßt  aber  zu  wünschen 
übrig. 

In  der  Tat  scheinl  eine  Pulaeoslavhya  vorzuliegen,  am 
ähnlichsten  der  oben  zitierten  Palaeostavhya  peduneuiata  WiE- 
i.iA.MsoN  mscr.  bei  Cu.  K.  Weiss.  1.  c.  — 

Fihe  wir  unsere  F,.\em|dare  beschreiben,  möge  die  Weiss- 
sehe  Beschreibung  dieser  Gattung  und  Art  Platz  finden. 

Die  Gattung  Pulaioxlnihya  enthält  Calamarienähren,  bei 
denen  die  S[iorangienträ«er  (Sporophylle)  aus  den  Winkeln  der 
freien,  sterilen  Blätter  oder  in  dessen  unmittelbarer  Nahe  enl- 
s|)ringen  und  schief  aufsleigen. 
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Bei  Pnlaeostachya  peilinidiluta  stehen  die  Ähren  quirliß 
(wohl  zu  vier),  sind  zylindriseh,  kurz.  geßli(-dert.  Die  sterilen 
Blätter  sitid  frei,  schmal  luuzeltlich,  ztißespilz.l,  hußig  ahstehend, 
den  nächst  höheren  Wirbel  kaum  <*rreichend.  Die  Sporangien- 
Iräger  sind  slielfömiig,  gerade,  aus  di*n  Achseln  lier  sterilen 
Blätter  schief  aufsteigend,  mit  eiförmigen  oder  elliptischen  Spo- 
rangicn.  (NB.  Auf  den  Sporangien  erscheinen  manchmal  ge- 
rade, linienförmige  .Abdrücke,  die  wohl  von  den  schiefen, 
achselständigen  Sporangieuträgern  herrühren.) 

Vom  Heidenknie  liegen  folgende  .Abdrücke  vor: 

a.  Blatte  Hj.  — Taf.  LXVIK,  Kig.  u bei  b und  Big.  •>.  Zwei 
mit  der  Basis  genäherte,  nach  oben  divergierende  Ähren,  so- 
wie eine  (Iruppe  von  Fragmenten  anderer  Ähren  derselben  Art. 

Die  ersleren  zwei  Ähren  saßen,  wie  es  scheint,  an  einem 
2 mm  dicken,  fein  längsgestreiften,  gegliederten  Stengel,  der 
nach  dem  Winkelpunkte  der  Ähren  hinläuft,  aber  kurz  darüber 
verbrochen  ist.  Die  Kntfernung  dieses  ährentragenden  Knotens 
bis  zum  nächsten  würde  23  mm  betragen.  .Alle  diese  .Merkmale 
entsprechen  der  WKlss’schen  Fig.  3 auf  Taf.  XXI,  wo  an  den 
Gliederungen  auch  gewöhtdich  nur  zwei  Ähren  erhalten  sind. 
Nur  sind  unsere  .Ähren  ungestielt. 

Die  .Ähren  sind  walzig.  in  2 mm  hohe  Glieder  geteilt,  die 
am  besten  erhaltene  Ähre  23  mm  lang,  der  fertile,  mittlere 
Teil  3 mm  breit,  die  seitlich  sichtbaren,  von  den  Knoten  aus- 
gehenden, sterilen  Blättchen  sitid  2—2,.')  mm  lang,  sehr  schmal, 
schräg  aufwärts  gerichtet. 

.Auch  diese  Merkmale  würden  der  zitierten  ÄÄ'Eiss'schen 
.Abbildung  entsprechen;  nur  beträgt  die  Breite  des  fertilen 
Teiles  der  WF.iss’schen  Ähren  4,.ö  -.5  mm  und  die  .Ähren  sind 
gestielt. 

Die  Sporangien  sind  bei  letzteren  viel  deutlicher  ausge- 
prägt; aber  namentlich  der  .Ähre  1 in  der  ÄÄ'Eiss’schen  Fig.  3 
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entsprechen  einige  (Jiiirie  unserer  Ähre  recht  gut.  — Spuren 
davon,  dali  etwa  Sporangientriiger  in  der  Mitte  der  Glieder  vor- 
handen wären,  sind  nirgends  zu  sehen.  Die  Gebilde,  welche 
wir  als  Sporangien  ansprechen  können,  sind  an  den  deutlichsten 
Stellen  elliptisch,  bis  1 rnin  breit  und  von  der  Höhe  des  Inler- 
nodiums. Bei  citiigen  Sporangien,  namentlich  auch  auf  einer 
Ähre  des  Kxeinplars  II,  (s,  u.)  verläuft  auch  über  das  Sporan- 
gium  längshin  eine  feine,  erhabene  Linie  (wie  bei  der  Weiss- 
schen  Fig.  3C).  Ob  sie  als  Sporangienträger  anzusprechen 
ist  oder  von  einem  darauf  gedrückten  sterilen  Blättchen  her- 
rührl,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

WEISS  erblickt  in  der  etwas  bedeutenderen  Größe  der 
WiLLiAMSo.N’schen  Ähre  keinen  Grund,  sie  für  identisch  mit 
den  von  ihm  abgebildelen  Ähren  zu  hallen.  Unsere  Form  ist 
noch  ein  wenig  zarter,  im  übrigen  gleichgeartet,  aber  nicht  ge- 
stielt. Die  Identität  läßt  sich  daher  nicht  mit  voller  Sicherheit 
behaupten.  Auf  alle  Fälle  muß  die  v.  SAXDBEROEK'sche  Be- 
nennung schon  der  Priorität  wegen  beibehalten  werden. 

b.  Platte  II,  (Lahr-Oftenburg,  Nr.  i!32  u.  333).  Bei  e liegen 
drei  von  einer  Stelle  ausslrahleude  Ähren  von  demselben  Bau. 
Die  mitleiste  ist  23  mm  lang  und  zeigt  auf  einigen  Sjiorangien 
die  erwähnte  feine,  erhabene  Längslinie.  — Unmittelbar  über 
diesen  belinden  sieb  Beste  anderweiler  Ähren,  die  wahrschein- 
lich von  dem  nächsten  Knoten  ausgingen.  Die  Länge  der 
Inlernodien  wäre  dann  auch  hier  23  mm. 

c.  Bei  „e“  derselben  Platte  (Taf.  LXVIll,  Fig.  3 bei  c)  liegt 
eine  größere  Anzahl  weniger  gut  erhaltener,  aber  offeidiar  gleich- 
artiger .Ähren.  Die  Internodien  erscheinen  hier  bedeckt  von 
den  schmalen,  sterilen  Blättchen. 

Überhaupt  können  ja  derartige  Ähren  ein  verschiedenes 
Aussehen  gewinnen,  je  nachdem  letzteres  der  Fall  ist  oder 
nicht,  so  daß  die  Sporangien  frei  liegen,  je  nachdem  weiter  die 
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Sporangion  mehr  oder  weniger  weit  entwickelt  oder  ausge- 
fallen sind. 

d.  Platte  H«  (Lahr-DITenhnrg,  Nr.  844)  und  H,  (Lahr-Offen- 
hurg,  Nr.  .848)  enthält  Fraginente  derselben  .4hrenart. 

Anderweites  Vorkommen:  Palaeoshuhya  pnlufimliila 
kam  vor  an  verschiedenen  Orlen  der  Saarbrücker  Stofe 
Ober-  nnd  Niederschlesiens  (Wkiss),  sowie  in  lien  Lower-  und 
Middle  Goal  Measures  in  Kngland  (Kioston). 

/>.  Annnlnvia  »pliettophyUnldeM  (Zenker)  von  tinthler. 

Platte  11,  (Lahr-Offenhnrg,  Nr.  2riö)  enthält  mehrere  lllall- 
quirle  dieser  .Art,  die  nicht  zu  verkennen  ist. 

Anderweites  Vorkommen:  s.  o.  S.  488  und  4.89. 

0.  AMerophylHtetMMrhenY  nnf  Platte  15  nnd  16  (laihr-Ofren- 
bnrK  Nr.  S45  and  846). 

Zwei  bis  12  mm  hrcil(s  fein  längsgestreifte  Stengel  mit  je 
einem  Knoten,  der  etwas  verbreitert  ist  und  undeutliche  In- 
sertionspunkte  von  Seitenorganen  zeigt. 

7,  C’nrdaitfn  prinripaHs  (Oermar)  H.  B.  (telnttz. 

Taf.  LXVlll,  Fig.  G hei  b. 

Die  Platte  H,,,  (Lahr-Ollenburg,  Nr.  .850)  enthält  ein  typisches 
Blattstück  dieser  Art.  Es  ist  G cm  breit.  Von  den  parallelen, 
flachen  Hauptstreifen  gehen  neun  auf  5 mm  Breite,  und  sie 
sind  von  vier  Hypodermstreifen  durchzogen. 

H,i  (Lahr-Uffenhurg,  Nr.  352),  mit  ahgehildet  Taf.  L.XVlll, 
Fig.  G bei  l>,  zeigt  einen  auch  seitlich  verbrochenen  lilattfetzen 
derselben  Art,  H,j  (Lahr-Ottenburg,  Nr.  351)  einen  5,5  cm  breiten 
Blattrest  mit  Spuren  eines  quer  darüber  liegenden  Abdruckes 
eines  gleichartigen  Blattes.  Auch  hier  kommen  neun  Haupl- 
streifen  mit  vier  Hypodermstreifen  auf  5 mm  Breite. 

Herr  v.  Sandbeugkh  führt  vom  Heidenknic  Cordnitex 
Uoesslerianus  Geinitz  an,  eine  Art,  die,  wie  ich  schon  dargetan 
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hali<‘,  nicht  auffpchtznorhalton,  sondern  mit  Cordaiten  pnnri- 
jutHn  zu  vereinigen  ist.  — Walirsrheinlirh  lagen  übrigens  jenem 
Autor  ilieselben  Abdrücke  vor,  die  wir  s(H‘ben  auf  die  letztere 
Art  bezogen  haben. 

Amlerweites  Vorkommen:  Siehe  Steuzki.,  Oppenau, 
1K95.  S.  dU‘). 

S.  TrtunnnrnrjiH»  X itumhur^rtmi«  Sterzpl. 

Taf.  LXVIII,  Fig.  r,  bei  a. 

Trhionwnrjutn  iHislnirhonii’niii  II.  B.  Oeunitz  (nec 
i:r.MBEt.l,  Dyas  II,  1W!2,  S.  147,  Taf.  XXXIV,  Fig.  3, 

Tiigoimi-ariniiii  itoKlrnrhoiiinn»  v.  SANnKF.KCEK,  186(> 
bis  I8Ü7,  S.  75. 

TrigoMtMiirpuK  Ndiinihiirgi'mix  Stehzei,.  S.  o.  Op- 
penau, S.  399,  Taf.  .XVT,  Fig.  7. 

Der  .\bdruck  eines  derartigen  Samens  auf  der  Blatte  H,i 
(l.ahr-OITenburg,  .Nr.  3.52)  ist  länglich-elliptisch,  21  mm  lang 
und  13  mm  breit  und  von  drei  Hauptrippen  durchzogen  (eine 
weitere  Hippe  wird  durch  eine  Driickfalte  vorgetäuscht). 

Herrn  v.  SANDBEluiEii  lag  dieselbe  Art,  vielleicht  da.sselbe 
F.xemplar,  vor.  Kr  bezeichnet  sie  als  entsprechend  der  oben 
zitierten  (iEl.MTz’schen  .Abbildung. 

Im  übrigen  vergleiche  man  meine  Beschreibung  dieser  ,\rt 
unter  „()[)peuau‘‘,  1.  c. 

.Anderweites  Vorkommen  s.  o.  S.  399  und  400. 

Von  den  v.  SANDBEBCiKB'schen  Arten  blieben  nun  noch  als 
solche,  die  ich  nicht  revidieren  konnte,  übrig:  Ai'tMa  sp.  und 
Walch  Ul  plni/'ormin  (v.  Schloth.)  v.  Stebnb.  Da  v.  Sand- 
BKRGEti  für  die  erstere  Art.  die  in  diesem  Falle  Markzylinder 
von  ('oriltiileji  priiiripalis  ist,  eine  entsprechende  .Abbildung 
zitiert  und  Wiilr-hui  piiilformix  kaum  zu  verkennen  ist.  belassen 
wir  sie  in  der  l'llanzenliste  vom  Heidenknie. 
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III.  Vom  Ritterhof  1).  Diirbach  lag  mir  ein  nichl  näher 
bestimmbares  Kieselholz  inil  sehr  sehleeht  erhaltener  innerer 
Struktur  aus  der  Heidelberger  Sammlung  vor.  Wrgl.  Stkuzki., 
Oppenau,  ISilfj,  S.  327. 

IV.  Aus  dem  Wäldental  und  aus  der  Boltenau  habe  ich 
keine  Fossilreste  erlangen  können.  Wir  sind  also  bezüglich 
dieser  Fundpunkte  auf  die  Angaben  v.  SANUHBnuüns  (s.  o. 
S.  453)  angewiesen.  Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken : 

1.  Odonlopterüi  ohtum  linoNfiN.  Das  ist  die  zuletzt  (1800) 
von  V.  SANUUEiuiKK  aiigewendcte  Bezeichnung.  Kr  fand  in 
der  Boltenau  „einzelne  Blättchen  der  oberen  Fieder  und  sehr 
deutliche  Wurzelhlätler“,  welch  letztere  den  Abbildungen  von 
H.  B.  Geinitz,  Dyas  II,  1882,  Taf.  XXIX,  Fig.  1,  2 und  10  ent- 
sprachen, also  deren  C^cfop/crw-Typus  angchörlen.  Für  die 
„Blättchen  der  oberen  Fieder"  gibt  er  keine  entsprechende  Ab- 
bildung an. 

Nun  erinnern  wir  uns,  daß  v.  Sandbehgem  „Odontopteris 
obtuM  BnoNGN."  vom  Heidenknie  abbildelc  (s.  o.  S.  460),  und 
wir  erkannten  darin  XeiiropteriH  Phinrhardi  Zeii.i.er.  Mit 
dieser  Art  kamen  dort  auch  Cyrlopterin-Resie  vor,  deren  Ge- 
stalt sehr  variabel  war.  Sie  zeigten  die  von  v.  SANDBEiioKn 
für  Ansätze  von  Fruchtorganen  gehaltenen,  punktförmigen  Male, 
aber  nicht  überall.  Bei  den  Exemplaren  aus  der  Bottenau 
scheinen  sie  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Nach  alledem  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch 
die  von  v.  Sandbehgeu  Odoiitopterin  ohtusa  genannten  Fossil- 
reste aus  dem  Wäldental  und  aus  der  Bottenau  zu  Jfe^n’opteriH 
Ftanehardi  Zeiller  gehörten. 

Da  indessen  schon  in  den  unteren  Schichten  von  Hinter- 
ohlsbach ein  Fossilrest  vorkam,  den  ich  als  „cf.  Odoiitopleris 
subcrenulata  (Rost)  Zeilleh  vel  Neuropleris  sp.“  (=  Odon- 
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loptrris  nhtiisa  IJnoN(i.\.  parlini)  (s.  o.  S.  427)  bozeichnete,  so 
ist  doch  die  Möolichkeil  nicht  aiisKcsrhlossen,  daß  Herrn 
V.  SAStiHnniiKK  ans  iloin  Wrddenlnl  die  fhibrrenulntn-Vimu 
vorlag. 

2.  (\yriluHett  pHticifHiUti  (Gkhmah)  11.  H.  Gei.mt/.  kam  nach 
V.  SANniiKHüF.n  liäulig  iin  Wiildentale  vor.  und  wir  haben  diese 
Art  auch  an  den  andenui  Fundpunklen  des  Holliegenden  jener 
Gegend  gefunden.  Die  llestitnmung  ers<heinl  ilaher  zweifellos 
richtig. 

3.  (’ordaiteK  iMilmnefonnis  Göppeiit  fällt  aus  den  hei  Be- 
sprechung dieser  Art  aus  dem  .Mehlengrunde  hei  Üher-Durhacli 
(S.  458)  angegebenen  Gründen  weg. 

4.  Cnrdioturpum  reiiiforme  11.  l(.  Gkinitz,  häufig  im  Wäl- 
dental.  Nähere  Beschreihiing  und  Ahhildung  sind  nicht  vor- 
handen. Vielleicht  lag  CarddH-arpHs  a<roreiiiformin  n.  sp.  vor, 
eine  sehr  ähnliche  Art,  die  ich  vom  Holzplatze  hei  Oppenau  he- 
schriehen  und  ahgehildet  habe  (s.  o.  S.  393). 

5.  Alvthopteris  (Siolecopleris)  pinnalifida  v.  Gutbier  aus 
der  Bottenau.  Von  dieser  .Art  schreibt  Herr  v.  Sandberger 
(18U3,  S.  9):  „Die  äußere  Form  stimmt  völlig  mit  Alelhoplerin 
pimiati/ida  v.  Gutbier  sp.  überein ; aber  die  Nerven  lassen  sich 
nicht  mehr  genau  untersuchen". 

Die  Stellung  dieses  Farns  zu  „Alelhopterin“  beweist,  daß 
V.  Sandherueii  die  .Art  im  Sinne  von  II.  B.  Gei.mtz  nahm,  der 
unter  diesem  Namen  die  v.  GuTBiER’schen  Arten  ?ieuropteris 
piniwlifidn,  Petopirrix  (leinitzi,  Pecopleris  frutirma,  ? Pteo- 
plrrls  giiftix  und  ? Peroplerix  l'lniiüzen.'iix  vereinigte.  Das  ge- 
schah indessen  mit  l'nrecht  (vergl.  Sterzel,  Flauenscher 
Grund,  1893,  S.  1211;  denn  diese  Arten  zeigen  spezifische  A'er- 
scliiedenheiten. 

Da  V.  Sandberger  weder  eine  .Abbildung  noch  eine  nähere 
Beschreibung  gibt,  so  ist  nicht  zu  ersehen,  welche  von  obigen 
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Arten  er  moinl,  Da  t^r  diesen  l'arn  anlierileni  mit  auf  jene 
Art  bezieht,  so  ist  auf  diesen  Fund  kein  (iewiehl  zu  leRen.  — 
Wahrscheinlieh  lag  dieselbe  Art  vor,  die  wir  Seite  457  als  7V- 
roplerüt  sp.  von  Ober-Durbaeh  (Mehlengrund)  besehrieben. 

Anderweiles  Vorkommen:  1‘eroplerix  phimitifitUi  wird 
von  zahlreiehen  Fundorten  des  unteren  und  minieren  Itol- 
liegenden  angegeben. 


Rückblick. 

Die  Flora  der  oberen  (llolliegend-)Sehichlen  bei  Hinter- 
ohlsbach setzt  sieh  demnaeh  aus  folgenden  .Arten  zusammen  : 

I.  Filicaceae.*) 

1.  Pecopteris  sp.  (cf.  Pecopleris  unilii  Bhongn.)  Selten. 

2.  Pecopterü  cf.  pinnali/ida  v.  Gl'Tbieh.  — Sellen. 

2.  ? Odontopteris  subcreiiulata  (Rost)  Zeii.leii.  — Sollen. 

4.  Nriiropterü  Plnnchardi  Zeillek.  — Häniig. 

5.  Ci/clopirrii  sp.  (höehstwahrscheinlieh  zu  4 gehörig). 

II.  Calamariaceae. 

ß.  Calawites  (Styloralamites)  typ.  Suckotri  Bkonon.,  forma 
Ciiiti  Buonü.n.  pro  sp.  — Häufig. 

7.  Annultiria  sphenophylloides  (Zenker)  v.  Gutbieh.  — 
Selten. 

8.  Palaeoslachya  paufihracieata  v.  Sandberger.  — Sehr 
häufig.  (.Mit  Pal.  pedmmdata  Williamson  mscr. ?) 

III.  Cordaitaceae. 

9.  Cordaites  principatis  (Gehmar)  H.  B.  Geinitz.  — Sehr 
häufig. 

10.  Arlisia  sp.  — Selten. 

•)  Vergl.  Fußnote  S.  407. 

81* 
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1\\  Coniferae. 

11.  W'alMd  pinilormix  (v.  Schloth.)  v.  Sternb.  — Selten. 

12.  ef.  Dii  riiimpht/Ilinii  lieiieckeitnuw  SrKHZEl.  n.  sp.  — Sehr 
selten. 


V.  Kieselhölzer. 

13.  Kieselliölzer,  ziini  Teil  ef.  J><iiloxi/hn. 

VI.  Sem i na. 

14.  CardiorarpuH  ef.  reniformw  H.  II.  Oeinitz.  Häufig. 
ir>.  Triyonorarpii.s  Xaiiiiihiirgrnxin  Steuzki.  n.  sp.  — Sellen. 
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in.  Hohengeroldseck  bei  Lahr. 

H.  Kck  (1H84,  S.  67)  bcrichlel  ühor  die  Ablaticruiij:  von 
HohunKProldseck  folüeiules : Das  Vorkommen  eines  Kolilenlaj;ets 
lici  Hohengeroldseck  bei  Lahr  wurde  schon  im  .lahre  1H0.Ö  von 
J.  C.  Selb  erwähnt.  Die  Cnterlage  des  Kohleiigeltirges  ist  durch- 
weg Gneis,  die  nachweisbare  Verbreitung  nur  gering.  Eine 
scharfe  Grenze  gegen  das  Rotliegendo  hin,  dem  wahrscheinlich 
die  höheren  Schichten  aiigehöreii,  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  sind  Arkosesandsteine 
und  schwarze,  glimmerige  Schiefertone.  Die  ersteren  be- 
stehen aus  Körnern  von  grauem  Quarz.  Uruchstücken  von 
weißen,  kaolinisierten  Feldspaten  und  Glinimerblältchen,  sind 
im  frischen  Zustande  lichtgraii,  verwittert  gelblich,  und 
enthalten  zum  Teil  zahlreiche,  etwa  nußgroße,  wohlgerundete, 
weiße  Kiesel. 

Nach  V.  Sandbehgeu  (1664,  S.  ;53,  Sep.-Abdr.  S.  4)  lagerte 
in  dem  1864  noch  zug.änglichen  Stollen  im  Emmersbacher  Tale 
auf  Gneis  zunächst  grobe  .\rkose,  darüber  eine  etwa  3<a  Fuß 
(=  1,0.0  m)  mächtige  Bank  eines  sehr  glimmerreichen  Schiefer- 
tones mit  vielen,  wohlerhaltenen  fossilen  Pflanzen,  die  meist 
den  Schichten  parallel  lagen,  während  einzelne  Exemplare  von 
Calaniites  Suckowi  senkrecht  durch  mehrere  Bänkchen  hin- 
durchsetzten. 

Auf  diese  Bank  folgte  oberh.alb  des  Stollens  eine  zweite 
.\rkose-Bank  mit  großen  Kalamiten  und  zahlreichen  Nestern 
von  staubiger  Ruß-(Kalamiten-)kohlc  und  darüber  ein  neues, 
schwarzes  Schiefertonilöz  mit  schlechter  erhaltenen  Pflanzen 
(Farne,  Asterophylliten).  Eine  weitere  Verfolgung  der  Schichten- 
reihe bis  zur  Grenze  der  dem  unteren  Rotliegenden  augehören- 
den rotgrauen  Arkosen  und  Schiefer  war  wegen  der  ge- 
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riiii'en  Aufst-hlüsso  iimerliulh  des  vülli"  kultivierten  Itodens 
nicht  ausführbar. 

Nach  Kck  (I.  c.)  liiUl  sich  aus  den  Bruchstücken  auf  den 
Feldern  cntnchnien,  daß  der  Wechsel  zwischen  Arkosesand- 
steinen  und  schwarzen,  glininierigen  Schiefertonen  auch  auf- 
w'ärts  fortsetzt.  Aus  Mitteilungen  von  Platz  (1887)»)  ergibl 
sich,  daß  der  vertikale  xlbsland  der  Koblennester  vom  Stollen 
40  Fuß  12  in)  betrug.  Bauwürdige  Kohlenlager  sind  niemals 
aufgefunden  worden. 

Das  Kohlengebirge  von  Hohengeroldseck  bildet  nach  Eck 
„zusammen  mit  dem  auflagemden  unteren  Rolliegenden  die 
Ausfüllung  einer  nordost-südwestlich  sich  erstreckenden,  mul- 
denfönnigen  Vertiefung  der  Oberlliiche  des  Grundgebirges  mit 
unebener  Muldenfläche,  über  welche  ausfüllenden  Gesteine  ohne 
irgendwelche  Lagerungsslörung  eine  Decke  von  Porphyr  sich 
ergoß,  als  deren  Reste  die  Porphyrberge  des  Rebio  und  Hohen- 
geroldsecker  Scliloßberges  zu  betrachten  sind“. 

Über  die  fossilen  Pflanzenresle  von  Hohengeroldseck 
besitzen  wir  folgende  ältere  Angaben : 

Cti.  H.  Reuss  (Esebs  Petrefaktensammlung  in  Ulm,  18.70) 
führt  Fecopteris  aquilitia  und  Spheiwphijllum  emarginatum  (?) 
an,  E.  Stizenbebger  (Übersicht,  1851)  Upheitophyllum  itmargi- 
nalum  (Universität  Freiburg)  und  J.epkiodaidron  sp.,  G.  Kraus 
(Araukarien,  1880  -1867,  S.  70 — 13)  DadoxgUtn  amhiguum 
tiöi’P.  sp.,  Pu.  Platz  (I.  c.)  Cyatheitex  villosus  Bbongn.  und 
Cyatheites  arhorexcenx  v.  Schloth.  sp. 

H.  Eck  (1.  c.,  S.  69  und  71)  berichtet  über  das  Vorkommen 
von  Flerophyllum  blechmmles  v.  Sandbehgeh,  jener  am  Holz- 
platze von  Oppenau  so  häutig  auftrelenden  Art.  Als  Beleg  hier- 
für bezeichnet  er  ein  Exemplar  im  Stuttgarter  Polytechnikum, 
bemerkt  aber  dazu,  daß  sich  nicht  ermitteln  ließ,  „ob  das 

»)  1’h.  Platz,  Geologische  Beeclireihung,  1807,  S.  iS. 
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Exemplar  den  tieferen  oder  den  höheren  Sehiehlen  eninomnien 
wurde".  — Nach  v.  SANDBEiiGErt  (1890,  S.  8i>)  ist  dieses  Vor- 
kommen bei  HoheiiHeroldseck  als  „in  hohem  (Irade  zweifelhaft“ 
zu  bezeichnen.  — Eck  (Bemerkungen.  1891,  S.  120  und  121)  er- 
widert. aber  darauf,  daü  das  beln‘ffende  E.xemplar,  ebenso  wie 
eines  der  hei  llohengeroldseck  häufigen  „Alethoph'ris  ptcri- 
doidv.M  üno.Nü.N.  sp.“  mit  auf  den  Stücken  selbst  aufgekleblen 
Etiketten  mit  der  Eimdortsangabe  „llohengeroldseck"  vorge- 
funden wurde.  Nur  darüber  könne  er  keine  .Auskunft  geben,  ob 
dasselbe  den  lieferen  (dem  oben'ii  Oberkarbon)  o<ler  den 
höheren  (dem  unteren  llotliegenden)  entnommen  wurde.  — 
Unter  dem  vtim  Verfassi^r  untersuchten  Malerial  von  llohen- 
gerolds«'ck  fand  sich  Pli  rophylliim  blechnoidex  nicht.  Das  Stutt- 
garter Stück  konnte  ich  nicht  erlangen. 

Eingehetidere  Untersuchungen  über  die  Flora  von  llohen- 
geroldseck  verdanken  wir  v.  Sanühehüeii  (1861.  S.  4.ü;  1864, 
S.  34,  Sep.-Abdr.  S.  5;  1890,  S.  84).  Er  rechnet  diese  Schichten 
mit  denen  von  Hinterohlsbach  bei  (iengenbach,  Baden-Baden 
und  Oppenau  zum  oberen  Überkarbon  (=  Oltweiler  Schichten). 
Ein  Teil  der  grauen,  Araucarioxylon  führenden  Arkosen  von 
Hohengeroldseck  gehören  nach  seiner  .Meinung  sehr  wahrschein- 
lich dem  unteren  llotliegenden  an. 

Die  letzte  Pflanzenliste,  welche  v.  Sa.ndbemüeh  1890  (S.  84) 
von  Hohengeroldseck  gibt,  enthält  folgende  Arten: 

1.  Scolecopterix  (1861  Alethopteiix)  pleridoidc»  Bhonux.  sp. 

2.  DipUuites  (1861  Cyatheites)  itnilus  Bhongn.  sp. 

3.  NeuropterM  rolundifolia  Bhongn. 

4.  Diplotmrma  (1861  Sphenopleris  irreguläre  v.  Steks'B.  sp. 

5.  Rhacophylluin  laclucti  Phesl.  sp. 

6.  Hhacophyllum  (1861  Schizopteris)  unoinalum  Phesl  sp. 

7.  Splienophyllum  emarginatum  Bhongn. 

8.  Annidaria  lonyifolia  Bhongn.  (auch  1861). 
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9.  AHerophi/Uilrii  riijidux  v.  Stkhnk.  (auch  1861). 

10.  AxlerophiiUilcx  loiiijifoliiix  v.  Steunb.  (auch  1861). 

11.  CaUmUex  Cisli  Ukongn. 

12.  üalamites  Stukoiri  Hhomjn. 

Kl.  üordaitex  borasxifolius  v.  Stek.nb.  sp.  (auch  1861). 

14.  ValaeoHpaHui  rrnxxinen'in  (1‘almaritex  olim)  v.  Sanob. 

15.  Araucarioj-i/ltm  sp.  (nach  v.  Sandbkhckh  aus  Schichten, 
die  dem  unteren  Rotliependen  angehören). 

EquixetUes  infundHjulifoniiix  Bbonn  (1861)  ist  1890  weg- 
gelassen. 

Im  Januar  1897  erhielt  der  Verfasser  von  Herrn  Kreis- 
sekretär C.  K.  May  EU  in  Offenimrg  eine  Reihe  neuerdings  von 
ihm  bei  Hohengeroldseck  gesammelter  l’llanzenresle  zur  Be- 
stimmung zugesandt.  Einige  der  Platten  überließ  er  mir  für  die 
naturwissenschaftliche  Sammlung  der  Stadt  Chenmitz,  während 
die  Mchr/.a]d  der  Funde  später  teils  von  Herrn  Hofrat  Prof, 
ür.  G.  Stkinmann  für  das  geologisch-mineralogische  Institut 
der  Universität  Freiburg  i.  Br.  erworben  wurde,  teils  in  die 
gcologisch-paläontidogischc  Sammlung  der  Universität  Straß- 
burg überging  (Prof.  Dr.  Benecke),  und  mir  von  diesem  Herrn 
bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Außer  diesem  Material  konnte  ich  noch  die  im  Großherzog- 
lichen Naturalienkabinett  in  Karlsruhe  befindlichen  zwei  Origi- 
nale von  „Pdl'K^oxpatha  craxxineri'iq"  v.  Sandbeuger,  die  mir 
von  Herrn  Konservator  Ür.  C.  Hilgeb  zugesandt  wurden,  einer 
näheren  Untersuchung  unterziehen,  während  anderweite  Beleg- 
stücke, die  dieser  Autor  zur  Feststellung  der  von  ihm  publi- 
zierten Arten  benutzte,  nicht  aufzuünden  waren. 

Uie  von  mir  untersuchten  Pflanzenreste  von  Hohengerolds- 
eck entstammen  den  mir  gewordenen  Mitteilungen  zufolge  sänd- 
lich  aus  den  unteren  Schichten.  Ich  habe  darüber  folgendes 
zu  berichten : 
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/.  l’rcoi>trrix  (SroteroplerOi)  itolt/morpha  llroiign.  em.  /«lllrr. 

Taf.  XX,  t'ig.  1 und  1«;  Taf.  XXI,  Kig.  1,  1*  und  1*>; 
Taf.  XXII;  Taf.  XXIII,  Fig.  1,  1«  und  2;  Taf.  XXIV; 
Taf.  XXV,  Fig.  l hoi  a und  Fig.  1*;  Taf.  XXVI,  Fig.  1 
und  2. 

Pecoplerin  jmhjimtrpha  BnoNiiNmn',  llistuiro,  1834,  |).  ddl 
und  332,  pl.  113. 

Pecopterm  Milluiiii  Uut)Nii.N.  (non  Amis  sp.)  ex  p.,  ibid., 
p.  333  (pars),  |d.  114,  fig.  1 — 7. 

Cyalhcilcx  MiUnnii  IIkku,  Flora  der  Schweiz,  1877,  S.  28, 
Taf.  VIII,  Fig.  ö (ü?) ; Taf.  IX,  X,  Fig.  1 und  2;  Taf.  XIII, 
Fig.  t>  (7?). 

Pccoplfrix  iHilymorplia.  Siolrroptn  ix  <<mxpk'iiit  (iHAM>’- 
Euhy,  Flore  carlioniff're,  1877,  [).  71,  pl.  VIII,  lig.  10 
und  11. 

Acitheca  imli/moipha  Schi.mi’kk  und  Zittel,  Handbuch, 
1890,  S.  91,  Fig.  (10  (9—12). 

PccopUrix  ptdymorpha  Zeii.ler,  Vegetaux  fossiles,  1880, 
p.  91,  pl.  CLXIX,  fig.  1—3. 

Pccoplerix  polymorpha  Renault,  Cours,  1883,  p.  1 10,  pl.  20, 
fig.  1—10. 

Ücolecopterix  jwlyiHmphii  Srun,  .Morjihologie,  1883,  S.  107 
bis  109  und  124,  Fig.  2.  — Schatzlarer  Schichleu, 
1885,  S.  198,  Fig.  2ö. 

Jlawleii  Bosquetenxis  Stuh,  1883,  I.  c.,  S.  54.  1885,  S.  111. 

Pecopterix  (Seola-opterix)  jmiymorpha  ZElLLEK,(’onimentry, 
1888,  p.  15.5,  pl.  XVT,  fig.  5 und  0.  — Aulun  et  Epinac, 
1890,  p.  59,  pl.  8,  fig.  8. 

Pecopterix  polymorphd  Grand’Euhy,  Gard,  1890,  p.  277. 

Pecopterix  (Scolecopterix  an  Acitheca)  )tolyiiiorplia  Sterzel, 
Plauenscher  Grund,  1893,  S.  32,  Taf.  IV^  Fig.  2 — 5. 
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l‘ri:oi>U'rix  imiyiiiorijhii  l’oTONIE,  Thiiringoii.  S.  (!7, 

Taf.  Yll,  Fij-,  H und  9. 

1‘eroplerix  (Scolrcophrix)  imbimoiplia  Zeii.LEH,  Elements. 
1900,  |).  8«  und  89,  tig.  00. 

Exemplare  ilieser  Art  sind  hei  lloliengeroldseek  in  so  groß<*r 
Anzahl  und  in  so  gutem  Erhaltungszustände  gefunden  worden, 
daß  es  allgezeigt  erselieint,  sie  eingehender  zu  hehaiidehi. 

Ilruehstüeke  davon  hildelo  v.  Saxühekoek  1864,  1.  c., 
Taf.  lll,  Fig.  1,  mit  seinem  PalmurHrH  (■riixxiiirrviu!i  ah.  Er  he- 
zeichnete  die  Art  aber  als  Peroplrrix  „ph-iidoiilex“  Bhd.n'GN. 
(Soll  jedenfalls  Pcc.  pteroidex  UitoNUN.  heißen.) 

Wie  sieh  unsere  Beobachtungen  an  Peropleris  poli/morpha 
zu  den  älteren  verhalten,  möge  aus  folgender  Zusamniensleihnig 
der  ersteren  mit  der  von  Zeii.leh,  Coinnientry,  1888,  gegebenen 
Diagnose  ersehen  werden. 

Zell  1er. 

Wedel  von  großen  Dirnen- 
sionen,  dreifach  geliederl, 
an  der  Basis  sogar  vierfach- 
liederspaltig  oder  vierfach 
geliederl. 

Spindeln  glatt  oder  nur  mit 
einigen  LUngsstreifen. 

W ed  e I h a u p I s p i n d e I (Pri- 

niär-Bhachis)  4 cm  dick, 
vielleicht  auch  noch  stärker. 


Hohengeroldseck , 

Wie  Zeilleh, 


.Mehr  oder  weniger  kräftig 
längsgestreift,  teilweise  (s. 
u.)  mit  Narben  von  Spreu- 
schuppen. 

Bis  22  mm  dick  beobachtet, 
ziemlich  kräftig  längsge- 
streift. Spuren  von  Spreu- 
schuppen und  dergl.  nicht 
sicher  beobachtet. 
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1’riniiirf jedem  alternierend, 
etwas  aufwärts  geriehtcl, 
auf  jeder  Seite  4-15  cm  (je 
nach  dem  Wedelteile)  von- 
einander abstehend,  wenij! 
ineinander  "reifend,  lineal- 
lanzeltlirh,  20  60  cm  lam; 
und  5-16  cm  breit. 

Ihre  Rhachis  3 — 12  mm  dick. 


Sekundärfiedern  alteruie- 
rend,  etwas  aufgerichtet 
oder  abstehend,  sich  mit 
den  Rändern  berührend,  li- 
neal-lanzettlich,  oben  ver- 
sclunälert  und  stumpf  oder 
slumpflicb-spitz  endend,  2 
bis  8 cm  lang  und  6 — 20  mm 
breit. 


T e r t i ä r f i e d e r n (Fiedern 
letzter  Ordnung)  alternie- 
rend. abstehend  oder  etwas 
aufgorichtet,  mit  parallelen 
Rändeni,  au  der  Spitze  breit 


Wie  /eiu.kh. 

Bis  0 cm  .\bsland,  bis 
über  35  cm  Länge  und  bis 
14  cm  Breite  beobachtet. 


Bis  8 mm  dick,  fein  längsge- 
streift, mit  kleinen,  zerstreu- 
ten, rundlichen  Bindrücken 
von  abgefallenen  Spreu- 
schuppen. 

Wie  Zkii-Lkü. 

Ränder  der  Fiedern  zu- 
weilen wenig  voneinander 
entfernt. 

In  der  .Mitte  zuweilen 
wenig  verbreitert.  Ilarübcr 
meist  ziemlich  rasch  in  ein 
stumpf-spitzliches  Bude  ver- 
laufend. 

f>änge : Breite  je  nach  dem 
Wedelteile  115  mm: 27  mm, 
70  mm : 18  mm,  79  bis 
87  mm : 16 — 18  mm,  32  bis 
40  mm : 9 mm. 

Wie  Zeilleh. 

Fie<lorchen  an  der  ganzen 
Überseite  mit  sehr  feinen, 
kurzen  Strichelchen  dicht 
bedeckt,  die  von  Härchen 


Digitized  by  Google 


4M  — 


aligcrunilel,  mit  gcwölhter 
( IlM-rfläclK',  eineinh.alb-  liis 
ilreimal  so  lang  als  breit,  3 
l)is  15  mm  lang  und  2 bis 
5 mm  breit,  die  größeren 
an  der  Uasis  bei<lerscits 
eiiigezogen,  die  kleineren 
mit  der  gan/.en  Basis  ange- 
betiel  und  miteinander  ver- 
schmolzen. 

Ciegen  das  Kmle  der  l’ri- 
rnäriiederu  und  bei  den 
oberen  l’rimärliedern  ver- 
scbmelzeii  die  Fiederchen 
mehr  und  mehr,  und  die 
Sekuiiilärliedern  werden  lie- 
derspaltig,  mit  abgerunde- 
len,  nach  und  nach  weniger 
bervorlretenden  Lappen,  bis 
sie  ganzrandig  werden. 

Ciegeti  die  Basis  der  We- 
del bin  werden  die  Fieder- 
eben nach  und  nach  gela|ipt 
inil  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Lappen  und  vielleicht 
sogar  ersetzt  durch  kleine, 
einfacb  geliederte  Tertiär- 
liedern. 

Das  Uasalliedercben  jeder 
Fieder  entspringt  an  der 
Fnlerseile.  fast  im  Winkel 
zwischen  den  zwei  Ilhachis. 


herzurübren  scheinen  und 
die  Nervation  verhüllen. 
Kndblältchen  der  Fiedern 
klein,  länglich  - eirund,  mit 
den  letzten  Blättchen  ver- 
wachsen. 

Fiederchen  hei  größerer 
Zurückndlung  des  Bandes 
weniger  gedrängt  und  an 
der  tS|)itze  etwas  verschmä- 
lert erscheinend,  zuweilen 
von  eiuem  flachen  Saum  um- 
gehen. (iröße  bis  13,5  mm 
Länge  und  4,5  mm  Breite. 
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Nervation  gewöhnlich  deut- 
lich. 

Mittel  nerv  gut  hervor- 
Iretend,  sehr  kräftig,  an  der 
lia.sis  nicht  herahlaufend. 

Sekundärnerven  unter 
ziemlich  großem  Winkel  ent- 
springend, wenig  üher  der 
Hasis  gegabelt,  in  den  klei- 
nen l•'iederchen  einfach,  in 
den  großen,  gelappten  Fie- 
derehen mehr  geteilt.  Nerv- 
ehen zart,  sehr  gedrängt  und 
gewöhnlich  sehr  abstehend. 


Wie  Zeii.leh. 

Mittelnerv  bis  zur  Spitze 
der  Fiederehen  verlaufend, 
an  der  Unterseite  iler  lilätl- 
eben  lu'rvortretend,  an  der 
Oberseite  eingi-senkt  und 
von  Hänhen  hedeekt. 

Sekunilärnerven  an  der 
behaarten  Oberseite  meist 
nieht  erkennbar,  an  der 
Unterseite  in  den  größeren 
Fiederrhen  doppelt,  in  den 
kleineren  einmal  wenig  tief 
gegabelt  (an  der  Basis  der 
Fiederchen  häung  mit  einem 
dritten  Ästchen),  bis  einfach, 
unter  spitzem  Winkel  ent- 
springend, dann  fast  recht- 
winkelig zum  Rande  ver- 
laufend. — Bei  mehrfacher 
Gabelung  findet  die  erste 
nahe  der  Basis  statt,  die 
zweite  mehr  oder  weniger 
bald  darauf,  ln  Blättchen 
mit  wenig  rückwärts  umge- 
bogenem Rande  sind  bei 
tiefer  Gabelung  die  letzten 
Zweige  ziemlich  lang  und 
streng  parallel,  und  er- 
wecken zuweilen  fast  den 
Eindruck,  als  ob  einfache 
Nerven  vorliegen.  — Am 


Digitized  by  Google 


4«6 


Ramio  der  Blättchen  kom- 
men ca.  vier  Nervenäste  auf 
1 mm. 

Die  fertilen  Fiedern  ge-  Wie  Zf.ii.i.kr. 

wöhnlicli  nur  im  unteren  Sporangien  niedergedrückt. 
Teile  mit  Fruchtorganen  be- 
setzt. die  Spitzen  steril  blei- 
bend. die  fertilen  Fieder- 
chen  meist  mit  rückwärts 
umgebogenem  Rande. 

Sporangien  le<ierartig,  S bis 
4 mm  lang  und  0.50-  -0,7.') 
mm  breit,  oben  in  eine 
lange  Spitze  ausgezogen,  zu 
vier  vereinigt  und  ver- 
schmolzen um  ein  als  Stiel- 
chen  deutlich  hervortreten- 
des  Receptakulum.  aber  oft 
horizontal  niedergedrückt. 

Hie  Sporangien-üruppen  oder  .\ls  anormale  Fieder  der  Haupt- 
Synangien  an  jedem  Fieder-  rhachis  gehört  zu  Pccoptrris 
chen  angeordnet  in  zwei  pa-  polymorphn  wahrscheinlich 
rallelen  Reihen,  zwischen  Aiililrhiti  nub-flermnri  n.  sp. 
denen  der  Mittelnerv  ver- 
läuft. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  der  in  Rede  stehende  Farn  von 
llohengeroldseck  recht  gut  der  /Hii.i.En’schen  Diagnose  von 
l’eiopiri  is  (Sfolriopirris)  polymorphn  RnoNGN.  entspricht.  Nur 
zeigt  sich  bei  unseren  Exemplaren  die  feine  Behaarung  der 
Blattoherfläche,  die  Zeilleu  speziell  für  Pecopleris  abbrrvinta 
Buongn.  — Prr.  Miltmii  (.\htis)  Bhong.n.  exp.  em.  Kid.stdn 
angibt. 
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Beschreihung  cinzlnpr  FIxcnipKirp : 

1.  Taf.  XX,  Fig.  1 imci  I*.  Chpmnilzpr  Satnmliitig,  Nr.  1. 

Teil  oiner  doppelt  gplipdorlPTi  l‘rim:irtii‘dpr  von  ra. 

13  rm  Brpitp  und  über  20  cm  IJingp.  Der  llolddriick  der  bc- 
haarlpii  Oberseitp  dpr  Fipdorebpn  ÜPgl  vor;  daher  sind  von  der 
Nervation  nur  an  einigen  Stellen  Spuren  zu  erkennen. 

Die  Fiederchen  .stehen  ziemlich  gedrängt  und  sind  häufig 
gegen  die  Basis  hin  getappt  (vergl.  Fig.  !•). 

2.  Taf.  XXI,  Fig.  1,  l*  und  1'’.  Chemnitzer  Sammlung,  Nr.  2. 

Teil  einer  doppelt  geliederten  Primärfieder  von  14  cm 

Breite  und  über  18  cm  Länge.  Die  ca.  5 mm  breite  Rhachis 
zeigt  feine  LUngsstreifung  und  zerstreute  rundliche  Kindrücke, 
deren  Begrenzungslinie  meist  nur  oben  bogenförmig  ge- 
schlossen, nach  unten  aber  offen  ist  (Fig.  D’).  Das  sind  offenbar 
die  Närbchen  abgefallener  Spreusidiuppen.  — Die  Fiederchen 
stehen  locker,  sind  gewölbt  und  verschmälern  sieh  nach  oben 
mehr  oder  weniger.  — Kine  Kerbung  des  Randes  gegen  die 
Basis  der  Fiederchen  hin  ist  nur  hier  und  da  angedeutet.  — 
Da  der  .\bdruck  der  Unterseite  vorliegt,  so  ist  die  Nervalion 
deutlich  zu  erkennen  (Fig.  1*). 

3.  Taf.  XXIIl,  Fig.  1 und  1”.  Chemnitzer  Sammlung,  Nr.  3. 

Der  obere  Teil  einer  doppelt  geliederten  Primärfieder.  Ab- 
druck der  Oberseite.  Die  Fiederchen  letzter  Ordnung  sind  oben 
nur  noch  3 mm  lang  und  2,ö  mm  breit,  und  verschmelzen 
schließlich,  so  daß  die  Sekundärliedern  fiederspaltig  und  zu- 
letzt ganzrandig  werden.  — Die  Nervation  ist  hier  und  da  an- 
gedeutet.  Die  Sekundämerven  sind  zuletzt  nur  einmal  gegabelt 
(Fig.  !■). 

4.  Taf.  XXII,  Freiburger  Samndung,  Nr.  32. 

A.  Bruchstück  eines  Abdruckes  der  Oberseite  von  einem 
dreifach  gefiederten  Wedel,  und  zwar  eines  Teiles  nahe  der 
Spitze,  erhalten  bis  auf  22  (un  Länge  und  26  cm  Breite. 
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Dip  Wedelhauplspindel  ist  unten  9 mm  dick  und  sehr  fein 
längsgestreift.  Hier  und  da  vorhandene,  zerstreute,  kurze, 
lineale  Erhabenheiten  deuten  vielleicht  auf  Spreuschuppen  oder 
dergl.  hin;  doch  kann  dieses  Merkmal  au<-h  in  der  unregelmäßig 
erhaltenen  Längsstreifung  begründet  sein.  — Die  Primärfiedern 
alternieren  und  sind  ziemlich  steil  aufgerichtel.  Ihr  gegen- 
seitiger Abstand  beträgt  auf  der  rechten  Seite  nach  und  nach 
ca.  90  mm  (Haupt-  und  Nebenrhachis  der  Fieder  a nach  unten 
ergänzt),  00  rnm,  4:')  mm,  33  mm,  27  mm  und  20  mm;  auf  der 
linken  Seite  ca.  7.5  mm  (Fieder  b nach  unten  ergänzt)  und 
05  mm.  — Die  Primärliedern  sind  bis  zu  17  cm  Länge  erhalten. 
Ihre  rUiachis  zeigt  stellenweise  ziemlich  kräftige,  rundliche 
Vertiefungen  in  größeren  Abständen. 

Die  entsprechendste  .Mibildung  ist  die  von  Buoncniaht, 
Hist.,  pl.  11,3,  fig.  1. 

R.  7,n  einem  anderen  E.xemplare  gehörige  Primärfieder, 
ähnlich  Fig.  40,  aber  mit  kleineren  Dimensionen. 

5.  Taf.  XXIII,  Fig.  2.  Freiburger  Sammlung,  Nr.  .30. 

A.  Sekundärfieder  von  115  mm  Länge  und  27  mm  Breite 
mit  den  größten  beobachteten  Fiedercheti  letzter  Ordnung.  Sie 
sind  bis  13,5  mm  lang  und  4,5  mm  breit,  die  längsten  in  der 
Mitte  der  Fieder.  — Bei  den  unteren  Fiedcrchen  ist  hier  und 
da  eine  Kerbung  des  Randes  angedeutet.  — Abdruck  der  Enter- 
Seite  mit  mäßig  deutlicher  .Äderung. 

B.  Spitze  einer  Primärlieder  mit  Sekundärfiedem,  die  unten 
gefiedert,  weiter  oben  liederspaltig  und  .an  der  Spitze  ganz- 
räudig  sind.  — Abdruck  der  Unterseite  mit  verwischter  Ner- 
vation. 

Die  Rückseite  der  Platte  zeigt  Bruchstücke  von  Primär- 
fiedern. Die  Khachis  ist  fein  längsgestreift  und  mit  zerstreuten 
Pünktchen  versehen. 
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6.  Taf.  XXVI,  Fig.  2.  Freiburger  Sammlung,  Nr.  93. 
Fertile  Fiederbruchstücke,  gemischt  mit  sterilen  Frag- 
menten, nie  langen,  spitzen  .Sco/ccop/cii.'i  ■ ^.4ciMmi-)Spo- 
rangien  sind  niedergedrückt. 

Vcrgl.  hierzu:  Cin.ANn'Ki'itY,  1877.  I.  c.,  pl.  VIII,  lig.  10 
und  11.  — Zkili.eh,  1880,  1.  c.,  pl.  FIAI.X,  lig.  3.  — Stkrzf.l, 
1893,  I.  c.,  Taf.  IV,  fig.  4 und  5. 

7.  Taf.  XXIV.  Freiburger  Sammlung,  Nr.  31. 

Die  Hauptrhachis  ist  über  20  mm  breit  (an  der  rechten  Seile 
verbrochen),  mit  bis  2 mm  breiten,  fein  liniierten  Längsstreifen 
versehen.  — Daran  sitzt  eine  l’rimärfieder  von  über  30  cm 
Länge  bei  nur  etwa  7,6  cm  Breite.  Ihre  Rhachis  ist  unten 
6 mm  breit,  fein  längsgestreift  und  mit  zerstreuten,  punkt- 
förmigen Eindrücken  versehen.  Die  Fiederchen  letzter  Ordnung 
sind  denen  von  Nr.  32  (Taf.  XXII)  ähnlich.  — Abdruck  der 
Unterseite  mit  mäßig  deutlicher  Nervation. 

8.  Taf.  XXV,  Fig.  l,  1»  und  Taf.  XXVI,  Fig.  1.  Freiburger 
Sammlung,  Nr.  51. 

a.  Oberseite  einer  Primärlieder  von  28  cm  Länge  und  ca. 
12  cm  Breite.  Rhachis  (großenteils  verdeckt)  6 mm  breit, 
fein  längsgestreift  und  hier  und  da  mit  punktförmigen  Ein- 
drücken. Nervation  verwischt. 

a'.  Desgl.,  23  cm  lang  und  14  cm  breit.  Fiederchen  teilweise 
am  Rande  leicht  gewellt.  — Nervation  zum  Teil  deutlich. 
Erste  und  zweite  Gabelung  der  Sekundärnerven  erfolgen 
ziemlich  tief;  daher  sind  die  letzten  Nervenäste  ziemlich 
lang,  dabei  streng  parallel,  was  hier  und  da  den  Eindrnck 
hervornift,  als  ob  einfache  Nerven  vorlägen  (Fig.  I"). 

b.  S.  u.  Aphlehia  mh-Germari  n.  sp. 

c.  Taf.  XXVI,  Fig.  1.  Auf  der  Rückseite  der  Platte.  Haiipt- 
rhachis  von  Pecopterix  polymorphti  von  22  mm  Dicke,  fein, 

d.  B4d  goolog  V.  (l9o^^)  32 
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abor  ungleichmäßig  längsgestreift,  ln  dem  unregelmäßigen, 
mehr  oder  minder  starken  Hervortreten  erhabener  Linien 
dürften  die  hier  und  da  sichtbaren  kur/en,  linearen  Er- 
babenheilen  begründet  sein,  und  kaum  von  Spreuborsten 
n.  dergl.  berrühren.  An  der  Haupirhachis  sitzt  die  Basis 
einer  Primärlieder  mit  den  Basen  zweier  Sekundärfiedern. 

9.  Xr.  2()2  (Lahr-Olfenburg).  neue  Nummer  10  der  Karls- 
ruher Sammlung. 

Entspricht  Taf,  XXI.  Eig.  1 (Exemplar  Xr.  2 der  Chem- 
nitzer Samndung). 

10.  Die  Platte  mit  den  Taf.  XXXV,  Eig.  1 bei  B und 
Taf.  XXXVl,  Eig.  1 bei  A und  B abgebildelen  Exemplaren 
stammt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  Baden-Baden.  Das 
Nähere  darüber  wolle  man  in  der  Elora  dieser  Gegend  nach- 
lesen. 

Weitere  .Abdrücke  von  PeropterLs  polyworpha  Buo.ngn. 
zeigen  noch  folgende  Exemplare : 

Freiburger  Sammlung;  Nr.  1 — 13.  lö,  17—19,  21 — 29.  34 
bis  37  (ferlil),  38  - 41,  43-— 48,  .'>0,  .ö2  und  53. 

Diese  Art  ist  also  hei  llohengeroldseck  sehr  häufig. 
Nach  V.  SANnBEKGEii  soll  sie  zu  „Pccupteris  pteridoidrx 
BnoNCiN.",  ilas  ist  Pecopteris  pirroides  Bro.ng.n.  (Histoire, 
p.  329,  pl.  99,  lig.  1)  gehören.  Zunächst  kann  nun  aber  der 
Speziesname  „pteroides"  für  diese  BnoNONiABT’sche  Form 
nicht  aufrecht  erhalten  werden ; denn  diese  ist  keinesfalls,  wie 
dieser  Autor  (Prodrome,  1828,  p.  57)  meint,  identisch  mit  Fi- 
lirilea  plrridhrn  v.  Schi.oth.,  Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt, 
1804,  Taf.  XIV,  Eig.  27,  und  Petrefaktenkunde,  1820,  S.  406. 

Letztere  .Art  ist  ein  Callipteridium  und  muß  CaUipteri- 
dium  pteridium  (v.  Schi.oth.)  Zeilleh  genannt  werden.  Dieser 
Gattung  gehört  aber  die  Bno.xüNiAiiT’sche  Form  nicht  an,  wie 
sich  vor  allem  aus  seiner  .Xervaturzeichnung,  Fig.  1 A,  ergibt. 
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— Daß  bei  ihr  stellenweise  Blättchen  von  der  Form  der  Fieder- 
eben  letzter  Ordnung  direkt  an  der  Rharhis  vorletzter  Ordnung 
stehen,  ist  nicht  ausschlaggebend  für  den  CalliptFridiiim  ChA- 
rakler. 

Außerdem  weiclit  die  BRONGNiAHT’sche  Delailzeichnung 
bezüglich  der  Anheftung  der  Fiederchen  letzter  Ordnung  auf- 
fällig von  der  Hauptfigur  ab;  denn  nach  der  ersteren  sind  die 
Fiederchon  an  der  Basis  beiderseits  eingezogen,  während  es 
nach  der  letzteren  sc.heinl,  als  wäre  der  katadroinc  Teil  ihrer 
Basis  fast  immer  etwas  herahgezogen,  ja  sogar  hier  und  da 
ein  wenig  mit  dem  nächst  tieferen  Fiederchen  verwachsen. 

Göppert  (Systema  filicum,  1836,  S.  314)  betrachtete  Pe- 
rnpterix  pteroidex  Brongn.  nec  v.  Schlotheim  als  besondere 
Art  und  nannte  sie  Alelhoplerix  Broiig»iartii.  Wenn  er  als 
charakteristisches  Merkmal  anführt,  daß  bei  der  letzteren 
Spezies  „der  Milfelnerv  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
unmittelbar  aus  der  Spindel,  sondern  einige  Linien  über  der- 
selben aus  den  Seitenzweigen  entsteht",  so  beruht  dies 
offenbar  auf  einer  unrichtigen  Deutung  der  BuoNGNlART’schen 
Figur  1 A.  — Ein  AlFthoplerlx  ist  der  Farn  nach  ilieser  Figur 
außerdem  nicht. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  unmöglich,  ähnliche  fossile 
Farnreste  mit  Sicherheit  auf  diese  BnoNGNiART’sche  Form  zu 
beziehen,  und  zwar  so  lange,  bis  eine  Revision  der  .Abbildungen 
auf  Grund  einer  nochmaligen  Prüfung  des  Originals  stattge- 
funden hat. 

Pecoplerix  poiymorpha  Brongn.  wird,  wie  auch  die  Be- 
trachtung der  Exemplare  von  Hohengeroldseck  ergibt,  der  Pe- 
copterix  pteroidex  Brongn.  allerdings  zuweilen  ähnlich;  aber 
bei  der  ersteren  kommen  nie  Blättchen  von  der  Form  der  Fie- 
derchen letzter  Ordnung  unter  den  gefiederten  Fiedern  direkt 
aus  der  Rhachis  vorletzter  Ordnung.  \ur  steht  das  kala- 

xse 
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drome  üasaKiodiTchcii  fasi  im  Wiiikol  zwischen  den  beiden 
Khachis. 

Die  Gal)plun2  der  Seitennerven  ist  liei  Peeopleris  pteroidex 
BnoNCiN.  in  der  He^el  eine  reichlichere,  so  dall  zuletzt  sewöhn- 
lieh  fünf  .Nervenästchen  entstehen,  während  bei  Pecoplrris 
ptjiyiiiorplia  in  der  He^el  nicht  über  vier,  und  (nach  Hhong- 
NiAKT)  nur  in  den  längsten,  gelappten  Fiederrhen  auch  fünf 
vorhanden  sind  (vergl.  Biioncniakt,  Histoire,  pl.  113,  fig.  4 A. 
pl.  114,  fig.  .öA),  — Die  Bichtung  der  Seitennerven  ist  bei  der 
letzteren  Art  gewöhnlich  bis  fast  horizontal,  aber  je  nach  Form 
und  Erhaltung  der  Fiederchen  auch  mehr  oder  weniger  steil 
(vergl.  Brononiakt,  1.  c„  pl.  113,  lig.  3“,  d'*  und  5*  usw.,  auch 
unsere  Figuren  Taf.  XXI,  Fig.  1»  und  Taf.  XXV,  Fig.  1“). 

Auf  die  „Bünktelung“  der  Spindeln  vorletzter  Ordnung  hat 
schon  PoTOMK  (Thüringen,  1893,  S.  67)  aufmerksam  gemacht. 
Er  hält  es  für  möglich,  daß  auch  die  Spindeln  früherer  Ordnung 
dieses  Merkmal  Ix-sitzen,  was  aber  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht  der  Fall  ist.  Wenigstens  habe  ich  die  rundlicheti  Närb- 
chen.  wie  sic  die  ersteren  zeigen,  auf  letzteren  nicht  gefunden, 
sondern  nur  hier  und  da  kurze  lineare  Firhahenheilen,  die,  wie 
schon  gesagt,  auch  in  der  unregelmäßigen  Streifung  der  Spin- 
deln begründet  sein  kann. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  424. 

2.  Aphlebhi  Muh-Oermar!  n.  »p. 

Taf.  XXV,  Fig.  1 bei  b.  .Mit  Pecopterüt  polymorpha 
Biio.nü.v.  V Aphkhia  Germuri  Poto.mk,  Thüringen, 
1893,  S.  Iö7,  Taf.  XXIII,  Fig.  1. 

Diese  Aplilehiii  oder  aphleboide  Fieder  auf  Nr.  .öl  der  Frei- 
burger Sammlung  besitzt  über  30  cm  Länge  und  bis  7 cm  Breite. 
Im  oberen  Teile  verzweigt  sich  das  Gebilde  in  wechselständig 
angeordnete,  schräg  aufwärts  gerichtete,  unregelmäßig  bc- 
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"rennte.  verhülliiiütniiUit!  sclininli-  lia|i|ii>ii.  rlio  »irh  in  aliiilit'lior 
Weise  spallen.  — llic  Hlatlspreile  war  aiisehoineiid  zart.  Die 
Obcrflärhe  isl  fein  länjrsj'eslreifl.  In  der  llanpliniltellinio  (Axe) 
ist  die  Slreifung  auf  eine  Hreile  von  4 mm,  weiter  oben  auf 
eine  breite  von  2 inm  kräftiger  und  dichter.  Ähnlich,  aber 
schwächer  ist  die  Alittellinie  der  Lappen  markiert.  Der  nn- 
gicichmäliige  Verlauf  der  Streifen,  die  in  der  Mediane  bald 
stärker,  bald  schwächer  werden  und  häufig  von  der  parallelen 
Hichlung  abweichen,  dürfte  durch  Mazeration  und  Verdrückung 
des  zarten  (iebildes  begründet  sein.  Die  Streifung  deutet  augen- 
scheinlich den  Verlauf  der  Leitbünilel  an. 

Da  die  Aphlehin  nicht  in  ihrem  vollen  l'mriß  vorliegt,  situ! 
genauere  Vergleiche  mit  bekannten  Arten  unmöglich.  Dazu 
kommt,  daß  ein  und  dieselbe  Art  sehr  variieren  kann. 

l'nsere  Art  zeigt  manches  V’erwandte  mit  mehreren  Aphle- 
bien,  die  Poto.me  aus  dem  bolliegenden  Thüringens  abbildel. 
nämlich  mit  Aphlebin  onnithoiden  Zrullku  (I’ot.,  1893.  I.  c,, 
Taf.  XXII),  noch  mehr  aber  mit  Aphl.  (termari  Zeii.lrr  (I’ot., 
I.  c..  Taf.  XXIII,  Fig.  1).  Die  erstere  hat  noch  deutlicher  hervor- 
tretende  Haupt-  und  N'ebenaxen  als  unser  Kxemplar,  und  ob 
die  Lappen  bei  unserem  Kxemplare  in  ähidicber  Weise  ausge- 
bildet sind,  läßt  sich  nicht  deutlich  erkennen.  Eine  Dberein- 
stimmnng  mit  Aphlebin  acanthoide»  Zeilleh  ((,'oinmenlry,  1888, 
I.  c,.,  pl.  XXXIII,  fig.  1 und  2)  erscheint  aber  ausgeschlossen. 

Bezüglich  der  Aphlebin  Cennnri  ist  zu  bemerken,  daß  die 
von  Zeilleu,  I.  c.,  pl.  XXXIV,  abgebildelen  Exemplare')  kaum 
mit  der  damit  vereinigten  (lEHMAH’scheii  Form  {Schizopterix 
Inetura  Gek.mar,  Wettin  und  Löbejün,  1897,  Taf.  XVIIl  und 
XIX)  identisch  sind,  und  daß  das  Exemplar,  vvelches  1‘OTONtE 
Aphlebin  Germnri  nennt,  weder  zu  der  (lER.viAK’schen  noch  zu 

*)  Ihnen  entspricht  mit  jfroGer  Wahrscheinlichkeit  Aphlt'bia  Otft'mttri 
Ü.  White,  F'ossil  flora  of  the  lower  coal  measures  of  Missouri,  VV'ashingtoii. 
t8»9.  pl.  XLVI. 
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der  ZKiLl.KB'sdicii  Komi  "ehöreii  dürfte.  Daüejieii  ist  die  Ähn- 
lichkeit mit  der  Art  von  Hohentieroldseck  ziemlich  groß.  — 
Nach  alledem  ist  die  Neuhenennung  der  letzteren,  die  vielleicht 
die  PoTONlE'sche  Form  einschließt,  angezeigl. 

Schließlich  dürfte  die  Vermutung  berechtigt  sein,  daß  die 
vorliegende  Aphlebia  als  anormale  Fieder  zu  Pecopteris  poly- 
morpha  gehört,  wenn  auch  das  Ansitzen  an  der  Rhachis  der 
letzteren  nicht  sicher  zu  beobachten  ist.  — Die  verwandte  Pt- 
copterin  Miltoni  (Artis  sp.)  ÜRONüN.  ex  p.  em.  Kidston 
scheint  auch  mit  einer  großen  A|>hlebia  ausgestattet  gewesen 
zu  sein.  Vergl.  hierüber  Stdr,  Schatzlarer  Schichten,  1854, 
S.  119,  Taf.  LX,  Fig.  .9  und  4. 

Im  Becken  von  (iard  (Alais),  aus  dem  die  Brongmart- 
schen  Exemplare  von  Pecopteris  jtolymtrphu  stammen,  kommen 
nach  URAND’Et'RY  (1890,  1.  c.,  S.  299  und  300)  von  Aphlcbien 
vor:  Schizoptrris  laclttea  Presl,  Schiz.  crispa  Gutb.,  Sehiz. 
rhipis  Grand’Eiry  und  Schiz.  cf.  Giitbieriana  Presl.  — Nach 
der  Beschreibung  scheint  unserer  -\rt  die  leider  nicht  abge- 
bildete, zu  Schizopteris  Uictuca  Presl  gerechnete  Form  am 
ähnlichsten  zu  sein.  Leider  hat  Presl  (in  v.  Sternberg  II, 
18.38,  S.  112)  sein  Original  gleichfalls  nicht  abgebildet,  was  zur 
Folge  halle,  daß  der  .Name  „lactuca“  auf  verschiedenartige 
Formen  angewendet  worden  ist. 

I’eroplfris  Kucklaixli  Brongn. 

Taf.  XXVI,  Fig.  3 bei  A und  Fig.  3*. 

Pecopteris  Buckiandi  Bhongmart,  Histoire,  I,  1834, 
S.  319,  Taf.  99,  lig.  2. 

Pecopteris  psevdo- Hucklandi  A.ndr.4  in  Germar,  Wel- 
lin und  Löbejün,  1853,  S.  106,  Taf.  XXXVTl. 

Pecopteris  pseudo-Bucklaiidi  Zeiller,  Brive,  1892, 
S.  21,  Taf.  V,  Fig.  5. 
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f‘eri)i)tfriii  Hurklaiiili  l’oToNiK,  Tliiiriiij;cii,  S.ilii, 

Tat.  XXIll,  Fig.  3. 

Das  hier  al(i>fl)ililele  Kxemplar  helimlet  sich  linier  Nr,  7517 
im  (iroUherzogliclien  Naturalienkabinell  zu  Karlsmhe  und 
wurde  von  v.  S.v.ndbehgeh  als  „AMhopteris  plrridoiitcH 
IIkongn."  Iwstimmt.  — Danehen  (hei  ü)  liegen  Fiederfraginenle 
von  Peropterix  fmbiinorpha  Hhonon. 

Beschreibung:  Ein  doppelt  geliederter  Wedel  (F’rirnär- 
oder  Sekundärfieder?)  mit  verbrochener  Spitze  und  Basis,  über 
20  cm  lang,  ini  mittleren  Teile  breit-lineal,  7 cm  breit.  Ilaupt- 
rhachis  dünn.  Fiedern  abwechselnd,  schräg  aufwärts  ge- 
richtet, in  Abständen  von  12  mm  angeheftet,  sich  mit  den  Bän- 
dern berührend,  40  inm  lang  und  (i  7 mm  breit,  lineal,  mit 
verschmälerter,  mäßig  stumpfer  Spitze.  — Fiederchen  ab- 
wechselnd, schräg  aufwärts  gerichtet,  in  Abständen  von  3 mm 
angeheftet,  im  .Mittel  H mm  lang  und  3 mm  breit,  einander  ge- 
nähert, an  der  Basis  ganzrandig,  zusammenfließend,  fast  lineal, 
mit  wenig  verschmälerter,  abgerundeter  Spitze,  mit  der  ganzen 
Basis  ansitzend.  Katadromer  Teil  der  Basis  etwas  herab- 
laufend, gegen  die  Spitze  der  Fiedern  hin  mehr,  dann  der  kata- 
drome  Band  etwas  S-förmig,  .\nadromer  Teil  wenig  einge- 
schnürt. Die  obersten  Fiedereben  zu  einem  kleinen,  eirunden 
Endblätichen  verschmolzen.  — Mittelnerv  kräftig,  bis  fast 
zur  Spitze  verlaufend,  an  der  Basis  etwas  herabgebogen  (in  den 
oberen  Fiederchen  mehr,  in  den  unteren  zuweilen  kaum).  — 
Sekundürnerven  (nur  stellenweise  deutlich)  schräg  aufwärts 
gerichtet,  nicht  oder  nur  wenig  zurückgebogen,  meist  einmal 
mehr  oder  weniger  lief  gegabelt,  in  den  größeren  Fiederchen 
und  in  den  Basalliederchen  der  obere  .Vst,  seltener  auch  der 
untere  Ast  nochmals  gegabelt  (Fig.  3“). 

Hierher  gehören  vielleicht  als  der  Wedelspitze  näher  ge- 
legene Teile  zwei  Wedelfragmente  der  Chemnitzer  Sammlung 
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(Nr.  3 bfi  li  und  ö).  Bei  dein  einen  (Xr.  3)  sind  gegabelte 
Seilennerven  erkennbar. 

Xaeli  der  A.NDHÄ’sehen  Abbildung  der  l’ecoiiteris  pseutlo- 
BuckUimli  von  Wettin,  welche  .Art  mit  Pecopterig  Rucklandi 
zusammenfallen  dürfte,  war  der  Farn  dreifach  gefiedert.  Mil 
den  von  beiden  .Arten  liekannten  Diagnosen  stimmt  obige  Be- 
schreibung des  Fxcra|>lars  von  Gcroldseck  im  wesentlichen  gut 
überein. 

Die  Art  ist  im  allgemeinen  verhältnismäßig  kurztiederig. 
Aon  unserem  Kxemplar  gilt  dies  noch  mehr  als  von  den  bisher 
abgebildeten  Wedeln. 

Ähnlich  ist  PecopterUi  HuuhsH  Steuzei.  (Die  Flora  des 
Boiliegenden  im  Blauenschcn  Grunde,  1893,  S.  30,  Taf.  111, 
Fig.  3 — 6J.  Diese  Spezies  hat  aber  vorwiegend  einfache  Se- 
kundärnerven. 

Anderweites  Vorkommen;  S.  o.  S.  422. 

4.  Pecopteria  plumoaa  (Artia)  Brongii.  em,  Kidston. 

Taf.  X.XVn,  Fig.  1 und  2. 

Wenn  auch  diese  .Art  sehr  verbreitet  und  oft  dargcstellt 
und  beschrieben  worden  ist,  so  geben  wir  doch  einige  .Abbil- 
dungen, weil  ihr  Fmfaiig  von  den  .Autoren  verschieden  ange- 
nommen wird. 

Die  .Ansicht  Kidsto.ns.  daß  Pecopteria  iteiiUila  Bkonün.  mit 
Pet-opleria  plumoaa  (.Anris  sp.)  Bko.no.n.  zusammenfällt,  scheint 
sich  zu  bestätigen.  Nur  sind  merkwürdigerweise  die  an  den 
zu  einer  und  derselben  .Art  zusararnengefaßten  Formen  vor- 
kommenden .Aphlebien  nicht  allenthallten  gleichgestaltet.  Da 
an  den  Kxemplaren  von  Hohengeroldseck  keine  .Aphlebien  Vor- 
kommen, so  erörteni  wir  diese  Frage  hier  nicht  weiter. 
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Hesch rei tiuin:  ilcr  Exemplare: 

1.  Taf.  XXVIl,  Fig.  1.  Exemplar  Nr.  42  der  Fiiiversitäl 
Freiburg  (die  Abbildung  zeigt  nur  eine  Partie  aus  dem  unteren 
Wedelteile). 

Hobldruck  eines  VVedelbruebslückes  von  iÜK'r  175  mm 
Länge  und  über  IHO  mm  Itreito.  Hauptrhaehis  (i  mm  dick, 
glatt  (nicht  punktiert!),  nur  mit  undeutlichen  Längsstreifen. 

PrimUrfiedern  jederseits  in  Abständen  von  4 cm,  schräg 
aufwärts  gerichtet,  alternierend,  liueal-lanzettlich,  doppelt  ge- 
fiedert, mit  den  Rändern  ineinander  greifend,  über  20  cm  lang 
und  ca.  40  mm  breit. 

Sckiindärficdern  alternierend,  schräg  aufwärts  gerichtet, 
lineal,  sich  mit  den  Rändern  berührend,  ca.  20  mm  lang  und 
im  Mittel  8 mm  breit. 

Fiederchen  etwas  gewölbt,  mehr  oder  weniger  sclunal 
dreieckig,  mit  stumpfer  Spitze,  unten  4 mm  lang  mit  2,5  mm 
breiter  Basis,  oben  etwas  kleiner,  mit  der  ganzen  Basis  an- 
sitzend  und  hier  ein  wenig  miteinander  verwachsen;  die 
größeren  Fieilerchen  zuweilen  etwas  aufwärts  gebogen,  am 
Rande  gegen  die  Basis  hiti  mit  einigeti  wenig  hervortretenden 
Lappen.  Das  Basalliederchen  der  katadrumcu  Seite  kürzer.  — 
Mittelnerv  bis  zur  Spitze  der  F’iederchen  verlaufend,  an  der 
Basis  zuweilen  etwas  abwärts  gebogen.  — Sekundärnerven 
in  den  größeren  (unteren)  Fiederchen  gegabelt,  in  den  kleineren 
einfach. 

Am  ähnlichsten  sind:  Pecopterin  plitmoHa  Buongniaht, 
Histoire,  pl.  121,  fig.  2 und  pl.  122,  lig.  3.  — 1‘ecopteris  (lenlata 
Bho.non.,  ebenda,  pl.  123,  fig.  2.  Zkilleh,  Valenciennes, 
pl.  XXV'Il,  fig.  4 usw. 

2.  Taf.  XXVH,  Fig.  2.  Exemplar  Nr.  4 der  ITiiversität 
Freiburg. 
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All  .si.-lii  vcnlriirkk-ii  lUiai'liiü  von  ü mni  Dicke  sitzen 
111  Abstämleii  von  3ö  nun  drei  verlirochene  l’riinärfiedem  von 
ca.  35  mm  Ureite.  Die  Fieilerdieii  sind  spitz-dreieckig,  ca. 
3 nun  lang  und  an  der  Basis  2 iiiiii  breit.  — Ähnlich  ist  u.  a. 
der  untere  Teil  von  Pe/opterix  pliimuxa  Bko.nüN.,  Histoirc, 
pl.  121,  lig.  1. 

Aiiderweiles  \ orkomnien:  S.  o.  S.  425. 

ö.  l^roptrri»  cf.  Inteffra  (.indri)  Schimper. 

Taf.  X.XVm  bei  a und  Tal.  XXIX,  Fig.  1. 

a.  Der  auf  Taf.  XXVIII  bei  a ab"ebildele  Abdruck  (Nr.  43 
der  Freiburger  Sainmlung)  isl  iiiclil  in  allen  Stücken  so  gut  aus- 
geprägt. daß  eine  zweifellos  sichere  Bestimmung  möglich  wäre. 
Trotzdem  geben  wir  von  diesem  für  llohetigcroldseck  wichligeii 
Fossilreste  eine  Abbildung. 

Habitus  und  liröU<.>nverbältnisse  des  vorliegenden  Farn 
weisen  offenbar  auf  Prroplerix  inleijra  (Anurä)  Schimpe»  =r 
SphnioptfrU  intrijrii  .V.MiR.it  in  (iEtiMAH,  Wettiti  und  Löbejün, 
S.  ()7,  Taf.  XXVHI,  Fig.  1 4.  hin.  — Insbesondere  besitzen  die 

Fiederclien  letzter  Drdiiuiig  die  cliarakleristische  Gestalt  der- 
jenigen von  Pi-riiptei  i«  hilepra.  Sie  stehen  gedrängt,  sind  schräg 
aufwärts  gerichtet,  im  .Mittel  ti  mm  lang  und  3 — 3,5  mm  breit, 
schief-eirund,  oben  stumpf.  Der  katadroine  Band  ist  konvex, 
gegen  die  Basis  hin  etwas  eingezogen,  dann  herablaufend,  der 
anadronie  Band  fast  gerade,  idierhalb  der  Basis  zuweilen  etwas 
verbreitert,  an  der  Basis  selbst  eingeschiiürt.  — Das  katadrome 
Basalliedercben  .sitzt  fast  im  Winkel  zwischen  Haupt-  und 
Xebenrhacliis.  — An  der  Wedelspitze  verfließen  die  Fiederchen 
und  bilden  nur  aufwärts  gerichtete,  rundliche  Lappen  an  lieder- 
spalligen  Fiedern. 

Der  zarte,  an  der  Basis  herablaufende  .Mitlclnerv  ist  liier 
und  da  luigedeulet,  von  Seiteniierven  aber  leider  keine  Spur 
vorhanden. 
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Auf  derselben  IMatte  betinden  sich  liei  b die  Spitze  einer 
l’rimiirbeder  von  Pecoplrrin  itulyniorplw  ItnoNiiN.  und  bei  <• 
(iiieht  abgebildet)  ein  Fragment  von  Eqiiiiietilrn  rranxiiien-iHn 
(v.  Sandbekueh)  Stehzel. 

b.  Der  auf  Taf.  XXIX.  Fig.  1,  abgebildele  Fossilre.st  (.Nr.  5.‘i 
der  Freiburger  Saniinlung)  ist  noch  weniger  gut  erhalten,  weil 
er  in  einem  gröberen  .Materiale  (sandiger  Schieferton)  bewirkt 
wurde.  Wir  geben  davon  ein  photographisches  Habitusbild. 

An  einer  7 mm  breiten  .Spindel  sitzen  in  30  mm  Kntfernung 
voneinander  zwei  doppelt  gefiederte  Fiedern,  die  über  20  cm 
lang  sind  und  mit  den  Kündern  übereinander  greifen.  — Die 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  sind  jederseits  10  mm  voneinander 
entfernt,  die  mittleren  27  mm  lang  und  im  unteren  Teile  1 1 imn 
breit,  die  Fiedern  letzter  Ordnung  ca.  ö mm  voneinander  ent- 
fernt. schräg  aufwärts  gerichtet,  im  Mittel  6 mm  lang  und 
3,ö  mm  breit,  schief  eirund,  oben  stumpf.  Der  katadrome  Kami 
ist  konvex,  gegen  die  Basis  hin  etwas  eingezogen,  dann  herab- 
taufend. der  anadrorae  Kami  an  der  Basis  eingezogen.  — Der 
Mittelnerv  ist  zart,  an  der  Basis  herablaufend.  Hier  und  da 
sind  gegabelte,  nach  dem  Fiederrande  hin  rückwärts  gebogene 
Seitennerven  angedeutet. 

Anderweites  Vorkommen  von  Pecoplerig  inteyra:  Mitt- 
lere und  obere  Saarbrücker  Stufe  (erzgebirgisches  Karbon. 
Oberes  Valenciennes),  Otlweiler  Stufe  (Wettin)  und  unteres  Kol- 
liegendes  (Weltin.  Oberes  Stephanien  im  Loirbecken.  t'om- 
mentry  und  Brive  in  Frankreich). 

«.  Pecopteri»  typ.  Pluckeneti  (r.  ürhloth.)  Broii^. 

Taf.  XXIX,  Fig.  2 und  3. 

a.  Taf.  XXIX.  Fig.  2.  Kxemplar  B 10678  der  Karlsruher 
Hochschulsammlung.  — Fundort : Geroldseck. 

Alte  Etikette:  „i^pheiiopteris  irregularis" . Auf  beiden 


Digitized  by  Google 


500 


Seiten  der  kleinen  Platte  befinden  sich  Reste  derselben  Art 
Kine  Pholoyraiibie  würde  kein  deutliches  Bild  ergeben;  ich 
zeichnete  daher  eim;  charakteristische  Partie  des  einen  Ab- 
druckes heraus. 

aa.  Die  llauptspindel  des  abgebildeten  Kxetuplars  ist  nur 
I,2.‘)  inni  dick  und  mit  zerstreut  stehenden  Pünktchen  ver- 
sehen. Daran  sitzen  jederseits  20  mm  voneinander  entfernte, 
alternierende,  rechtwinklig  oder  fast  rechtwinklig  abstehende 
Fiedern,  die  bis  40  mm  Länge  erhallen  und  mit  fiederspaltigen 
Fiedern  letzter  Ordnung  von  der  aus  der  Zeichnung  ersicht- 
lichen .\rt  besetzt  sind. 

bb.  Bei  dem  auf  der  anderen  Seite  befindlichen  Abdruck 
sind  die  von  der  Dauptspindel  ausgehenden  Fiedern  nur  11  mm 
voneinander  entfernt  und  die  unteren  Fiedern  letzter  itrdnung 
nur  ü mm  lang,  entsprechen  also  denen  der  nächsten  Figur. 

Der  vorliegenden  Form  am  ähnlichsten  ist  Pevopterü 
PliK-keneli  (v.  Schi.oth.)  Bkom;n.  forma  (ir.rmari  Weiss  pro 
sp.  in  PoTOMK,  Thüringen.  IHitd,  Taf.  XII,  Fig.  1.  Ich  muß 
aber  immer  noch  bezweifeln,  daß  derartige  Fonnen,  wie  cs 
die  PoTOMF.’sche  Bezeichnung  andeutel,  m'd  Cydtlieitfs  Oermari 
WEISS  (Flora,  18(itl — 1872,  Taf.  XII,  Fig.  4)  zusammenfallen 
(vergl.  Stehzei.,  1888,  S.  2). 

Durch  die  dünne  Haupirhaebis,  die  einem  liabelaste  der 
lypischen  Pluckeiieli  l'onn  entsprechen  müßte,  imlerscheidet 
sich  unser  Exemplar,  wie  auch  das  zitierte  PoTONiE'sche.  auf- 
fallend von  der  letzteren.  Das  Verhältnis  beider  zueinander 
bleibt  bei  d<un  vorliegenden  Materiale  noch  unklar.  Ich  be- 
zeichne daher  unser  Exemplar  von  Ilohengeroldseck  vorläufig 
als  „typ.  Pluckeneti“. 

SphenoplerÜ!  irrcgiilarix  v.  Ster.nbekü  (Versuch,  1838, 
Taf.  IX,  Fig.  7 und  Taf.  XVII,  Fig.  4),  welche  Art  zu  tiplieiioplerix 
obtusiloba  Bhongn.  gehört,  liegt  keinesfalls  vor.  — Wahrschein- 
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lieh  fußte  übrigens  der  Autor  der  Ktikette,  wie  auch  v.  Sanii- 
BEKGEH  bei  seinen  Angaben,  auf  Sphenoplerig  irreyiilarig  H. 
B.  Gf.initz  (1855,  Taf.  XXIll,  Fig.  2 — 4),  welehe  Form  zu  Sphr- 
nopirris  niimintiliiriii  v.  (iuTB.  gehört.  Hierzu  kann  das  in  Bede 
stehende  Exemplar  niehl  gerechnet  werden,  einmal  wegen  der 
punktierten  Spinilel  und  dann  wegen  der  mäßig  tiefen  Trennung 
der  Fiederlappen. 

1).  Taf.  XXIX,  Fig.  3.  Exemplar  Nr.  2fi2  (LahrOflenhurg), 
neue  Nummer  10  der  Karlsruher  Sammlung.  Beiliegende  alte 
Etikette:  „271.  Geroldserk.  Sphenoplerig  irreguUiris" . 

Die  Nummern  stimmen  zwar  nicht  überein;  alx>r  der  Fund- 
ort „Geroldseck"  ist  richtig  angegeben.  Das  wird  durch  die  Art 
des  Gesteins  bewiesen,  sowie  auch  durrb  das  auf  der  Etikette 
nicht  erwähnte  .Mitvorkommen  von  Peeopterig  poli/morphfi 
BiiONGN.  von  der  Erhaltung,  wie  wir  es  z.  B.  Taf.  XXI,  Fig.  1 
(Nr.  2 der  Chemnitzer  Sammlung),  von  Hohongeroldseck  ab- 
bildelen.  — .Außerdem  bezeichnele  v.  SANonEitGEn  die  jetzt  in 
Bede  stehende  und  ähnliche  Formen,  wie  auf  der  Etikette  an- 
gegeben, als  Sphenoplerig  irregnlarig  Steb.n'B. 

Erhalten  ist  nur  ein  Fiederbruchstück  von  24  mm  Länge, 
von  dem  wir  den  unteren  Teil  abbildeten.  Es  schließt  sich,  wie 
schon  erwähnt,  an  das  vorige  Exemplar  (bb)  an.  Wir  be- 
zeichnen es  daher  auch  als  „typ.  Pluekeneti“. 

c.  Exemplar  Nr.  (>5  der  Freiburger  Sammlung. 

Dünne  Hauptrhachis.  Daran  recbtwinkelig  in  12  mm  Ent- 
fernung voneinander  Fiedern  vorletzter  Ordnung  mit  einmden, 
gelappten  Fiedercheii  letzter  Ordnung.  Alles  sehr  undeutlich. 

Daneben  Aglerophi/Ilileg  longifoHng  (Stebnb.)  Bbongn. 

.Anderweit es  Vorkommen  von  Pecopterig  Pluekeneti: 
Produktive  Steinkohlenformation,  und  zwar:  Untere  und  be- 
sonders mittlere  Saarbrücker  Schichten,  erzgebirgisches 
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Karbon,  unicre  iiml  obere  Kadnilzer  Schichten,  oberste  Stufe 
bei  lleraclee  in  Kleiiiasien  (=  Mittleres  VVestfalien  oder  etwas 
höher).  Otlweiler  Stufe:  ('ntcre  und  obere  Ottweiler  Srhieh- 
len.  Wettin,  Idastollener  Flözzug  und  Radowenz,  Nürschan, 
untere  Etage  des  Stephanien  im  Loirberken,  l'pper  Coal  Mea- 
sures  in  England. 

Ente  res  R o 1 1 i e ge  n d es:  Ciehrener  und  Manebacher 
Srhirhten  in  Thüringen,  Ilfeld,  Teichwasserschichlen  in  Schle- 
sien, obere  Etagen  d<*s  Stephanien  iin  Loirberken,  unteres  l'erni 
von  .^utun. 

7.  Spitennph i/Uuni  rf.  emarffinotmn  (Brongn.)  Rronii. 

Die  Platte  Nr.  48  der  Freiburger  Sammlung  enthält  von 
einem  Sphriinphiflliiiii  einige  10  mm  lange  und  2 mm  dicke 
Stengelglieder  und  einige  ansilzende  Rlattfragmenle.  Letztere 
sind  aber  au  der  Spitze  verbrochen.  Die  Form  des  einen 
lllättrhens  lüUt  erkennen,  daß  wahrscheinlich  obige  Art  vorliegt. 

STiTZENUKBOKn  (Übersicht.  18.51,  S.  33)  führt  sie  aus  dem 
„Naturhistorischen  Museum  der  Universität  Freiburg“  an. 
Wahrscheinlich  ist  damit  das  vorliegende  Exemplar  gemeint. 

Anderweites  Vorkommen  von  SphenophyUum  e.margi- 
iintiiiii  (Bro.non.)  Bhon.n  inkl.  fonna  Srhlothnmi  Bhosgu.  pro 
sp. : Produktive  Steinkohlenformation,  und  zwar  Saar- 
brücker Stufe:  Untere  und  mittlere  Saarbrücker  Schichten. 
Schatzlar,  untere  und  obere  Radnitzer  Schichten,  mittleres  und 
oberes  Valenciennes,  oberste  Stufe  von  lleraclee.  — Ottweiler 
Stufe:  Untere,  mittlere  und  obere  Ottweiler  Schichten,  Ida- 
stollener und  Badowenzer  Flözzug.  Nürschan,  Wettin,  Transi- 
tion und  l'pper  Coal  Measures  in  Faigland.  — Unteres  Rot- 
liegendes: Ilfeld,  Kounova,  Gehrener  Schichten  in  Thüringen. 
— Mittleres  Bol I legendes : Goldlaulerer  Schichten  in  Thü- 
ringen. 
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tt.  Kquigetite»  cranttinerviu»  (v.  Nandberger)  Starzei. 

Taf.  XXX,  Fig.  1 und  1“;  Taf.  XXXI.  Fig.  1 hoi  A. 
f‘a1  mariles  rrassinrrrliis  v.  Sanubkhoek,  F'lora,  1H(!4, 
S.  6,  Taf.  111,  Fig.  l und  2 (lotztere  Figur  nirhl  „ra. 
sondeni  '/»  der  nalürlicheti  (iröße). 
Palaeospaihe  r.rassinerria  (v.  Sandb.)  Schimprb, 
Traile,  11,  1870-  1872,  S.  505. 

Die  hier  iiüchtnals  ahgebildelen  v.  SANDBERGEB'scdien  Ori- 
ginalexcniplare  hefindeii  sieh  in  dem  (iroßherzoglichen  Na- 
Inralienkabinetl  iii  Karbsruhe  unlor  Nr.  1 (Taf.  XXX,  Fig.  1 und 
1")  und  Nr.  2 (Taf.  XXXI,  Fig.  1 bei  A.  Mit  Peeopleris  js)h/- 
morplia  bei  B). 

Diuf^nose:  Knotensebeide  des  Stengels  mit  norb 
verwacbsenen  Seheidenblättern,  bis  HO  cm  lang  und 
bis  auf  10  cm  Breite  erhalten.  Der  obere  Teil  in 
spilz  auslaufende  Zipfel  mit  konvergierenden  und  sich 
allmählicb  verschmälernden,  noch  verwachsenen  Blät- 
tern zerrissen.  Die  einzelnen  Blätter  lineal,  iin  milt- 
leren  Scheidenteile  2 — ,H  mm  breit,  etwas  gewölbt,  seit- 
lich durch  eine  vertiefte  Koinmissurallinie  begrenzt 
und  von  einem  ca.  0,5  mm  breiten,  flachen,  zuw'eilen 
etwas  eingesenkten,  fein  längsgeslreiflen  (ca.  sechs 
Streifen)  Mittelnerven  durchzogen.  Kin  besonderer 
„Blaltsanm"  nicht  vorhanden.  Blätter  häufig  ((uer  ge- 
fältelt. 


Beschreibung  iler  einzelnen  Exemplare: 

1.  Taf.  XXX,  Fig.  1 und  1".  Karlsrnber  .Sammlung,  Nr.  1 
(Original  zu  v.  Sanubeugku,  Flora,  18(i4.  Fig.  2j. 

Diese  Stengelscheide  ist  HO  cm  lang')  und  bis  16  cm  breit. 

ScHiMFKRs  «4  Deziiiiotcr*  horuht  uul  einer  Messung  der 

T.  SANi)HKtu)i:R'schen  Alibililung,  von  der  er  natürlicher  (irölje*  nnnnhiii. 
wahrend  sie  in  ’/*  nalörlicber  GrAtie  au?*pefflhrt  ist. 


— r>n4  — 

Die  Verschmälerung  der  Scheide  im  unteren  Teile,  die  wohl 
mit  dazu  heigetragen  hat,  in  diesem  Fossilreste  ein  Palmenblatt 
zu  erblicken,  ist  in  einer  Fiinrollung  (entsprechend  der  Hun- 
dung  des  zugehörigen  Slengels?)  an  dem  unteren  Teile  der 
linken  Seile  begründet.  Die  ITiregelmäßigkeiten  an  dem  unteren 
Hände,  wozu  auch  zwei  Zerreißungen  gehören,  sind  augen- 
scheinlich unwesentliche  Deformationen.  Bei  a scheinen  die 
untere  Grenze  der  Schei<le  und  die  Basen  der  verwachsenen 
Blätter  vorzuliegen.  Letztere  sind  abgerundet  und  etwas  ver- 
dickt. Die  normale  Breite  der  Blätter  in  dem  mittleren  Teile 
der  Scheide  beträgt  ca.  .ß  mm.  Querfältelung  ist  nur  an  einigen 
Stellen  (bei  b)  sichtbar.  Fig.  50»  stellt  einen  Teil  zweier 
Blätter  in  zweifacher  Vergrößerung  dar. 

2.  Taf.  XXI.  Fig.  1 Isu  A.  Kxemplar  .Nr.  2 ebenda- 
selbst. (Original  zu  v.  Sandbehgek,  1.  c.,  Fig.  1.)  Mil  /Veo- 
pleri»  pohjmorpha  BnoNGN.  bei  B. 

Die  Scheide  ist  bis  zu  12  cm  Länge  und  ea.  6 cm  Breite 
erhallen,  oben  in  drei  Zipfel  (Z‘,  Z*  und  Z^)  zerspalten,  davon 
zwei  (Z‘  und  Z’)  deutlich  mit  nach  oben  konvergierenden,  sich 
verschmälernden.  verwachsimen  Blättern.  Der  am  besten  er- 
haltene mittlere  Zi|)fel  (Z*)  gehört  einem  Scheidenteile  an,  der 
durch  eine  dünne  Gesteinsschicht  (mit  Abdruck  eines  Pecopierix- 
Blattes)  von  dem  weiter  unten  erhaltenen  Scheidenstücke  (a) 
getrennt  war.  Vielleicht  liegen  der  Vorder-  und  Hinterteil  einer 
manschetlenarlig  vom  Stengel  abgestreiften  Scheide  vor.  — Die 
Breite  der  verwachsenen  Blätter  beträgt  in  dem  mittleren  Teile 
ca.  2 mm.  Die  Oberfläche  der  Blätter  zeigt  häufig  Querfältchen, 
ähnlich  dem  Equisetilex  niguxus  Schimper  {Egu.  infumlibuli- 
formix  H.  B.  (iEIMTZ  ex  p.,  Versteinerungen  der  Steinkohlen- 
forniation  in  Sachsen,  Taf.  .X,  Fig.  8.  Taf.  XV 111,  Fig.  1). 

3.  Chemnitzer  Sammlung,  Nr.  3,  gesammelt  und  geschenkt 
von  Herrn  Kreissekrelär  C.  F.  .\1.\yeii  in  Offenburg  (Nr.  4G 
seiner  .\ufsammlung). 
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Ein  mittlerer  Scheideritoil  mit  3 mni  breiten,  verwachsenen 
Blättern,  erhalten  bis  auf  6 cm  Breite  und  10  cm  Länge. 

4.  Diese  Art  zeigten  außerdem  die  Exemplare  Nr.  43,  4H 
und  .56  der  Samndung  des  Herrn  C.  F.  Maykh  (Freiburger 
.''ammlung). 

Daß  der  vorliegende  Fossilrest  nicht  ein  Balinenblalt  {('iir- 
ludovira  oder  dergl.),  sondern  vielmehr  eine  Equiselaceen- 
bezw.  Calamariaceenscheide  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Monokotyledonen  treten  überhaupt  erst  viel  später  auf  (l'ntere 
Kreideformation). 

Der  unserem  Equisetitfn  verwandte  Puaziies  zeaeformvt 
V.  ScHi.oTH.')  aus  dem  Uotliegenden  Thüringens  (v.  Schlot- 
HEIM  und  Potonie)  und  aus  dem  Karbon  Westfalens  (Kokhi.) 
ist  bereits  als  Kqimetites  zeaeformis  (v.  Schi.oth.)  Anüh.4  in 
diese  Gattung  einbezogen,  und  unter  den  Namen  Kqtt.  lingiilu- 
Itu  Geb.mah,  Eqii.  prizcuK  II.  B.  Oeinitz,  Equ.  nujosm  Schim- 
PER  (Equ.  infumlihuliformiJi  H.  B.  Geinitz  ex  p.),  Equ.  brevi- 
(lens  ScHiMPEH,  Equ.  spatulatus  Zeilleh  und  Equ.  Vaujolyi 
Zkiller  sind  ähnliche  paläozoische  Pllanzenreste  beschrieben 
und  abgebildet  worden.  Hierher  gehören  auch  Bockschia  /In- 
bellatii  (Göppert)’)  aus  dem  Karbon  von  Waldenburg  in  Schle- 
sien, sowie  die  von  I'.nger  und  Schimper  zu  der  Gattung  Po- 
laeosprithe  I'nger  gestellten  Arten,  während  die  von  v.  Sanp- 
berger  zum  Vergleich  herangezogene  FlabeJlaria  Slernbergii 
V.  Etting.shausen  (Badnilz)  wahrscheinlich  als  Blatt  zu  Legti- 
dodendrou  gehört.  - Diesen  Equisetiten  ähnlich  erscheinen 
auch  die  Basalteile  von  Titanophyllum  Renault  (Commentry), 
aber  nur  im  äußeren  Habitus.  Der  feinere  Bau  ist  ein  anderer. 

Equisetites  crussinervius  unterscheidet  sich  von  allen 

5 H.  B.  Gei.xitz  (.Steinkohlen  Deulschlanils,  tS(».ö.  S.  IgO)  fand,  dali  dieser 
Art  1‘uimacitea  crtusinerriua  am  niichsten  steht. 

•)  GflerEHT:  Die  fosiilen  Farnkräuter,  tKitl,  S.  I7(i,  Tuf.  I.  Fix.  I und  i. 

Mlittgn.  ft.  Blut.  geol.  LaDdpDAnstslt.  V.  (inoß.) 
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anderen  Kqiiisetilen  durch  die  gewaltige  Größe  der  Scheide, 
wozu  zu  bemerken  ist,  daß  der  kleinere  Rest  (Taf.  XXXI,  Fig.  1 I 
vielleicht  einer  Xehcnaxe  angehörte.  — Mit  Equisctilm  V<iu- 
jnlifi  Zeii.i.ku')  hat  unsere  ,\rt  das  Fehlen  liesonderer  Blatt- 
saume  gemein,  aber  nicht  die  langen,  spitzen  Zähne  am  Oher- 
rande.  Bezüglich  dieses  .Merkmals  ist  die  neue  Art  mehr  dem 
Kqu.  ZParfoniiiH  (v.  Srni.OTH.)  .Andrä  und  Kqu.  fl<ibfllatuii 
(Göppkiit)  älmlich.  Letztere  Art  sowie  Kqu.  rugomu  Schimprh 
zeigen  auch  Querfällelung  der  Scheiden hlälter. 

Der  Spoziesname  „cragninrrnwt"  war  nur  bezeichnend, 
solange  man  den  Fossilrest  als  Palmenblalt  ansah,  isl  es  aber 
nicht  den  anderen  Kipiiseliten  gegenüber.  Kr  sollte  ein  cha- 
rakteristiscbes  Merkmal  der  Art  bezeichnen,  was  nun  inner- 
halb der  Gattung  EquiitelitpH  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Kr  wäre 
daher  besser  durcb  einen  neuen  .\rtnamen.  etwa  durcb  ,ßand- 
hrrgcri“  zu  ersetzen.  Dem  dürften  aller  die  Gesetze  der  bo- 
laniscben  Nomenklatur  (Lois,  IStiS,  § 5!))  entgegenstehen. 

!>.  Cninmiirx  (Stiilorn/amitm)  SncUoiri  Bron^. 

Taf.  XXXI,  Fig.  2;  Taf.  XXXII,  Fig.  1. 

Nacb  V.  S.ANIIBEHÜEH  (l«ö4)  setzten  einzelne  Kalamilen 
dieser  .Art  durch  mehrere  Ränkchen  von  Schieferton  hindurch. 

Dem  Verfasser  lagen  folgende  Kxemplare  vor: 

a.  Der  Taf.  XXXI,  Fig.  2 abgebildele  Kalamit,  Nr.  .T5  der 
Slraßburgei  Sammlung. 

Kin  bis  zu  geringer  Dicke  plaltgedrückles  Slämmchen  von 
ö cm  Durchmesser  mit  vier  Gliedern  von  je  27  mrn  Länge  und 
flachen  Rippen  von  2—3  mm  Breite.  Die  charakteristischen  In- 
franodalknötcben  au  den  oberen  Rippenenden  treten  an  einigen 
Stellen  deutlich  hervor.  — Diese  Art  besaß  eine  nur  dünne 
Rinde,  daher  die  mannigfachen  Stauchungen  und  Verdrückungen 
des  Stämmchens. 

')  /.Klu.rii:  Brivf*.  p.  r»(;,  p|.  XU.  fitf.  1 — 4. 
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b.  Taf.  XXXIl,  F'ig.  1.  Nr.  (iO  der  F'roiburgcr  Sanimlimg. 

Der  Steinkern  dieses  typischen  Exemplars  scheint  gerade 
an  der  unteren  Nodiallinie  abgel)rochen  zu  sein,  so  daß  also 
ein  Stengelglied  von  6 cm  Länge  und  über  t),.5  cm  Breite  (seit- 
lich verbrochen)  vorliegt.  — Die  Hippen  sind  1,;1  1,6  mm  breit, 

flach,  fein  längsgestreift,  von  schmalen  Furchen  (meist  Doppel- 
furchen)  begrenzt.  .\n  dem  oberen  Ende  besitzen  sie  die  für 
diese  Art  charakteristischen,  rundlichen  Knötchen. 

,\uf  der  Rückseite  der  Platte  liegt  ein  ähnlicher  Kalumiten- 
rost,  aber  mit  noch  etwas  schmäleren  Rippen  und  mehr  läng- 
lichen Knötchen.  Er  bildel  den  Übergang  zu  der  nachfolgenden 
Form,  die  w'ahrscheinlich  mit  dieser  zusammengehört. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  4,34. 

10.  CahtmUeK  (Styloratamitfs)  Surkmrl  nrongn.  forma  VMi 
Brongn.  pro  sp. 

Taf.  XXXII,  Fig.  2. 

Unsere  Abbildung  stellt  den  oberen  Teil  des  am  besten  er- 
haltenen Exemplars  von  Ilohetrgeroldseck  (Nr.  50  der  Frei- 
burger Sammlung)  dar.  Der  Sleinkern  ist  6 cm  dick,  bis  zu 
52  cm  Länge  erhallen  und  besitzt  dünne  Kohlenrinde.  Die 
Nodiallinien  sind  wenig  verlieft.  Die  Länge  der  (jliedcr  beträgt 
von  unten  nach  oben  16  cm,  11  cm,  7,5  cm  und  8 cm.  — Die 
Hippen  sind  1 mm  breit,  teils  flach-rund,  teils  etwas  gekielt, 
fein  längsgestreift  und  besitzen  am  oberen,  aber  auch  am 
unteren  Ende  längliche  Verdickungen.  — Ast-  und  Blatlbündel- 
spuren  vermag  ich  nicht  zu  erkennen. 

Ähnlich  sind  Nr.  12,  25,  54,  60,  61  und  62  derselben  Samm- 
lung. Das  Exemplar  Nr.  63  hat  noch  .schmälere,  aber  auch 
fein  längsgestreifte  Rippen,  sehr  umleulliche  Verdickungen 
ihrer  Enden  und  ist  an  den  Ahgliederungen  etwas  ange- 
schwollen. 

33* 
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Nach  Beobachtungen  von  Stur  (Calamarien  der  Schatz- 
larer  Schichten,  1887,  S.  147),  Grand’Eury  (Comptes  rendus, 
14.  juin  1897)  ii.  a.  geht  Calamiles  Siu'kowi  nach  oben  in  die 
Form  CiilumilM  CisH  mit  gestreckteren  Gliedern,  schmäleren 
Bi|tpen  und  länglichen  Knötchen  über,  und  die  hehlällerlen 
.Äste  sind  von  Ägkrophi/llihn  VhnTakier. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  434. 

tt.  AsteritphyllUfji  longi/'oHu»  (Sternb.)  Broni^ii.  (Incl.  Aitt, 
Hgidu»  |Strrnb.|  BrOD^n.t). 

Taf.  XXXIIl,  Fig.  l und  2;  Tat.  XXXIV,  Fig.  1 hei  A 
und  Fig.  2. 

Von  dieser  .^rt  liegen  zalilreiche,  beblätterte  .4ste  vor, 
deren  Axen  2 — 12  mm  dick,  an  den  Nodien  etwas  ange- 
schwollen, in  Glieder  von  12—30  mm  Länge  geteilt,  fein  längs- 
gestreift und  mit  regelmäüig  verlaufenden  (verdrückten), 
Hachen  Rippen  von  1 — 2 mm  Breite  versehen  sind. 

Die  Blätter  sind  lineal,  in  eine  Spitze  auslaufend,  4—12  cm 
lang,  0,5—1  mm  breit,  einnervig,  meist  ziemlich  steil  aufge- 
richtet, gerade  oder  bdcht  gebogen,  an  der  Basis  dicht  zu- 
sammenslehend,  über  mehrere  oder  viele  der  nächsthöheren 
Glieder  hinwegragend. 

Walirscheinlich  gehören  hierzu  als  Stengel  oder  Hauptäste 
Axenorgane,  wie  eines  derselben  in  Tat.  XXXIIl,  Fig.  2 (Nr.  43 
der  Straßburger  Sammhmg)  teilweise  abgebildet  wurde.  — 
Dieser  Fossilresl  ist  bis  zu  28  cm  Länge  bei  ca.  35  mm  Breite 
erhallen  und  zeigt  den  Habitus  eines  Asterophyllitenstengels. 
Auch  sind  bei  a AsIerophylliti's  liUMpT  undeutlich  abgedrückt. 
Deutlichere  Blätter,  und  zwar  solche  von  Aslerophyllites  longi- 
folius,  liegen  in  großer  Menge  auf  einer  darunter  befindlichen 
Spalttläche  der  Platte. 

Die  Glieder  sind  10  mm  lang,  über  und  unter  der  Nodial- 
linie  mäßig  angeschwollen  und  .-in  der  letzteren  etwas  einge- 
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schnürt.  Von  den  Ki[>puii  ki>nimcn  ca.  seclis  auf  5 mm  Urcilo. 
Sie  sind  flach  und  von  einer  seichten  Doppelfurclie  begrenzt. 
Die  oberen  Rippenenden  zeigen  hier  und  da  sehr  schwach  her- 
vorlretende,  längliche  Erhebungen.  — 

Diese  Axen  scheinen  sich  an  Calamiles  Cmli  und  weder- 
hin  an  Cal.  Suckowi  anzuschiie&Mi.  in  welchen  Arien  vielleicht 
die  eigenllichcn  Stengel  des  ÄHkrophyllHes  lonijifolim  vor- 
liegen. 


Beschreibung  einiger  beblätlerter  Exemplare: 

1.  Taf.  XXXIll,  Eig.  1.  Exemplar  Nr.  57  der  Freiburger 
Sammlung. 

Eine  beblättorle  Aslspilze.  Die  .\xe  isl  2,5-  2 1 mm  dick. 

Die.  Glieder  sind  23  — 16  -15  11  mm  und  die  Blätter  bis  9 cm 

lang,  ziemlich  steil  aufwärts  gerichtet,  gerade  bis  leicht  ge- 
bogen. 

•ähnlich  ist  AsterophyUitvs  lonyifolitts  H.  B.  Geinitz,  Ver- 
steinerungen der  Steinkohlenformation  in  Sachsen.  1855, 
Taf.  XVIII,  Fig.  2,  bei  welchem  Exemplar  aber  die  Blätter  nicht 
abstehen. 

2.  Taf.  XXXIV,  Eig.  1 bei  A.  Exemplar  Nr.  56  der  Frei- 
burger Sammlung  (mit  einigen  Blättern  von  Eijuiielikfi  eraxKi- 
nervius  [v.  Sandb.]  Stehzel  bei  B). 

Ein  unterer,  beblätterter  Astteil.  Die  Axe  ist  unten  12  mm, 
oben  7 mm  dick.  Die  Glieder  sind  30—25  mm  lang,  fein  längs- 
gestreift und  unregelmäßig,  flach  gerippt,  die  Blätter  bis  10,5  cm 
lang  und  ziemlich  steil  aufgerichtet,  gerade  bis  leicht  gebogen. 

Ähnlich  sind  Aaierophyllite»  Innyifoliu»  Zeillek,  Valeii- 
ciennes,  Atlas,  1886,  pl.  59,  fig.  3 und  Aslrrophyllitex  rigidus 
WEISS,  Saar-Rheingebiet,  1869—1872,  Taf.  XII.  Eig.  1.  — 
0.  Eeistmantel,  Palaeontographica,  XXIII,  1875 — 1876, 
Taf.  XIV,  Fig.  1. 
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3.  Taf.  XXXIV,  Ki".  2.  l!lxutii|)lar  Nr.  öü  der  Freiburger 
Saminhmg. 

Die  Axe  ist  3 2 min  breit.  Die  (ilieder  sind  15--13  mm 
und  die  lilätter  ca.  40  mm  laii".  steil  aufwärts  gerichtet,  gerade 
bis  leicht  gebogen. 

Ahnlicb  ist  Hntrkumnnm  riijida  v.  Stkunbkiiu,  Versucli,  I, 
fase.  2,  1821,  S.  32;  Tentamen.  182ö,  pag.  XXIX,  Taf.  10,  Fig.  1. 

ÄHterophijllitKx  riijuliis  t).  Fki.stm.\ntei.,  1875—1876, 
Taf.  XII,  Fig.  3.  - II.  B.  (Ikimtz,  1855,  Taf.  XVII,  Fig.  7. 

Die  Kxeniiilare  dieses  .Vsterophyllilen  von  llohengeroldseck 
geben  zu  der  Frage  Veranlassung,  wie  sich  AsterophyUHes  loiiyi- 
fi/lius  (v.  Stehnh.)  ßnoxciN.  zu  Aslerophylliteii  rigidus 
(v.  .Steiinb.)  Bito.Mi.N.  verhält,  und  ob  diese  beiden  Arten  wirk- 
lich auseinanderzuhalten  sind. 

VVeiss  (Saar-Kheingebiet,  S.  127)  gibt  zu,  daß  beide  Arten 
einander  sehr  älmlich  sind.  Aslerophglliten  rlgidiiti  habe  aber 
kräftigere,  namentlich  breitere  Blätter  und  meist  kräftigere 
.Stengel. 

().  Feistmantei.  (I.  ('.,  l’alaeontographica,  XXllI,  S.  125) 
meint  auch,  daß  beide  einander  ziemlich  nahe  stehen.  Boi 
AxterophyttUen  rigidus  seien  aber  die  Glieder  nicht  so  ver- 
längert, die  Gelenke  nicht  so  stark  angeschwollen,  die  Blätter 
zwar  auch  lang,  aber  im  ganzen  kürzer  und  für  gewöhnlich 
etwas  breiter.  Das  llunptmerkmal  für  diese  ,Vrt  sei  aber,  daß 
die  Blätter  mit  einer  gewissen  Starrheit,  ohne  viel  vom  Stengel 
abzustehen,  nach  aufwärts  gerichtet  sind. 

Kill  Vergleich  der  v.  Stehnbehg 'sehen  Uriginalabbil- 
dungen')  läßt  im  Zweifel,  ob  wirklich  verschiedene  Arten  vor- 
liegen;  denn  von  ßnickinauiiia  rigida  ist  eine  .\stspitze  mit 

')  V.  STKH.Mi(;ri<i,  Versuch  1.  fase,  i,  IKgl,  S.  ;ii,  Tciilameii.  18i.j,  p.  X,\tX, 
Taf.  tü,  Kig.  t (Bnickmaiiiila  ligMa)  und  fase.  4.  1825,  S.  29,  Tentamen 
pjig.  XXIX,  Taf.  58,  Fig.  I ( Hnickmtinnia  hmgifotiaj. 


Digitized  by  Google 


511 


(iüniiur  Axe,  tlugis’^ni  voll  lii  ui  kimiiiniu  Ittiijjifolia  oiii  Unu  li- 
slück  von  eineiii  ditkerea  Aste  ohne  Spitze  alipeliildct.  Bei 
beiden  sind  die  Blätter  ziemlich  steil  aufwärts  “ericlitet  und 
daliei  leicht  gebogen.  Dali  sie  bei  linuktmmnid  riijida  kürzer 
sind,  könnte  darin  begründet  sein,  daß  eine  .\slspilze  mit 
schwächerer  Axe  vorliogt.  Die  Abbildung  dieser  ,'\rt  zeiiit  aller- 
dings etwas  breitere  Blätter;  indessen  spielt  in  bezug  auf  dieses 
■Merkmal  das  Aufspalten  des  Gesteins  eine  Bolle.  Wie  niitl- 
Icrc  und  untere  Astteile  von  Bnickmannin  ritjida  beschallen 
sind,  läßt  sich  so  lange  gar  nicht  sagen,  bis  man  sie  nicht  in 
V'erbindung  mit  .Vstspitzen  gefunden  hat,  die  der  v.  Stkiin- 
BKiui’schen  .\bbildung  entsprechen.  - Bis  dahin  muß  es  sehr 
fraglich  erscheinen,  ob  z.  B.  AxtrroidiijIUtfn  riijidiiK  Wkis.s 
(I.  c.),  U.  1''kistm.\.ntel  (I.  c.  alle  mit  sehr  schmalen  Blät- 
tern), II.  B.  ÜEINITZ  (1.  c.)  usw.  der  liruckmiiiiiid  riijidd 
V.  Stehn n.  entsprechen. 

Was  das  größere  oder  geringere  Abstehen  der  Blätter  vom 
Stengel  anbelangt,  so  kann  dies  recht  leicht  bei  der  Einhüllung 
in  das  Gestein  verändert  worden  sein,  insbesondere  bei  vorher- 
gegangener größerer  oder  geringerer  Mazeration.  Man  ver- 
gleiche die  steil  aufgerichtelen  Blätter  von  Hrwkmannid  Jomii- 
folia  V.  Sternb.  (1.  c.)  und  die  viel  mehr  abstehenden  Blätter 
von  Asteropliyllites  longifoliuJt  II.  B,  Geinitz  (I.  c.)  — .Auch  bei 
llohengeroldseck  kommen  von  dieser  .Art  Exemplare  mit  seit- 
wärts abgebogenen  Blätleni  vor.  Die  Blattbreite  schwankt  eben- 
falls, wie  schon  aus  den  abgebildeten  Exemplaren  ersichtlich  ist. 

Daß  die  Exemplare  von  llohengeroldseck  sämtlich  zu  einer 
und  derselben  Art  gehören,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Ich  stelle  sie  zu  Asterophyllitcn  longifolm«  (v.  Steunb.)  Bbongn. 
wegen  der  sehr  langen,  schmalen  Blätter  trotz  der  meist  ziem- 
lich steilen  Stellung  der  letzteren.  Auch  in  der  Taf.  XXXIII, 
Eig.  1 dargestellten  Astspitze  sind  sie  noch  viel  länger  als  bei 
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Bruckmanuiti  riijida  v.  Stkhnk.  Das  Taf.  XXXIV,  Fig.  2 ab- 
gebildete, gleithfalls  mit  dünner  Axe  versehene  Astcheii  er- 
innert zwar  mit  seinen  verhältnismäßig  kürzeren  Blättern  an 
die  letztere  .Art;  aber  allt?  übrigen  Merkmale  stimmen  mit  denen 
der  Exenii)lare  mit  längeren  Blättern  überein.  .Augenseheinlieh 
liegt  nur  ein  weniger  ü[)piger  Kntwieklungsznstand  vor. 

Auffällig  ist  es,  daß  unsere  sämtlichen  -Abdrücke  neben 
der  feinen  Längsstreifung  flache,  unregelmäßig  verlaufende 
Rippen  auf  der  Axe  besitzen,  die  nicht  etwa  von  darauf  liegen- 
den Blättern  vorgetäuscht  werden.  Sie  sind  denen  älmlich,  wie 
sie  V.  Stkhnbehü  bei  Brm-kmannia  triiiiifolui  (I.  e..  Tat.  XIX, 
Fig.  2)  dargestelit  hat.  — In  der  v.  STEHNBEUü’schen  Figur  von 
Brurkmannin  lotigifolia  gewahrt  man  nur  vielleicht  einige  An- 
deutungen davon,  und  bei  den  meisten  .Abbildungen  von  Axlc- 
rophylliles  longifoliun  fehlen  sie.  H.  B.  Oeimtz  hat  sie  al>er 
(I.  c.,  Fig.  2)  sogar  auf  der  ziemlich  dünnen  Axe  markiert. 
Ü.  Feistmantei.  bringt  sie  bei  einigen  Exemplaren  seines  Asie- 
rophgllUes  rigidus  zum  Ausdruck. 

Wenn  diese  beiden  v.  STEnNBEna'schen  Aslerophyllites- 
Arten  zusanunenfallen,  so  würde  der  Speziesname  „rigidus" 
die  Priorität  haben.  Aber  der  Name  „loiigifolius“  ist  be- 
zeichnender, und  ich  möchte  ihm  den  Vorzug  geben. 

Was  das  anderweite  Vorkommen  von  Aslerophyllikx 
hmgifolius  und  rigidus  anbclangl,  so  ist  zu  sagen,  daß  beide 
■Arten  iin  Karbon  und  im  Rotliegcndcn  auftreten.  Also  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  würde  einer  Vereinigung  nichts  ent- 
gegeustehen. 

.Anderweiles  Vorkommen : 

A.  Asleropligllitrs  longifolius.  Produktive  Steinkohlen- 
formatiou,  und  zwar  Saarbrücker  Stufe:  Untere  Saarbrücker 
Schichten,  Schatzlarer  Schichten,  untere  und  obere  Radnitzer 
Schichten,  erzgebirgisches  Karbon,  mittleres  und  oberes  (?) 
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Valenciennes,  Lower  und  Middle  C’oal  Measures  in  Ln<!laiid. 
— (Utweiler  Stufe:  Idaslollcner  und  lladowenzcr  Kliizzust. 

Luteres  Holliegeiides  der  Teichwasserschichten  in 
Schlesien,  Commentry,  unteres  l’erin  von  Autun. 

Mittleres  Kotliegendes:  Oherhöfer  S<-hichlen  in  Thü- 
ringen, oberes  Kenn  von  Autun. 

B.  Anlerofihytliti’S  riyüliiH.  Produktive  Steinkolilenfor- 
luation,  und  zwar  Saarbrücker  Stufe:  Untere  Saarbrücker 
Schichten,  Schatzlarer  Schichten,  untere  und  obere  Kadnitzer 
Schichten,  erzgehirgisches  Karbon.  — Ottweiler  Stufe:  Ott- 
weiler  Schichten. 

II n teres  Ilotliegendes : Kuseler  Schichten  ; unteres  Periii 
von  Autun. 

Mittleres  Kotlicgendes:  Mittlere  Lehaclier  Schichten; 
oberes  Perm  von  Autun. 

12.  RhftMocarpux  ilifiulicMn  H.  B.  (irtnltz. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  3. 

EhabdorarjHiJi  dyadicux  H.  ü.  (Jkinitz,  Dyas  II,  1801 
bis  1862,  S.  153,  Taf.  XXXIV,  Fig.  13  -16. 

RhabdoiarpuH  dyadicux  J.  T.  Stkuzf.i.,  Nordwestliches 
Sachsen,  1886,  S.  70  (304),  Taf.  IX,  Fig.  6. 

Rhnbdocürpu.x  dyadicux  J.  T.  Stekzel,  Oppenau,  1805, 
S.  314,  Taf.  X,  Fig.  11. 

üer  hier  abgebildete,  deutlichste  von  der  auf  Platte  Nr.  64 
der  Freiburger  Sammlung  befindlichen  größeren  Anzahl  Samen 
der  gleichen  Art  besitzt  folgende  Merkmale : 

Eine  länglich-elliptische,  an  beiden  Enden  abgerundete 
Samenhülle  von  16  mm  Länge  und  8 mm  Breite  schließt  einen 
gleichfalls  länglich-elliptischen  Samen  von  14  mm  Länge  und 
5 mm  Breite  ein,  der  unten  abgerundet  ist,  oben  aber  in  eine 
2 mm  lange  Spitze,  welche  die  Samenhülle  durchdringt,  ausläuft. 
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Ähnlirli  isl  filiiihdorarpiis  ami/t/iluhiefoniiiji  (iöpPEHT  et 
nKiK.EK.  — Die  l-'iindorlsbezeiclmiuij:  dieses  Kxeiiiplars  lautet; 
„lloheiigeroldserk  (Zunsweier)“.  — Wie  die  in  Kinschluß  hin- 
zugefügle  FundortsangalM'  „Zunsweier“  hinzukonunt,  ist  ralsel- 
liafl.  Zunsweier  liegt  bei  UUenburg.  Von  dort  kann  der  Saine 
nirlil  hcrslainnien,  da  er  mit  Prroplrrijf  jiittymtiiphu  vergesell- 
sihuftet  ist,  welche  .\rl  bei  t Ulenburg  nicht  vorkoinint. 

Jiltubdoiarpitx  (li/adiciix  ist  pcrinisch,  doch  kotninen  ähn- 
liche Arten  iin  Karbon  vor. 

/•V.  ('ffrliprari»ttM  (?)  tuheroHun  II*  B*  (iclntlx* 

K.xeinplar  Nr.  04  der  Freiburger  Saininlung.  (über  die  Fund- 
ortsbezeichuung  s.  o.  bei  Nr.  12. 

Fin  rundlich(;s  (iebilde  von  ca.  10  mm  Durchnie.s8er,  dessen 
Oberiläche  mit  kleinen  Höckern  dicht  bedeckt  ist,  ähnlich  wie 
hei  den  Fossilresten,  die  11.  li.  (iEINItz,  Dyas  11,  Taf.  XXXIV, 
Fig.  17  und  18  (aus  dem  Itotliegenden  von  Erbendorf  in  der 
bayrischen  Oberpfalz  und  aus  dem  Karbon  im  erzgebirgischen 
Hecken)  unter  derselben  IJezeichnung  abbildet. 

Ob  derartige  (iebilde  Samen  sind,  bleibt  fraglich.  Sie 
kommen  im  Karbon  und  Kotliegenden  vor. 


Rückblick. 

Aus  der  fossilen  Flora  von  llohengeroldseck  liegen  also 
folgende  Arten  vor: 

1.  Untere  Sobicliten. 

F’ilicaceae. 

1.  I'pcuplfrix  (Siolnopti'iix)  ptilymoi'pliii  liuo.viiN.  em.  Zeii.- 
lkh.  --  Schließt  Peiopli-rix  pleridoidfn  v.  Sandbergeh  par- 
tim, Pecoptpi  ix  (iiiiiilimi  Keu.ss,  wahrsi-heinlich  auch  Peco- 
picria  riUos't  Pc.vrz  ein.  Sehr  häutig. 
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2.  Aphlehiii  nubAicrinari  ii.  s|i.  (HhMiijtlii/lliiiH  Uu  liirii  v.  Sand 
hehueh  V).  Wahrscheinlich  zu  der  vurigeii  Art  gehörig. 
Selten. 

3.  I'ecoplrriH  lUukiandi  Ltuo.Mi.s.  (mit  l‘ec.  pleriduidcn 
V.  Sandh.  partim).  — Sellen. 

■1.  1‘ctopUris  plumona  (Ahtis)  Uho.mjn.  em.  Kiimu.\.  — 
Selten. 

5.  Pfcopirrix  cf.  iiilr/jni  (.\Nl)R,t)  ScillMI’KU.  — Sellen. 

(i.  VccoplKrU  typ.  PtixkcnHi  (v.  Snu.oTii.)  Biu)N(i.N.  (mit  Ui- 
plotmcmu  irrf(jularc  v.  Sa.mibekükk  ?).  — Selten. 

Sptienuphyllaceae. 

7.  tiphnmphyllum  cf.  eitiaiyimitiiiii  (Uiut.soN.)  Liiu>.s.\.  — 
Selten. 

l'iq  uiselaceae. 

8.  Equisetilen  erax.sitii’i'viiis  (v.  Sa-MJHEKOEH}  Stehzei..  — 
Häufig. 

9.  CalaiiiUai  (filylocalumUev)  Suckoiri  Uiio.vdN.  — .Mehrfach. 

10.  Caltimili’K  (StylocalamilfH)  Snrkoiri  Uhu.nü.n.,  furma  Cisli 
Bhonün.  pro  sp.  — Häufig. 

11.  Antfiiopliyllitcn  luiiyif(diuji  (v.  Steh.nb.)  liiio.NON.  (mit  .l.'dc- 
rophyllitcv  riyidux  [v.  Stehnb.J  Uuonun.).  — Sehr  häulig. 

Semiiia. 

12.  UhabdocarpuK  dyadU  us  11.  li.  Gei.mtz.  — Selten. 

13.  CyclocaipiM  (?)  tuiero.siin  H.  U.  Geinitz.  — Sellen. 
Folgende  Arten  waren  nicht  zu  konstatieren : 

Pecopkris  unila  Bhunü.n.  (v.  Sandbeuoehi. 

Seuropteris  rotuiulifoliii  Biiongn.  (v.  SANDBEmjEu). 
Bhacopliyllum  ammalttm  I’hesl  sp.  (v.  Sandbehüeh). 
Fällt  wahrscheinlich  mit  unserer  Apidebia  «ub-Germiri  zu- 


sammen. 
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Anmüaria  xtellala  (v.  ScHLOTH.)  Woou  jr.  = Aimularia 
Imijifolia  Brongn.  (v.  Sandberger). 

Cordaitcs  horannifoliiix  v.  Stkrnb.  sp.  (v.  Sandberger).  — 
Wahrscheinlich  wie  in  den  anderen  Fällen  CortUtitex  principalis 
((iermar)  H.  B.  Gkinitz. 

I'ecupterix  arborcxce.nx  v.  Schi.oth.  s|i.  (I’i.atz). 

Lcpidodfiulroii  sp.  (Stizenberger). 

2.  Obere  Soblebten. 

1.  Von  l’lerophylluiii  bltrhiioidex  v.  Sandr.  (Eck)  ist  nicht 
erwie.sen,  oh  es  ans  di>n  unteren  Schichten  („Oherkarbun") 
oder  aus  den  oberen  Schichten  („l  nieres  Rotliegendes“)  her- 
rührt. Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  wenn  d:is  Stück  überhaupt 
von  Hohengeroldseck  stanunt.  (S.  o.  S.  478.) 

2.  Die  Kieselhölzer,  welche  Krai'ss  Dadoxylon  am- 
biyuuiu  Ciöl'P.  sp.,  später  Araucarioxylon  ainbiyuum  Göpp.sp., 
V.  Sandberger  Araucarioxylon  sp.  nennt,  stammen  nach  dem 
letzteren  Autor  aus  den  oberen  Schichten  („Unteres  Rot- 
liegendes"). 
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IV.  Baden-Baden. 

Di(*  proiliiktivo  Sloinkolili'tifonnalion  iiiiil  ilas  Holjici'oiiilc 
erlatigi'ii  in  der  von  Itadvii  Hailon  «int'  firöBt-r«  Aus- 

breitung. Ringehendere  Scliilderungon  des  Aufbaues  dieser  Ror- 
malionen  gaben  namentlich  v.  Sanubehokh  (IWil,  ISbl  und 
1S90)  und  V.  Eck  (1887,  1891  und  1892).  ln  der  letzteren  Arbeit 
sind  auch  alle  Beobachtungen  älterer  Autoren  berücksichtigt. 
Für  unsere  Zwecke  können  wir  uns  in  aller  Kürze  auf  folgende 
Mitteilungen  beschränken. 

A.  Die  Steinkohlenforniation. 

Die  Steinkohlenformation  ist  in  einem  elliptischen  Becken 
abgelagert,  dessen  längere  (11,5  km)  Axe  von  SW,  nach  NO. 
streicht.  Sie  tritt  bei  Baden  im  SO.  des  llbergangsgebirges  und 
längs  des  Nordwestabfalles  des  nördlichen  Granitmassives  zu- 
tage, hier  teils  in  der  Denudation  entgangenen,  isolierten  Par- 
tien, teils  in  einem  fortlaufenden  Zuge  von  Neuweier  und  Varn- 
halt über  Malschbach  bis  nach  Gernsbach.  .\m  vollständigsten 
und  mächtigsten  ist  das  Kohlengebirge  am  Westende  dieses 
Zuges  am  Büchelberge  bei  Umwegen  entwickelt.  Nach  0.  hin 
nimmt  seine  Mächtigkeit  stark  ab.  — ln  der  Milte  ist  der  große 
Badener  Pinitporphyrstock  emporgestiegen,  welcher  das  Kohlen- 
gebirge zerrissen  und  zwischen  sich  eingeschlossen  oder  ver- 
worfen und  abgeschnitten  hat. 

Die  Gesteine  der  Steinkohlenformation  sind  vorherrschend 
gelbliche  und  graue,  gröber-  oder  feinerkömige  Arkosesandsteine 
und  Konglomerate  mit  Zwischenlagern  von  feinkörnigen  Sand- 
steinen und  schwarzen  (untergeordnet  auch  roten  und  grünen), 
glimmerigen  Schiefertonen. 
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Bei  Malsclibacli,  Varnhalt  und  l inwegcn  treten  kleine  (bis 
9"  starke)  Koblenllöi'.ihen  auf,  die  bis  zum  Jahre  1821  mit 
wenig  Erfolg  abgebaut  worden  sind. 

Die  (iesamtmäetiligkeit  des  Kiddengehirges  läßt  sich  nirbt 
genau  ermitteln.  Das  im  Jahre  18.^4  hei  Varnhalt  gestoßene 
Bohrloch  dnrchteufle  147  m Kohlengebirge,  ohne  in  den 
hängendsten  Schichten  desselben  angesetzl  zu  sein  und  ohne 
das  liegende  erreicht  zu  haben. 

Innerhalb  d(?s  Sleinkohlengebirges  unlerscheidet  v.  Eck 
(1892): 

I.  Das  Kohlengehirge  am  Bande  des  firanitmassivs. 

1.  Untere  Schichtengruppe  mit  den  Steinkohlen- 
flözen. 

Teils  auf  Gneis,  teils  auf  Granit  aiiflagernd,  tritt  sie  nur 
zutage  am  West-  und  Südfuße  des  lUichelberges  bei  Umwegen, 
zwischen  Varnhalt  und  Neuweier  bis  zur  Eichhalde,  und  wurde 
aufgeschlossen  im  Belligslollen  (Retligstollenflöz)  zwischen  Um- 
wegen und  Varnhalt  und  im  Brnnngrabenslollen  (Brnnngraben- 
llöz)  am  Büchelberge  bei  Uinwegcn.  — 

Sie  besteht  aus  gröber-  oder  feinerkörnigen,  gelblichen  oder 
grauen  Arkosesandsteinen,  s<diwarzen  Schiefertonen  und  zwei 
Kohlenllözen.  Die  schwarzen  Schiefertone  im  Dache  der 
Flöze  waren  pflanzenführend.  Die  Bflanzenreste  aus  dem 
Belligstollen  führt  v.  Sandbekgek,  1861,  S.  38  auf. 

2.  Obere  Schichtengruppe,  ohne  Steinkohlenflöze. 

Diese  Abteilung  beginnt  (a)  mit  einem  konglomeratischen 

Arkosesandstein  mit  vielen  wenig  gerundeten,  slumpfkanligeii 
Bruchstücken  von  grauem  Quarz  und  wohlgerundeten  Gerollen 
von  pinilführendern  Quarzporphyr,  der  zwischen  der 
Yhiirg  und  Varnhalt  ansteht. 

Am  Büchelberg  folgt  ihm  (b)  bis  zum  Gipfel  des  Berges  ein 


Digitized  by  Google 


— öl!»  — 

Wechsel  von  {'clblicheii  oder  durch  heij;enieticte  kohlijie  Partien 
grau  gefarhleii,  gröher-  oder  feinerkörnigeti  Arkosesandsleirien 
und  scliwiirz<Mi  (nur  nnlergeordnel  roten  und  grünlichen), 
gl imnieri gen  Schief erl onen. 

Der  Schichtcnfolge  über  den  unteren  (l’inilporphyrgerölle 
führenden)  Konglomeraten  gehören  auch  diejenigen  (iesleine 
des  Kohlengebirges  an,  welche  nördlich  des  Varnhalter  Tales 
bis  über  das  obere  (irünbachtal  hinaus  r.utage  stehen,  niunlich ; 
grobe,  zum  Teil  konglomeralische  (Mittleres  Konglomerat), 
gelbliche  oder  lichtgratie  Arkosesandsteinc  (oberes  Knde  von 
Varnhalt),  Sanilsteine  und  schwarze  Schiefertone  im  Hohl- 
wege von  Varnhalt  nach  X.,  welche  letzteren  gegenüber  dem 
letzten  Hause  zahlreiche,  zum  Teil  wohlerhaltene  Pflanzen- 
roste  einschließen,  die  v.  Eck,  t8i)2,  S.  .'122  aufzähIL  Dieser 
olicren  Schichtenreihe  entstammc-n  auch  die  Ptlanzen,  welche 
V.  SANUBEiuiEii,  18t>l,  S.  39  aus  der  Steinkohlenpartic  am  Fuße 
des  Iwerst  bei  Malschbach  („Zimmerplatz  westlich  von  Malsch- 
bach“ nach  V.  Eck,  1892)  anführt. 

Darüber  lagern  auf  der  Hohe  des  Büchelbergos  (c)  die 
oberen  Konglomerate. 

Aus  ihnen  stammen  die  schon  von  Ehhaiid  (1802  und  1803) 
erwähnten  Kieselhölzer. 

östlich  von  der  Eichhalde  bei  Neuweier  liegt  diese  obere 
Schichten  gruppe  der  Steinkohlenformation  direkt  dem  Granit- 
massiv auf. 


II.  Das  Kohlengehirge  bei  Baden. 

Davon  sind  nach  v.  Eck  (1892,  S.  314)  nur  noch  unterge- 
ordnete .Aufschlüsse  vorhanden,  so  daß  wir  uns  auf  die  ältere 
Literatur  angewiesen  sehen. 

Unweit  des  Promonadenhauses,  an  der  Straße  den  Beutig- 
berg  hinauf,  fand  man  bei  Schurfversudien  unter  Ehuahd 
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1775—  1778  „außer  Pechkohlen  ein  Flöz  von  Schiefersteinkohle, 
2V2  Fuß  mächtig“  (Klübeh  und  v.  Sanüberger).  Kine  Aus- 
beute wurde  aber  nicht  erzielt.  •—  Das  kleine  Steinkohlengebirge 
bestand  aus  „Schiefertonen,  feinkörnigen,  grauen  Sandsteinen 
und  selbst  aus  Kongloineralschichteii  mit  Quarzkörnern  und 
Feldspalkristallen.  Kinige  schmale  Streifen  erdiger  Kohle 
setzten  darin  auf"  (v.  Oeynhaisen,  v.  DErHEN  und  v.  I,a 
Hocke). 

1831  wurde  in  dem  ohersten  Teile  des  zwischen  dem 
Friesenberge  und  dem  Heutig  herabziehenden  Tälchen  ein 
180  Fuß  tiefer  Schacht  angelegt,  durch  welchen  Proben  von 
Steinkohlen,  von  graulichschwarzem  Schieferton,  schiefrigem 
und  bituminösem  Sandstein  hervorgeholl  wurden.  Sie  enthielten 
„deutliche  Abdrücke  und  Reste  vorweltlicher  Pflanzen : Farn- 
kräuter, riesenmäßige  Schafthalrne  und  Lykopodien.  Auch  ver- 
steinertes Holz,,  halb  verkohlt,  halb  verkiest,  findet  sich  da“ 
(Marx  und  v.  Sanuhrger).  Doch  wurden  die  Steinkohlenlager 
nicht  aufgeschlossen. 

Nach  V.  Sandbrger  setzt  das  unmittelbar  Ober  dem  Cber- 
gangsgebirge  lagernde  Sleinkohlengebirge  schon  den  kleinen 
Hügel  dos  ersten  Eiskellers  hinter  dem  Konversationshause 
(westlich  desselben)  zusammen.  Es  besteht  aus  wechselnden 
Schichten  von  gelblicher,  grober  .Arkose  und  Schieferton.  Die 
schwarzen  Schicfcrtone  gehen  durch  schwarze,  schieferige  und 
stark  glimmerhaltigc  Sandsteine  in  die  .Arkose  über.  — In  den 
Schiefcrtonen  wurden  heslimmbare  Pflanzenreste  aufgefunden. 

t'icgenwärlig  sind  nach  v.  Eck  hierher  zu  stellende  Ge- 
steine nur  am  Lüwenkeller,  am  Wege  von  Baden,  auf  dem 
Heutig  und  im  Michelbachtälchen  zu  beobachten. 
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Flora  der  Steinkohlenformatiou  der  (letzend  von  Baden-Baden. 

Nach  älleren  B(■stilllmlll|ven : 

Die  Pllanzciireste  aus  lietn  Hcttigslolleii  lK‘fati(li>n  sich  nach 
V.  Sandhehgkh  iin  (iroQiuTzoülirhiui  NaliiralienkahinetI  iinil 
in  der  Samtnliing  des  Herrn  Dr.  Wii.hki.mi  in  Itaden. 

/.  SplM-tu>pterix  (IHplotmemti)  h rrytiliiHi)  T.  Sleriiherit. 

V.  SANDBEFUiEK  IKüil  (..Sjili.  rirfiiihirix"),  IHlil,  18(il 
imii  1890.  — Selten. 

rimvegen — Varnhalt  (Helligslollen)  und  .Malschliach. 

V.  Kck  1892.  I'mwegen. 

Was  V.  Sanubekueb  so  nannte,  ist  nach  den  mir  zu  (iesichl 
•'ekonimenen  Belegstücken  SpheHopUriH  »animuhiria  v.  CiI  t- 
BiEB.  S.  u.  Nr.  1 der  voif  mir  lieohachleten  .Arten. 

2.  Sphenopterix  sp, 

„.Mehrere,  nicht  besonders  gut  erhaltene  .Arten.“  Nach 
V.  Ec  k 1892  bei  Varnhalt.  Vergl.  S.  Ö34. 

lYcopterix  (Cpatlu^ltfx,  Sroleropterix)  arlmrrxrettx  Sriilot- 
heim  Hp. 

V.  Sanubekgeii  I8.Ö9,  18t!l,  18(14  und  1890.  - Häulig. 
Eiskeller  am  Kurhaus,  Beltigstollen  zwischen  l’m- 
wegen  und  Varnhalt.  .Am  häutigsten  bei  Lhnwegen. 

V.  Eck  1892.  l'mwegen.  Baden. 

S.  n.  Nr.  4.  Pernptn  ix  (Axli-iothern)  nrborexie»x(v.  ScHi.OT- 
HEIM;  Bbongn.  forma  <■y^llhl•a  v.  Sciilothefm  pro  sp. 

4.  Ftroptfrix  (f'ipitlieilex,  Hau’tea)  Miltiini  Artl»  sp. 

V.  S.ANnBEBCiEn  18.59,  1801,  1864  und  1890.  — Sellen, 
rmwegen  Varnhalt  und  .Malschbach.  Beltigstollen. 

V.  Eck  1892.  Emwegen  und  Varnhalt. 

.Als  „('iialhrHeji  Miltoni"  bi‘stimml  fand  sich  ein  feililes 
Exemplar  von  Pfeoplerix  (Axlcrotlini)  nilmi  rxcenx  (v.  Scill.ciTlI.) 
Bmoncfn.  S.  u.  Nr.  4,  Exemplar  Nr.  .9. 

Miltlfrn.  ü.  Bad  g<>ol  LauUe«ttn«ta]i.  V.  (190C.)  Bl 
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Wahrschoinlidi  wiinlen  aiirli  Kxemplare  von  Prcopteris 
polyiiiorpha  Hhonün.  cm.  Zkili.f.r  (s.  u.  Nr.  2)  hierher  ge 
rechnet;  dcim  zu  dieser  Arl  gehören  die  nieislen  der  von  Urong- 
.N'iART  (Histoire,  1834,  pl.  114i  als  Pecopterig  Mütoni  abgehil- 
delen  Farnreste,  nämlich  alle  aulicr  Fig.  8.  — Die  typische 
Pecopleri*  MilloHi  ist  nach  iti(‘inen  llcohachtiingen  in  Baden 
nicht  vorgckummcn. 

/!.  Oilontopitrin  In-itaniiira  v.  Uutbirr. 

V.  S.ANDBERGKR  1859,  18G1,  1884  lind  1870.  Sellen. 
■Malschbach  (am  FiiUe  des  Iwerst). 

V.  Eck  1892,  .Malschbach. 

S.  11.  .Nr.  U)  {Callipteridlum  sp.j  u.  Nr.  11  (fall,  rnnnntu»)}. 

0.  HchizoptciHx  ( lUiacnpht/l/um)  Uieliim  Prrsl. 

V.  SA.NDBEHriER  1859,  1801,  1804  und  1890.  - Häutig. 
Beltigstollen,  Malschbach  (Iwerst)  und  Eiskeller  am 
Kursaal. 

V.  Eck  1892.  Fmwegen  und  Malschbach. 

Nach  meinen  B(*«hachlnngen  (s.  u.  Nr.  20)  Blätter  von  Cor- 
tlailea  principalig  (Uermar)  H.  B.  Uei.nitz,  die  sehr  mazeriert, 
zerschlitzt  und  wellig  hin-  und  hergebogen  sind. 

7.  Splu‘no)thf//hnn  ohlonpifoftam  ttermiir. 

V.  Eck  1892.  Varnhalt. 

S.  u.  Nr.  13. 

S.  ,,AMrHrke  von  Wollblamen.“ 

Ehhari),  Magazin.  1803,  S.  100,  Taf.  II,  Fig.  1.  rechts 
oben. 

Fmwegen. 

(iehören  zu  Sjilirvaiihi/niini  ohlatifiifolhim  (Germ,  et  Kaulf.) 
Fm:  ER. 

S.  u.  Nr.  13. 
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9.  CalamiteH  eaunaeformiti  r.  Seblothelm. 

V.  Sa.n'Dbehokh  IH59,  IHlil,  1864  und  1890.  — Sehr 
selten. 

rinwegen— Varnhalt  und  .Malschbat-h  (Iwersl). 

V.  Eck  1892.  Ebenda. 

Von  mir  nicht  beobaclilel. 

10.  Cnlamitfjt  Siickotm  Broii^n. 

V.  Eck  1892.  Varnhalt. 

S.  u,  Xr.  14  Cahtmilr^  Siirkowi  IIkono.n. 

11,  AnniiUiria  itphenophiiUoiilrH  Zenker  sp. 

V.  SANDUKniiF.n  1859,  1861,  1864  und  1890.  Sehr 
häutig. 

Eiskeller  am  Kurhansc. 

V.  Sandbehgeh  1876;  „Hei  Malschbach  und  l'mwegen 
ganze  Platten  bedeckend." 

V.  Eck  1892.  Varnhalt.  Baden,  Malschbach  und  l'm- 
wegen. 

S.  u.  Nr.  15. 

!S,  Anterophi/llUfM  eqiiiiuli/'ormis  v.  Schloth.  sp. 

V.  Sandbergeb  1K59,  1861,  1864  und  1890.  — Sehr 
selten. 

Umwogen  Varnlialt.  Relligslollon  und  Malschbach. 

V.  Eck  1892.  Umwegen. 

S.  u.  Nr.  16. 

4t?.  AifterophpUUeH  rigidiut  v.  Kternb. 

V.  Eck  1892.  Varnhalt. 

Von  mir  nicht  heobachlel.  S.  u.  Nr.  16. 

14.  Lepiilodmilron  sp, 

Stizenberger  1851.  Sleinbach. 

Von  V.  Sandberger  nicht  envähnt  und  von  mir  nicht  be- 
obachlet,  also  äußerst  unsicher.  Bleibt  besser  weg. 

;h* 
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lö.  LeitldoHtrohiiM  Oehiilti  t^ehlmper. 

V.  Sandbekükm  1859,  1861  und  1864  (Lep.  miiabilix 

Lindi..  et  Hi  tt.)  und  18!K)  (I^p.  (reiniizi). 

V,  Kck  1892.  — Selten. 

I'inweiien  Vjirnlialt,  Hellipslollen  und  Malschliacli. 

Von  mir  nichl  lieoliachtet. 

16.  Sigillaria  ( LeitMlermat  ia)  lepitlodendrifoihi  Rronicn. 

V.  SANünKKOKii  1861,  1864  und  1890.  Sehr  häulif!. 

Kiskeller  am  Kurhause. 

Zeri|uetsehte  Stämme  his  1 FnU  lireile.  ,\ueh  Blätter. 

V.  Eck  1892.  Baden. 

S.  n.  \r.  17.  Sigilhirifi  Ttiihhiiji  BuoNriMAitT,  fi>rma  lia- 
ih’H.<>is  m. 

17.  „Abilrllrke  von  FiiwhhSnteii  oder  krokodllfBrnii^ii  Si-hw<rlrn.“ 

C.  K.  Kiuiaki),  Magta/in,  1809,  S.  103,  Taf.  II,  Fig.  5 und  6. 

„Original«'  im  fürslliehen  Naluralienkahinelt  und  hei 

Herrn  Hofmaler  Bkchhii  zu  Karlsruhe,  sowie  auch  hei 

mir  seihst." 

Fundort:  Fmwegen. 

Ekhahi)  heschnuhl  diese  Fossilresle,  von  denen  hei  Um- 
wegen viele  üher-  und  unlereinanderliegend  vorkamen,  als  ver- 
sehen „mit  schuppeiiartigen,  grollen  und  kleinen  rnamillarisehen 
Artikulationen  auf  einer  ri|>penähnlichen.  sich  länglich  ziehenden 
Striierung.  Er  helrachtet  mit  Hecht  ilie  in  iliesen  beiden  Figuren 
ahgehildeten  Fossil reste  als  zusammengehörig.  Fig.  5 stellt  die 
Oherrinde  mil  Blatlnarhen  (mit  grollen  Mamillen,  s.  o.),  Fig.  6 
die  l'nterrinde  (mit  kleinen  .Mamillen,  s.  o.)  ein  und  derselhen 
Sigillarie  dar. 

Fig.  5 ist  eine  gerip|ile  Sigillarie  (Ehijthlolepix)  mil  geraden 
Furchen  und  flachen  Hippen  („rippetiähnliche  .SIriierung"). 
llarauf  befinden  sich  dicht  iihereinanderslehende  Blatlnarhen, 
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d«ren  Korin  iiii’isl  aiuiäheriul  krcisfiiniiij>.  /.iiHi-ilrii  l■hvi^s  liölier 
als  broit  isl.  Airficiids  sind  daran  spilzc  Kckcn  zu  boiiierknn.  — 
In  der  Mitte  der  Itlatlnarlie  l)efindel  sieli  ein  .\ärbetien.  Hier  und 
da  selieint  auÜer  den  SeliaMenlinien  eine  liesondere  Querlinie 
zwisefien  den  l.ilalliiarl>eti  eine  Querfurclie  von  Xarlienlireite 
anzndeuten. 

Her  l'insland,  daÜ  dem  Zeiehner  nur  ein  Närlii  lien  in  den 
Lilullnarben  aufliel,  deutet  einen  wenip'  i'ul«‘n  Erhaltungszustand 
an,  der  zugleieli  die  Ulaltnarben  als  geradezu  kreisförmig  er- 
seheinen ließ. 

.Nach  alledem  dürfte  sieh  mit  Sieherheil  wenigstens  der 
Typus  feslstellen  lassen,  zu  dem  diese  Sigillarie  gehört;  es  isl 

Sii/illari<i  typ.  Icnurltala  (STKt.Mi.vtiKH)  HtuiNosiAier. 

Dafür  sprechen  : (ierude  Eurehen.  flache  Hippen,  dicht  über- 
einandcrstehende  HIattnarhen,  die  so  hoch  wie  breit  oder  wenig 
höher  sind,  Abrundung  aller  Ecken  zeigen,  und  zwischen  denen 
sich  allem  Anschein  nach  eine  Querfurclie  von  N'arbenbreite 
belindel. 

Tnterschiede.  wie  die  vollständige  Kreisform  iler  HIall- 
narben,  das  Hervortreten  von  nur  einem  Närtichcn  und  dessen 
Stellung  im  Zentrum  der  Blattnarbe,  sowie  die  rnsicherheit 
des  Vorhanilenseins  einer  Querfurclie  können  recht  wohl  teils 
im  Erhaltungszustände,  teils  auch  iti  der  rngcnauigkeit  der 
Zeichnung  begründet  sein. 

Der  EnH.\iU)'schen  Eigur  teilweise  recht  enisprei'hende 
Abbildungen  sind  die  von  tiii/illaiiii  te.nxe.Uata  Buo.ngmaht, 
Histoire,  18;$7,  pl.  Iti2.  fig.  2.  und  ZElLt-Eti,  Valenciennes,  1881», 
pl.  I*XXXV.  lig.  1.  — Vergl.  außerdem  die  verwaschenen  Blatl- 
narben  von  .Si/ringodendron  eomplanaluw  v.  STEnNBEiiG,  1828, 
Taf.  31,  E’ig.  1,  rechts  oben. 

Die  ERHARo’sche  Figur  1!  stellt  die  l'nterrinde,  bezw.  deren 
,\bdruck  auf  dem  Gestein  (Steinkern)  mit  rundlichen  Xärbchen 
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dar.  Kipppribreili?  utid  spiikrtM-hler  Abstand  der  Närlirbeii  sind 
dieselben  wie  bei  Kig.  ö.  — Ver^.  hierzu  die  ol>en  erwähnten 
Abliildungen  BnoMiNiAiiTS  lind  Zeiu.ehs,  außerdem  tHgillari<i 
trsnelUila  H.  U.  (jElNlTZ,  Taf.  V,  Fig.  8. 

Knisprechende  Sleinkerne  be/.eicbnete  H.  li.  (iElNirz  (18öö, 
Taf.  VI,  Fig.  4 unil  5)  als  Sigilluria  ri/clontigma.  Sie  gehören 
im  erzgobirgischcn  Becken  zu  SiijUhiiid  tettsellaln. 

Ähnlich  ist  auch  die  rnlerrindc  des  schon  erwähnten  &’(/■ 
ringodendroii  complaniitiim  v.  Stebnbehg  l)cschaffen,  und  so 
liestiinmtc  Stizenbkbgeb  gewisse  Sigillarieti  von  Ftiiwegen,  die 
w'ir  unter  der  nächsten  Nummer  registrieren  wollen.  Sic  dürften 
auch  zu  dem  Ty|)\is  h-Msetliita  geshörl  lial)en. 

Schließlich  will  ich  nicht  unterlassen,  zu  erwähnen,  daß 
der  untere  Teil  von  Siiiilhirm  licxiu/omi  Bbongn.,  1836,  pl.  1.55, 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Kniunos  Fig.  5 hat,  und  zwar 
wegen  der  dichlslehendon,  rumlen  Blatlpolsler  (die  Blattnarben 
sind  verwischt)  und  dem  einen  zentralen  Xärbchen.  Das  ist 
aber  eine  Fiinilurin  mit  zickzackförmig  verlaufenden  Längs- 
furchen, und  man  darf  doch  wohl  nicht  annehmen,  daß  der 
Zeichner  der  KBH.AHi)’,schen  Figur  so  schnurgerade  F'urchen  ge- 
zeichnet hätte,  wenn  ihr  Verlauf  zickzack  förmig  gewesen  wäre, 

Filter  meinem  Fntersnchungsmateriale  fand  sich  der  Ty|ins 
tenselhita  nicht, 

/,S,  SifjiUaiia  oculata  Brongu.  (Spriiif/mlenilroncomplfntatum 
r.  Slernberg). 

v.  Kck  1892  (nach  Stizenbebgeb), 

Stizenbebgkb  1851,  Fniwegen  (Fniversität  Freiburg). 

SriZKNBEBGEB  fügt  ZU  .,Si(/Ularia  ocidata  Bbongn."  hinzu  ; 
„SyriiijjodeiidroH  roinplamilHiii  v.  Stebnb."  Das  soll  wahr- 
scheinlich bedeuten,  daß  ihm  die  erslere  Art  in  dem  unter 
dem  letzteren  Namen  bekannten  Krhaltungszustande  vor- 
lag. Was  die  Vereinigung  beider  anbelangt,  so  hat  sie  vor 
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Stizknhkhgku  schon  I'ngkh,  1«50,  S.  24:t,  und  später  aucli 
n.  B.  Gkinitz  (1855.  S.  4.5)  un<!Oiiomnipn.  alter  meiner  Ansicht 
nach  mit  I'nrecht.  .Auch  liito.NGNiAin  hat  sic  nicht  akzeptiert. 

iSigUlaria  ocuUUu  Bko.nü.n.  (Hist.,  183ti.  p.  4lil ) ^iründet  sich 
auf  Pahmn-UeH  ocuUüuh  v.  Schlothei.m,  1820,  S.  ;4‘.I4,  Taf.  XVII, 
Fig.  1.  Vergleicht  man  letztere  .Ahhildiing  mit  der  von  v.  Stebn- 
BEBG.s  Syringodendron  comphimitiini,  so  zeigt  sich.  dal5  letztere 
hei  größerer  Ki|)penhr<dte  doppelt  so  kleinen  senkrechten  .Ah- 
stand  der  Blaltnarhen  besitzt,  daß  diese,  wie  ans  ileii  ver- 
waschenen rmrissen  (rechts  ohen)  hervorgeht,  sich  heriihren, 
während  der  Zwischenraum  zwischen  den  ISIattnarhen  hei  Si- 
gillaria  oiidala  iiher  .\arh(>nln'ihe  heträgt.  .Auch  sind  hier  die 
l'nterrindennarhen  mehr  länglich,  hei  Syiiiigodeiulrun  niiii ida- 
iKiiitm  rundlich. 

Wenn  also  die  SigiUtiriu  ocidula  STizENUEntiKit  dein  Sy- 
rinyudetidron  rompüimitum  entsprach,  so  müssen  wir  sie  dem 
unter  Nr.  17  beschriehenen  Typus  zurechnen. 

19.  SigUUiHa  BrottgniarH  H.  R.  IJcliiitz. 

v.  Sandbeugkb  18<U,  1864,  1890.  — Häulig. 

Bettigslcdlen.  Am  häufigsten  hei  ITnwegen. 

V.  Kck  1892.  I'mwegen. 

Die  teils  die  rnterrinde,  teils  deren  Ahdrtick  auf  dem  Stein- 
kern  zeigenden  Sigillarien,  welche  II.  B.  Geinitz,  1855,  S.  47, 
Taf.  VH,  Fig.  3 und  4 als  Sigilluria  Hrongniarti  bezeichuele, 
sind  im  erzgebirgischen  Becken  Erhaltungsformeu  von  Sigilluria 
oculata  H.  B.  Geinitz,  nec  v.  Schi.otheim  sp.  — Damit  ist 
aber  nicht  gesagt,  daß  die  betreffenden  Sigillarien  von  ITnwegen 
auch  zu  dieser  .Art  gehören ; denn  auf  L'nterriiiden  und  Stein- 
keriie  allein  läßt  sich  keine  sichere  Bestimmung  gründen. 

Luter  meinem  L'nlersuchungsmateriale  befand  sich  ein  älm- 
licher  Steinkern  von  Umwegen,  der  unten  unter  Nr.  18  als  Si- 
gillaria  (Eimgillaria)  sp.  registriert  worden  ist. 
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'iO.  „S'«|ifltiizr  Oller  l’olj^p  oilcr  tieriiH'lic  Hunt.“ 

Khhaki),  180.'>,  8.  104,  Taf.  11,  Fig.  7. 

Kuiidorl:  l'tnwcgen. 

Die  Aliliildiing  stelll  fine  j:eri|)|ilf  Sigillarie  ( Hliijlidohpis) 
dar,  von  der  teilweise  nur  der  Sleinkcrn,  leilweise  angenscheiii- 
lirli  anefi  Teile  der  llnlerrinde  erhallen  sind. 

Kine  genauere  lleslimninng  isl  nielil  niüglieli. 

‘it,  „Sehlirrohr  mit  rlujcrkrrbten  fcrobi-D  Kippen  ii.  ArtlkaliitloiirH.“ 

KiiHAni).  Magazin.  1803,  S.  101.  Taf.  II.  Fig.  3. 

Das  isl  der  Steinkern  von  einer  alleren,  gerippten  Sigillarie 
( lilijilidoleiiix).  dii^  sieh  niehl  näher  hesliinnien  läUI. 

Derartige  Sigillarien  lagen  iin  Daeh  des  Stollens,  viele  „nn- 
ordenllieli  unter-,  tiher-  und  neheueinander“. 

‘i'i.  Cordaite*  hnriuwifnliiut  t.  Sternb.  »p. 

v.  Sanphkuokk  18lil,  18(M  und  1800.  Häufig. 

Hettigstollen. 
v.  Kok  1892.  Umwegen. 

Alle  (eirdaitcnhläller  aus  dein  Karhon  und  Uolliegenden 
Hadens,  die  v.  Saniihkuokh  mit  diesem  Sfieziesnamen  belegte, 
ließen  sieh  auf  Cnnlaihs  primiiitilin  (fiKiiMAli)  II.  H.  Hkimtz 
zuriiekführen,  aueh  die  F..\emplare  von  Umwegen,  die  mir  Vor- 
lagen. 

„Strilerte  Sebllf-  und  SeorohmbdrSeke  sunt  ihren  ({uerartl- 
knlntloiien.w 

Kiihahii  1803,  S.  100,  Taf.  II,  Fig.  2.  Von  Umwegen. 

Was  Kuhahi)  ahbildel,  isl  ganz  sieher  eine  Platte,  die  nur 
in  versehiedener  Uichtung  hbereinanderliegende  Blattstücke 
von  Cordaites  principalix  (Gkkmak)  H.  B.  Geinitz  enihält.  Sie 
entspricht  K-yemplaren,  die  mir  Vorgelegen  haben  (s.  u.). 

Khhaiu)  sagt  aber  weiter:  „Von  dieser  Sorte  gibt  es  Stücke 
von  einem  halben  bis  12  Zoll  Breite,  ihre  Länge  aber  kann 


Digitized  by  Google 


529 


mellt  aii;;e^elifii  werdfii,  weil  man  »io  nur  als  Uruehslüeke  er- 
hullon  kann.  Doeli  ilio  läiit;sloii,  dio  man  Kofimdon  hat.  .HO  Zoll 
ian^.  Man  liul  ahor  diese  Sehilfrohre  nielit  hloO  im  Ahdriiek 
auf  dem  ??chiefer,  sondern  man  hat  sie  auch  als  ein  can/es  ans- 
üoliühenes  Blatt,  das  unten  und  uhen  artikuliert  und  slriiert  ist. 
und  zwar  von  der  Dicke  eines  Strtddialmes  Ins  zu  der  eines 
iialhen  Zolles,  wohei  clie  Konkavitäten  und  Konvexitäten  der 
Blätter  siehlhar  sind.“ 

Aus  diesen  Anj’ahen  »ehl  hervor,  dall  er  mit  den  ('ordaihx- 
Blättern  auch  (dattgedrückte  Kalamiten  vermengte;  denn 
Blätter  von  Conlailm  iiritiii iHilix  und  bontxiiifoliuti  sind  nur 
bis  zu  12  cm  Länge  und  VO  mm  Breite  gefunden  worden.  — 
Was  er  hei  den  in  Kig.  2 ahgehildeten  Cordailenlilältcrn  für 
„tluerartikulationen“  hielt,  sind  nur  zufällige  Querkiiickuugeu. 

‘■i4,  „Tulpriläbniiclier  l'ul)|irnabdrnck,  vlnrni  f'aiiul  Mi'iliixai- 
gleichend.“ 

Hhhaiu),  .Magazin,  IBOd,  S.  102  und  lOd,  Taf,  11,  Kig.  4. 
Fundort:  l'mwegen. 

Das  ist  offenhar  gleichfalls  ein  Cordailenhlatl,  aber  mit 
hin-  und  hergebogenen  Streifen,  wie  sie  im  Karbon  von  Baden 
häutig  vorkainen  und  von  v.  SA.MiHKiuiKH  zum  Teil  (wenn  zu- 
gleich zerschlitzt)  als  Schizoplvrix  larhtiu  l’iiKsl.  bestimml 
wurden  (s.  o.  Nr.  ti). 

i'ardiocarpus  muiifhiatiix  .trilx  sp. 

V.  Sandbekükii  1859,  18öl,  1864  und  1890.  Selten. 
rniwegen-Varnhall  und  Malschbach  (IwersI). 

V.  Kck  1892.  Malschbach. 

Fin  an  diese  .Art  erinnernder  Same  von  l'inwegen  lag  auch 
mir  vor.  Ich  kann  ihn  aber  nur  als  Cardkmtrpux  typ.  mnnjivn- 
Im  (Aktis'  H.  B.  (If.initz  liezeichnen.  S.  u.  Xr.  21. 
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au.  kleii«lh61ier. 

Erhaki),  Mtiiiaziii.  1K02,  S.  iiI3.  „Vorsloiiierles  Holz  auf 
dem  Hieiiellier}',  auf  dem  rmwc^er  Sleiiikohleii[5el)ir|.'e 
bis  gegen  Steinharb.“ 

Krhahu,  Magazin,  1803,  S.  77  ft.,  Taf.  I,  Fig.  4. 

Der  Autor  unlerseheidet  a.  versteinertes  Holz,  das  ober- 
irdiseb,  und  b.  solebes,  das  unterirdiscli  gefunden  wird. 

Sieber  aus  dem  Karbon  (l'inwegen)  stiuumt  das  von  Elt- 
iiAUD,  1.  c.,  Taf.  1,  Fig.  4.  al)gebildete  Holz,  ein  Bruebsliiek 
eines  größeren  Exemplars  von  elliptisrbem  Emriß,  ca.  12  Pfund 
schwer.  Es  lag  im  Sleinkobleullöz,  und  zwar  in  Ulanzkuble. 
die  dem  Stück  noch  ringsum  anbaftet.  Seine  Farbe  ist  „kobl- 
scbwarz“,  sein  relatives  (iewicbt  größer  als  das  der  oberirdisch 
gefundenen  Kieselbölzer.  Die  Holzart  ist  nach  Ehhaiu)  „fremd- 
artig“. Das  Original  befindet  sieb  im  „Fürstlichen  Naturalien- 
kabinett  zu  Karlsruhe",  kleinere  Stücke  waren  im  Besitz  Elt- 
IIARU.S  und  des  llufmalers  Brckeh. 

üb  die  von  Ehiiard  ebenda  erwälmleu,  in  der  Gegend  von 
l'inwegen  oberirdisch  gefundenen  versleinerten  Hölzer  gleich- 
falls der  Sleinkohlenformalion  oder  nicht  vielleicht  dem  Rot- 
liegenden enlstanmien,  dürfte  fraglich  sein.  Stize.nbebger 
spricht  18Ö1  von  Kieselhölzern,  die  im  „Rotliegenden  von  rni- 
wegen  am  Büchelberge"  gefunden  worden  sind,  und  Fischer 
(IStiti,  S.  ,58j  hält  (wie  Stizenrerc.er,  Wai.chner,  Marx  und 
Kett.ner)  die  verkieselten  Hölzer  vom  Büchelberge  und  von 
Gernsbach  für  Fossilresle  aus  dem  Rotliegenden. 

Bei  rmwegen  kamen  die  oberirdischen  Kieselhölzer  nacli 
Erharr  (1.  c.i  zerstreut,  in  großen  und  kleinen  Bruchslücken 
von  1 300  Pfund,  vor,  und  waren  in  einen  etwas  rötlichen, 

fetten  Ton  eingewickelt.  Taf.  I,  Fig.  1,  bildet  Erhard  ein 
2V-!  Zentner  schweres,  ganz  agalisiertes  Holz  ab,  auf  dessen 
Querschnitt  „die  .labre  des  Baumes"  zu  sehen  waren.  — Diese 


Digitized  by  Google 


531 


VurliiiiHi'hiiii“  vuii  „JahreMiiiiKcu"  koiuinl  .Hielt  sonsl  hei  |i;i 
laozoischen  Mölzerii  vor.  Iii  Wiikliehkeil  lieriiht  die  Krsehei- 
iiuiig  nur  auf  Verdriickuiigeii  des  Gewebes.  — Fig.  2 stellt 
einen  ca.  t Zenlner  schweren  Slainin  dar,  und  Kbh.\iu>  be- 
merkt dazu : ..Man  sieht  außer  den  Jahren  deutlicher  das  slriierte 
Wesen  des  Holzes.“  — Fig.  3 ist  die  .Vbliildung  eines  20  l’fund 
schweren  Stückes,  das  nach  Khhahi)  ohne  Kinde  erhallen  war, 
wie  das  bei  diesen  Fossilreslen  immer  der  Fall  ist  und  wie  ein 
abgespaltencs  Stück  Holz  anssah. 

Aus  den  Konglomeraten  der  Hohe  des  Küchelberges  und 
aus  dem  Hrunngrabenflöz  erwähnt  v.  Sandbehgeu  (IWil)  ein 
von  KniiAun  eingesandtes,  1 ‘/i  Fuß  langes  Stück  eines  Kiesel- 
holzes,  das  gleichfalls  iin  Großherzuglichen  Naluralienkabinelt 
aufbewahrt  wird. 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  „verkieselle  Hölzer  aus 
dem  Kohlengebirge“  gibt  v.  Eck  1892,  S.  322 IT.  .Außer  den 
EKHAHD’schen  Funden  werden  noch  solche  von  Waluinkii 
(1829,  verkieselle  .Aste,  Stamm-  und  Wurzclstücke  iin  Konglo- 
merat des  Gernsberges)  und  von  Mah.\  (183.5,  am  Wallheiiner 
Hofe)  erwähnt.  „Vielleicht“,  sagt  v.  Eck,  „enislannnen  den 
gleichen  Schichten  auch  die  von  Keitner  (1843)  erwähnten, 
oft  ansehnlichen,  meist  walzenförmigen  Stücke  in  llornslein- 
•Achatmasse  verwandelter  Holzresle  aus  dem  Waldbachlale.“ 

Weitere  Angaben  über  Kieselhölzer  aus  der  Gegend  von 
Baden-Baden  und  deren  Bezeichnung  sind  in  dem  Abschnitt 
„Kolliegendes“  enthalten. 

Genauere  Beschreibungen  der  inneren  Struktur  jener  Hölzer 
liegen  nicht  vor.  Herr  v.  Sanubkbgeh  bezeichnet  sie  1890  als 
AraucariojyUm;  doch  wäre  dieser  KuAUs’sche  Gattungsname 
der  Priorität  wegen  durch  Dadojijloii  Erdlicher  zu  ersetzen. 

Über  ein  von  mir  untersuchtes  Kieselholz  von  ..Baden" 
s.  u.  Nr.  24. 
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Dil!  I{^■sllllall!  mi'iiuT  lii-vision  tli-r  iiflaiizlicluMi  Rest« 
aus  ilcni  Karbon  voti  Itadon-Raiien  kann  ich  leider  an  dieser 
Slelle  nur  teilweise  ansführliclier  inUleilen,  weil  mir  bis  zuin 
Drucke  dieses  Uo[;ens  nur  die  Kxeinplare  der  Karlsndier,  StuU- 
"arter  und  Freiburger  Saminlung  vorlajien,  während  mir  dann 
erst  (Mille  Dezember  ISMKi)  die  l’latlen  der  Sluttsarter  Hwli- 
schulsamndung  zu»iiiKen.  I.elzleres  Material  slammi  von  Varn- 
halt bei  Steiidiach  (Sekt.  KühD  und  wurde  durch  v.  Ki.:k  1887 
..^e^enüber  dem  bäzten  Hause  am  Wege  nach  dem  allen  Slein- 
bruche,  auf  der  Aidiöhe  nördlich  des  Ortes"  gesammelt.  — 
leb  kann  die  Vorgefundenen  Ariern  liier  nur  kurz  registrieren, 
gedenke  aber  in  dem  „Xachlrage"  zu  dieser  Arbeit  noch- 
mals darauf  zurückziikummen. 

Die  von  mir  unlersnchlen  Hflanzenresl  c aus  der 
8leinkuhlenforniutiun  von  Uaden-Iiadcii  sind  folgende: 

1.  SitUrnoptefix  numiiiularhi  v.  (iutbicr. 

Taf.  XXXV,  Fig.  1 bei  C und  Fig.  1“. 

Fxeni|dar  Nr.  259  (Lahr-Uffenburg)  der  Karlsruher  Samm- 
lung. 

.\lle  Ftiketle:  „Alrlhoplrrin  pleriloideji  llnoNüN.,  rückseitig 
Siiliiiiiiph'iin  irreguhtris  v.  Stku.nbkik;.“  — Hierzu  gehörig: 
•\r.  2tll  (I.ahr-Offenburg)  derselben  Sammlung. 

Fundorl : Ilöcbstwahrscheinlich  die  (legend  von  Baden. 
Vergl.  die  Bemerkungen  über  dieses  Stück  bei  l’ecopteris  polij- 
Mioiphii  Bmi.MiN.  em.  ZKn.i.Kn. 

Der  Hohldruck  dieses  Farn  auf  der  Platte  Xr.  259  hebt 
sich  wenig  gut  von  dem  dunklen  (ieslein  ab.  Ich  zeichnete  da- 
her eine  Partie  des  Positivs,  welches  auf  der  kleinen,  abge- 
sprnngenen  Platte  .Xr.  2(!1  enthalten  ist,  in  Fig.  1"  noch  be- 
sonders heraus. 

.\n  einer  reichlich  1 mm  dicken,  gebogenen,  schmal  ge- 
llügelten  Rhaebis  sitzen  alternierend,  aber  zuweilen  auch  gegen- 
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ständig  bis  fast  gegfiisländig,  Kioderii  vorlol/.lnr  Ordnung  joder- 
seifs  in  ca.  H nun  Knifernnng  voneinander.  Sie  sind  bis  2.H  min 
lang  und  unten  <>,5  nim  breit,  nach  oben  wenig  versclnnälerl 
und  mit  einem  stninpfen  l'.ndlap|ien  versehen,  also  tust  lineal. 

Die  Fiederchen  letzter  Ordnung  sind  3 mm  voneinander  ent- 
fernt. unten  bis  4 mm  lang,  eirund  bis  verkehrl  eirunil,  die 
unteren  mehr  isler  weniger  deutlich  dreila|>[iig,  an  di.-r  Hasis 
beiderseits  eingeschnürl  und  durch  einen  sehr  schmalen  Saum 
zusammenhängend.  Die  Nervalion  ist  liederig.  aber  nicht 
deutlich  sichtbar. 

Die  ältere  Bestimmung  dieses  Exemplars  fußt  otfenbar. 
wie  diejenige  v.  Samibkhokhs,  der  die  Art  von  l'mwegeii 
Varnhalt  (Uelligstolleu)  und  Malschbach  anführt,  auf  die  .Mi 
bildungen,  die  H.  B.  (iF.lMTZ.  ISö.'),  Taf.  .XXIII.  Fig.  2 4 von 
„SphenopleriH  irreijiilaris  v.  Stku.nu."  gibt,  die  aber  zu  Sphrnn- 
plerix  vuiintnihtria  v.  (iirruiKii  (Zwickau,  IS.'tö,  S.  43  und  7"), 
Taf.  IV,  Fig.  Taf.  X,  Fig.  7 und  K;  Taf.  XI,  Fig.  3)  gehören. 
Die  Abbildungen  zeigen  eine  mehr  oder  weniger  weil  fortge- 
schrittene Trennung  der  Fiederchen  letzter  Ordnung,  wie  dies 
auch  bei  S phe.no plrrix  niiwmnlnria  AndhA,  Vorweltliclie  Pllan- 
zen,  1S65,  Taf.  XI,  der  Fall  ist.  Von  den  hier  gegebenen  .\b- 
bildungen  entsprechen  inshesondere  Fig.  4 und  3 unserem 
Exemplare. 

Stuu  und  Zrillkk  rechnen  die  .\NnnVsrheii  Abbildungen 
zu  Sphenopteris  Irifotiolaln  Amis  sp.,  womit  ich  mich  nicht 
einverstanden  erklären  kann,  wie  ich  schon  IWö,  Neuer  Bei- 
trag, S.  784  ff.  dargelegt  habe  (vergl.  hier  auch  Tat.  XXII,  Fig.  3, 
oben  rechts).  Kidston,  der  gründliche  Kenner  der  englischen 
pflanzlichen  Fossilreste,  zieht  diese  Sunimnlnriii-Vottnen  auch 
nicht  zu  der  .VnTis’schen  Art. 

Hierher  gehört  auch  Nr.  .3008  der  Stuttgarter  llochschul- 
sammlung. 
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Fundort : Varnhalt. 

Die  ebendaher  slatnnienden,  ähnlichen  Exemplare  Nr.  3023 
und  29711  derselhen  Saninilnii!;  erinnern  mehr  an  IHplolnifmo 
Ai'nldriine  Stur. 

Anderweites  Vorkommen;  Produktive  Steinkohlen- 
formation, und  zwar  Saarbrücker  Stufe;  l'nterc  und  be- 
sonders mittlere  Saarbrücker  Schichten.  Schalzlarer  Schichten, 
untere  und  oljere  Radnilzer  Schichten,  erzsiebireisches  Karbon, 
ol)ere  Zone  des  unteren  bis  oberes  Valencienncs,  untere  und 
obere  Stufe  in  Westfalen,  Lower  und  .Middle  (’oal  .Measures  in 
England.  — (Utweiler  Stufe;  Mittlere  und  üttweiler  Schichten 
im  Saarbecken ; Nürschan  in  Böhmen. 

2,  Spitmopteriii  sp. 

Stuttgarter  llochschulsammUmg  .\r.  2958,  29(il,  2977, 
2978,  2984“,  2985  und  3042.  — Fundort;  Varnhalt.  Die  Ab- 
drücke erinnern  zum  Teil  (3021)  an  Spheiiopteris  rutaefolia 
V.  Gutb.,  eine  .-\rt,  die  im  erzgebirgischen  Karbon,  im  oberen 
Valenciennes,  .sowie  in  ilen  Schalzlarer,  Radnitzer,  Nürschaner 
und  Koimowaer  (Rolliegendi*s)  Schichten  Rühmens  vorkommt. 

>9.  /Vcn/j/eHs  pttlf/morpha  Brongrii.  em.  Zelller. 

Taf.  XXXV,  Fig.  1 bei  B und  Taf.  XXXVI,  Fig.  1 
bei  A und  B. 

Literatur  und  Diagnose  s.  o.  S.  481. 

1.  Exemplar  Nr.  259  (Lahr-Offenburg)  der  Karlsruher 
Sammlung. 

Alte  Etikette;  „Aletiiopteris  plrritloiden  Bhongn.,  rückseitig 
Sphetiopteris  irreyularis  v.  Sternberg.“ 

Fundort;  Horhslwahrscheinlich  die  Gegend  von  Baden- 
Baden. 

Die  alte  Elikelle  enthält  keine  Fiindortsbestimnumg.  Auf 
der  später  aufgeklebten  gelben,  gedrucklen  Etikette  steht 
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„Lahr-OITenbiirg".  Die  tm-istoii  (Icr  in  der  j’eiiannten  Samtii- 
Inng  so  be/.eichneten  Platten  stammen  ans  den  älteren  Sehn  bten 
von  Bergbaiitden,  Diersburg  elr.,  das  vorliegende  Stück  alxT 
keinesfalls.  Das  zeigt  schon  der  Gesleinscbarakler.  und  die  he 
trelTcnden  Fossilresle  sind  hier  nicht  vorgekorameti. 

Wegen  des  auf  der  alten  Kdiketle  als  .S'/dicwo/dcrw  irn’i/ii- 
hiris  V.  Stehnbeug  besliminlen  Fossilrestes  käme  Hohen- 
geroldseck  in  Frage,  von  wo  auc'h  „AlelhopleriJ!  pleridoidex“ 
angegeben  wiril.  Aber  ilie  von  mir  diindigesehenen  Pflanzen- 
restc  dieses  Fundortes  sind  in  einem  bräunlichen,  gelblichen 
bis  grauen,  gröberen  Scbieferton  erhalten,  während  die  frag- 
liche Platte  aus  einem  schwärzlichen,  feinkörnigen  Schieferton 
besteht,  entsprechend  dem,  wie  er  aus  der  Gegend  von  Baden- 
Baden  vorliegt,  wo  nach  v.  Sandbeugeh  „Spheimplerix  irre- 
gularix"  auch  vorgekommen  ist.  --  Ich  möchte  daher  annehmeii, 
daü  das  Stück  die  gelbe  Etikette  „Baden"  hätte  erhalten  sollen. 

Daß  Pecoplerix  polymorpha  bei  Baden-Baden  (L'mwegen) 
vorgekommen  ist,  wird  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  durch 
eine  noch  zu  erwähnende  EnHABD’sche  Abbildung  bewiesen. 

Unsere  Abbildungen  stellen  beide  Seiten  der  Platle  Nr.  259 
dar.  Pecoplerix  iiolymorpha  Brongn.  (auf  der  alten  Etikette 
als  Alethopterix  pleridoidex  Brongn.  bezeichnet)  bedeckt  die 
eine  Seite  ganz  (TaJ.  XXXVI,  Fig.  1).  Auf  der  anderen  Seile 
liegen  mehrere  Sekundärliedern  dieser  Art  (Taf.  XXXV,  Fig.  1 
bei  B). 

Pecoplerix  polymorpha  Brongn.  em.  Zeiller  ist  in  der 
Flora  von  Hohengeroldseck,  wo  die  Art  am  häufigsten  vor- 
kommt, eingehender  behandelt  worden.  Wir  verweisen  a\if  das 
dort  Gesagte  und  fassen  uns  hier  kurz. 

a.  Die  Sekundärfiedern  in  Taf.  XXXV,  Fig.  1 bei  B,  sind  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  sie  d:is  in  Taf.  XXV,  Fig.  1 bei  a 
abgebildele  Freiburger  Exemplar  Nr.  öl  in  den  oberen  Teilen 
zeigt. 


— r.36  — 

I).  Auf  der  Taf.  XXXVF  al)!>eliildetpn  Seile  liegt  i>ei  H ein 
liriichslück  von  einer  Priinärlieder  mit  sielten  Seknndärtiedern. 
I)ie  Itliacdiis  ist  ö min  ilick  (leilweise  seitlii'h  verbrot  hen)  und 
deutlich  längsgestreifl.  Die  in  Abständen  von  13  14  nun 

inserierten  Seknndärliedern  sind  bis  fiß  nun  lang.  Der  ganze 
Wedelresl  onlS|iricbt  unserer  Taf.  XXI.  Fig.  1 (Exemplar  Nr.  2 
der  Cbeinnilzer  Sammlung  von  llohengeroldseck)  und  Biuing- 
MAins  Fig.  4 auf  Tat.  113  (llisloire,  1S34). 

Hei  A liegen  drei,  olTenbar  zu  einem  und  demselben  Wedel 
gehörige  Primärfiedern  parallel  nebeneinander,  und  zwar  in 
Abslänilen  von  ßö  mm.  Die  llharbis  ist  bei  allen  drei  Fiedern 
ö mm  breit,  nndenilich  längsgeslreift.  hier  und  da  mit  zer- 
slreulen  Piinktcben  versehen.  — Die  Seknndärtiedern  sind 
13  mm  voneinander  entfernt,  ca.  äO  mm  lang,  die  Terliärfiedem 
2.Ö  mm  voneinander  enifernt,  bis  ß min  lang  und  erscheinen 
2 nun  breit  Hei  genauerem  llinselien  bemerkt  man  aber,  daß 
sie  in  Wirklichkeit  2.rrmin  breit  sind;  denn  den  in  liie  -Augen 
fallenden,  sehr  gewölbten  Ibuiplleil  des  Fiederctiens  umgibt 
ein  flacher  Saum. 

Der  Mitlelnerv  ist  sehr  kräftig  und  längsgestricbelt.  Die 
Seilennerven  sind  nndenilicb,  wie  das  häutig  der  Fall  ist,  wenn 
die  mehr  oder  weniger  deutlich  mit  Härchen  verseliene  Über- 
seite vorliegt. 

Ähnliche,  schmale  Fiedern  letzter  Ordnung  zeigt  Brong- 
NiARTs  Fig.  2 (I.  c.)  und  unsere  Taf.  XXIV  (Nr.  31  der  Frei- 
burger Sammlung  von  llohengeroldseck). 

Die  letzteren  Wedelreste  erinnern  an  gewisse  Exemplare  von 
Pecopleris  arhore«eeivi  (v.  ScuuiTU.)  Brongn.  ; aber  schon  der 
breite,  lUngsgeslricbelle  .Mitlelnerv  der  Fiederchen  letzter  Ord- 
nung ist  ein  deutliches  l'nlcrscheidnngsmerkmal.  Bei  der 
V.  Sciii.oTHEiM’schen  .Art  würden  auch  die  Seilennerven  deut- 
licher liervortreten.  weil  sie  keine  Härchen  besitzt.  Obrigens 
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sind  diese,  wo  sie  hei  unserem  Kxemplar  etwas  zum  Vorschein 
kommen,  dichter  und  zarter  als  l)ei  Peropteris  arborenceiix. 

2.  Kxemplar  \r.  Itö  von  V'arnhalt  (v.  Ai.bkuti  lSli2)  in 
<ler  Stullsarter  Sammlung. 

HruchsUick  einer  Kieder  vorletzter  Onlnung.  An  einer 
2 nun  dicken  Rhachis  sitzen  wechselsUindig  hreit-linoale.  an 
der  Spitze  abgerundete  Fiedern  letzter  Ordnung  von  12  mni 
Länge  und  5 Uim  Rreite,  auf  der  einen  Seite  rechtwinkelig  ab- 
stehend, auf  der  anderen  etwas  aufwärts  gerichtet.  Die  Basis 
ist  beiderseits  etwas  eingezogen,  der  .Mittelnerv  deutlich,  an 
der  Basis  nicht  herablaufend.  Seitennerven  nicht  erhallen.  --- 
Ich  glaube  mit  Sicherheit  annehnien  zu  können,  dati  dieser  lt<‘sl 
zu  der  in  Rode  stehenden  .Arl  gehört. 

3.  Xu  l‘ej)opli>rin  iMih/iiiorplut  gehört  j(>denfalls  auch  der 
Karn,  den  Kkhahd,  Magazin,  1K03,  S.  100,  Taf.  II,  Kig.  1 (unten) 
von  1,'mwegen  abbildel.  Die  Abbildung  ist  offenbar  sehr  un 
genau;  denn  es  sind  sehr  stumpfe  und  sehr  spitze  Fiederrhen 
letzter  Ordnung  gezeichnet.  Die  (iröUenverhältnisse  und  Ab- 
stände sind  die  von  Peeopteri»  polpmorpha. 

4.  Kxemplare  2393  und  2994  (liegendruck)  «ler  Stuttgarter 
Hochschulsammlung. 

Fundort : Varnhalt. 

Anderweiles  Vorkommen:  S.  o.  S.  424. 

4,  PrrnpteriM  (Aulrrolhmt)  arborrKCen»  (T.Schloth.)  Broiigii., 
rorma  ryntlu-ii  r.  Srhloth.  pro  sp. 

Taf.  XXXV 1,  Fig.  2. 

.Aus  der  (legend  von  Baden-Baden  liegt  eine  Anzahl  von 
Farnabdrücken  vor,  die  dem  oben  genannten  Ty|)iis  angehören 
und  zum  Teil  fertil  siml.  Ihre  Bezeichnung  wird  verschieden 
ausfalleu,  je  nachdem  man  Pnopleiin  nrhon'xce.m  und  Peto- 
ptt'ris  cipilhi'n  als  selbständige  .Arten  auffaffl,  oder,  wenn  das 
nicht  der  Fall  ist,  beide  in  Pecopterix  arhore.xcenx  vereinigt,  oder 

MItttfru-  d B«(l  feol.  l-aiiileffUutali.  Y.  (If^) 
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ondlirli  Ppcojilriis  cynHira  wtMiijislpns  als  bpsoiirtorp  Kniwick- 
limgsform  von  jener  Art  ansiohl. 

Bbongmakt,  /kii.i.kk  u.  a.  nehmen  an.  daß  beide  .Arien 
seihsländig  sind,  l’proplerin  ri/dtheii  soll  Fiedern  letzter  Ord- 
nung lial»en,  die  iin  Vergleich  inil  1'pcuplerin  urhorrMrrnH  llacher. 
länger  iin  Verhältnis  zur  Itreile.  oft  iinregehnäQig  (ungleich  lang) 
sind,  und  liehen  einfacluui  auch  gegahelle  Nerven  haben,  wäli- 
rend  hei  Pecoplrrix  arltorej<re)iM  gegahelle  Nerven  nur  in  den 
großen  Terminatliederchen  vorkoininen. 

Ilie.se  rnterschiede  sind  aber  nach  meiner  und  anderer 
Autoren  Beobachtung  nicht  konstant.  Speziell  die  Exemplare 
aus  der  (legend  von  Baden-Baden  müßten  der  sehr  regelmäßigen 
und  der  meist  ziemlich  stark  gewölbten  Beschaffenheit  der 
Fiedcrchen  letzter  Ordnung  wegen  zu  Pentpteris  arhoresievx 
gestellt  werden,  während  sie  die  verhältnismäßig  große  Länge 
und  die  vorwiegend  gegahellen  Nenen  mit  Prropteris  cyathea 
gemein  haben.  — Hiernach  kann  ich  die  beiden  Arten  nicht  als 
selbständig  und  gleichwertig,  vielmehr  di<-  großfiederigen  Exem- 
plare mit  vorherrschend  gegahellen  Nerven  höchstens  als  Ent- 
wicklungsform von  Pecoplerix  tirborexcpiix  auffassen  und  sie  als 
„forma  ryalbea  v.  Sciil.oiit.  pro  sp.“  bezeichnen.  Ich  trage 
dieser  .Auffassung  hier  auch  deshalb  Bechnung,  weil  die  Form 
mit  konstant  einfachen  Nerven  hei  Baden-Baden  nicht  auftrill. 

Die  vorliegenden  Belegstücke  sind  folgende: 

1.  Taf.  XX.NVI.  Fig.  2.  Exemplar  .Xr.  24  (Baden  180)  der 
Karlsruher  Sammlung. 

■ Fundort : (legend  von  Baden-Baden.  (Wahrscheinlich  I’m- 
wegen,  weil  mit  Xr.  I8()  auch  das  nachfolgende  Exemplar, 
welches  von  l'mwegen  stammt,  hezeichnel  ist. 

Die  Platte  zeigt  einen  scharf  ausgeprägten  Hohldruck  dieser 
Art  mit  ziemlich  stark  gewölbten  und  verhältnismäßig  langen, 
vollständig  getrennten,  linealen,  oben  abgerundeten  Fiederchen 
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letzter  Ordnung.  Hie  Länge  der  letzteren  beträgt  7-  H mm,  die 
Breite  2,5  mm,  der  gegenseitige  AbsUind  2,5-  3 mm.  ln  ihrem 
untersten  Teile  berühren  sieh  die  vollständig  getrennten  R.änder. 
weiter  oben  hleibt  ein  sehnialer  Zwischenraum  zwisehen  ihnen. 

Die  Seilcnnei^-eii  sind  inälSig  lief  gegabelt,  nur  die  obersten 
einfach.  Nur  bei  gewisser  Beleuchtung  erscheinen  auch  dii* 
unteren  Nerven  einfach.  Dabei  tritt  auli<-rdem  die  Krscheinung 
auf,  die  Potomf.  (Lehrbuch,  1K99,  S.  107)  als  „Wassergrnhen 
(Hydathoden)"  gedeutet  hat.  Die  kleinen  Pünktchen  liegen  hier 
an  den  äuüersten  Knden  der  Seilennerven,  die  mit  dem  auf- 
wärts gebogenen  Rande  der  Fiederchen  dem  Beobachter  zu- 
gewendet sind.  Die  Nerven  verlaufen  gleich  stark,  bis  an  den 
Rand,  und  es  hat  den  .Vnschein,  daß  nicht  besondere  Organe, 
sondern  nur  die  Querschnitte  der  vor  der  gegabelten  Spitze  ah- 
gebrochenen  Nerven  vorliegen. 

Dem  vorliegenden  Exemplare  entsprechen  am  meisten: 
PiTojilerin  (Axterolheca)  cyathea  Zkillkh,  Commenlry,  IKHS, 
Taf.  Xlll,  Fig.  2 und  4;  Pecopleri»  arhurexcen»  Potomk,  Thü- 
ringen, 1893,  Taf.  VT,  Fig.  ,5.  Die  (irößenverhällnisse  gleichen 
dem  fertileii  Filiciirx  ryatheux  v.  ScHl.oTHKlM,  Beiträge,  1804, 
Taf.  VTl,  Fig.  11. 

Der  Abdruck  erinnert  au  Piropli'rix  pxeiuloiToph’ritlia  Po- 
TOME  = Feeopirrix  orcupleridiiix  Bikj.ngx,,  llistoire,  1833  oder 
1834,  pl.  104.  Die  Fiederchen  letzter  Ordnung  sind  aber  in  den 
ähnlichsten  Partien  dieser  Abbildung  immer  noch  etwas  breiter 
ini  Verhältnis  zur  Länge  und  gehen  bald  in  solche  über,  bei 
denen  dieser  T’ntcrschied  noch  viel  auffälliger  wird,  und  das 
ist  in  den  anderen  der  v<m  Buo.ngniaht  abgebildeten  Stücke 
noch  mehr  der  Fall.  Außerdem  ist  hier  die  Nervation  weniger 
dicht  als  bei  unserer  Art. 

Eine  Betrachtung  des  Positivs  dieses  Abdnickes,  die  man 
sich  mittelst  der  Photographie  leicht  durch  Prakehrung  der- 

S.V 
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selben  versrhaffen  kann,  zeigt  hier  und  da  eine  ähnliche  Krenu- 
lierung  der  Blaltränder,  wie  Pecopteris  rrenulala  Bhongniabt, 
Histoire,  1882  tMler  1883,  |)l.  87,  fig.  1.  Sie  hat  ihren  Grund  in 
der  eingesenklen  Lage  der  Seitennerven.  Im  übrigen  hat  7V- 
roplerin  cri'iiiilalii  größere  Kiederchen  letzter  Ordnung,  und 
diese  sind  an  der  katadronien  Basis  herablaufend,  mit  den 
nächst  tieferen  durch  einen  schmalen  Saum  zusamnienhängend, 
mehr  aufgerichtel,  haben  weniger  streng  gleichlatifende  Ränder 
iisw.  — Ich  erwähne  das  besonders  deswegen,  weil  Potonie, 
Thüringen,  1893,  S.  (>5,  Taf,  V,  Fig.  (>  und  Taf.  VI,  Fig,  1—1, 
Farne  auf  diese  Art  bezogen  hat,  deren  Zugehörigkeit  zu  der 
letzteren  mir  zweifelhaft  erscheint,  da  sie  ilie  (dien  angegebenen 
.Merkmale  im  allgemeinen  nicht,  hier  und  da  nur  andeutungs- 
weise zeigen,  wohl  aber  sehr  an  Pecopleri»  arboreHreiix  forma 
ii/iilhra  erinnern. 

-Auf  der  Platte  Xr.  24  liegen  noch  außerdem  Fetzen  von 
Blättern  der  Cordaitex  primipuUx  (Gehm.aii)  H.  B.  Gkinitz. 

2.  Exemplar  N'r.  28  (180)  der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort : I mwegen.  .Alte  Etikette : „('yathvites  arhorexri'tis" . 

Die  Platte  zeigt  zerslreiib“,  zum  Teil  parallel  liegende  Fie- 
dern von  der  Beschaffenheit  des  vorigen  Exemplars.  Die  Fiedern 
letzter  Ordnung  sind  meist  ca.  7 mm  lang  und  2 mm  breit,  an 
einigen  Fiedern  auch  nur  5 mm  lang  bei  2,5  mm  Breite. 
Der  gegenseitige  Abstand  ist  auch  hier  meist  2,5  mm.  Sie  liegen 
teils  im  Positiv-,  teils  im  Xegalivabdruck  vor.  In  dem  ersleren 
tritt  die  Wölbung  der  Fiederchen  und  der  gegenseitige  Abstand 
ihrer  Ränder  stets  mehr  hervor,  die  Xervation  aber  weniger 
deutlich  als  in  dem  letzteren.  — Die  Seitennerven  sind  auch 
hier  vorwiegend  gegabelt. 

Die  Fiedern  mit  den  kleinen  Fiederchen  letzter  Ordnung 
onlsprechen  den  oberen  Fieilerchen  der  ZEll.LER’schen  b'ig.  4. 
1.  c.,  sowie  denen  von  Pcroplerix  aiborexceiis  Andr.A  in  Germar, 
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Wuttin,  1851,  Tat.  WXIV,  Fi".  1.  Lclzloro  Figur  zeigt  aber 
nur  einfache  Nerven. 

nie  Platte  Nr.  23  ciilliält  noch  Fetzen  von  ConluUet  ftrin- 
cipalk  (Gkhmah)  n.  B.  Gf.i.nitz. 

3.  Exemplar  Nr.  lliO  (Baden),  neue  Nr.  20  der  Karls- 
ruher Sammlung.  — Fundort:  Eiskeller  am  Kursaal. 

Alte  Etikette:  „('!/a(lieite,i  Milloiii  Amis". 

Hierzu  als  positiver  Gegenatidruck  gehörig:  Exemplar 
Nr.  42  derselhen  Sammlung.  Alte  Etikette:  „Cjialhi-iti-x  Milloiii 
.\ltTis".  Ohne  .Angabe  des  Fundortes,  der  aber  aus  der  Etikette 
des  ersteren  Exemplars  hervorgeht. 

-Mehrere  Fiederliruchst ticke  vorletzter  Ordnung  mit  ziem- 
lich kräftiger  Khachis  liegen  parattet,  in  10  mm  Entfernung 
voneinander.  Uaran  sitzen  in  Abständen  von  3 mm  fertile 
Fiedern  letzter  Ordnung,  die  recht  winkelig  abstehen.  Sie  sind 
von  linealer,  oben  abgerundeter  Form,  o mm  lang  und  2,.ö  mm 
breit.  An  jedem  Blattrande  stehen  fünf  sich  mit  den  Rändeni 
berührende  Sori  vom  Typus  A/tlrrothmi  in  ca.  l mm  Ent- 
fernung ihrer  Zentren  voneinander. 

Der  Farn  ents[(richt  der  schon  zitierten  v.  Schi.othkim- 
scheii  .\hhildung.  Taf.  \ II,  Fig.  11,  sowie  IWoplcrU  lÄnlero- 
thera)  cyalhra  Zkili.kh.  Commenlry,  IWH,  Taf.  Xlll.  Fig.  1. 

FHicites  Milloiii  Anris,  Phytology,  1825,  Taf.  XIV,  ist 
gröUer  dimensioniert,  hat  breitere,  auch  meist  längere,  ent- 
fernter und  weniger  parallel  stehende,  häufig  gekrümmte,  mit 
welligen  Rändern  versehene  Fiedern  letzter  Ordnung. 

4.  Exemplar  NT.  21  der  Karlsruher  Sammlung. 

-Mit  dem  vorigen  zusammen  unter  gleicher  Etikette.  Bruch- 
stück einer  ferlilen  Fieder  vorletzter  Ordnung.  Fiederchen 
vorletzter  Ordnung  (5  mm  lang  und  2 mm  breit.  Sori  wie  oben, 
zum  Teil  v'erwischt. 
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Exemplar  \r.  102  (Ifinleii)  der  Karlsruher  .Saintiilun}!. 

Einige  sterile  Eiederfragiiienle  vorlelzter  Ordnung  mit  1 mm 
langen  und  2 mm  breiten  Eiederchen  letzter  Ordnung. 

G.  Exemplar  Nr.  lötS  (Bilden),  neue  Nr.  8 der  Karls- 
ruher 8iuiuidung. 

Ein  Eiederbruchstüek  mit  ü mm  langen  und  2 nun  breiten 
Fiedereben  letzter  Ordnung,  die  gegabelte  Nerven  allenfalls 
noch  erkennen  lassen. 

7.  Exemplar  Nr.  44  der  Karlsruher  Sammlung  vom  Eis- 
keller am  Kursaal  enüiält  gleichfalls  mehrere,  aber  recht  un- 
deutliche .Abdrücke  dieser  .Art. 

8.  Exemplar  Nr.  112  der  Stutigarter  Sammlung,  von  Vam- 
hall.  (v.  .Ai.bkhti  18G2).  „Zu  oberst  im  Steinbruche.“ 

Zwei  Fiederfragmente  von  J’ecopterU  arhorescens. 

9.  Exemplare  Nr.  2990  und  2997  (Varnhalt)  der  Stuttgarter 
llochschulsammlung. 

Anderweites  Vorkommen;  S.  o.  S.  359  und  3G0. 

ö.  1‘ecopteriM  Camlotlfana  Brongu. 

Die  l’latte  Nr.  43  der  Karlsruher  Sammlung,  welche  aus 
der  (legend  von  Baden  (Eiskeller?)  stammt,  enthält  ein  Wedel- 
bruchstück mit  vier  parallelen,  geliederten  E'iedem  vorietzler 
Ordnung,  (irölienverbältnisse,  (lestalt  der  Fiederchen  letzter 
Ordnung  und  Nervation  entsprechen  Prcoplerix  CandoUeana 
Bronuniaht,  Histoire,  1833  «der  1834,  pl.  100.  fig.  1 und  2. 

Hierher  gehören  auch  Nr.  2993»  und  2997  (Varnhalt)  der 
Stuttgarter  llochschulsammlung. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  «.  S.  3G0. 

ß,  VeriipteriK  unita  Brongii. 

Die  Platte  Nr.  44  der  Karlsruher  Sammlung  aus  der  (jegeml 
von  Baden  (Eiskeller?)  enthält  mehrere  Fragmente  gefiederter 
Fiedern  vorletzter  Ordnung,  welche  die  für  obige  Art  charak- 
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teristisclu-  Form  ilot  Fieilcrn  IcI/.Ut  Ordnung  und  Norvalion 
zeigen.  Vergl.  ÜRON(iMAHT,  lliKloire,  IK'iö  oder  lKi(!,  pl.  IlG, 
Hg.  1 A. 

Anderweites  Vorkoninien:  S.  o.  S. 

t.  t'rtoptrri»  nrropH'rUUn  (r.  SrbloMi.)  Ilroiiir».  ex.  p. 

Slullgarler  llorliscliulsannnluiig  Nr.  2!I!M  und 

Fundort:  Varnhalt. 

■\  n d c r XX- c i I e s \ orkoninien:  .Mittlere  Sjuirhrücker 
Sichichlen.  oberste  Oltxxeiler  Schichten  von  lirücken  in  cler 
l'falz.  I'nleres  Hotliegendes  in  Thüringen  (.Manehacher 
Sehichlen),  der  Krienhacher  Schichlim  im  .\iederelsali  und  hei 
t'ommenlry  in  Frankrei<'h.  .Mittleres  Holliegemles : Lehacher 
Schichten,  Trienhacher  .Schichten  im  .N'iederelsali,  Schxvarz- 
kostelelz  in  Höhmen,  Herl.  .Millery  und  Chamhois  hei  .Xnlitii 
in  Frankreich. 

■V  IWopIrrix  plnmoMt  lArtis)  Kroiiiirn,  ein.  Kiilxtoii. 

Diese  Art  liegt  auf  drei  l’latlen  vor.  xvidche  vom  Kiskeller 
am  Kursaal  stammen.  Fine  .Vhhihlung  ist  nicht  noixx-endig,  weil 
die  Abdrücke  der  PeinjttvriK  ilrntiila  Bhi)N(;n..  Histoire,  183.Ö 
oder  183G,  (il.  123.  lig.  1 und  3,  fast  vollständig  entsprechen. 
Die  Belegstücke  sind: 

1.  Nr.  1Ö9  (Baden),  neue  Nr.  I!l  der  Karlsndier  Sammlung. 

Alte  Etikette:  „Sphenopteris  irreguhiriit  \.  Steii.vhehc:.  Eis- 
keller am  Kurhaus.“ 

•Mehrere  Wedoihruehslücke  sind  übereinamlergedrückt.  Sie 
heben  sich  zwar  x-on  dem  dunklen  Gestein  nicht  sehr  augen- 
fällig ah.  sind  aber  so  deutlich  ausgeprägt,  daß  die  .\rl  und  die 
f'hereinstimmung  mit  den  genannten  BudNOM.xRT’scheu  .Vbbil- 
dungen  nicht  zu  verkennen  ist.  Namentlich  gilt  dies  von  zwei 
parallel  liegenden,  ca.  2ij  mm  x’oneinander  entfernten,  doppelt 
geliederten  Fiedern  drittletzter  Ordnung.  Die  nur  hier  und 
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ilii  eiki'unllit'lmti  Nerv(!ii  sind  ineisl  einfach,  in  tleii  "rOßereii 
Kiederehen  zum  Teil  einmal  (»egahelt. 

2.  Nr.  160  (Baden),  neue  Nr.  20  der  Karlsruher  Sammlung. 

l'undori : Kiskeller  am  Kursaiil. 

Hierzu  als  Gegendruck  gehörig:  Kxemplar  Nr.  42  derselben 
Satnmiung. 

Bruchsliiek  einer  du|i|iell  geliederlen  Fieder  drillletzter  Ord- 
nung von  der  oben  angegebenen  Beschallenheit.  Namentlich  in 
den  obersten  Fiederehen  ist  die  Nervalion  sehr  deutlich  aus- 
geprägt. Die  Seitennerven  sind  meist  einfach,  einige  katadrome 
Basalnerven  einmal  gegabelt. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  425. 

U.  Prroftleris  Plurkriu^ti  (t.  Mchloth.)  Rron^n. 

Stullgarler  IliH'hschulsammlung  Nr.  ikKlö  rnil  ttOOti“  (Gegen- 
druck) und  Nr.  3(X)6. 

Fundort:  Varnhall. 

.Anderweites  Vorkouinien:  S.  o.  S.  501. 

IO.  l'iilHptnHdium  s|i. 

Taf.  .X.XXVI.  Fig.  it  und  4. 

1.  Taf.  X.XXVI,  Fig.  O.  F.xemplar  Nr.  161  (Baden)  der  Karls- 
ridier  Sammlung. 

Fundort:  Kiskeller  am  Kursaal. 

.Vite  F.likette:  „Oiloiiloplerifi  hrilaiiiiiia  v.  GirrHimt". 

Dieser  Fossilrest  ist  eine  nur  15  mm  lange  Fiederspilze  mit 
verbrochenem,  oberen  Kiide.  — An  einer  dünnen  Rhachis 
sitzen  wechselsländig  schräg  aufwärts  gerichtele,  mit  der  ganzen 
Basis  angewachsene,  bis  auf  den  Grund  getrennte,  mit  etwas 
herahlaufender,  katadromer  Basis  versehene,  gegen  die  Spitze 
hin  schnell  an  Länge  abnehmende  und  zuletzt  miteinander  zu 
einem  F.ndhlällcli(“n  verschmolzene  Fiedern  letzter  Ordnung. 

Die  zwei  unteren  Fiederchen  sind  5 mm  lang,  an  der  Basis 
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;j  mm  breil,  ilie  ab^urimilc^to  Spitze  liin  .etwas  vit- 

schmälert.  Die  nädistfulgeiuleii  sind  4,  3 iiml  2 mm  lang,  ohcn 
slnmpf  ahgunmdet. 

Die  untersten  i'iederelien  sind  von  einem  .Mittelnerven 
durchzogen,  der  besonders  in  dem  untersten  Fiederchen  der 
rechten  und  in  dem  verbrochenen  Fiederchen  der  linken  Seite 
deutlich  hervorlritl.  Aua  ihm  entspringen  wenig,  schräg  auf- 
gerichleie,  etwas  nacli  außen  gebogene.  [>arallele,  einmal  ge- 
gabelte bis  einfache  Seitennerven.  Außerdem  kommen  aber 
über  dem  .Mitlidnerven  ein  einfacher,  unterhalb  des  .Millelnerven 
mehrere  (zwei  ?)  gegabelte  bis  einfache,  schwächere  .Nerven 
direkt  aus  der  Uhachis. 

In  den  drei  olieren  Fiedern  letzter  Ordnung  tritt  kein  .Mitlel- 
nerv  besonders  hervor.  Alle  Nerven  sind  gleichwertig  und  ent- 
springen nebeneinander  aus  der  Hhachis. 

2.  Taf.  AX.XV1,  Fig.  4.  Exemplar  .\r.  40  der  Karlsruher 
Sammlung. 

Fundort:  Eiskeller  :un  Kursajil. 

Ein  isoliertes,  zungenförmiges,  nach  der  Spitze  hin  etwas 
verschmälertes  und  hier  anscheinend  abgerundetes,  mit  einem 
etwas  welligen  Uande  v'ersehenes,  ziemlich  stark  gekrümmtes 
(aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nach  oben),  mit  der  ganzen  Basis 
ansilzendes,  hier  beiderseits  wenig  eingezogenes  Fiederchen 
von  14  mm  Ijänge  und  ö mm  Breite.  Es  wird  von  einem  bis 
gegen  die  Spitze  hin  verlaufenden,  in  der  unteren  Hälfte  ziem- 
lich kräftigen  Mittelnerv  durchzogen. 

Die  Seitennerven  entspringen  spitzwnnkelig  und  wenden 
sich  dann  in  weniger  steiler  Richtung,  die  jedoch  nicht  die 
horizontale  wird,  nach  dem  Bande.  Sie  sind  einmal  gegabelt 
bis  einfach ; nur  selten  ist  der  eine  liabelast  nochmals  gegabelt. 

.\n  der  Basis  der  konvexen  Seite  (also  wohl  an  der  kata- 
dromen)  kommen  neben  dem  -Mittelnerven  zwei  einfache  Nerven 
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direkt  aiih  der  lUiachis.  Auch  an  der  ana<lriiineii  Seile  enlspringt 
ein  (zwei?)  Nervrhen  ans  der  Khaehis. 

ö.  Kxinnplar  Nr.  11  d<!r  Karlsruher  Saininlung. 

Fundort:  Fiskeller  am  Kursaal. 

Kill  an  IJasis  und  Spitze  verhroeheiies,  isoliertes  Fiedereheii 
von  der  HeschalTenheit  wie  das  vorige.  — 

leh  stehe  nicht  an,  diese  .Vhdriieke  als  zu  dersellien  .\rl  ge- 
hörig zu  betrachten.  Nr.  2 und  3 gehören  sicher  zusammen, 
und  sie  schlieüen  sich  als  tiefer  stehende  Fiederchen  recht  gut 
an  das  Nr.  1 heschriehene  Fragment  an. 

Die  Nervalion  verweist  die.se  Fossilresle  in  die  (■allinig 
('iillililiriilhim.  Doch  lassen  sie  sich  mit  keiner  der  bekannten 
.\rlen  in  Finklang  bringen. 

Das  auch  in  Kaden  (llolzplalz  bei  Oppenaii)  vorkommende 
('iilliptei  idiiiiii  ijiijaH  v.  OiTHiKii  besitzt  noch  dichtere  und  noch 
mehr  geteilte  Seitennerven.  Die  Fiedern  letzter  Ordnung  sind 
nie  so  stark  g(‘kriimnit  wie  unsere  Fieder  Nr.  2,  nie  so  steil 
aiifgerichlet  wie  die  Fiederchen  in  Nr.  1,  und  sie  zeigen  bis  an 
die  Spitze  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung  hin  einen  deutlichen 
.\fitlelnerv,  stehen  hier  lockerer  und  verllieUen  nicht  mit  dem 
Rndhlattcheii,  das  auUerdein  hei  .Nr.  1 verhiiltnismaliig  groU  zu 
sein  scheint. 

.\iif  der  Klikelte  ist  der  .Vbdriick  Nr.  1 Odoiiiopleriti  bri- 
liiiiiiirii  V.  (ii  TBiEH  genannt,  und  v.  Saxubehüeh  führt  diese 
.\rl  aus  der  (legend  von  Kaden  (Malschbach)  an.  .Vller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  meinte  er  dieselbe  Art,  wie  sie  uns  vorliegl, 
und  wohl  sogar  dieselben  Belegstücke. 

Odontoplerin  hriluiiiiUa  v.  (rUTHiEK  besitzt  zwar  auch 
einen  deutlichen  .Mitlelnerv,  aber  keine  Nehennerven  olier- 
halb  des  .Millelnervs,  wenn  dies  auch  auf  den  ersten  Blick  hin 
so  erscheint,  weil  der  anadrome,  basale  Seitennerv  gewöhnlich 
fast  parallel  mit  der  Khaehis  verläuft.  Der  .Mitteinen-  ist  hier 
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;iiili<!rii<>m  am-h  imcli  in  den  klcincii  Kic(lerrli(>n  nahe  der  Spil/e 
deutlich.  — Diese  Art  gehört,  wie  ich  schon  litOS  {.Mitleilnngen, 
S.  10  und  11)  gezeigt  habe,  zu  Ncurocalliplerw.  Zu  ihr  können 
offenbar  die  in  Rede  stehenden  Reste  vom  Eiskeller  nicht  ge- 
stellt werden.  Besitzt  doch  auch  Seurnriiltiplerix  hrildiiiiiiu 
auch  in  den  unteren  Teilen  niidil  <lerarlige  zungenfönnige  Kie- 
dercheii  lelzler  Ordnung  wie  unser  Exemplar  Xr.  2. 

Auf  S'nHioiiillipteriM  hritaiinica  (v.  (itiTBiEii)  Stkuzei,  sind 
wiederholt  ähnliche  Fossilreslc  mit  l-urechl  bezogen  worden. 
Für  den  vorliegenden  Fall  ist  es  von  Interesse,  daßf'H,  E.  Wkiss 
(Flora,  1869  1872,  Taf.  l.  Fig.  2.  2*  und  2'')  einen  unserem 

linier  Nr.  1 besebriebenen  Farn  ähnlichen  Fossilresl  ursprüng- 
lich Odoiilopterin  hrilniiiiird  v.  Oi  tbikh  nannte,  aber  später 
den  Irrlum  erkannte,  S.  213  derselben  Arbeil,  sowie  in  seinen 
„Studien  über  Odonlopteriden",  1870,  S.  87.5  und  877,  diese 
Benennung  als  unzutreffend  zurückzog  und  den  betreffenden 
Fossilrest  mit  Odontopteris  connalum  (A.  Römeu)  Wkiss  ver- 
einigte. 

Dieses  Ciillipteridium  ist  dem  unseren  insofern  ähnlicb. 
als  die  obersten  Fiederchen  lelzler  Ordnung  odontoperidiach  ge 
adert  sind.  .\ber  die  schnelle  Verlängerung  dieser  Fiederchen 
nach  unten  hin  (Nr.  1)  und  zungenfönnige  Fiedern  wie  bei 
unserem  Reste  Nr.  2,  liegen  bei  Cnlliplnidium  coiiiKihuii 
nicht  vor. 

Da  ich  die  Farnresle  vom  Eiskeller  nicht  für  genügend  zur 
.\ufslellung  einer  neuen  Art  halte,  bezeichne  ich  sie  nur  als 
Ciillipteridium  sp.  — 

11,  CalllpIrHiliiim  ronnatum  (A.  Ropmer)  Welsii. 

Oduntoplerix  brilainiica  Wkiss,  Flora,  1869 — 1872, 
Taf.  I,  Fig.  2,  2*  und  2*’.  — 8.  o.  Zeile  lOff. 

Exemplar  Xr.  3009  der  Stuttgarter  Huchschulsammlung. 

Fundort;  Varnhalt. 
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Aiiderweites  \ «rkoiniiicii : Ulit*rc  (Utweiler  S-hichlcii 
iiml  obere  Saarbrücker  Schichten  am  l’iesber"c  bei  ()snat>rück. 

1'4.  OtioiUoiitrrlK  miiior  HroBfrii.  (>el  0</.  KeirhUma  ».  Uutb.). 

F.xomplar  .Nr.  29!>2‘  der  Stultjiarter  tlochschiilsaniinliinu. 

I'iindurt : Varnhalt. 

.Viiderweiles  Vorkoinmeii:  a.  OtUiiilupIrris  minor : S.  o. 
S.  -127.  b.  (hloiilopleriH  lieichiuHn.  .Mittleres  Oberkarboii : 
Scbalzlarer,  Itadiiilzer  und  Sc.liwadowilzer  Schichten,  erzge- 
birgisches  Karbon,  Middle  (’oal-.Measnres  in  Kngl.ind,  3.  Stufe 
von  tlersiclee  in  Kleinasien.  — OImtcs  Oberkarbon:  I'nlere 
und  obere  Otlwciler  Schichten.  Idastollcner  und  Hadowenzer 
Schicbl<‘n.  — rnteres  Rolliegendes;  (iehrener  und  .Mancbacher 
Schicbien  in  Thüringen,  Teichwasserschichlen  in  S<  hlesien. 

tu.  SithtHophiiUiim  nMoH(ftfoliuiH  (Urrni.  et  KBoir.)  liiirer. 

1.  Itie  deutlichsten  Hesle  dieser  Art  enthalten  die  -Exeni- 
|ilarc  Xr.  2977,  2978,  2979,  2980,  2984*  und  298ö  der  Stutt- 
garter Hochschiilsanunhing. 

Fundort : Varnhalt. 

2 .\r.  108,  neue  .Vr.  8 der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort:  Eiskeller  am  Knrsaal. 

.\iif  der  l’latte  befinden  sich  auUer  anileren  pllanzliclien 
Resten  viele  Abdrücke  beblätterter  Zweige  dieser  .Vrt.  Eine  Ab- 
bildung ist  nicht  notwendig,  da  diese  Fragmente  vorhandenen 
.Urliildungcn  gut  enls|)rechen.  z.  R.  Spheiiophyllum  aimrgimi- 
tum  Zeii.i.eh,  Valcnciemies,  188li,  pl.  EXIV,  fig.  3 und  4. 

Ein  isolierter,  vollständig  eben  ausgehreiteter  Blattquirl 
dieser  l'latte  (bei?)  gehört  möglicherweise  zu  Aiiimlaria  xphenu- 
phi/lloiilejt  (Ze.nkeu)  V.  (jtn'HiEH.  .S.  u.  bei  Nr.  10. 

3.  Xr.  11)2  (Raden)  der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort : Eiskeller  am  Kursaal. 
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Alle  Etikette : „Annnlurin  si>licnnphjilloi<ieH  Zenk." 

Die  Platte  zei(»l  sechs  isolierte  oder  doch  mir  undeutlich 
durch  Axcn  verhuiidenc  lilattqiiirle  mit  auffälliü  hervor- 
tretenden.  rinüfönni<'en  .Nodien.  Mojjen  auch  letztere,  sowie 
verhrochenc  liiiirisse  der  Blüllclien  an  „Annularia  xphrno- 
phißloiiUx“  erinnern,  so  eruilil  die  deutlich  erkennhari*  i\er- 
vation  sofort,  daß  Sphetiophi/Iliini  vorliej;l, 

4.  Hierher  Kehören  offenhar  auch  die  .\hdriicke  von  „Woll- 
Idunien“  bei  Kiuiahd,  .Magazin.  IH03,  S.  1(K),  Taf.  II,  Eig.  1 
(rechts  oben),  von  Umwegen.  — Die  einzelnen  lllättchen 
der  Itlattquirle  sind  nicht  deutlich  ahgegrenzl.  (iezeichnet  sind 
teils  die  seitlichen  liegrenzungslinien  der  IJIätter,  teils  .Nerven 
derselben,  sowie  die  ringförmigen  Nodien.  — Atiiiiilaria  xphr 
iiophi/lloidfx  von  Varnhalt  hat  kürzere  lllättchen,  würde  auch 
dem  lleschauer  nicht  soviid  radiale  Linien  für  die  Zeichnung 
geboten  haben. 

5.  Exemplar  Nr.  4.3  der  Karlsruher  Sammlun«,  aus  der 
(iegend  von  Haden  (Eiskeller?),  enthält  sehr  fragrnenläre  Sphr- 
«o/di////M/M  llesle,  die  wohl  sicher  auch  zu  obiger  ,\rt  gehören. 

Anderweiles  Vorkommen:  S.  o.  S.  .370. 

14.  ViilaiiiUe»  üiickoiri  Kronen. 

1.  Exemplar  Nr.  157  (Baden),  neue  Nr,  0 der  Karlsruher 
Sammlung. 

Fundort:  Eiskeller  am  Kursaal. 

Kleine  l'ragmente,  die  der  BeschalTenheit  ihrer  Hippen 
tiach  zu  obiger  Art  gehören  könnten. 

2.  Calamiteg  .Surkoiri  BnoNON  nach  v.  Eck,  1892. 

Fundort:  Varnhalt. 

„Ein  0,20  ni  langer,  hornförmiger  Sleinkem,  dessen  Inter- 
nodien unten  8,  oben  25  mm  hoch  und  flache  Bip|)en  oben 
2—  3 mm  breit  sind,  stumpfwinkelig  enden  und  durch  scharf- 
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linienfönnim“  l'urrhi'ii  voiicinamior  >:p|rpnnl  wprdpn“.  — Brpitp 
der  Internodien  und  Infranodialhörker  werden  nicht  erwähnt. 

Dieses  schöne  Stück  (\r.  29.Ö4  der  Stuttgarter  Hochschul- 
saminliing)  liegt  mir  jetzt  vor.  Ks  ist  die  Basis  eines  l.iifl- 
slengels  dieser  ,\rt,  besitzt  unleti  einen  l)urchmessi*r  von 
cm,  oben  einen  solchen  von  i():.ö,ö  cm  und  13  (ilieder 
von  der  angegehenen  Höhe.  Die  Infranodalknölchen  sind  deut- 
lich ausgeprägt. 

.Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  434. 

Jß,  Annularia  Hftht^noiihulloiileH  (Xenker)  v.  tintbier. 

1.  Nr.  116  der  Stullgarter  Sammlung  von  Vanihalt  (v.  Al- 
BKItTI  1862). 

Kin  ausgehreileler  niall(|uirl,  hei  dem  die  meisten  Blatt- 
cjien  verhrochen  sind.  Einige  anscheinend  vollständige  Blätt- 
chen sind  9 mm  lang,  länglich-verkehrt-eirimd  und  gegen  die 
ahgerundete  S|)ilze  hin  2 mm  breit.  Blattnerv  nicht  erhalten. 
Dem  Habitus  nach  gehört  dieser  dürftige  Best  zu  der  obigen 
Art,  und  zwar  zu  der  Form  mit  mehr  gestreckten  Blätb'hen. 

2.  Nr.  1Ö8,  neue  .\r.  8 der  Karlsruher  Sammlung,  vom  Eis- 
keller am  Kursaal. 

Ein  Blaltquirl  mit  bis  4,5  mm  langen,  länglich-verkehrt- 
eirunden  Blättchen. 

3.  Von  Varnhalt  besitzt  die  Stuttgarter  Hocbschulsamm- 
lung  eine  größere  Anzahl  guter  Exemplare  dieser  Art,  und  zwar 
auf  den  Platten  Nr.  295.5.  2961.  2962,  29a3.  2964,  2968,  2969, 
2974  und  2975. 

Das  Exemplar  Nr.  2964  enthält  außerdem  eine  Frucht- 
ähre, die  höchstwahrscheinlich  zu  dieser  Art  gehört  und  als 
Slurlioiiniilariu  ((’nJamontachys)  itilnlhifern  Wkiss  gedeutet 
werden  kann. 

.\nderweiles  Vorkommen:  S.  o.  S.  438  und  439. 
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IK.  Aaterophi/t/Ui'H  rt/uijietlf’itrmi»  (*.  Schloth.)  Bronicn. 

Exeiiifilarf  Nr.  2955,  2!l5li,  29.5K,  29<iO  iinil  29H1  iK-r  Sliitl- 
garU-r  HoohBchulsaiiiinliiiig. 

^'lltnl^)rl;  Varnhalt. 

IliiThnr  }:cliürcn  iiarh  il(‘n  Itclci’sliirkiMi  amli  <lii'  ilimli 
V.  H('K  als  Axlrro/ihj/llifi‘11  rii/itliix  atisicfülirlcii  KxcMi|ilariv 

i\  nderwci  Ins  Vorkoiiminn : S.  o.  S.  442. 

17.  SIgUlaHn  ( Eintigilliiria ) ltnbliiyl  lironirn»  form«  Hii- 

llefUllM  B. 

Taf.  XXXVIl.  Fis.  1 und  1 A;  Taf.  XXXVIII,  Fis.  1- 

Sigillarid  IriiHltMteiitlrifolia  v.  SANDBKiiiiKli. 

Funilorl ; Fisknller  am  Kursaal. 

Dipjftiisi'ii  Sisillaricn  dinsns  Fiindpunklns.  ilercn  Zu- 
samincns<‘hiiriskeil  außer  Zwidfel  slehen  dürfte,  zeisen  folsendi' 
Merkmale : 

(ierippte  Sisillarien.  Rippen  mäßis  s<“"<'i|ht;  Furchen  hei 
älteren  Exemplaren  breit  aussenmdel,  bei  jünscren  scbmäler, 
Rippenbreile  (von  Mitte  zu  .Mitte)  ti  10  — 12 — 20  mm. 

RIattnarben  birnfömiis.  oben  und  unten  abserund<‘l,  mit 
etwas  vorgezosenen,  aber  slumpflicb-spitzen  bis  abgerundeten 
Seitenecken  und  etwas  verschmälertem  Oberteile,  9 — 10  mm 
litM'h  lind  7 H mm  breit,  in  senkrechter  Ricbtuns  19 — 22  mm 
(von  Milte  zu  .Milte)  voneinander  entfernt.  Zwisctienraiim 
zwischen  den  RIattnarben  in  scnkrectiter  Richtung  4—18  mm. 
Oberfläche  der  Rlatlnarhen  rauh.  Die  drei  Närbchen  etwas  über 
der  Milte,  das  mittlere  klein,  punktförmig  bis  querlineal,  0,5  mm 
breit,  die  seitlichen  lineal,  gerade  bis  wenig  gebogen  (nach 
außen  konvex),  2 mm  lang.  — Ligulargrube  2,5  mm  über  der 
Rlaltnarbe.  — 

Das  Mittelfeld  zwischen  <len  RIattnarben  stets  mit  kräftigen 
y uerrunzelii.  Rei  einem  älteren  Exemplare  von  20  mm 
Rippenbreile  das  Runzelfeld  unter  der  Rlaltnarbe  ca.  7 mm 
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breit,  sieh  nach  unten  bis  zur  liigularjjrube  herab  bis  auf  4 mm 
Breite  versehmiilernd,  dann  sieh  bis  zu  der  niiehsttieferen  Blatt- 
narlie  svieder  verbreiternd.  I'nter  der  Blattnarbe  der  mittlere 
Teil  der  Blinzeln  .sehr  kräftij:,  fa.st  buriznntal,  seitlieh  in  zum 
Teil  .Maschen  bildende  .\sle  verzweij^t,  die  nach  oben  eericbtet 
sind  und  parallel  mit  dem  rnterrande  der  Blattnarbe  verlaufen, 
weiter  abwärts  fast  horizontale  Bichtung  annehmen,  wenig 
über  der  Ligulargrube  anfangen,  sieb  nach  unten  zu  krümmen 
und  den  Oberrand  der  Blaltnarbe  bis  auf  3,5  mm  Breite  bogen- 
förmig umziehen.  Bei  jüngeren  Kxemplaren  die  Blinzeln 
weniger  breit,  ein-  bis  zweireihig. 

I'nterrinde  kräftig  längsgestreift.  I’ n lerri ndenma le 
von  einem  schmalen,  vertieften  Hofe  umgebene,  meist  einfaclie, 
elliptische  Krhöbiingen  von  3,5  - 4 mm  Höhe  und  1,5  inin  Breite. 

Blätter  lineal,  einnervig,  3-4  mm  breit.  I.,änge  unbe- 
stimmt, vielleicht  120-  170  min  lang.  Häufig  Ursache  von  Ver- 
drückungen und  Verdei^knng  di“r  Oberllächenskiilpturen. 

Beschreibung  der  einzelnen  Exemplare. 

1.  Taf.  XX.XVH,  I'ig.  1 und  1». 

Exemplar  Xr.  1.58  (Baden),  neue  Xr.  8 der  Karlsruher 
Sammlung. 

Fundort:  f’iskeller  am  Kursaal. 

Alte  Etikette:  „Sit/ilhirhi  Ir itiiJodpudrij nlia  BnONGN.“ 
Eine  Sigillarienrinde,  von  der  Unterseite  her  gesehen. 
Der  Unterschied  zwischen  Hippen  und  Furchen  ist  wenig  kräftig 
ausgeprägt,  doch  deutlich  zu  erkennen,  daß  eine  gerippte  Si- 
gillarie  ( lihijtididriiin)  vorliegt.  Dafür  sprechen  auch  alle 
anderen  Sigillarienreste  aus  der  Hegend  von  Baden-Baden,  ins- 
besondere die,  bei  denen  die  gesamte  Unterrindc,  sowie  die, 
bei  denen  nur  die  Ausfüllung  des  Bindenrohres,  also  der  „Stein- 
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kern",  vorliegt.  — .\iich  Ebhahü  (1803)  bildet  ans  dieser  Gegend 
nur  gerippte  Sigillarien  ab. 

Diese  Sigillarienrinde  war  otTenbar  bei  der  Kinhüllung  sehr 
erweicht,  weshalb  die  erweichte  Pnaii/.eiisubstanr.  und  der  timige 
Schlamm  sich  an  den  Heriihnmgsllächen  mehr  oder  weniger 
dnrchdrangen,  so  daÜ  die  scharfen  Konturen  der  Hlattnarlien 
etw'as  verwischt  wurden,  und  so,  dalJ  sich  nun  bei  Fräparierungs- 
versuchen  pflanzliche  Massi*  und  (iestein  teilweise  nicht  glatt 
voneinander  trennen  lassen. 

Dazu  komttil,  daU  die  Sigillarie  augenscheinlich  l>eblällerl 
war  und  die  mit  eingehülllen  Dläller  die  Oberflüchenskulpturen 
verdrückten.  .\uch  deutet  die  Iteblälteruug  darauf  hin,  daU 
obere,  jüngere,  zartere  und  leichter  verdrückbare  Uindenpartien 
vorliegen. 

DaU  die  Hinde,  von  der  rntorseile  her  gesehen,  vorliegt, 
geht  daraus  hervor,  dali  nach  Entfernung  aller  verkohlten,  bezw. 
kohlig-stdiieferigen  Fflanzensubstanz  auf  dem  dichten  Gestein 
ein  .Abdruck  der  epidermalen  Dberfläche  übrig  bleibt.  Auch 
liegen  ja  die  Ltlatlnarben  in  den  vertieften  Eiingsstreifen,  die 
den  Rippen  entsprechim.  Dahei  sind  die  RIattnarben  aber  mit 
erhabener  Oberfläche  erhalten,  jedoch  stets  mit  vertieftem 
Zentrum. 

Die  Rinde  ist  längsgestreift ; aber  nicht,  wie  das  sonst, 
wenn  sie  allein  vorliegl.  zu  sein  pflegt,  regelmäßig,  sondern 
sehr  unregelmäßig  bezüglich  der  Hreite  und  Richtung  der 
Streifen.  Man  muß  daraus  schließen,  daß  letztere  nicht  nur 
von  langgestreckten  Pdeinenten  der  Rinde  (Hastzellen  oder 
dergl.)  herrühren,  daß  vielmehr  auch  hierbei  die  mit  einge- 
hülltcn  Glätter  ira  Spiele  sind.  Dabei  spricht  auch  der  I:m- 
stand,  daß  die  Kohlenrinde  nicht  eine  einheitliche  Schicld  bildet, 
sondern  in  verschiedener  Richtung  übereinander  befindliche 
Lagen  aus  Kohle  oder  kohlig-schieferigor  Masse.  Gewisse  bloß- 

SdittlKi).  d.  Bad  Ren)  LandesaustiUt.  V.  (1906.)  ^ 
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gelegte  kehlige  Lamellen  dürften  daher  von  Blättern  herrühren, 
deren  Lmrisse  nicht  deutlich  ausgeprägt  sind,  weil  sie  dicht 
fibereinauder  liegen. 

Die  Kippcubreite  beträgt  20  inm.  Die  Blatlnarben  sind,  in 
vertikaler  Richtung  von  .Mitte  zu  Mitte  gemessen,  24  mm  von- 
einander entfernt.  Ihre  Höhe  beträgt  10  mm,  ihre  mittlere  Breite 
S mm,  der  Zwischenraum  zwischen  den  Narben  13  mm. 

Der  Gestalt  der  Blattnarben  liegt  am  h hier  das  Sechseck 
zugrund«' ; aber  obere  und  untere  Kcken  sind  abgerundet  nnil 
die  Seiteiu'«'ken  stumpflich-spitz.  Die  obere  Hälfte  ist  gewöhn- 
tic.h  mehr  verschmälert  als  die  untere,  und  so  bekommt  die 
Blattnarb««  eine  bimförmige  Gestalt.  Die  deutlichste  Blatt- 
narbe  ist  die  bei  Die  anderen  sind  noch  teilweise  verdeckt. 
— Die  Partie  bei  •-  habe  icb  in  Fig.  1“  noch  besonders  hernus- 
gezeichnet. 

Das  Blattspurnärbidien  ist  verhältnismäßig  klein,  querlineal, 
nur  0,5  mm  breit  und  steht  im  iler  Narbenhöhe.  Die  Seiten- 
närbcheii  sind  lineal,  2 mm  lang,  gerade  bis  wenig  einwärts 
gebogen,  also  außen  konvex.  — Die  Ot)erfläche  der  Blattnarbe 
ist  etwas  rauh. 

ln  2,5  mm  Knifernung  über  «ler  Blattnarbe  befindet  sich 
die  Ligulargrube.  Sie  wird  von  einigen  (.tiierrunzeln  umgetien, 
deren  seitli«die  Ktiilen  nach  untt'u  divergieren  und  «len  Olier- 
rand  der  Blattnarbe  auf  etwa  3,5  mm  Breite  umschließen. 

Von  d«:m  I iiterrande  «ler  Blattnarbe  abwärts  bis  zur  Li- 
gulargrutu!  «ler  näebsttieferen  Narbe  ist  der  mittlere  Teil  der 
Rippe  glei«'lifalls  mit  (Jii«'rrunzeln  l»e«leckt.  Das  Runzelfebl  ist 
ob«'ii  gegen  7 mm  brt'it  und  vers«'hmälerl  sich  na«‘h  unten,  so 
«laß  es  an  der  T,igulargruhe  nur  n«)ch  4 mm  breit  ist.  Die 
Runzeln  sind  in  ihrem  mittleren  Teile  sehr  kräftig  un«l  f;«st 
horizontal.  Sie  v«!rzweigen  sich  seitlich  in  .\ste,  «lie  zum  Teil 
.Mas«'hen  tiilden.  im  oberen  Teile  des  Ituiizelfeldes  nach  «iben 
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gerichtet  sind  und  parallel  mit  dem  l'nterrande  der  lllatlnarhe 
verlaufen,  weiter  abwärts  fast  horizontale  Richtung  annolunen. 

Hei  B (am  deutlichsten  bei  o),  wie  auch  in  der  nicht  mit 
abgebildeten  linken  Hcke  der  Platte,  betinden  sii  h die  Alxlrücke 
von  isolierten  Blättern.  Sie  sind  lineal,  ca.  3,5  mm  breit  und 
einnervig.  Der  Mitlelnerv  wird,  je  nachdem  die  Ober-  oder 
Unterseite  des  Blattes  abgedrückl  ist,  durch  eine  rinnenförmige 
Vertiefung  oder  durch  einen  Kiel  bezeichnet.  Zuweilen  ist  jeder- 
seits  noch  eine  schwache  Linie  bemerkbar,  die  aber  zufällig 
sein  kann.  — Die  Länge  der  Blätter  bleibt  unbestimmt.  — Diese 
Blätter  liegen  mit  der  Sigillarie  A auf  <lerselben  Schichtilächi“ 
des  (iesteins  und  gehören  offenbar  zu  dieser  Sigillarie. 

C.  Entrindeter  Steinkern  einer  l{hi/tidoli'pix  mit  den  l'nter- 
rindentnalen.  Die  mälSig  gew'ölbten.  teilweise  etwas  verdrückten 
Rippen  sinil  ilurcb  ausgerundele  Furchen  getrennt,  beide  ziem- 
lich regelinäUig  längsgestreift.  Die  Rippenbreile  beträgt,  von 
.Mitte  zu  .Mitte  gemessen,  10  mm.  Die  rnlerrindeninale  sind 
von  einem  schmalen,  V(‘rlieflen  Hofe  umgeben,  einfache,  elli[i- 
tische  Erhöhungen  von  4 mm  Höhe  und  1,5  mm  Breite,  zu- 
weilen in  zwei  Längswülstchen  geteilt.  Sie  stehen  in  vertikaler 
Richtung  HO  mm  voneinander  ab.  Dali  dieser  Steinkern  nut 
der  Sigillarie  \ zu  ilerselben  .Art  gehört,  läßt  sich  nicht  be- 
weisen. ist  aber  nach  allen  weiteren  Beobachtungen  von  den 
Sigillarien  von  Baden-Bailen  anzunehmen. 

D.  Ein  Schopf  dicht  ül)ereinaniler  liegender  Sigillarien- 
blätter,  die  sich  gegenseitig  so  verdrückt  haben,  ilaU  die  Um- 
risse der  einzelnen  Blätter  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind. 
Nur  an  einzelnen  Stellen  läßt  sich  allenfalls  erkennen,  daß  sie 
ca,  H,5  mm  breit  und  einnervig  sind. 

Diese  Blallinasse  dürfte  zu  der  Sigillarie  C gehören.  Sie 
liegt  jetzt  in  einer  etwas  höheren  Ebene;  aber  auf  ('  fehlt  ja 
die  Rinde  mit  den  Blattnarben. 

»1* 
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Die  bei  K und  F befindlichen  Fossilresle  sind  Samen,  die 
unten  als  Cardiorarimn  Cordni  H.  B.  Beimtz  (K)  und  Carpo- 
lilhes  craKsUeMareim  n.  S|i.  (F)  zur  Heschreibunp  gelangen. 

Die  Bückseile  der  Platte  enthält  Beste  von  Peropteri»  ar- 
boresceiin  (v.  Schi.oth.)  BnoNUN.,  Spheiiopbi/lliim  ohlfMipifolinni 
((!erm.  et  Kai.'i.k.)  I’ngeh  und  Sigillarien  blütter,  von  denen 
das  eine  bei  4 mni  Breite  120  nun  lang  ist  und  sich  nach  einem 
Kndc  hin  verschmälert,  ein  atidi'res  löO  mm  Länge  besitzt. 

2.  Taf.  XXXVII,  Fig.  2. 

F'xemplar  Xr.  l.">7  (Baden),  neue  Xr.  9 der  Karlsruher 
Sammlung. 

Fundort:  FJakeller  am  Kursaal. 

.\llc  Klikette:  „Sipillnria  lepidodi’iidrifolm  BiiONCtN.“. 

Hierzu  gehört  als  abgebrochenes  Stück  Nr.  22  derselben 
Sammlung. 

Das  Stück  ist  ein  Bindenabdruck  mit  teilweiser  F.rhaltung 
der  Fnterrinde,  die  dem  Beohachter  zugekehrt  ist. 

Am  deutli<’hsten  ist  der  Rlii/lidolepix-ChnTuklfr  bei  der 
Partie  B,  wo  die  Innenseite  der  Pnterrinde  vorliegt,  zu  er- 
kennen. Die  Hippen  sind  hier  natürlich  vertieft,  die  Furchen 
erhaben,  beide  abgerundet  und  ziemlich  regelmäßig  längsge- 
streift. Der  seitliche  .\bstand  der  Bippenmitten  (Bippenbreite) 
beträgt  II  mm,  die  vertikale  Kntfernung  der  rnlerrindenmale 
voneinaniler  12  mm.  Letztere  sind  kleine,  elliptische  Höcker 
von  ‘L.5  mm  Höhe  und  1 — l.ö  mm  Breite. 

Bei  der  Partie  A ist  die  Pnterrinde  entfernt.  Die  epidor- 
malen  Blattnarhen  sind  teilweise  von  kohligen  Partien  der  F,pi- 
dermis  und  anderer  Bindenteile  bedeckt.  Der  Pnterschicd 
von  Bippen  und  Furchen  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  aber 
nicht  so  regelmäßig  markiert  wie  bei  B.  — .Auffällig  ist  eine  un- 
regelmäßige Längsslreifung,  unii  ich  habe  den  Kindruck,  als  ob 
auch  hier  Blätler  au  dieser  Erscheinung  beteiligt  wären. 
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Ui(i|)<Mil>rci(c  iiiiil  HiMikri*rli((‘r  Alislanil  ilcr  iiliiltiiarlicii  sind 
dieselben  wie  bei  U.  - Der  Zwisrbcnranm  zxvisi’hen  den  Hlatl- 
narben  beträgt  in  vertikaler  Itiehliing  4 mm. 

Die  Dlattnarben  sind  aneb  liier  etwas  heransgewölbl,  das 
Zentrum  vertieft,  die  Oberfläi  he  ranh.  Die  Abdriieke  der  Ulalt- 
narben  scheinen  erst  bewirkt  worden  zu  sein,  als  die  Kpiderinis 
nicht  mehr  ganz  intakt,  vielmehr  erweicht  war;  denn  die  l in- 
risse  der  Narben  heben  sich  nichl  allseitig  scharf  ab.  F'is  läßt 
sich  aber  feststellen,  daß  die  (iestall  der  Dlattnarben  gleichfalls 
bimförmig  ist,  ihre  Höhe  9 mm,  die  Breite  7 mm  beträgt  und 
weiter,  daß  Ober-  und  l'nlerrand  abgerundet  sind  und  der  Ober- 
teil etwas  verschmälert  ist.  Die  Seitenecken  sind  zwar  etwas 
vurgezogen.  aber  anscheinend  stumpf  bis  stumpflicb-spilz.  - 
l'itwas  über  der  .Milte  lassen  sich  in  einigen  Dlattnarben  die  drei 
Närbchen  erkennen.  Das  mittlere  ist  punktförmig,  die  seitlichen 
bind  lineal,  fast  gerade  und  ä mm  lang.  — Das  .Mittelfeld  der 
Hippen  zeigt  zwischen  den  Dlattnarben  hier  und  da  kräftige 
(Juermnzelung.  am  besten  an  den  mit  -j  bezeichnclen  Stellen. 

.\uf  der  Rückseite,  besonders  auf  der  des  abgebrochenen 
Stückes  N’r.  22,  liegen  viele  isolierte  Sigillarienblätler. 

Im  wesentlichen  schließt  sich  also  dieses  Kxemplar  an  die 
sub  1 \ beschriebene  Sigillarie  gut  an.  Die  etwas  anderen 
Orößenverhältnisse  sind  offenbar  in  .\llersverschiedenheifen  be- 
gründet. 

3.  Exemplar  .\r.  41  der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort : Eiskeller  am  Kursaal. 

a.  Kleines  Bruchstück  eines  Dindenabdruckes  in  dem  Er- 
haltungszustände von  Xr.  I (I.öH  der  Karlsruher  Sammlung). 

Die  Rippenbreite  beträgt  12  mm,  die  senkrechte  Entfernung 
der  Dlattnarben  von  Milte  zu  .Mitte  22  mm,  die  Höhe  der 
Narben  ca.  U)  mm,  die  Breite  ca.  7 mm,  der  Zwischenraum 
zwischen  den  Dlattnarben  in  vertikaler  Richtung  13  mm.  Die 
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St'ilcnräiiiU'r  tli'i'  Itlallnarlicii  siiiil  iiiclil  dcutlidi  ah{!<;):rei)/.l. 
Ilie  drei  Närhrheii  liegen  etwas  über  der  Mitte.  Das  .Mittelfeld 
zwischen  den  Ulatlnarlien  ist  kräftig  quergerunzelt  wie  bei  Nr.  1. 

Auf  derselben  Seile  der  Platte  liegen  einzelne,  isolierte 
Sigillarienbläller  sowie  ein  Fiederfraginent  von  Xruropteris  sp. 

b.  Die  Hückseile  der  Platte  enihält  einen  170  nun  langen 
Büschel  von  Sigillarienblätlern,  die  3—3,.') — 4 mm  breit  und 
oben  und  unten  verbrochen  sind.  Leider  ist  nicht  festzustellen, 
ob  die  einzelnen  Blätter  die  angegebene  Länge  besitzen,  bezw. 
noch  länger  waren,  oder  ob  kürzere  Blätter  auf  die  ganze  Länge 
des  Büschels  hin  verteilt  sind.  Luter  60  mm  sind  aber  die 
Blätter  nicht  gewesen. 

4.  Lxetnplar  Nr.  40  der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort ; F.iskeller  am  Kursaal. 

Die  kleine  Platte  enthäll  von  ein  und  derselben  tSigillarie 

a.  den  Sleinkern  von  der  Beschaffenheit  wie  Taf.  XXXVll, 
Fig.  1 (Nr.  1.Ö8  derselben  Sammlung.  S.  o.  Nr.  1).  Die  Ri|)pen- 
breite  beträgt  10  mm,  der  senkrechte  Absland  der  IJnterrinden- 
male  22  mm, 

b.  den  Rindenabdruck  derselben  Sigillarie  von  der  l'nter- 
rinde  aus  gesehen,  entsprechend  Taf.  XXXVÜ,  Fig.  2 bei  B 
(Nr.  ir>7  derselben  Sjunmlung),  aber  mit  den  GröUenverhält- 
nissen  wie  bei  a. 

Deutliche  Blatlnarben  konnten  nicht  herauspräpariert 
werden.  An  einer  Stelle  tritt  aber  die  yuerrunzelung  gut 
hervor. 

■\uf  beiden  Seilen  liegen  viele  Sigillarienblättcr  zerstreut, 
durchschnittlich  3 mm  breit  und  (unnervig. 

ö.  Taf.  XXXVHI,  Fig.  1.  Fxernplar  Nr.  39  der  Karlsruher 
Sammlung. 

Fundort:  Kiskeller  am  Kursaal. 

Alte  Etikette : „SIgilUiiItt  lepidodeiidrifoUa  Bronün.“. 
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Ili(‘  l’latt)'  <lii‘  iiiiidf  l■illl'r  ilfiillii  li  ;:i-i  i|i|i|i'ii  Si;ulliii  ii', 
imii  zwar  deren  Oberseite.  Die  K(>idermis  ist  aber  mir  in  kleinen 
I'artieii  in  den  vertieften  Zentren  der  iJluttnariien  erbalten,  .'^ie 
läßt  die  drei  Närbrhen  der  lilaltnarbe  erkennen.  Das  mittlere 
Närbvhen  ist  (jucrlineal.  I mm  lan^;  die  seitlieben  sind  läiiüs- 
lineal,  bis  l,ö  imn  lang,  serade  »der  mit  den  Knden  wenig  ein- 
wärts gekrümmt. 

In  der  ilaiiptsarbe  siebt  man  die  kräftig  längsgestreifte 
rnterrinde  und  die  darauf  angedeuleten  Konturen  der  Blatt- 
narben. 

Der  Krbaltungszustand  isl  deswegen  eigentümlich,  weil 
von  der  subepiderinalen  Rinde  kein  Unsolideres  Kohlenhäuicben 
vorliegt.  .\uch  hier  scheint  die  Rinde  bei  der  Kinbüllung  der- 
maßen erweicht  gewesen  zu  sein,  daß  sie  mit  dem  tonigen 
Si  blamin  zusammen  eine  kohlig  lonige  Lamelle  bildete,  die  hier 
die  l'nterrindc  vollständig  vertritt. 

Die  Rippen  sind  8 mm  breit,  durch  schmale  Furchen  ge- 
trennt. insbesondere  zwischen  den  Blatlnarben  deutlich  ge- 
wölbt. am  höchsten  am  l'nterrande  der  letzteren,  der  sehr  her- 
vortrift, während  das  Zentrum  der  Narben  eingesunken  ist  und 
der  Oherrand  sich  nur  schwach  erhebt. 

Da  die  Umrisse  der  Rlatlnarhen  nur  angedeutet  sind,  so 
läßt  sich  die  (iestalt  der  letzteren  nicht  vollständig  genau  be- 
stimmen. Sie  erscheinen  aber  auch  hier  birnfönnig,  mit  abge- 
rundetem Ober-  und  l'nterrande  und  sliimpflich-siiilzeu  bis  ab- 
gerundeten Seitenecken.  Die  .Milte  des  l’nterrandes  ist  zu- 
weilen mehr  geradlinig  ahgegrenzt.  der  Oberteil  immer  etwas 
verschmälert,  f'her  die  drei  Närbchen  s.  o.  — Die  Höhe  der 
Blattnarhen  beträgt  ca.  !t  mm,  die  Breite  7 mm,  ihre  senkrechte 
Kntfemung  voneinander  (von  .Mitte  zu  Mitte)  13  mm,  die  Länge 
des  Zwischenraumes  4 mm.  In  diesen  Zwischenräumen  be- 
merkt man  (Juerninzeln,  die  sich  aber  nicht  über  die  ganze 
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Ifreite  des  MilUdfiddcs  der  Kippen  erslrecken,  senden»  kurz 
sind  und  eniweder  in  der  Mittellinie  al>wärt8  gehen  oder  auch 
in  zwei  nach  unten  etwas  divergierende  Reihen  gestellt  sind 
(vergl.  hei  -f-).  — Die  weniger  deutlich  ausgeprägte  Hunzelung 
kann  darin  begründet  sein,  dali  eine  subepiderinale  Kinden- 
schicht  vorliegt. 

Diese  Sigillarie  wird  in  verschiedener  Kichtung  von  Blät- 
tern durchkreuzt,  und  solche  liegen  auch  in  grolh»r  Zahl  da- 
neben, ohne  dal3  ein  Ansitzen  deutlich  zu  beobachten  wäre. 
■Vueh  diese  Blätter  sind  lineal,  einnervig,  nach  einigen,  nicht 
übercitiandergedrückten  Exeni|ilaren  zu  urteilen,  3 nun  breit 
und  vielleicht  bis  140  nun  lang. 

6.  Isolierte  Sigil larien blätt er  auf  Blatten,  die  beim  Eis- 
keller am  Kursaal  gefunden  worden  sind,  kommen  noch  vor 
auf  den  Exemplaren  Nr.  44,  10  (alte  Nr.  150)  und  31  der  Karls- 
ruher Sammlung.  - Sie  sind  3-  3,5  mm  breit  und  einnervig. 

Die  hier  beschriebenen  Sigillarieuresle  sind  einander  im 
wesentlichen  so  ähnlich,  dal3  ich  nicht  anstehe,  sie  zu  ein  und 
derselben  Art  zu  rechnen.  Die  l'nterschiede  dürfen  hier  wohl 
teils  als  in  dem  verschiedeneti  Alter,  teils  als  in  dem  verschie- 
denen Krballungsziislande  der  Individuen  begründet  ange- 
nommen werden.  Das  unter  Nr.  5 beschriebene  Kxem(dar  dürfte 
das  jüngste  sein. 

Die  Sigillarien  vom  Eiskeller  am  Kurhause  wurden  von 
v.  SanobeiuiER  sämtlich  auf  Siyilluria  lepidodeiidrifolia  Buonü- 
MÄHT,  Histoire,  1836,  p.  436;  1837,  pl.  161.  fig.  1-  3 bezogen. 
Er  beobachtete  sie  sehr  häufig,  darunter  „zerquetschte“  Stämme 
bis  l'a  Fuß  Breite,  auch  Blätter.  Auch  die  Etiketten  der  mir 
vorliegenden  Sigillarienreste  jenes  Fundpunktes  tragen  zumeist 
diese  Aufsclirift. 

Versuche  mit  aiyiUaria  hpitlodenilrifolia  Bkongn.  werden 
dadurch  erschwert,  daß  die  .Abbildungen  eine  große  Ver- 
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si-hip<lciiheit  iler  OliorlläiliunskiiliiliiriHi.  sowie  diT  (ieslall, 
(irüße  und  Auurdnun^  der  UlaUiiuriien  zeigen,  su  daß  eine  gute 
lliagnuse  uuraüglieh  wird  und  es  sugar  fraglich  ers<  iieinl.  oli 
die  ahgebildeten  Kxeinplare  nicht  vielleicht  zwei  verschiedenen 
Arien  anguhören,  von  denen  die  (une  durch  Kig.  1,  ’i  und  2', 
die  andere  durch  Fig.  3 re|iräscnliert  wird. 

Hkonü.makts  Diagnose  ist  folgende: 

Stengel  nicht  gerippt.  Hach  otler  wellig.  Kr  zeigt  nur  Längs- 
falten,  die  akzidentiell  zu  sein  scheinen,  l nter  den  iilattnarhen 
«(uerrunzelig-gestreift;  die  Streifen  gekrünnnt,  der  Basis  der 
Hlattnarhe  parallel.  — Blattiiarhen  suhrhotnhoidal ; Seitenecken 
spitz;  obere  und  untere  Ecke  ahgerundel.  die  untere  stumpfer, 
ln  der  DIallnarhe  drei  Närhchen,  das  mittlere  punktförmig,  die 
seitlichen  lineal,  gebogen.  — lilätler  an  den  Blaltnarhen  an- 
sitzend,  lineal,  40  50  nirn  lang,  gekielt,  suhdreinervig.  ganz- 
randig,  an  der  Basis  verbreitert. 

Fundort:  Saint-Ktienne,  curriere  du  Treuil,  dans  le  schisle 
du  toit  de  la  grande  coiiche  de  huuilic,  d.  i.  in  der  dorüge9i 
Zone  der  F’arne. 

Biu)Nü.ni.aht  stellt  diese  Sigillarie  in  die  Heihe  der  Cuiilo- 
litrroidi'n  (Leiodermarien),  d.  i.  zu  d<Mi  ungerippleu  Sigitlarien 
oder  Suhsigillarien,  und  er  mag  damit  recht  haben.  Insbe- 
sondere ist  das  Fig.  3 ahgehildete  E.vemplar  entschieden  eine 
Subsigillarie. 

Wenn  die  Abbildungen  Fig.  1 und  2 weniger  (leidlich  den 
Charakter  einer  Subsigillarie  zeigen,  so  ist  das  offenbar  darin 
begründet,  daß  die  hier  dargestellten  Exemplare  behlältert  sind. 
Bhüngniart  bezeichnet,  wie  schon  erwähnt,  die  ganz  unregel- 
mäßigen Längsstreifen,  die  nur  hier  und  da  Kippen  und  Furchen 
Vortäuschen,  als  „plit)  lonijiludiiianx  qui  jiaraisKent  at  cideiilels''. 
Sie  sind  in  Fig.  1 su  unregelmäßig,  daß  von  einer  Kippung  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann,  und  Fig.  1 A zeigt  ziemlich  deutlich. 
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ilaU  sii'  viiii  HläKcni  li(!wirkt  sinil.  Wenn  sie  die  Breite  der 
einzelnen  Bläller  üherslei"en,  so  liejieii  mehrere  Blätter  neben- 
nder  ziim  Teil  übereinander,  und  diese  erscheinen  dann  nicht 
bloß  einnervijf,  wie  sie  nach  .Maßgabe  der  isolierten  Blätter  in 
1'^}!.  1 wirklich  sind,  sondern  „suh-dreiuervig“  (Bhongniart). 

Bei  der  Sigillarie  Fig,  2 isl  die  Richlung  der  Blätter  weniger 
nnregehnäßig.  Sie  sind  senkrecht  aufwärts  gerichtet,  liegen 
zum  Teil  zu  mehreren  neben-  und  übereinander,  und  der  Mittel- 
uerv  isl  meist  verwischt,  wie  das  hei  Sigillarienblättern  oft 
vorkommt. 

Dabei  dürfte  auch  im  Auge  zu  behalten  sein,  daß  beblätterte 
Teile  von  Sigillarienstämmen,  die  obersten,  jüngsten,  also  auch 
ilie  zarteren  sind,  und  um  so  leichter  Verdrückungen  ihrer  Rinde 
durch  die  Blätter  erleiden  konnten. 

Das  Fig.  3 abgehildete  Kxeniplar  ist  oßenbar  die  Rinde 
von  einem  nicht  beblätterten,  älteren  Slammtcile.  Sie  zeigt  die 
undeutliche  -Abgrenzung  der  Polslerfelder  und  die  charakte- 
ristische wellige  Streifung,  wie  sie  bei  Subsigillarien  häufig 
Vorkommen. 

Ich  halte  also  mit  BnuNü-M.vtiT  nicht  bloß  die  Fig.  3,  son- 
dern auch  die  Fig.  I und  2 abgehildete  Sigillarienform  für  Sub- 
sigillarien, kann  mich  daher  auch  nicht  der  Ansicht  Zeili.ers 
(1888,  S.  540)  anschließen,  daß  in  Siijilliiriit  cuspidata  Brongn. 
(I.  c,,  183G,  |>.  457,  pl.  153,  fig.  2i  dieselbe  Art  vorliegt,  und 
zwar  eine  schwach  rhytidolepe  Slgilltiria  lepidodrmh  ifolia.  Bei 
einem  Vergleiche  des  Originals  hat  ZEit.LER  zwar  gefunden,  daß 
die  .Abbildung  von  Sii/illnria  ruHp'ulala  die  Rippung  nicht  so 
stark  ausgeprägt  ist,  wie  sie  Brongniaut  abbildet ; aber  der 
/(■/»;// (V/ofcpi.s-rharakter  war  doch  noch  zu  erkennen,  und  Brong- 
.stART  stellt  diese  .Art  zu  den  Siijilkiriae  rerae,  macht  außerdem 
darauf  aufmerksam,  daß  sich  diese  .Art  von  allen  anderen  Si- 
gillarien  durch  die  spitze  untere  F.cke  der  Blattnarben  unter- 
scheidet. 
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Olt  mm  aliiT  die  vuii  Lti<(iN(;.M AKT  .Tli“i-Iiililctt;ii  Kxemplarf 
voll  Sii/illaria  ItpidodendrifoUa  zu  (‘inor  und  dorsfllu-n  Siili- 
sittillarieuarl  gehören,  oh  nieht  vielmehr  Fig.  3 doch  eine  andere 
Art  darstcllt  als  Fig.  l und  2,  bleibl  zweifelhaft. 

Fs  ist  doch  auffällig,  daU  die  kräftige  Querrunzeluiig  unler 
den  lilaUnarben  von  Fig.  1 und  2 nicht  auch  hei  Fig.  3 wenig- 
stens angedeutel  ist,  wie  es  bei  ähnlichen  Subsigillarien  der 
Fall  isl.  Wenn  inan  weiter  auch  eine  gewisse  V^ariabilität  der 
tiestalt  und  Größe  der  itlattnarben  bei  einer  und  derselben  Si- 
gillarienarl  zugeben  muß,  so  hat  das  doch  wohl  seine  Grenzen, 
und  es  will  nicht  angängig  erscheinen,  daß  ein  und  dieselbe 
Sigillarienarl  neben  Blattnarben  von  13  min  Länge  unil  9 nun 
Breite  auch  solche  von  8 mm  Länge  und  H.,0  mm  Breite  und 
von  der  verschiedensten  Gestalt  haben  soll.  — Fig.  3 zeigt 
einen  ziemlich  feststehenden  Typus  der  Blatlnarben,  nicht  aber 
Fig.  1 und  2,  und  wenn  sich  auch  einzelne  Narben  der  letzteren 
Figuren  denen  von  Fig.  3 nähern,  so  ist  doch  die  häiiligere 
Form  und  Größe  eine  andere,  und  zwar  derart  eine  andere, 
daß  auch  bei  Berücksichtigung  von  Verdrückungen  durch  die 
Blätter  kaum  eine  bloße  lleforinierung  die  Frsache  dieser  Ver- 
schiedenheiten ist.  Für  eine  sichere  Beurteilung  müßte  man  die 
BiiONONiAKT’schen  Originale  vor  sich  haben.  Auf  die  Abbil- 
dungen hin  wage  ich  die  angeregten  Fragen  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

W.  Kokhne  (Sigillarienstämine.  1904,  S.  70)  sagt  von  Si- 
tjiUuria  lepidodendrifolia:  „Hkoniiniakt  bezeichnet  sie  als 
leioderm  mit  'iquelquex  plix  lonyitudinaur  qui  paniixxenl  ani- 
dentels».  Demnach  wäre  sie  gleich  Sigilhirüi  Hrardi  (beson- 
ders Fig.  3).“  ln  seiner  Synonymenlisle  (S.  62)  ist  .sie  demge- 
mäß, wenn  auch  mit,,?“,  zu  Siyilldria  Hrardi  Brongn.  gestellt. 

Ich  kann  mich  mit  diesem  sehr  abgekürzten  Verfahren 
nicht  befreunden,  die  Bedenken,  die  mir  bei  meinen  Vergleichen 
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aiifpesli(!};pn  sind,  nirhl  ziiriickdrängen,  und  Sii/illuria  lepi- 
iliidriidrifolia  nicht  cinfarli  unter  Sir/illaria  Brardi  verschwin- 
den lassen. 

ladztere  .\rt  wird  ülierliau|il  nach  <ler  KoKHNE’schen  Be- 
liandlung  eine  Saminel  Spezies,  zu  der  die  verschiedensten 
l•’ormen  gestellt  sind,  ohne  daß  ihre  Zusaninietigehörigkcit  ge- 
nügend erwiesen  wäre.  Die  .Miändeningen  werden  auch  nicht 
einmal  als  Varietäten  oder  Formen  gekennzeichnet. 

Ich  heslehe  durchaus  tiicht  auf  Beihehallung  der  Weiss- 
schen  .Sjiezies  „itiiilami“.  wenn  sie  nach  den  Gesetzen  der 
.Nomenklalur  nicht  zulässig  ist.  Mag  man  die  der  SigiUaria 
Brardi  verwandten  Sigillarien  um  diese  grup|iieren,  aber  mit 
Interscheidung  auffällig  ahweichender,  verschie- 
dener Formen.  .Mit  jener  nach  indiviiluelleni  Krmessen  h(‘- 
wirkten  /.usammenwerfung  ist  der  Wissenschaft  nicht  gedient, 
weder  der  Geologie  noch  der  Botanik  (vcrgl.  hierzu  Sterzel 
in  Weis.s-Sterzei.,  Subsigillarien.  1893,  S.  Xlllff. ; derselbe  in: 
.Neues  .lahrh.  für  .Mineralogie,  1896,  I,  S.  49.5). 

Ich  kann  hier  natürlich  nicht  eine  eingehendere  Kritik  der 
KoEiiNE'schen  Heihe  von  Slgillaria  Brardi  vornehmen,  will 
nur  im  Interesse  des  vorliegenden  Falles  noch  folgendes  be- 
merken. Koehne  sagt  I.  c.,  S.  19  und  21 : „Zeiller  bemerkt 
mehrfach,  daß  die  Gestalt  der  Blatlnarhcn  nur  in  geringen 
Grenzen  variiere,  und  daJier  zu  den  am  besten  zur  Artunter- 
scheidung zu  verwendenden  .Merkmalen  gehöre.  Für  die  be- 
kannteste .Art:  Sigillaria  Brardi,  ist  dies  unbedingt  richtig;  hier 
l)eschränken  sich  die  Veränderungen  auf  die  Polsterung  und 
sind,  wenn  man  die  Gesamtheit  der  Sigillarien  betrachtet,  nicht 
sehr  bedeutend.“ 

Daraufhin  möchte  ich  den  Leser  bitten,  einmal  Sigillaria 
Brardi  Brongm.\ht,  Histoire,  1836,  pl.  158,  lig.  4,  mit  Si- 
gillaria lepidodendrifolia  Bronün.,  I.  c.,  insbesondere  Fig.  1 
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und  2,  zu  verglekdion.  Wenn  ihm  ila  doch  einige  Bedenken  hc 
züglidi  der  Zusamniengehürigkeil  aufstußeu  solKen,  wolle  er 
»ich  die  „zufälligen"  Längsslreifen  wegdeuken  und  nur  di<‘ 
Ulattnarhen  vergleichen.  Ich  hezweifh*,  daß  er  dann,  wenn  er 
der  Pfjantasie  nicht  allzuviel  Einfluß  gönnt,  zu  dem  Schlüsse 
kommen  wird,  diese  Sigillarie  sei  mit  der  von  Hn<)N(iNiAin 
abgcbildeten  Siyillaria  Hrnrdi  idcmlisch,  auch  seihst  nicht  mit 
Einen  genügenden  Nachweis  für  diese  Zusammengehörig- 
keit findet  er  auch  leider  nirgends. 

(.iOLDENBKH«  (lSf>7,  S.  21,  Taf.  VI,  Kig.  10  und  11)  rechnet 
Sigillarüt  lepiilodemhifolin  gleii'hfalls  zu  den  Suhsigillurien 
(Leiodermarien),  hält  aber  eine  V(‘reinigung  dieser  Art  mit  Si- 
gill^iria  rimnxa  Goi-UENii.  (=  Amdaiiim  vel  t^iyilhtriu  cnmplu- 
tnenia  Wood),  die  einem  ganz  anderen  Typus  der  Sigillarien  (?) 
angehört,  für  möglich,  die  ich  nach  genaueren  Vergleichen  für 
ausge.scblossen  halle. 

SigilUirvi  Irpidodaidrifolia  var.  vititm  OnANn’El’KY  (tiard, 
1800,  pl.  ö,  lig.  7)  ist  eine  deutli<'h  rhyliilolepe  Sigillarie.  die 
nicht  zu  der  HnoNUMAin  schen  Art  gehören  kann. 

Henaiu.t  (Commentry,  18!K),  p.  ö;17  und  öiW,  pl.  fi2,  lig.  ö 
his  8,  Tafelerklärung,  S.  7)  hezieht  isolierte  Blaltnarhen  und 
Blätter  auf  Sigillnrvi  lrpidodriidri.foli/i  Bko.ngn.,  was  mir  bei 
dem  unhestimnilen  Charakter  dieser  Art  mindestens  sehr  ge- 
wagt erscheint. 

Wenn  v.  Saxdbkiiof.h  die  in  Hede  stehenden  Sigillarien 
vom  Eiskeller  am  Kursaal  als  Sigillnrui  tepidodmdrifnlia  be- 
stimmte. so  führten  ihn  otTenhar  die  [!<d>tälterung  dieser  Si- 
gillarien sowie  die  teilweise  .\hnlichkeit  der  Blaltnarhen  und 
die  (.luerrunzelung  unter  ilen  letzteren  irre.  Er  ühersah  aber 
die,  wenn  auch  hier  und  da  etwas  verwischte,  so  doch  immer- 
hin deutlich  genug  ausgeprägte  Hippung  dieser  Sigillarien. 
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Daß  ich  letztere  nach  meinen  Befunden  von  Sigill^irin 
li')/idod>!Hdrifoliii  Brongn.  trennen  muß,  liegt  auf  der  Hand. 
Ks  fragt  sich  nun,  oh  nicht  die  hehlätterlen,  oberen  Teile  einer 
im  unhehliillerlen  Zustande  schon  hekannlen  lihylidideph  \T\ 
vorliegen.  — Am  meisten  stimmen  unsere  Sigillarien  fiherein 
mit  Sii/ilUirUi  eüipliia  var.  fl  BnoNCiN.,  llistoire,  IKdti,  p.  447, 
pl.  1.52,  lig.  1 ; (ioi.DKNHKiu;  (1857,  S.  39  und  40,  Taf.  Vll. 
Kig.  19  und  20)  und  Bokhi.,  18(13 -lSti9,  S.  105,  Taf.  XXVHll, 
Kig.  3. 

Brongniart  gihl  von  Sifilllnriii  rlliidirii  var.  [ä  hdgende 
Diagno.se: 

Siiillliiria  )‘tiiilc  couldto,  i-ohHx  anjuaUhuK,  xidfin  ptiridlrltx 
ri'ctin,  rorliir  Mmniduni  hmgitud'niem  xtriatn,  in  parlf  media 
roxfariuii  et  hifra  cicatruex  folioriiin  Iriinxrerse  xtriata  : cicntri- 
rdiiix  dixroideix  approj  imafix  (inlervattn  dimidiam  partem  Irmgi- 
tiidinix  rirnlriruni  aetjuaiite),  oealihiix  vel  elUptieix  vix  laterihvx 
irnt/nloxix,  attgtilix  ohliixix  in  rarinn  hretn  derurrentihux.  Cira- 
tririhux  vaxcnUirihux  lernix  parrix." 

Größe  und  Geslall  der  Blatlnarhen,  sowie  liie  kriifligen 
Guerrunzeln  unler  den  lelzlereu  sind  .Merkmale,  die  unsere  ,\rt 
mit  Sigillnria  elliptien  ß geim'in  hat.  Die  von  den  Seitenecken 
herabgehenden,  kurzen  Kiele,  von  denen  Brongniart  spricht, 
sind  auch  hei  seiner  Figur  nicht  überall  deutlich  und  hei  den 
(ini.DKNRKRG’schen  Figuren  gar  nicht  vorhanden.  Bei  unseren 
Fxemplaren  bleibt  dieses  .Merkmal  zweifelhaft,  da  ihm  gewisse 
fjängsslreifen  enispri-chen  können  oder  auch  nicht,  vielmehr 
suhepidermal  sind.  Der  nur  in  der  BHONGXiAR'r’schen  Ab- 
bildung über  der  Btattnarhe  angedeulele,  nach  unten  konkave 
Bogen  kann  hei  unseren  K.xeinplaren  recht  wohl  durch  die  über 
der  Blaltnarhe  ehimso  geforrnlen  Blinzeln  repräsentiert  sein. 
— Der  Zwischenraum  zwischen  den  Blaltnarhen  beträgt  hei 
Siiiillariu  ellipfirii  3 10  mm,  hei  unserer  Sigillarie  4-1.3  mm. 
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die  Rippenlireile  dort  10  12  mm,  hier  8 20  mm,  Wesi'ntlirhe 
l’iiterschiodp  dürflen  da.s  nicht  sein.  - In  der  BHONiiNiAiiT- 
sihen  Figur  und  in  Goi.r>K.NHRH(is  Fig.  20  sind  die  Fnrclien 
schmal,  in  (im.DeNBKHns  Fig.  lil  hrcilcr  und  aiisgcnmilel,  alsn 
ilcn  ausgerimdeten  Furchen  unserer  F,xein|dare  ähnlich. 

Zeilleh  (Valenciennes,  1888,  |>.  ü72;  188(>,  pl.  ,83,  lig.  1 
his  3)  vereinigt  Siijilloria  ellii>ti<-a  ß linf)X(iM.AHT  mit  .S’n/iV/u;  in 
liMiiiji  Hii().N(iMAHT  (I.  c.,  p.  44(1,  pl.  Iü4i.  .Mil  Hücksichl  auf 
die  allenüialben  streng  hexagonalen  Blattnarhen  der  Buonc- 
MAK'r’schen  Ahliildung  erscheinl  das  /.unächsl  gewagt;  aher 
/eii.leh  fand  diis  Origittal  zu  der  lelzteren  schlecht  erhallen 
und  erkannte  die  riiereinstimmiing  <ler  heiden  Bn(i\('iNiAitT- 
schen  .\rlen.  Die  ZEiLi.Eii’schen  Ahhildungen  von  Siiiillaria 
lioMayi  lassen  sich  auch  recht  gut  mit  SlyiHaria  elliplit'ii  ? 
Bho.no.maht  in  Kinklang  hringen.  Von  unserer  Badenschen 
Form  unterscheiden  sie  sich  aher  in  dtuiselhen  Details  wie  die 
letztere  BHONGNiAHT’sche  Art. 

Nach  .Xhschluß  meiner  Arbeit  halt<‘  ich  (ielegenheil,  noch 
die  KoEHNE’sche  Darstellung  iler  Sii/illnria  Hohlui/l  in  I’o- 
TOMK,  .Ahhildungen  III,  lOOö,  Nr.  ,57,  einzusehen,  und  kann 
nachträglich  noch  kurz  hemerki'ti,  daß  die  KiiEHNE’sche  forma 
hniae  (Fig.  12)  am  meisten  an  unsere  forma  Hailcimi«  erinnert. 

Anderweiles  Vorkommen:  Produktive  Steinkohlen- 
formation,  und  zwar  S udet ische  Stufe : IJeichhennersdorfer 
Schichten  in  Niederschlesien  und  Satlelflözschichlen  in  Oher- 
schlesien. 

Saarbrücker  Stufe:  Fetlk(dde  his  obere  (lastlammkohle 
in  Westfalen;  ürzescher  Schichten  in  Ola'rschlesien ; obere  .Ab- 
teilung des  unteren  und  mittleres  Valenciennes;  Middle  Coal 
Measures  in  Fingland,  mittler»'  Stufe  bei  Henicl(»e  iu  Kleinasien, 

Speziell  fiiiiilliiriii  elliptiiii  ß Bho.ncniaht:  Valenciennes 
(Bhongniabt.  S.  o.);  Hangendes  der  Bußhütter  Flöze  im  Saar 
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horkpii  (Gni.DKNHF.nr.);  Zcclu*  Aliendorf  hei  Haltin»en  (Roehl). 
/^igillario  rllifiHra  nach  GCmbei.  in  den  Polzbergschiehlen 
Rayerns  hei  .Mlenkirclien  ((Utweiler  Sliife). 

IS.  Sii/illurla  ( EiiMlffi/larlti)  »p. 

1.  Kxemplar  1'^  der  Kreihnr"er  Sainininne. 

I'nndort : rmwegen. 

Sleinkern  von  einer  deutlich  »eripplen  Sigillarie.  Die 
Rippen  sind  15  nun  hreil,  teils  stärker  gewölhl  und  durch 
schmale  Furclien  getrennt,  teils  flacher  und  durch  ausgenindete 
Furc.hi'u  getrennt,  regelmäßig,  kräftig  längsgestreift.  Die  l'nler- 
rindenmale  sind  mm  lange,  1 mm  hreite,  lineale,  von 

einem  vertieften  Hofe  umgehene  Ilöckerchen.  Sie  hahen  .30  mm 
senkrechten  Ahsland  voneinander. 

Zu  welclier  Jihi/lidoIrpin  Ari  dieser  Sleinkern  gehört,  läßt 
sich  nicht  sagen.  Der  ähnliche,  Taf.  XXXVIl,  Kig.  1 hei  C ah- 
gehildele  Steinkern  vom  Kiskeller  am  Kiirsa.al  darf  mit  einiger 
Sicherheit  auf  die  dort  vorkommende  SIgillarui  Bnhlayi 
Rhonon.,  forma  BiiilfHuit  bezogen  werden,  die  aber  von  Um- 
wegen nicht  vorliegl,  ebensowenig  wie  eine  andere  näher  be- 
stimmbare Art. 

2.  Kxemplar  Xr.  00  der  Stuttgarter  Sammlung,  von  Um- 
wegen (v.  Albeiiti  1862), 

biin  in  grobem  Sandstein  erhaltener  Sleinkern  mit  Mi  mm 
breiten,  stark  gcwölblen  Rippen, 

7.0.  SIf/lltiirla  ( SffritigotlnulroH)  ap. 

{Siyllltiria  vel  Si/iiiii/oilfminiii  aHernanti  aul.t 
Taf.  XXXVHI,  Fig.  2,  2»  und  2». 

Exemplar  Nr.  ö3ö  (R.-ulen),  neue  Nr.  2.')  der  Karlsruher 
.Sammlung  (Sammlung  Kettneb). 

Fundort;  Umwegen. 

,\lte  Etikette:  „.s'ö/ff/ocin  nulcaht  Buonn“. 
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Dieser  K<issilrest  ist  ein  Steiiikern  (Abgiili  der  l'nterrinde) 
von  einem  breltartig  zusainnien)!edrüekten,  );eri|>|jten,  alten  Si- 
uillarienstamine.  Nur  hier  iinil  da  bemerkt  inan  noch  Spuren 
der  dünnen  Kohlenrinde.  Die  Hippen  sind  40  mm  breit,  llach 
gewiilbt  und  kräftig,  parallel  läiij'sj'eslreifl.  ('ber  und  unter  ilen 
rnlerrindeninalen  konverjiieren  diesi*  Streifen  etwas. 

Die  Unterrindeninale  sind  flach  und  stehen  auf  der  in 
Fig.  2 abgebildelen  Seite  in  Dängsreihen,  in  der  .Mitte  der 
Hippen,  und  sinil  von  .Mitte  zu  .Mitte  ca.  30  mm  voneinander 
entfernt.  Ihre  (iestalt  ist  länglich-eirund,  ohen  über  einer  Ein 
Schnürung  zweispilzig,  unten  meist  etwas  ausgerandet.  Ihre 
Hänge  beträgt  16  mm,  ihre  Hreite  in  der  Mitte  8 mm.  Ihre  Ober- 
fläche ist  zellig-rauh,  seitlich  mit  schräg  aufwärts  strahlenden, 
mehr  länglichen  Elementen. 

Durch  das  zweispitzige  obere  unil  das  ausgerandete  untere 
Ende  ist  eine  Verschmelzung  aus  zwei  Organen  angedeutet.  — 
;\uf  der  anderen  Seite  der  Platte  treten  diese  teilweise  noch 
weiter  auseinander,  so  wie  es  in  Fig.  2*  dargestellt  ist.  Dabei 
macht  sich  zugleich  eine  grolle  Verschiedenheit  in  der  Gestalt 
und  Gröllf!  bemerklich.  Eelztere  sinkt  bis  zu  7 mm  und  ,5  mm 
Länge  bei  2,ö  mm  Breite  der  getrennten  Hälften  herab.  — Zu- 
weilen glaubt  man  auch  das  Mitlelnärhchen  angedeutef  zu 
sehen.  — Die  eigentümlichen  Skulpturen  des  in  Fig.  2‘>  dar- 
gestellten  .Males  dürften  Eindrücke  von  Fremdkörpern  sein. 

Der  vorliegende  Fossilrest  gehört  in  die  Reihe  derjenigen 
Erhaltungszustände  von  Siyilliiiui,  die  sich  um  Syringodendron 
(dlenuiHH  V.  Sternbkh«  (Versuch  1,  182.5,  p.  XXIV,  Taf.  58, 
k’ig.  2)  gnippieren.  — Der  Taf.  XXXVllI,  Fig.  2 abgebildelen  Seite 
unserer  Platte  am  ähnlichsten  ist  Sigillariii  nlleninns  Golden- 
BEKG,  1857,  Taf.  IX,  Fig.  7,  von  St.  Ingbert  (verschmolzene, 
länglich-eirunde  Male  von  derselben  Größe,  das  eine  zwei- 
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spitzig).  Die  unregelmäßiger  erhaltene  andere  Seite  nähert  sich 
verschiedenen  anderen  Abbildungen. 

Ich  teile  nicht  die  .Ansicht  liHANii’F.rnvs,  daß  die  Sy- 
r/w(/or/cwd)-ow-Slänime  die  iin  Wasser  oder  Schlamm  hefmd- 
lichen.  hlaltlosen,  unteren  Partien  von  Sigillarien  sind,  erblicke 
vielmehr  mit  anderen  .Autoren  darin  l'nterrindenabdrücke  alter 
Sigillarienslämme,  hei  denen  meist  nur  die  Seilennärbchen  der 
HIatlnarbe,  und  zwar  in  einer  mit  dem  Alter  sehr  vergrößerten 
Form,  entweder  gepaart  oder  mehr  oder  weniger  zu  einem  Male 
verschmolzen,  vorliegen. 

Kknai.'I.t  hetrachlel  dies(>  Male  auf  (irund  mikroskopischer 
l'nlersuchungen  als  (Juersctinille  von  .Sekrelionsorganen,  be- 
stehend aus  kleinzelligem  Parenchym  und  (Uimmikanälen. 

Die  zeitigen  üauhbeilen  auf  den  .Malen  unseres  Kxemplars 
deuten  jedenfalls  auf  jene  anatomische  Beschaffenheit  hin.  Die 
seitlichen,  mehr  gestreckten  Elemente  liegen  wahrscheinlich 
mehr  im  Längsschnitt  vor. 

Die  ältere  Bezeichnung  unseres  Stückes  als  „SigiUariti 
xitliiitti"  kann  sich  wohl  nur  auf  Pnhnai  ilen  xiilratus  v.  Sc  HLoT- 
HKIM  (Petrefaktenkunde,  1820,  S.  iWti.  Taf.  XVI,  Fig.  1)  = Sy- 
rhiymlendron  xiilcaliim  v.  Stehnh.  gründen.  Letzteres  Syrinyo- 
ili  Hdi  oii  besitzt  .aber  viel  kleinen-,  immer  deutlich  gepaarte  Male. 
Ausgeschlossen  ist  natürlicli  nicht,  daß  diese  l'nlerschiede  nur 
in  dem  verschiedenen  Alter  begründet  sind. 

Von  welcher  Sigillarienart  unser  Syrhiyodi'ndroii  herrührt, 
läßt  sich  nicht  sagen,  zumal  von  l'mwegen  keine  näher  be- 
stimmbare Sigillarie  bekannt  ist. 

Anderweiles  Vorkommen:  ln  allen  Stufen  der  prod\ik- 
tiven  Steinkohlenformation. 

•iO.  CiirilnltiM  itHiiripn/ix  ((ieniiar)  H.  B.  ttrlnftz. 

i'urdailrx  hiinixxifoliux  et  Sihizoptrrix  larturti  V.  S.AM)- 
BERGEH. 
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a.  Auf  dpr  Platte  l',  der  Freibiirj:er  Samnduni!,  die  von  l'ni- 
wepen  stammt,  liegen  viele  rilallfelzen  von  fordaite-n  principali>i 
in  verschiedener  Richtung  Uhereinandcr.  Die  seitliche  Begren- 
zung der  Blaller  ist  unsicher;  dis-h  scheinen  letztere  his  tK)  mm 
hreil  gewesen  zu  sein.  Was  die  l.ängsslreifnng  anhelangl,  so 
variiert  diese  auch  hier  antierordenilich.  Man  heohachtel 
auf  r>  mm  ti  Hauptnerven.  flach,  mit  3 — 4 Hypodennstrt'ifen, 

„ 7-10  .,  „ 1-4 

„ ,.  10  „ gekielt,  ohne  deutl.Hypodermslreifen, 

,,  „ 10  „ „ aber  iiliergehend  in  flache 

Hauj)fnerven  mit  2 — 3 Flypt)dennstreifen. 

Im  iihrigcn  vergleii  he  man  ('urtUiilrx  priiwipaH.i  in  der 
Flora  vom  Holzplalze  hei  Oppenan. 

h.  Platte  li;  von  l'imvegen  in  dersellKiii  Saininlung.  .Auf 
.A  mm  Breite  1 1 — 13  Hauptnerven  mit  his  vier  Hyiiodermslreifen. 

c.  Platte  l\  derselben  Samminng.  gleichfalls  von  Pinwegen. 

Auf  der  Platte  liegen  stengelähnliche,  längsgestreifte 

Pflanzenreste  (zmii  Teil  mil  Qnerknicknngen).  die  wohl  sicher 
mehr  oder  weniger  gerollte  Blaltfetzen  von  ('orilaite»  prim-i- 
palin  sind. 

d.  I’latle  Nr.  IHO  (Baden),  neue  Nr.  23  der  Karlsruher 
Samminng.  Fnndorl  l'mwegen.  Blattfetzen,  zum  Teil  mit  zwölf 
Hauptnerven  auf  5 mm  Breite,  mil  je  ca.  vier  Hypodermslreifen. 
Letztere  hier  und  da  mehr  hervortretend,  so  daß  die  Nervation 
dichter  erscheint.  Ein  Blattrest  zeigt  zeitige  Siruklnr. 

e.  Platte  Nr.  180  (Baden),  neue  Nr.  24  derselben  Sammlung. 
Fundort : ITnwegen.  Blatlfelzen  sehr  mazeriert,  zum  Teil  wellig 
hin-  und  hergehogen. 

f.  i’latle  Nr.  44  der  Karlsruher  .Sammlung,  vom  Eiskeller  am 
Kursaal.  Blatlfelzen  mil  mideutlichcr  Nervation. 

g.  Platte  Nr.  141  (Baden),  neue  Nr.  18  der  Karlsruher 


Sammlung.  - Alle  Ktiketle:  „Schizopirrin  twtHca  Presl. 
Malschbach." 

Kin  sehr  mazerierter,  parallel  geaderter,  in  hin-  imd  her- 
gehogene  Längsfetzen  zerschlitzter  l’llanzenrest,  offenbar  ein 
Cordaitenhlall  und  wahrscheiidich  zu  CnriUiile»  iirhii-iiiiilix  ge- 
hörig. Vergl.  oben  das  Kxemplar  e. 

Nach  V.  S.\M)BKHGF.n  katn  SchizopterxH  hictuca  Phesl  bei 
.Malschbach  und  am  Eiskeller  hei  liaden,  sowie  auch  im  Retlig- 
slolleu  häulig  vor.  Nach  unseren  Keohachlungen  handelte  es 
sich  aber  sicher  auch  in  den  anderen  Füllen  um  zerschlitzte 
C'ordailenbläUer. 

Hierher  dürfte  auch  der  Fossilresl  gehören,  den  ERHARn 
(Magazin,  1808,  S.  102  und  lO.S,  Taf.  II,  Fig.  4)  als  ,,lulpenähn- 
licher  Polypenabdruck,  einem  Capul  .Mediisae  gleichend"  ab- 
bildel. 

h.  Die  Exemplare  Nr.  101,  103,  112  und  110  der  Stnitgarter 
Sammlung  von  Varnhalt  (v.  .-Ilbf.iiti  1802)  enthalten  gleich- 
falls Fetzen  von  lllätlern  des  Cordaitex  itrhiripalix. 

i.  Nr.  107  derselben  Sammlung,  vom  Bruiinengraben  bei 
rmwegen  (v.  .Vlbkbti  1802)  desgl. 

Anderweites  Vorkommen  s.  o,  S.  377, 

V/,  Ciirtliorafimx  tffp,  margiitiitux  (Arlla)  H.  B.  Uelalts. 

Taf.  XXXVTII,  Fig.  3. 

Exemplar  Tj  der  Freiburger  Sammlung.  Fundort;  Um- 
wegen. 

Von  dem  teilweise  von  einem  (’ordaitex-h\M  verdeckten 
Samen  geben  wir  die  Abbildung  seines  Umrisses.  Es  ist  der 
llohldruck  eines  breil-elliptischen,  glatten  (.'ardiwarpus  von 
17  mm  Lange  und  lö  mm  Breite,  mit  einem  an  einigen  Stellen 
angedeuielen,  wulstigen  Bande. 

Der  Abdruck  erinnert  an  Carpolithux  margimüug  Abtis, 
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1X25.  pl.  XXII,  liisi  f!  null  ('iirtHonirjHiH  ninii/iiiiilinii  H.  II.  (iKi- 
MTZ,  1855,  Taf.  XXII,  Fig.  24;  1HH2.  Tnf.  XXXI\  , Kig.  8. 

Cardiomrpiin  mnrginutioi  Aims  sp.  wird  aiirh  von  v.  Sand- 
BEUGER,  I.  c.,  al.s  selten  hei  Baden  (l'mweKen  Varntiall  und 
.Malsfhhai'h-Iwerst)  vorkoniinend  angeführt. 

.Vnderweites  Vorkommen:  Dieser  Sniiienlvpiuj  komm! 
von  der  mittleren  produktiven  Steinkolileuformatiou  ah  his  ins 
untere  Rotliegende  vor. 

‘i‘i.  (’inillm-tiriiHx  furdni  H.  B.  Ueliillii. 

Taf.  XXX\ II,  Fig.  1 hei  F und  Fig.  D'. 

Fxcmplar  Xr.  158  (Baden),  neue  .\r.  8 der  Karlsruher 
Sammlung.  Fundort:  Kiskeller  am  Kursaal. 

Der  rundliche,  12  mm  lange  und  ehenso  hreile,  an  dem 
einen  Ende  (unteres  oder  oheres?)  mit  einer  kleinen  Hervor- 
ragung  versehene  Same  dürfte  den  gleiehnamigen  Samen,  die 
H.  B.  Geinitz,  1855,  Taf.  XXI,  Fig.  7 — 10  ahhildel,  entsprechen. 

Anderweites  Vorkommen:  Dieser  Samentypus  kommt 
von  der  mittleren  produktiven  Steinkohlenformalion  ab  his 
ins  untere  Rotliegende  vor. 

23.  CarpolithfK  eranniteidaceu*  n.  sp. 

Taf.  XXXVIl,  Fig.  1 hei  F und  Fig.  D. 

Exemplar  Xr.  158  (Baden),  neue  Xr.  8 der  Karlsruher 
Sammlung.  Fundort:  Eiskeller  am  Kursaal. 

Der  Same  besitzt,  wenn  wir  die  einzelnen  Teile  richtig  ge- 
deutet haben,  einen  länglich-runden  Xucleus  (c)  von  12  mm 
Länge  und  5 mm  Breite,  mit  einem  Längskiel  versehen  und 
an  der  Basis  eingedrückt ; ferner  eine  elliptische  Endotesta  (b), 
die  um  den  Xucleus  herum  einen  3 mm  dicken  Rand  bildet, 
und  endlich  eine  Sarcotesla  (a),  welche  die  Endotesta  zum  Teil 
bedeckt,  aber  nur  teilweise  erhallen  ist.  Bei  d dürfte  die  Spur 
des  Chalaza-Gefäühündels  vorliegen. 
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DaU  (ÜK  (ieiiilil)!  a und  h einvr  bluUeii  Klügeliing  dea 
^■amens  (HamuiopMi)  entspredien  könnk-n.  ist  wohl  kaum  au- 
/-unchmen. 

Ich  kann  <liesen  Samen  hei  keiner  der  Itekannteii,  genauer 
charaklerisierlen  Gattungen  unterbringen,  bezeichne  ihn  daher 
mit  dem  Namen  der  ulten  Sammclgattung  (.'arpolithus.  Wegen 
der  dicken  Ilülicu  nenne  ich  ihn  crawUenUivfm. 

Si4,  Ihuiojrylon  »p. 

Kin  unter  N'r.  .50<)  in  dem  Großherzuglichen  Naturalien- 
kabinett aufbewahrtes  Kieselholz  aus  der  Gegend  von  Baden- 
Baden,  welches  mir  zur  Untersuchung  vorlag,  läßt  in  Dünn- 
schliffen allenfalls  erkennen,  daß  Dadoj  i/Io»  sp.  vorliegt.  Es 
ist  ein  1)  cm  hohes,  einerseits  verbrochenes  Stück  eines  Stämni- 
chens  von  15  cm  Durchmesser.  Die  Oberfläche  ist  geglättet 
und  deutet  auf  Wassertransport  hin.  Daher  bleibt  es  fraglich, 
ob  das  Stück  aus  dem  Steinkohlengebirge  stammt  oder  aus  Kot- 
liegendem verschwemmt  wurde. 

Die  Flora  der  Steinkohlenformation  bei  Baden-Baden 
setzt  sich  auf  Grund  obiger  Erörterungen  aus  folgenden  .krten 
zusammen : 

I.  Filicaceae.') 

1.  Sphenoplerin  munmulariu  v.  Gutb.  — Selten. 

2.  Sphenopleris  s|i.  (z.  T.  cf.  rutaefolia  v.  Guth.).  — 
.Mehrfach. 

3.  Peroptcrix  polymorpha  Bkongn.  em.  Zeiller.  — Selten. 

4.  Pecoptfiis  (Asterolhn'u)  arhorescens  (v.  Schlotheim) 
Bbongn.  mit  forma  cyathm  v.  Schloth.  pro  sp.  — 
Häufig. 

5.  Pnopteris  (JaiidnUmna  Bbongn.  — Selten. 

6.  Pevopttris  unita  Bbongn.  — Selten. 

'•  Vergl,  Fulinole  Seile  407. 
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7.  l’iiLUfihrin  orcoph  i iiliii  (v.  S«  iii.d  i m.)  bnuNtiN.  i-x  p.  - 
Selten. 

8.  Pecopterig  pliimoxa  (Anri.s)  Bho.non.  em.  Kidstun. 
Sellen. 

9.  Peropterix  Pliirkaieli  (v.  ScTlLOTH.)  UltoMiN.  - Sellen. 

10.  Callipteridium  sp.  Sellen. 

11.  CallipleriJiiiiii  roiimiliiiii  {\.  lluE.MKli)  Weivs.  Sellen. 

12.  Odontopterix  miiior  Uho.nu.v.  {vel  Ud.  Peirliiiiiin  v.lil  Tn.). 
Sellen. 

II.  .Sphenofthyllaeeae. 

13.  Spheimphijlliiiii  <ildon;/ifolit(m  (IIehm.  el  Kai  le. i I’.nukii. 
— lläuli;:. 

III.  I'alamuriaeeae. 

14.  ('(ilumilex  Siukowi  ünoNUN.  — Sellen. 

15.  Aiiinilarui  xphenophylloidfx  (Zenker)  v.  Gltbieb.  — 
Hänfig. 

16.  Axtxrophyllitex  xquixetifoniiix  (v.  Schloth.)  Bbonü.n.  - 
Häufig. 

IV.  Lyciipndiale». 

17.  fsigillaria  ( Eiixiyillaria)  Boblayi  übongn.,  funna  lla- 
denxix  m.  - Sehr  häufig. 

18.  SiyiUaria  typ.  texxellata  (Steinhaueh)  Uro.nün.  — 
Selten.  S.  o.  Seile  524,  Xr.  17. 

19.  Siijillarui  (Kuxiyilluria)  sp.  — Häufig. 

2ü.  Sigilluria  (Syringudendronf  sp.  (Syrinyodeiidron  alh’r- 
nanx  aut.).  --  Sellen. 

V.  Cordailaeeae. 

21.  C'ordditi'x  principidix  (Germab)  H.  B.  Geinitz.  — Häufig. 

VI.  Seuiiiia. 

22.  Cardiocatpux  typ.  marginutux  (.\rtis)  H.  B.  Geinitz.  - 
Selten. 
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2H.  ( ardiovarpuK  Cordni  H.  B.  Geimtz.  Selter). 

24.  Carpolithus  crassitesUweus  ii.  sp.  — Selten. 

VII.  Kicsclhölzer. 

25.  Kieselhrtlzer  (Dadoj'i/Ion)-  — Häufig  (?). 

Von  mir  nicht  heobachtete  (auch  nicht  revidierte;  Arten 
älterer  Autoren : 

1.  Calamitex  l•alllla^•.fonllix  v.  ScHLOTH.  Selten. 

(Nach  V.  SANDBEIUiER.) 

2.  Lepidoxtrobux  Cfeinitzl  ScHtMPER.  Selten. 

(Nach  V.  Saniibergf.r.) 


B.  Das  Kotliegende. 

Das  IlotUegendc  überlagert  die  Steinkohlenformalion 
gleichförmig,  und  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  kann 
nicht  gezogen  werden. 

Nach  V.  Kck  (1887,  18tll  und  1892)  ist  ein  unteres,  mittleres 
und  oberes  Uotliegendes  zu  unterscheiden.  Die  ersten  beiden 
Stufen  rechnete  v.  Sandbergeb  noch  zur  Steinkohlenformation. 

1.  Das  untere  Rotliegende  besteht  aus  Arkosesand- 
steinen,  rotem  und  grünem  Schieferton  mit  untergeordneten 
Kinlagerungen  von  Tonstein  {Porphyrtuff),  der  Chalcedonparlien 
einschließt.  — h's  tritt  bei  Baden-Baden,  Gallenbach  und 
zwischen  Geroldsau  und  Staufenberg  auf.  — Organische  Reste 
sind,  bis  auf  Kieselhölzer,  die  vielleicht  daraus  stammen,  nicht 
bekannt  geworden. 

2.  Das  mittlere  Rotliegende.  Ks  besieht  vorwiegend 
aus  roten  und  grünlich  grauen,  glimmerigen  Schiefertonen,  in 
welche  mehr  untergeordnet  schwache  Lagen  und  Sphäroide  von 
Dolomit,  Schichten  von  rotem,  feinkörnigem,  tonigem  Sand- 
stein und  von  Quarzkonglomerat  eingeschaltet  sind.  — Diese 
Stufe  des  Rotliegenden  führt  die  unten  zu  erwähnenden  tie- 
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rischen  Fussilresle  und  W ulthiu  piiiifoi  min.  Ali^flajiurt 
ist  sie  nurzn  beiden  ^'eilen  des  Murulales  hei  liiig^ienau.  liolhen- 
fcis,  Mu'helbach  und  SulzFiacli.  Ks  ruht  auf  der  linken  Talseilo 
teils  auf  kristallinen  Schiefern,  teils  auf  rbert!an^S'.!ehir)(e. 

3.  Da.s  obere  Kotliecende  überlagert  jenes  gleichförmig. 
Östlich  von  Gcnisbach  ruht  es  direkt  auf  dom  (irundgebirge. 
•Vn  seinem  Aufbau  beteiligen  sich  Konglomerate  mit  einge- 
schalteten Schichlengru|i|ien  von  rotem  Schieferton  und  Sand- 
stein, von  welchen  das  oberste  Konglomerat  l’arlien  von 
braunem  Dolomit  mit  Karneolschnüren  führt.  Der  darunter 
gelegene  Schieferton  im  llerrchenbachtale  bei  Baden  ent- 
hält pflanzliche  Reste. 

Das  obere  Rotliegende  ist  allgemein  verbreitet  zwischen 
dem  Iberge,  dem  Eichelberge  und  Lollenau.  Bei  Loffenau  wie 
an  den  nördlichen  Gehängen  des  Grenzberges,  in  den  lin 
gebungen  von  Herrenalb,  im  Eyach-  und  Enztale  ist  es  allein 
zwischen  Grundgebirge  nnd  Bunt.sandstein  vorhanden,  im  SW., 
östlich  von  Achern,  auch  in  einer  isolierten  Bartic  erhalten  ge- 
blieben. 

Oi'^nische  Reste  im  KotlieKenden  von  Haden-Bsdeii. 

Jiach  älteren  Beobachtungen  kamen  vor; 

a.  Unteres  Rotliegendes  (v.  Eck). 

? Kieselhölzer  (v.  Eck,  1392,  S.  345t.  Vielleicht  ein  Teil 
der  Kieselhölzer,  welche  ausgewaschen,  lose  in  den  Bachläufen 
der  Gegend  von  Gernsbach  gefunden  wurden. 

Ober  ein  Kieselholz  {Dadoxfiloii  s(i.)  aus  dem  Rotliegenden 
von  Gernsbach  (Murgbett)  habe  ich  unten  bei  meinen  Pllanzen- 
beschreibungen  unter  b.  das  Nötige  bemerkt. 

Nach  V.  Eck  (1.  c.)  kamen  Kieselhölzer  auch  im  oberen 
Rotliegenden  vor.  — Im  übrigen  läßt  sich  aus  den  älteren  An- 
gaben über  die  Fundorte  solcher  Fossilreste  nicht  immer  er- 


Digitized  by  Google 


.'>78 


kennen,  oh  k.’irhoiiiM'lie  oder  Uollicgeiidliölzer  vorliogen.  Wie 
schon  in  (iein  .Mischnitle  üher  die  karbonischen  Fossilresle  er- 
wähn! wurde,  hallen  I'iscueh,  Sti/.enbeiu;kh.  Walchneii. 
Makx  und  Kettnek  die  verkieselteti  Hölzer  vom  liücholherge 
hei  l'imvegen  für  solche  aus  ilem  Uotlicgenilen. 

Auch  die  Schwemmlinge  verkieselter  „Diiiloryloii-Resle", 
die  nach  v.  K(  K am  .Vininelhach,  am  .\hhaiige  des  Fußweges 
nach  Bühlerlhal  vorkainen,  gehören  wohl  dem  Holliegenden  au. 

Khai  s (18(>().  8,  73)  konnle  hei  einem  Schwemmfiag  von 
(iernshach  erkennen,  daß  er  „zu  einer  .\raucarie  (seinem  Arait- 
i ai  ioj:i/lo>i  i"  geliönf. 

Fischeu  (18ÖH,  S.  Ö47)  unlersnchte  DünnschlilTe  eines 
Holzsieines  von  (iernshach  und  erkannle,  daß  derselbe  sehr 
nahe  mil  J>aito.ryloii  xliymolillion  I'ngeh  s|).  ühereinstimmt. 

Hierzu  bemerkt  v.  Klk,  daß  nach  (iöPPEKT  Dadoxylon  utii/- 
iiii>litlio.s  F.nüek  s|).  „vielleicht"  mit  Aniiii'aritrK  Schroll iaiiiin 
(.töm'EHT  zu  vereinigen  sei,  und  daß  (JrniEH  letztere  Art  teils 
zu  Coidaio.rylon  (inANU'Fi  nv  (Holz  von  t'ordaiten),  teils  zu 
Dadoryloii  KNDUCHEit  (Holz  von  Walchien,  Fllmannien)  ge- 
stellt habe. 

Da  in  der  (iegend  von  lladen-Baden  im  Karbon  Corduilen 
und  im  Rotliegenden  Wulchia  Vorkommen,  so  werden  die  zu- 
gehörigen Kieselhölzer  teils  Cordaiten-,  teils  Koniferenhölzer 
sein.  - Konstatiert  wurde  in  verschiedenen  dieser  Hölzer 
Arai(rario.ryloii-  hezw,  Dadoxyloii  Simklm.  Von  diesen  beiden 
(iatlungsnamen  hat  aber  Uadoxyhn  K.ndlicheu  die  Priorität. 

,\uch  die  L'ordaitenhölzer  haben  aber  DadoxylonSivwkiut 
und  können  als  (’uidoioxyloii  nur  erkannt  werden,  wenn  der 
,D7/.sm-.\larkzylinder  vorliegt.  Die  Bedeckung  der  ganzen 
Itadialwand  der  Tracheiden  mil  Hoflüpfeln  ist  dagegen  kein 
sicheres  .Merkmal  für  ('orduinxylon. 

Die  untersuchten  Badenschen  Hölzer  mit  1 JadoxylonSUak.- 
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Iiir  müssen  also  weiter  als  solche  liezeiclmel  wertleii,  türher 
aligccreiizle  Arten  dieser  (ialliing  zu  unterscheiden,  ist  über- 
haupt eine  miiiliche  Sache,  da  die  meisten  bisher  nach  dieser 
Richtung  hin  angestellten  Versuche  sich  als  verfehlt  erwiesen 
haben.  Gerade  die  erwähnte  Spezies  Ihutoji/toii  kUijiiiiiIHIids 
(I'ngeh)  Kndlicheii  ist  eine  sehr  wenig  gut  charakterisierte 
Art,  wie  eine  Betrachtung  des  „Pimktsteins"  v.  ('dti  a (l)endro- 
lithen.  1832,  S.  ö6,  Taf.  ,\l,  Fig.  1-  1)  und  von  Ariiiuarilfx 
stifjmolithos  MoiiGEoT  (18.">1  hezw.  1852,  p.  28,  pl.  III.  lig.  (I 
und  1)  leicht  ergibt. 

Da  nun  weiter  nicht  aiisgesi  hlossen  ist.  dall,  zumal  unter 
den  Rotliegendhölzern,  sich  auch  solche  von  Calamoileii- 
ilrun,  Artropityn  usw.  befinden  können,  so  können  wir  die  Rot- 
liegendhölzer  der  Gegend  v(ni  Raden-liaden  nur  bezeichnen 
als:  Kieselhölzcr,  zum  Teil  l)iiilo.ryloii  sp. 

h.  .Mittleres  Rotliegendcs  (v.  Kck,  „Äquivalent  der  Le 
hacher  Schichten"). 

Zu  beiden  Seilen  <les  .Miirglales  hei  Gaggenau.  Rothenfels. 
.Michelbach  und  Sulzhach.  Vergl.  v.  K(  k,  1887.  S.  330;  v.  Sand- 
BEHGEH,  18511,  181)1  und  181K);  l’ii.  I’l.vtz,  1873,  und  v.  Kck, 
1892,  S.  3ö8ff. 

aa.  Tierische  Reste: 

Extheria  lenella  .Iohua.n  s|).  (_  Liiiiiiadin  Fiiyxieilii 
V.  Sanob.,  1859  und  18lil). 

Gampsonyx  fimhriatiix  .Iobdan  (_  I' niiii’rti’x  fimhria- 
ins  V.  San  DB.,  1859  und  18(il). 
bh.  Pflanzliche  Reste: 

W'alehia  pinifoniiix  v.  SciiLorn.  sp.  (v.  Kck,  1887 ; 
V.  Sa.ndb.,  1890.  S.  92). 
c.  Oberes  Rotliegendes  (v.  Kck). 

Im  Herrigbachlälchen  (llerrehenh.ichtälchen).  einem 
Seitentälchen  des  auf  der  linken  Seite  des  Uostales  mündenden 
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<iunzenliachs,  fanden  sich  nacli  v.  Sanübehüeh  (1863  und 
1890)  und  V.  Kck  (1892): 

1.  Odoilloilll’l  in  ohtlisilohd  .\aI  MANN  (v.  SANUBEtUlER,  1863) 

OdoHloiili’iin  ohlitiia  v.  Sanbbebueb,  1890. 

Diese  Kijssilresle  jiehiiren  ’M  Callipfrrix  lonferlu  (v.  Stebn- 
BER(i)  Bhongn. 

\ ergl.  Xr.  1 der  von  mir  untersuchten  l’llanzenreste. 

2.  Ptrroi>lii/lliiiii  (’otlariiHiini  v.  (iUTBlKIi. 

X'ach  V.  Samibkbokb  entsiirechend  dem  Plernphi/Uiim 
Vollaeanum  11.  B.  (jEI.nitz,  1862,  Taf.  XXXIll,  Fig.  1,  und 
Eigen  (Ieinitz,  1873,  Taf.  111,  Fig.  8. 

Ciehört  zu  Tdriiioplerin  s|).  S.  u.  Nr.  2. 

3.  ('(iliimili’x  iiifraclax  v.  (Iutbikk. 

Ist  Caluiiiiiex  crid-idtuii  v.  Stebnb.,  forma  hifruclux 
V.  Gi’tbieb  (iro  sp. 

Vergl.  Stebzei..  l’lauenscher  (irund,  1893.  S.  60  und  79. 
Mir  hat  kein  Kalamit  aus  dem  HerriKbachtälchen  Vorgelegen. 

4.  WatrliUi  piiiifonuix  v.  ScilLüTH.  sp. 

S.  u.  Nr.  3. 

ö.  Uhobdovurpax  cf.  l■l•nnlolsUlll  l’KESL. 

Eine  PnESL’sche  Samenart  „remdomun"  ist  mir  nicht  be- 
kannt, wohl  aber  CarpoUthex  veuoxiix  Pbesi.  in  v.  Sternberg, 
II,  1838.  S.  208.  Taf.  .ö8,  Fig.  18—20  aus  dem  Tertiär  von 
.Mt.sattel  in  Bohnu'ii.  Die  ahgebildeten  Exemplare  gehören  zu 
Phtihdixarpiix  oder  Triipiiiooirpiix.  Sie  sind  verbrochen  (Fig.  18 
und  19)  und  die  Ornamenlienmg  der  Oheriläche  ist  sehr  un- 
bestimmt,  üb  die  in  Fig.  20  gegebene  Kestauration  dieser 
Samen  zutrifft,  bleibt  fraglich.  .Vußerdem  kann  diese  Tertiärarl 
kaum  im  Rotliegenden  Vorkommen. 
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Trolzdotii  bezieht  aber  Weiss  (IWiil— 1872,  S.  204, 
Taf.  XVIII,  Fig.  1)  einen  Samen  aus  den  linieren  Ottweiler 
Schichten  auf  diese  S|iezics  und  nennt  sie  Hhtihilonirpiiti  (Tii- 
ijmiocarpux)  venoxiiJt  Phesi.  sp.  Auch  nach  den  Abbildungen 
erscheint  die  Identität  zweifelhaft. 

Der  V.  SANnHEiu'.Eii'sche  Same  kann  daher  höchstens  als 
„BhaMmarpu»  vel  Trigonornrpu»  sp."  bezeichnet  werden. 

Im  übrigen  vergleiche  man  unten  die  Samen  sub  Nr.  4. 

I>.  Ihiht.rifliiii  s|i.  (v.  Kck,  IHi)2i. 


Die  von  mir  ans  dem  Hotliegenden  der  (iegend  von  Batlen- 
Baden  untersuchten  Pllanzenreste  sind  folgende : 

a.  Aus  dem  Holliegenden  im  llerrigbachtälchen  (Oun- 
zenbach). 

Aus  dem  Herrigbachlälchen,  welches  in  das  finnzenbach- 
lal  einmündet,  liegen  fünf  Platten  vor,  und  zwar  Nr.  494  49H 

(Baden)  der  Karlsruher  Sammlung.  Das  fieslein  ist  ein  grauer, 
„kieseliger,  aus  feinkörnigem  (iranitgrus  bestehender  Sand- 
stein" (v.  Sa.ndhekueh,  1890,  S.  9.'t|,  Die  darin  enthaltenen 
Pflanzenreste  sind  teilweise  verkiesell  und  geboren  folgenden 
Arten  an : 

1.  l'atliplerin  ronf'erta  (v.  Slerab.)  Broiiirn. 

Taf.  XXXVTII,  Fig.  4 und  .5. 

Kxemplar  Nr.  494  und  495  (Baden)  der  Karlsruher  Samni- 

lung. 

Fundort : llerrigbachtälchen  (fiunzenbacli). 

Alle  Ktikettc:  „()dontopterin  ohliisiloba". 

Die  beiden  Pflanzenfraginenle,  die  auf  die  letztere  ,\rl  be- 
zogen wurden,  erweisen  sich  deutlich  als  Calliph’rin  poiifertn 
(v.  Stsr.nb.)  Brongn.,  wie  unsere  .Abbildungen  zeigen.  — 
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Taf.  XXXVIII,  Fig.  1,  ist  eine  Kioder-  oder  Wedclspitze  mit 
dicholoiimr  Teilung,  wie  sie  bei  Callipteris  rnnferta  zuweilen 
vorkoniml.  (Vergl.  Wfiss,  Flora,  18(>9  -1872,  Taf.  VI,  Fig.  10 
u,  a.)  nie  Fiederelieii  sind  beralilaiifend,  mit  ihrer  Basis  ver- 
wai'liseu,  besitzen  einen  deiitlieheu  .MittelniTven  und  groUen- 
teils  von  iliiii  ausgehende,  z.  T,  auch  an  der  Khachis  enl- 
springeude,  ziemlich  steil  gestellte,  einfache  oder  gegabelte 
Seitennerveii.  Die  iCeichnung  wurde  nach  dem  Abdruck  auf 
,\r.  495  (bei  1)  hergostellt,  Nr.  494  enthält  den  (iegendruck.  Fm 
ilie  Details  zu  erkennen,  muß  mau  die  Platte  bei  Beleuchtung 
von  verschiedenen  Seilen  betrachten. 

Kine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesem  Fossilreste  hat  Udoti- 
topteria  (Xeiiopleria)  ratndroma  Wf.iss,  I.  c„  S.  .34.  Taf.  IV 
und  V,  Fig.  4,  und  Wkiss,  Odonlopleriden,  1870.  S.  870,  Taf,  XX, 
Fig.  3 ((verbesserte  Figur).  Wf.iss  schreibt  aber  Ober  diese  Art 
ans  dem  mittleren  Itotliegenden  von  Meisenheim  (Lebac.her 
Schichten).  I.  c.,  S.  870:  ,,Von  einem  .Mittelnerven  ist  in  keinem 
Lappen  eine  Spur  zu  entdecken,  andernfalls  würde  man  geneigt 
sein,  diesen  Farn  mit  Alelhoph-ri«  (('nUipterix)  rnnff.rla  zu  ver- 
binden.“ 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  5.  F.in  Fiederchen  letzter  Ordnung  auf 
der  Platte  .Nr.  494  (bei  D).  Das  (iesliun.  in  dem  dieses  Blätt- 
chen, anscheinend  verkiesell,  erhalten  ist,  zeigt  verschiedene 
Sprünge  und  Aussplilterungen,  die  in  der  Zeichnung  wegge- 
lassen wurden.  Die  Form  des  Fiederchens  ist  die  der  Sub- 
spezies uhliqitit,  var.  ohoi'ala  Weiss,  Flora,  Taf,  VI,  Fig.  5 und 
ü»,  eine  Form,  die  in  den  Kuseler  und  Lebacher  Schichten  vor- 
kommt. 

Die  hier  vorliegenden  Pflanzenrosle  sind  offenbar  dieselben, 
die  v.  .S.WDBEFiciKii  1863  als  „(Moutopterix  (dituxiUdin  Nai-- 
ma.nn“  bestimmte  iiiul  später  (1890i  „Odoiitophrix  ubluxa" 
nannte. 
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Aluiorwoitps  York omiiion  : VnUiiderix  r.onferta  ist  eino 
typische  Art  des  unteren  und  mittleren  Hotlieuenden. 

Tiienlopterix  jtp. 

Taf.  XXXVIII,  l'ij'.  ü. 

Kxeinplnr  Nr.  dil-l  (liaden)  der  Karlsruher  Samudimj;.  hei 
2 und  2*. 

Kundurt : Herrighaehlälelieti  ((iunxeiihachl. 

.Alle  Ktikelle:  „(Mnnloplerix  ohliixilohii“. 

Leider  liegen  von  dieser  ,Arl  nur  zwei  kleine,  verkieselte, 
rot  gefärbte  l■’ragmente  vor.  Ilas  eine  ist  22  nun  lang  und  4 nun 
lireil,  offenbar  ein  einfaches  Ulall  mit  einem  1 nun  breiten, 
längsgestreiften  .Milteinerv.  Von  der  Itlattspreile  ist  nur  die 
eine,  mm  breite  Hälfte  erhallen.  Sie  zeigt  ein  niaiierförmiges 
Zellgewebe,  ist  wellig  auf-  und  niedergebogen,  auch  mit  einem 
wellig  gebogenen,  teilweise  allerdings  verbrochenen  Hände  ver- 
sehen, an  einer  Stelle  zerrissen  und  enthält  mehr  oder  weniger 
schräg  aufwärts  gerichtete,  meist  in  verschiedener  Hohe  ein- 
mal gegabelte,  seltener  einfache  Seilennerven.  .An  einer  Stelle 
scheint  eine  Ciabelung  uninillelhar  an  der  Hasis  stattzurniden. 
I)a  der  eine  Ast  weiter  oben  sicher  gegabelt  ist,  so  würde  eine 
teilweise  doppelte  Gal>elnng  vorliegen. 

Das  andere  Fragment  ist  nur  4 mm  lang  und  zeigt  einen 
Teil  der  A mm  breiten  MIatlspreiletdiälfle.  welche  die  oben  bi>- 
scbriebene  Beschaffenheit  besitzt. 

Danach  scheint  es,  als  idi  das  Blatt  überhaupt  nur  ca. 
7 mm  breit  gewesen  wäre. 

Das  einfache  Blatt  und  die  meist  gegabelten  Seilennerven 
lassen  erkennen,  dalJ  Taenioplerin  vorliegl,  und  zwar  eine  sehr 
scbmalblätterigp  Art.  — Tnfiiiopteris  jejinuilu  ün.vNo’EiiKY 
(vergl.  Zeiu-eh,  Commenlry,  18HH,  S.  280,  Taf.  XXII.  Fig.  7-  i)i 
ist  ja  teilweise  an  der  Basis  auch  nicht  breiter,  zeigt  aber  eine 
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rogolmäßige,  doppelte  Gatielung  der  Seitennerven  in  beslimmlen 
Höhen.  — Tnrniopteris  Ph iteiixix  HrEmPA.  (I’lauenseher  Grund, 
•1898,  S.  45,  Taf.  VI,  Kiji.  5 8)  ist  in  der  Differenzierung  der 
Seileniierven  älinlirher:  letzten'  stehen  aller  viel  lockerer. 
Vergl.  auUerdem  Tiiviiiop/rris  rorittrca  GöPl*.,  I8G4--1865, 
S.  180,  Taf.  IV,  Ki“.  2.  — Mit  einer  bekannten  Art  kann  ich  die 
vorliegende  iiberhaupl  nicht  vereinigen,  und  zur  .\ufstellung 
einer  neuen  S|iezies  ist  das  lielegstück  zu  fragnientär. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  es  hier  mit  dem 
Farn  aus  dem  flerrigb.-ichtälchen  zu  tun,  den  v.  Sandbergf.ii 
18G3  und  1890  unter  dem  Namen  „Plerophyllum  ('ottaeauum 
V.  Gitb."  anführl,  und  von  dem  er  sagt,  daß  er  den  Ab- 
bildungen von  H.  B.  Gei.nitz,  IKG2,  Taf.  XXXIII,  Fig.  1,  und 
Euci.  Geinitz,  1878,  Taf.  III,  Fig.  8.  entspreche.  Das  sind  frei- 
lich viel  größere  Fossilreste;  aber  möglicherweise  wollte  v.  Sano- 
iiKlKiKli  nur  die  Ähnlichkeit  des  allgemeinen  Charakters 
näher  bezeichnen,  und  hielt  durch  Zerreißung  der  Blattspreite 
entstandene  .Miscbnille  für  Fii'derblättchen.  .fedenfalls  ist  es 
auffällig,  daß  er  Titi’iiiopU'riJi  überhaupt  nicht  erwähnt.  Dazu 
kommt,  daß  das  von  KroE.N  Gkimtz  abgebildete  E.xemplar 
wahrscheinlich  auch  kein  Pli'iophi/Ilinii.  sondern  nur  ein  tief- 
gespaltenes 7V;c;//«p/cr(«-lilall  isl,  wie  ich  schon  1875,  S.  312, 
initgeteilt  habe.  Diese  Möglichkeit  deutet  auch  E.  Geinitz 
selbst  an.  .Auffällig  ist  besonders  die  deutliche  Dichotomie  der 
Seitennerven,  die  ähnlich  wohl  bei  TaeniopttrU,  aber  kaum 
bei  einer  bekannten,  typischen  PlerophyUum  Axi  vorkomml. 

Anderwcites  Vorkommen:  Die  Gattung  Taeniopleris 
kommt  vom  Rotliegenden  (oberslen  Oberkarbon?)  ab,  nach 
(dien  bäufigei  werdend,  bis  in  mesozoische  Formationen  hin- 
auf vor. 
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3.  n’alehUi  pintf€trmt»  (t.  Schloth.)  t.  Stenibenr. 

Auf  allen  Platten  von  (junzenhadi,  also  auf  Nr.  494  498 
(Raden)  der  Karlsruher  Siunmlung  befinden  sieh  zahlreiche 
typische,  verkies(dte  Zweigfraninenle  der  ohipen  Art,  darunter 
einige  enlhliitlerte,  nur  noch  die  lllatlnarhen  zeitiende 
Kxeniplare. 

Ein  allem  .Anschein  nach  der  Längt“  nach  aufgehriK'henes, 
entblättertes,  nur  knapp  2 nun  dickes  .\stchen  zeigt  iin  Innern 
eine  Art  Qiierfächerung;  aber  diese  ist  ziemlich  unregelmäßig, 
und  die  kleinen,  ca.  0,ö  mm  voneinander  absleliemlen,  nicht 
immer  parallelen  Platten  durchi|ueren  das  .Asichen  zum  Teil 
nicht  auf  die  ganze  Breite  hin.  Wahrscheinlich  liegen  also  keine 
echten  Diaphragmen  vor,  wie  bei  Artixia,  dem  .Markzylinder 
von  Cordaioxylon,  sondern  nur  Plättchen,  ilie  bei  dem  vor  der 
Verkieselung  eingetrelenen  VerwesimgsprozeÜ  im  .Markraum 
übrig  geblieben  sind,  wie  solche  auch  sonst  bei  Koniferen- 
Markzylindern  (Tylodendrun)  Vorkommen,  Vergl.  PotüNIK,  Ty- 
lodendron,  1888,  S.  32t),  Taf.  XIII»,  Kig.  11. 

Anderweites  Vorkommen:  Typische  Hollingendpflanze. 
Vergl.  Sterzel,  Oppenau,  189f),  S.  303, 

4.  SemiHH. 

Taf.  X.XXVIII,  Kig.  7a  -c. 

Exemplar  Nr.  494  (Baden)  der  Karlsruher  Sammlung. 

Kundorl : Herrigbaehtälchen  (Ounzenbach). 

Auf  dieser  Platte  befinden  sich  einige  kleine  Samen,  die 
teils  an  CardiocarpuH  (a),  teils  an  Trii/onorarpus  (b  und  c)  er- 
innern, üb  bei  dem  Samen  b ein  Xucleus  mit  einem  kleinen 
Rest  der  Samenhülle  vorliegl,  oder  ob  das  kleine  .Anhängsel 
von  einem  Flügel  (Siiniaropnix)  herrührt,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Ähnlicfie  Samen  sind  z.  B.  Cardiocarpus  orhirutarix  (iöpp., 
1864 — 186.'),  Taf.  XXAT,  Kig.  21 — 23;  Siinuiropms  cf,  orhicularix 
Sterzel,  Oppenau,  1895,  Taf.  X,  Kig.  12,  a und  b.  Dem 

MltllfD.  d.  Bad.  veol.  lAiidMttDitalt  V.  {1906.}  'M 
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Samen  a ähnliche  Fossilreste  zeigt  Walchia  frondom  Renault, 
1893,  |)1.  78.  Vergl.  18VMJ,  p.  357. 

Wahrscheinlich  sind  die  vorliegenden  Samen  ilieselhen. 
welche  V.  SAM>BEit(iEK  (18()3  und  1890)  als  ..UhiihdonirpHn  cf. 
veuidiiHitiii  l’nESi."  l)(*7.eichnet,  eine  .^rl,  die  ich,  wie  schon  er- 
wähnt. in  der  Literatur  nicht  finde. 

1),  .\iis  dem  Rolliegenden  von  Gernshach  (aus  dem 
Murgbett). 

Kxemplar  iNr.  1047G  der  Technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe. 

Das  ist  ein  kleines  nruchsliick  von  9 cm  Länge,  7 cm  Breite 
und  3 mm  Dicke,  dessen  eine  geglättete  Seite  deutlich  auf 
Wassertransport  hindeutel.  Der  Krhaltungszustand  der  inneren 
Struktur  läßt  zu  wünschen  übrig,  ltn  Horizontalschliff  hemerki 
man  zwei  bis  sieben  Tracheiden reihen  zwischen  schmalen  .Mark- 
strahlen,  iin  Tangentialschliff  zwei-  bis  zwauzigstöckige,  ein- 
reihige, höchstens  in  der  .Mitte  zweireihige  -Markst rahlen.  im 
Itadialschliff  zwei  Reihen  alternierender,  sich  berührender,  po- 
lygonaler. die  ganze  Tracheidenwand  einnehmender  Tüpfel, 
deren  Roms  nicht  erkennbar  ist. 

Das  Stück  kann  daher  nur  als  DadoxyUm  sp.  bezeichnet 
werden.  Ob  es  dem  unteren  oder  mittleren  Rolliegenden  nach 
V.  F.ck  entstammt,  bleibt  zweifelhaft. 


Die  organischen  Reste  aus  detn  Rotliegenden  der  Gegend 
von  Baden-Baden  sind  also  nach  unseren  Krörterungen  folgende : 
a.  Luteres  Rotliegendes  (v.  Kck). 

Kieselhölzer,  zum  Teil  Dadoxylon  sp. 
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b.  Mittleres  Rotlie(:enUes  (v.  Eck). 

aa.  Tierisclie  Hesle: 

Kxlhrria  linilla  Jokdan  sp. 

(ianipxoiiyx  fimhriiitUM  Jokdan. 
bb.  Pflanzliclie  Heste: 

^\'alrllia  piniformix  (v.  Schi.oth.)  v.  Sternb. 

? Kieselbölzer  { Dadnxylun). 

c.  Oberes  Rolliegendes  (v.  Eck). 

CuUipterix  ronfertn  (v.  Strknb.)  Rronc.n. 
Ttu’nioplerix  sp. 

V Calamite»  iriituitus  v.  Stek.nb.,  forma  infrrictus 
V.  Ol  TB.  pro  sp. 

Wiilchui  piniform'm  (v.  Schi.otii.)  v.  Sternb. 
Kieselbölzi*r,  zum  Teil  DadiKrylvii. 

Samen  ( lihididocarpns  vel  Triyoinmirpus  et  cf.  ('ardio- 
carpus). 


as* 
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V.  Offenburg. 

Siiillich  von  OHenhiirg  liegt  am  Ausgange  dos  Kinziglales 
bei  Berghaupten,  Hagen  hach  (Zu  ns  weier)  und  Diersburg 
eine  kleine,  in  der  Hiehtung  von  SW.  nach  NO.  streichende, 
nur  100 — 2.50  ni  breite,  karbonische  .Mulde,  in  der  „der 
einzige  lohnende  Bergbau  auf  .Steinkohlen  im  Schwarzwalde" 
betrieben  wurde. 

Ihre  Konglomerate,  .\rkosesandsteine,  Schiefertone,  Ton- 
steinc  und  sehr  gestörten  Steinkohlenflöze  sind  eingeklemmt 
und  gefaltet,  zwischen  den  Gneisen  iles  Grundgebirges,') 

Aus  diesen  Karbonschichten  wurden  bisher  von  verschie- 
denen Autoren  folgende  Pflanzenarien  beslimml : 

1.  Splietiopteri»  (ItymeHophiillitrji,  Diftlolmrma,  Rhotlrn) 
iHmiectH  Brongn. 

Bno.MiNUKT,  Prodrome,  1828,  p.  50  und  165.  Berg- 
haupten. 

BnoNr.M.^nT,  llistoire,  1829,  p,  183,  pl.  49,  fig.  2 und  .3. 
Berghaupten  etc.  Straßburger  Museum.  Originale  von 
Berghaupten? 

STiZE.NHEiuiKB  1851,  S.  34.  Berghaupten.  Diersburg. 

Lldwiü  1857,  S.  346.  Berghaupten.  Hauptschacht, 
1.  Sohle. 

H.  B.  Gei.mtz  1857,  S.  350.  Berghaupten.  Diersburg.  — 
.Mit  „Ci/cloplrris  ftiihillalii  Bkongn.  als  Basalfieder“. 

H.  B.  Gkinitz  1865,  S.  118.  Desgl. 

V.  S.\M)BEnriEi!  1859,  S.  131.  Gegend  von  Offenburg. 

')  Vergl.  r.  Eui,  tSS4,  S.  X>  (T.;  v.  S*.\ubebokb,  UStK».  S.  St  — Ät  (.5—7): 
I.EKSIUS,  1887— ISSa,  S.  390. 
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V.  Sandbki<(;kh  1890,  S.  82  (C>|. 

Stijh  1870,  S.  285.  Ucrsihauplfii  uiul  Hippolyt«“.  Siraß- 
burpor  .Vlusciirn.  „Zw«“i  Hrudislücke,  kaimi  sicher  zu 
beslimmcn,  aber  niöplichcrweise  doch  hierher  gehörip." 

V.  Eck  1884,  S.  4ö  und  47. 

Ich  werile  diese  Art,  die  zum  Teil  auch  als  .Sp/oHop/cr«* 
rlegaHii.  Hjihen.  mirrololm,  Sphen.  fitrrala  und  Sphfiiopterin  (?) 
dinlana  (ihr  Stengel  als  Sageiinrin  sp.)  heslinunt  wiiriie,  naih 
dem  von  mir  untersuchlen  Material  als  lihmlm  (Diplotmemu) 
Jijigecfa  (BnoNGN.)  Pkesl,  forma  Offeiiburgengis  m.  eingehender 
behandeln.  (S.  u.  Nr.  1.) 

Von  II.  fl.  Geinitz  wurde  Ci/rhplerig  ftabellolti  Bhonon. 
als  „Basalfiedcr"  auf  diese  Art  bezogen.  Diese  cycbrpleridischen 
.\phlebien  gehören  aber  zu  Rhodra  flabelbila  (Brongn.)  Steh- 
ZEL.  (Siehe  unter  meinen  Arten  Nr.  2.) 

2,  SphenopteriM  hmcenlata  (Juth. 

II.  B.  Geinitz  1857,  S.  350.  Diersburg.  Freiherger  Samm- 
lung. Dresdner  Museum.  — Wird  von  ihm  1805 
(S.  118)  zu  Sphmopterig  Iridartglitcg  Brongn.  gezogen, 
fällt  also  weg. 

Von  mir  untersuchic  Sliieke,  die  teils  mit  dem  ersteren, 
teils  mit  dem  letzteren  Namen  bezeichnet  waren,  gehören  zu 
Sphempterig  gubdimricala  Sterzei.  n.  sp.  (meine  Spezies  Nr.  7). 
Siehe  außerdem  Sphenopterig  gublanceolula  Sterzel  n.  sp. 
(Nr.  6). 

Sg  HphenopteriM  fCiliymmotheca ) tHdttetyUieM  Hronirn. 

H.  B.  Geinitz  1865,  S.  118.  Diersburg.  Freiherger  Samm- 
lung. Dresdner  Museum. 

V.  Eck  1884,  S.  45  und  47. 

V.  Sandberger  1890,  S.  82  (6). 
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Die  so  bosliimnteii  Kxoin|tlaro  gehören  teils  zu  Uphenopterü 
subdivaricata  Steuzel  ii.  sp.  (N’r.  7),  teils  zu  Ptxojderis  uspera 
Ukonün.  (Nr.  11  meiner  Arten). 

4.  Sphenoftlt^H  (Calymmothera)  llöninyhaiuii  Broiign. 

11.  Ü.  Geinitz  1857,  t>.  ilöO.  Diersburg  und  Zunsweier. 
Dresdner  Museum.  — 1865,  S.  118. 

V.  Eck  1884,  S.  45  und  48. 

V.  SANUBEiuiEK  18tK),  S.  82  (6).  „Wäre  noch  einmal 
genau  mit  Ctilymmotheca  Slangeri  und  Fatkenhayni 
Stlb  aus  den  Oslrauer  Schichten  zu  vergleichen.” 

Die  so  beslimrnlen  Farne  gehören  teils  zu  Ifphenopteriii 
Xnnxireiemwin  Stehzei.  n.  sp.  (Xr.  8),  teils  zu  recopleris  aspeni 
Buonon.  (Xr.  11),  teils  zu  l'evoplcrix  Lamuriana  Heeh  (Xr.  12). 

5.  Sphrnopterix  cf.  UraveHhurnti  Hron^. 

Stizenberüeh  1851,  S.  34.  Zunsweier.  Diersburg.  I ni- 

versitUt  Freiburg. 

V.  Eck  1884,  S.  46  und  4t). 

Die  betreffenden  Exemplare  gehören  teils  zu  Sphenopteri.'f 
Zunsu-eierensix  Stehzel  n.  sp.  (Xr.  8),  teils  zu  Peropieris  La- 
muriana Heek  (Xr.  12). 

n.  Spitenopteris  (CheilanthUes)  microloba  Ofipp.  sp. 

11.  B.  Geinitz  1857,  S.  350.  Zunsweier.  Dresdner  Museum. 
— 1865,  S.  118. 

V.  Eck  1884,  S.  45  und  48;  1891,  S.  119. 

Wird  von  Sti  k 1877,  S.  165,  mit  Olrichcnites  Linki  Göph. 
vereinigt  und  Calymniothero  Linkt  genannt. 

Die  in  Frage  kommenden  F’ossilreste  gehören  teils  zu 
Hhoden  ( Diplotmema)  dissccia  (Bbongn.)  Pbesi.,  forma  Ofjeii- 
hiinjeiisis  Sterzel  (Xr.  1),  teils  zu  Palmntoptrris  genictdala 
(Ger.m.ab  et  Kalleuss)  Poto.me  (Xr.  5),  teils  zu  Sphenopteris 
Zunsteeieieims  Sterzel  n.  sp.  (Xr.  8). 
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4,  SphfttopIrrlH  niirrttphff/iii  KutI*. 

V.  Ei:k  IHX4,  S.  4.')  („Narli  v.  SAMmKluiKu  bei  l’i.Aiz, 
1867")  und  48. 

^iach  H.  B.  (iKIMTZ  zu  Sphriioplrrix  roi idloiili's  V.  Gl  IH. 
^L'hörig  (siidie  folgende  .\rl). 

Ein  auf  der  Elikede  als  Spluiioplfi  in  miriojihi/lld  lie- 
zeichneles  Exuniplar  geliörl  zu  Sjiliriioiilfrit  KiiMiviirirula  Stku- 
ZEL  n.  sp.  (Nr.  7). 

5.  Sph4-i4opteiHi>  (SacropIrrlH)  Komlloulnt  t.  (inth. 

V.  SANDnEiiuEM  1890,  S.  82  (6). 

Ich  habe  hiervon  kein  Belegstück  gesehen. 

W.  I'eropteri»  (.ttrthoptrH»,  S«rco)tt4-rii4>  ecos«  i.  (tiitlilcr. 

V.  Bandberueh  1866,  S.  212.  Diersburg.  l’LATZ'sehe 
Sammlung.  — 1890,  S.  82  (6). 

V.  Eck  1884,  S.  45  und  48. 

Ein  so  bezeichnetes  E.\emplar  gi‘hörl  zu  Prcoptei  ix  pxeuti- 
eroxu  Stehzel  n.  sp.  (Nr.  14),  ein  anderer  an  1‘rcupterix 
eroxii  erinnernder  Abdruck  zu  cf.  AUoiopterix  Sternhenji 
(v.  Ettinüsii.)  Poto.me  (,\r.  10). 

/O.  I‘xcoplerix  a rborrxrtdV*  u.  Peciipirrix  cpittht^n  v.  Sriilotb  s|>, 

V.  Eck  1884,  S.  46.  Zunsweier,  l’olyleehnikum  in 
Stuttgart. 

Der  Fundort  wird  als  zweifelhaft  bezeichnet,  und  mir  ist 
kein  Exemplar  dieser  Art  zu  Gesicht  gekommen.  Sie  inulä  daher 
wegfallen. 

II.  Pecopterix  (SsnftenberKla)  <ixpera  Brongn. 

Bro.no.maht,  Prodrome,  1828,  p.  58  u.  166.  Berg- 

haupten; 18;{5  oder  1836,  p.  339.  p.  120.  Berg- 
haupten etc.  Straßburger  Museum.  (Ob  die  Originale 
von  Berghaupten  ?) 
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Stizenbehgek  1851,  S.  54.  Borghaiipten,  Zunsweier, 
Diersburg.  Universität  SIraßburg. 

Ludwig  1857,  S.  345.  Halde  des  alten  Stollens  an  der 
Schmiede. 

H.  B.  (Ieimtz,  1857,  S.  350.  Diersburg.  Berghaupten; 
18(>5,  S.  118. 

V.  Sandbergf.r  1859,  S.  131.  Gegend  v.  Oflenburg; 
18‘K),  S.  82. 

Stur  1876,  S.  287.  Zunsweier.  Straßburger  Sammlung. 
,. Exemplare  von  Zunsweier  liegen  häufig  vor,  ohne 
daß  wir  darunler  ein  Original  entdecken  konnten.  Eine 
Spindel  ist  gabelig." 

V.  Eck  1884,  S.  45  u.  48;  1891,  119. 

Diese  Art  habe  ich  unter  .\r.  11  eingehender  behandelt  und 
bemerke  hier  nur  noch,  daß  die  Belegstücke  zum  Teil  auch  als 
Sphenopterix  tridactylileji  unil  Sphennplerix  Höiiinghaiisi  be- 
zeichnet waren  und  daß  zwei  als  Vecopteris  axpera  etikettierte 
Exemplare  zu  Pecopteris  Lamitriatta  Heer  (Nr.  12)  gehören. 

Feroptrrix  (AMliopteHx)  Jyamuriana  Heer. 

V.  Sandberüer  1866,  S.  212.  Diersburg.  Pi.AXz’sche 
Sammlung;  1890,  S.  82  (mit  ?). 

V.  Eck  1884,  S.  45  u.  48. 

Diese  Art  habe  ich  unter  Nr.  12  eingehender  besprochen. 
.Mehrere  hierzu  gehörige  Exemplare  waren  als  Sphenopterix 
(iravetihorsfi  Sphenopterix  Höninghausi  und  als  Pecopterix 
axpera  bezeichnet. 

m,  C’i/c/opterix  teuutfoHa  ti6p|i,  = Adinntitex  lenuifoliiix 
((rOpp.)  stur. 

V.  Sandbergeh  1859,  S.  131.  Gegend  von  Oflenburg. 

Diese  Art  führt  v.  Sa.ndberger  in  späteren  Publikationen 
nicht  wieder  an.  Sie  wird  darum  auch  von  uns  weggelassen. 


Digitized  by  Google 


— 5!).'l  — 

14,  CydopIrriM  fUthrlliUa  UrooKn. 

Bhongniabt,  Prodrome,  1828,  S.ö2u.  Uiö.  Iter^liuiiploii ; 
1829,  pl.  (51,  lig.  4—6;  IS30,  p.  218,  Uerghauptcu, 
Straßburger  ,\lu8eum,  Q 61,  62  ii,  63, 

Stizenbkrüeh  18.äl,  S,  24,  Wie  Uho,nümaht, 

Ludwig  1857,  S,  346,  Berghaupten,  llauptschaeht, 
1,  Sohle, 

11.  B.  Geimtz  18Ö7,  S.  3Ö0.  „Basalliedertheii  von 
Hynicnophylliles  dism'rhig  Brongn.  »p.‘‘;  186.Ö,  S.  118. 
Ebenso. 

Stur  1876,  S.  287.  Berghaupten.  Straßburger  Sainin- 
lung.  „Das  Original  ist  schlechter  erhalten,  als  die 
Abbildung  andeutel." 

V.  Eck  1884,  S.  44. 

V.  Sandkerger  18!KI,  S.  82. 

Diese  cyclopteridischen  Afihlebien  gehören  zu  Bhoilen  flu- 
belluta  (Bbong.n.)  Sebzel  (Nr.  2). 

15.  SphmophuUum  mtrrophyUum  Sternli.  sp. 

V.  Sandberger  1866,  S.  212.  Berghaupten,  Schmiede- 
kohlenschachl.  PcATz’sche  Sammlung;  1890,8.82(6) 
zu  Sphenophylliim  lenerrimiim  v.  Ett.  mscr.  gezogen. 

V.  Eck  1884,  S.  44  u.  47. 

Siehe  folgende  Art. 

IS,  SphenophyUum  tenerrimum  i.  Ettlngob.  msrr. 

V.  Sa.nuberger  1890,  S.  82  (6).  „Von  mir  früher  für 
Sph.  mirrophyüum  gehalten"  (v.  Sandb.). 

Siehe  diese  jVrt.  unter  Nr.  17. 

17,  Sphfnophyllum  obtongi/'o/iuiii  Geniiar. 

V.  Sanoberger  1866,  S.  212.  Diersburg.  Pi.ATz'sche 
Sammlung;  1890,  S.  81  (ö)  zu  Archaeacalamites  ra- 
dialus  Bbong.n.  sp,  (siehe  folgende  Art)  gezogen. 
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Ixslzicro  Art  kommt  in  der  Offenburger  Gegend  nicht  vor. 
Uie  dortigen  S|)lieno|diyll:iceen  gehören  meist  zu  SphevoiihyUiim 
cKHcifoliiim  (v,  Steknb.)  Zeilleh,  var.  saxifrayuefolium 
V.  Stkhnh.  pro  s|).  (siehe  unsere  Art  N'r,  Iti),  einige  vielleicht  zu 
üpheiioißhi/llitm  tenerrimiiiii  v.  Kttingsh.  inscr.  (Nr.  17). 

tfi,  Anti’i’oralamHes  nrroMriilatiu  SrbXoth.)  /.eitler  — i'ata- 
trauMitioniM  Uopp.  ss  ArrfMeoca/antiiSft 
(KroDfpn.)  Star. 

V.  SANDBEiuiKR  18.ÖS),  S.  IHl.  Gegend  von  Offenburg; 
18!H),  t5.  81  (ö).  (h'gend  von  Offenburg. 

„Aste--  Antrrophi/Ilitfs  rlcgannGoVV.“  (1859,  S.  131 
iM-sonders  aufgeführt). 

„Ulälter  irrig  als  tiphoiopiti/lhiiii  oMonijifoliuin  und 
Ücifrophi/Ilhia  crasnifoliii  bezeichnel  (18ßt>,  S.  212).“ 

t'tämme  lagen  v.  Sa.vdbebgeh  nicht  vor.  Sic 
kommen  auch  in  der  Offenburger  Gegend  nicht  vor. 

AsIrrophiiUilcit  eh'ijiiiis  GöPPEBT  ist  eine  .Art,  die 
di<!ser  Autor  1847,  S.  t>82  im  .Neuen  Jahrbuch  für 
.Mineralogie  anführt,  aber  nicht  beschreibt.  Sie  hat 
also  keinen  Wert. 

Hclrroplij/llina  crannifolia  v.  Sandbebgeb  ist  unser 
Splieiiaslcrophi/lliteit  Dii'ruhiiryeiiiitg  (siehe  Nr.  18). 
in,  Calamitr»  rannaeformin  v.  Schloth, 

II.  U.  Geimtz  I8.Ö7,  S.  3.')0.  Berghaupten  und  Diers- 
burg; I8liö,  S.  118,  ebendaher. 

Li'dwiu  18.Ö7,  S.  34().  Berghaupten,  llauptschacht  und 
.A  lexand  rinerschachl . 

V.  Sandbebgeb  18.ö!1,  S.  131.  Gegend  von  Offenburg; 
18()(i,  S.  212.  Diersburg.  18SI0.  S.  81. 

ScHi.MPEB  18(i!l,  |i.  320.  Zunsweier  (—  Calamiles  Voltzi 
UnoNXi.N.).  — Siehe  folgende  .Arl. 

v.  ÜCK  1881,  S.  44  u.  47. 
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Die  von  H.  B.  (iElM  iz  und  anderen  auf  diese  wenig  gut 
abgegrenzte  Art  bezogenen  Exemplare,  die  mir  zur  l'i\ter- 
suchujig  vorliegen,  gehören  zu  Citlitmllat  Suckoiri  liiuiNti.x. 
(siehe  Ar.  It)  meiner  Arten). 

90.  Ciihimlten  ynitzi  Kroiiicn. 

Bhomj.mamt,  Prodrome,  p.  6ö  ii.  Ui.').  Zunsweier; 

Histoire,  1K28,  p.  13.Ö  u.  13t),  pl.  2.'),  lig.  3.  Zunsweier 
titraüburger  .Museum. 

STiZENBEiuiEH  18.Ö1  (iiach  Bkono.maht). 

V.  SA.vuHKluiEli  18.')!!,  S.  131.  (jegend  von  OHenburg; 
1890,  S.  81  (ö). 

ScHl.Ml’EH  1809,  p.  320.  Ihm  seheinl  Cal.  Vollzi  Hhizom 
von  CalamHfx  cannarfonnix  zu  sein. 

Sri:n  1876,  S.  28ö.  Zunsweier.  „In  sehr  rohem  lic 
stein  erhalten  und  kaum  mehr  als  ilcssen  Plastik  er- 
kennbar. Jedes  Detail  fehlt.  Die  Abbildung  ide- 
alisiert.“ 

Stiiii  1877,  S.  107.  „Der  ('niamitvx  oxtrnviiaixix  er- 
innert einigermaßen  an  den  gleichzeitigen  Calamitex 
Vollzi  von  Zunsweier“  etc. 

V.  Eck  1884,  S.  44. 

Siehe  Calamitex  Vollzi  (.Nr.  20  unserer  .\rtcnl,  der  viel 
leicht  zu  Cal.  Suckowi  gehört,  und  bezüglich  Cal.  oxtrarieiixix 
Steh  Cal.  S'Hctotci  Uhono.n.  (Nr.  19). 

21,  Cnlamitex  cf.  Sackoa-i  Hron|;ii. 

STlZENBEtUiEn  18.Ö1.  .S.  33.  Diersburg. 

Von  dieser  .\rt  (.Nr.  19)  sind  aus  der  Oflenhurger  tiegend 
sichere  Belegstücke  vorlnuiden,  von  denen  eins  auch  von 
II.  B.  Geinitz  als  Cal.  cf.  tiai-kou-i  bezeichnet  wurde. 
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'i2.  Calamitex  rf.  i'iMti  Brott||;n. 

STiZK.NBKiuiEH  1851,  S.  :W.  Zunsweier.  Universität 
Freihurg. 

Diese  Form,  welehe  als  Cahmiles  Surkowi  linoNüN.,  forma 
Ci»/t  lino.N(iN.  pro  sp.  zu  bezeieluien  ist,  lag  auch  mir  vor 
(.Nr.  19  meiner  Arten). 

2H,  Ca/innHex  apprnximatiformix  Stur. 

V.  S.WDBF.nGEn  1890,  S.  81  (5). 

Vergleiche  hierüber  bei  Caliimilen  Siukoiri  Bbonun.  (Xr.  19 
meiner  Arten). 

24,  AKteritphiillHi-H  longif'ttUw  Stemb.  n|i. 

Stize.nbkbgeb  1851,  8.  l-W.  Berghaupten,  Universität 

Straßburg. 

lauwiG  1857,  S.  .‘146.  Berghaupten,  Hauptschachl, 
1 . Sohle. 

M.  B.  Geinitz  1857,  S.  .'!50.  Diersburg.  Freiberger 
Sammlung  („Exem[»lar  mit  Fnichtähren");  1865, 
S.  1 18,  Diersburg. 

V.  Kck  1884,  S.  44  u.  47. 

V.  Sandbergeb  181H),  S.  81  (.5). 

Uber  (las  OEiNiTz'sche  Exemplar  „mit  Frucbtähren“,  siche 
liei  SphitiiixterophyllHi’x  Diersbiirgemix  (.\r.  18  meiner  Arten), 
zu  welcher  Gattung  und  Spezies  offenbar  auch  die  andern  als 
Asteropliyllili'x  loiigifolius  bezeichneten  Fossilreste  von  Offen- 
burg gehören. 

25.  AxterophiiHiteii  pygmaea  Itrongn. 

Bbongmabt.  Prodrome,  1828,  p.  159  u.  166.  Berg- 
haupten («dine  Beschreibung). 

ScHiMPF.B  1869,  p.  328.  Straßburger  .Museum. 

Siebe  bei  cf.  Axterophgllileti  graiidis  (v.  Sternb.)  11.  B.  Gei- 
MTZ  (Nr.  23  meuier  .Arten). 
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2K,  AnUnrophuUUe»  grundi*  HIernb.  »p. 

V.  SANUBüKGEn  löiiO,  S.  212.  l)icrsl)urj>.  1’i.at/.’scIu‘ 
Sanimlung.  „l'ninilU'lbar  neben  dem  Schacht  gelegen 
und  Ihrer  ((iKl.viT/.)  Kig.  auf  Taf.  .XIV  der  Flora 
der  süchaischen  Kohlenformalioii  genau  ent- 
sprechend." 

Was  II.  li.  (iKi.NiT/.  hier  ('alamitm  iiinmiffiiriiiix  nennt,  ist 
Aslerophyllili’x  groHtliH  (v.  Stku.vb.)  H.  H.  (iEiMiz. 

Siehe  Xr,  23  meiner  .\rten. 

'■17,  Starhannularia  tubrrciilata  (t.  Sternb.)  WeUs. 

V.  Eck  1884,  S.  4(1.  Zunsweier.  Polytechnikum  in 
Stuttgart. 

Der  Fundort  wird  als  zweifelhaft  bezeichnet.  .\uU(‘rdem 
ist  aus  der  Offenburger  (legend  keine  Annnlaria  bekannt,  zu  der 
diese  Fruchtähren  gehören  könnten,  lileibt  weg. 

'iS,  LrpiilfHlentlrmt  (Sagennria)  VfUheimi  Sternti. 

Leuwiü  1857,  S.  34(1.  Mit  „V",  undeutlich. 

II.  It.  Gei.mtz  18T)7,  S.  3Ö1.  Berghaupten.  Antaiü'sche 
Sammlung.  Knlriinlel.  Dieser  Art  „am  meisten 
gleichend“;  18(15,  S.  118.  Berghaupten. 

V.  Sandhehgkh  1859,  S.  131.  (legend  von  OlTenburg. 
„In  allen  .Mlersslufen" ; 18SK),  S.  82  ((1). 

V.  Eck  1884,  S.  4(1  (.Spunm,  .^ste  und  BläUer  von  Platz 
beobachtet)  und  S.  49. 

Die  hierzu  gerechneten  Exemplare  werden  teils  als  „un- 
deutlich“, teils  als  „entrindet"  bezeichnet.  Etitrindete  Lepi- 
dodendreen  sind  aber  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Unter  meinem  Materiale  hmd  sich  kein  Stück,  das  an 
Lepiilodfiidroii  Velllifhiii  erinnert.  Ein  auf  der  alten  Etikette 
als  „cf.  Lepidodt'iidroii  Vellhrimi  Strunb.“  hezeichnetes 
Exemplar  ist  das  von  mir  unter  Xr.  25  beschriebene  Lepi- 


Digitized  by  Google 


598 


doilnidroti  (Bergeria)  sp.,  ein  anderes  mit  der  Etikette  „? 
Sagamria  Veltheimiana  Sternbeho“,  das  unter  Nr.  28  be- 
schriebene Lrpidndetulron  sp,  vel  Sidd-epIdophU/lox  sp.  — Diese 
Art  miili  also  we«bleiben. 

‘iU.  AMpifliaHa  nndulnta  Slenih. 

H.  U.  PiEiNiTZ  1857,  S.  .W).  Diersbur>;.  Dresdner  Mu- 
senin.  Entrindet.  Dieser  Art  „am  meisten  gleichend“. 

Kann  „vielleicht  am  besten  auf  Sagenaria  Veltheimiaiiii 
znrückgefiihrt  werden";  18(15,  S.  118.  Diersburg. 

V.  Eck  1884.  S.  4(1  n.  49. 

Ein  auf  der  alten  Etikette  als  ..AKpidinria  vndidata 
Stebnb.“  bezeichnetes  Exemplar  ist  das  unter  Nr.  28  be- 
schriebene Li’pidodfiidro)i  sp.  vel  Siihh'pidophloioii  sp.  — Nach 
den  älteren  .\ngaben  ganz  zweifelhaft,  muß  also  wegbleiben. 

:W.  .tupidOiria  tetragona  Sleriili. 

H.  li.  (lEiNtTZ  1857,  S.  :-151.  Berghaupten.  Lijdvviüs 
Sammlung,  Entrindet.  Dieser  Art  „am  meisten 
gleichend“. 

Kann  „vielleicht  am  besten  auf  Sagenaria  Veltheimiana 
zurückgeführt  werden“. 

V.  Eck  1884,  S.  46  u.  49. 

Diese  Art  ist  nach  den  obigen  .\ngaben  ganz  zweifelhaft. 
Ein  so  iMuianntes  Stück  ist  unten  als  SubkpulophloioK  Hagen- 
baeheneie  (Nr.  20)  beschrieben. 

31,  Lepidmlendron  sp. 

Bhüngniaut,  Prodrome,  1828,  S.  160.  Berghaupten. 
(„Plusieures  especes  en  mauvais  6tat  et  difficiles  ä 
dötenniner.“) 

STtzE.NBERGEH  1851,  S.  34.  Zunswoior,  Berghaupten, 
Diersburg. 
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V'ersdiioiieao,  nicht  iiiilier  b(!.sliinmliurt.>  Liitidodctidroii- 
Reste  haben  amrli  mir  vorjieleKcn.  Sielie  unter  \r,  2ä,  2K  n.2tl. 

•l'i.  KnorHii  liitbrirnta  Sterub. 

V.  Saniihkhoku  1K')9,  S.  l.'M.  (ieceml  von  OHeiibiip.'. 
Später  von  v.  SAM>HKH(iK.l(  weiruelassen. 

Eine  Knorria  ist  unter  \r,  2!t  meiner  Arten  besi  hricjben. 

H3»  <'f.  I^yropofUoiitrn  Heioi/inoUlt'M  Sternb. 

V.  Eck  1884.  S.  4(>.  Xacli  1’i.at/  (18117).  Släinine  und 
Äste. 

Diese  von  Platz  als  frai'licli  bezeichnele  Art  wird  von 
V.  SA.NDBKiKiKK  nicht  beiliehaltiMi.  .Nach  nieinen  iieobach 
tungen  kam  der  ähnliche  /,//c«/h«/i7c»  r<irhi>iiiirei(s  O.  Frist- 
.MANTKi.  (siehe  unter  .\’r.  24)  vor.  Ich  fand  auffälligerweise 
sogar  Stengelreste  von  lihudrn  dixuiTlii  (sielie  unter  ,\r.  1)  als 
„6ayi‘iKiriii  sp."  bezeiclinet.  Vielleicht  sind  aucli  solche  von 
.S’p/ie«()p/cri.v  Zunsirrinfiisls  (sielie  Nr.  8i  als  ly/i  oiiodiolihs 
angesehen  worden. 

<{4.  larMnutt  Steriili. 

ScHiMi'EH  1870  1872,  S.  öl  u.  ö2.  (ic-geiid  von  Offeii- 

burg.  V.  Eck  1884.  S.  4ö  ii.  40. 

Die  LcpiV/opA/oioji  Exeinplare  der  Oflenburger  liegend  ge 
büren  zu  Siihlepidopkloios  llnyejdxirhiiisiji  n.  gen.  et  sp.,  auch 
ein  ScHi.Mi'Eii'sches  Uriginal  aus  dein  Elsali  (siehe  Nr.  20), 
andere  zu  i^ublepidophloion  lepidodnidroidi's  n.  gen,  et  sp. 
(siehe  Nr.  27). 

Sli.  Sigillaria  t’otfzi  lironm- 

HitoNGMAHT,  Prodrome,  1828.  p.  fiö  u.  100.  Zunsweier; 
IKiO,  p.  401,  pl.  C.KI.IV.  lig.  I.  Zunsweier.  Straßburger 
Museum. 

Stizenkkhger  18Ö1.  S.  .T4.  Ziinsw'eier. 

(ioLtiENKKiui  18Ö7,  S.  3ö.  SigilUiria  .S77/ima»Hi  BnONUN. 
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H.  B.  Geinitz  1865,  S.  118.  Zunsweier. 

SciiiMPER  1870 — 1872,  p-  88.  Sigillaria  Voltzii  ist  nicht 
tUg.  Sillimaniii. 

V.  Eck  1884,  S.  4.5. 

V.  Sa.ndheküeh  1890,  S.  82  (6).  „Gehört  zur  Gruppe  der 
SlgiUarüi  oculitht.“ 

Diese  .Art  wird  unten  unter  Xr.  3.S  einsiehender  besprochen, 
.'fß.  SIffillnHti  th-HMif'otia  Bronirn. 

BnoNGNiAnx  183t!,  p.  423  ii.  424,  pl.  158,  fig.  3.  Berg- 
huupten.  Straßburger  Museum,  Q.  136. 
l’uE.si.  und  V.  Steunbeiki  1838,  S.  34.  Berghaupten. 
Stizk.nbekgeh  1851,  S.  34.  Berghaupten. 

H.  B.  tiElNiTZ  1865,  S.  118.  Zunsweier. 

V.  Eck  1884  S.  45.  Berghaupten. 

V.  Saniibeiiüeh  18!H),  S.  82  (6).  „Gehört  mit  Sigillaria 
minima  Bhongn.  von  Montrelais  und  Eugenii  Sti  b 
von  Üstrau  zu  der  Gruppe  der  Sigillaria  clegans." 
AVeiss  und  Stehzei.  18a3,  S.  211  u.  212.  „cf.  Sigillaria 
Beneckeana  Weiss,  S.  205,  Taf.  XXVII,  Fig.  103  u.  104." 
Diese  Art  wird  unter  Xr.  34  weiter  behandelt. 

•17.  SigUUtrta  teHteltaia  BroDgd. 

Bho.noniabt,  Prodrome,  1828,  p.  166.  Berghaupten. 
Wird  spiiler  von  Brononiart  (Histoire)  weggelassen  und 
an  ihre  Stelle  Sigillaria  densifolia  (siehe  oben  .36)  eingesetzt. 
(Vergl.  auch  v.  Eck,  1884,  S.  46.) 

Stizenberger  1851,  S.  34.  (Xach  Brongniart.) 

Nach  V.  Sandberger  18!K),  S.  82  (6)  in  der  Gegend  von 
Offenburg  nicht  vorhanden. 

Diese  Art  muß  also  wegbleiben. 

■IS.  SlgHlaria  sp.  Inder. 

Stizenberger  1851,  S.  34.  Diersburg, 
v.  Eck  1884,  S.  45. 
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S».  BUtt«r  TOB  SiffUlariH. 

LrDWio  1X.")7,  S.  [!(T“liuu|>l(>n,  lluiiplsriiarlit 

(mit  „?••). 

11.  U.  fiEiNiTZ  IK')7,  S.  351,  oboadahi'r ; 13(15,  S.  118. 

Ludwkj  liißt  soiiu'  ItcstiniiMiin^  fr;ii;lirli,  iinil  was  (ifaMTZ 
(Exemplar«?  im  Dri'siloner  .Museum)  so  üeuaiinl  hat,  sind  keine 
SiKillarienblätler. 

40.  Sligmaria  ftroMex  BroB|TO> 

STtZENBEluiEK  1851,  .S.  34.  Zunsweier. 

V.  SANüBEHr.EH  18(1(1,  S.  212.  Dierslmr".  Pi.ATZ’sebe 
Isammluiij’.  „(lewöbniiehe  Form.“ 

V.  Eck  1884,  S.  45  u.  48. 

Diese  Ar(  habe  aneb  ieb  in  der  tn'wölmlieberi  Form  mebr- 
farb  beobacbtel  (siehe  unter  ,\r.  35). 

41.  Stigmaria  inaeiiuttli»  <(5pp. 

V.  Sandbeboeb  18!K),  S.  82  ((>). 

Das  isl  eine  von  den  elf  Varietäten,  die  fidcpEBT  von  St'uj- 
rnaria  fieoides  Bbü.ng.n.  unterschied,  die  ab«‘r,  weil  ineinander 
übergehend,  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sind.  Vergl.  auch 
ScHiMPEB,  1870—1872,  S.  114—116. 

Ich  halK“  außerdi'in  unter  den  Stigmarien  der  OffenburgiT 
Gegend  keine  niit  deni  8p«*ziellen  Charakter  dieser  Varietät 
gesehen. 

42.  et.  Corttalte»  ImrassifoHna  (Steriih.)  Tnirer. 

L('i)W(ü  1857,  S.  346.  Bi-rghaupten,  llau()tschacht 
(mit  „?“). 

11.  B.  Geinitz  1857,  S.  351,  ebendaher.  „Breite,  dick«>, 
zum  Teil  gefaltete  und  zerschlitzte  Blätter  scheinen 
dem  Cord.  horassifoUus  Sternb.  anzug«?hören." 

V.  Eck  1884,  S.  46  u.  49. 

MlttliTD.  4.  Ua4.  V.  (1906.)  ity 
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I,ri)\vi<;  und  (iKIMTZ  iM'Zpicliiicn  diese  Angabe  als  frag- 
lich, und  ilie  (lEiNiTZ'schen  Exemplare,  welche  ich  sah,  situl 
keine  rorrfui/cÄ-Blälter,  sonilern  wahrscheinlich  in  Längs- 
streifen gedrückte  ktddige  (iesteiiispartien  oder  verdrückte 
Stengelreste. 


Für  meine  Uevisiou  der  fossilen  Flora  der  Gegend  von 
Oflenlmrg  stand  mir  ein  recht  ansehnliches  Material  zu  Gebote; 
aber  die  Bestimmung  der  belr.  .\rten  war  mit  großen  Schwierig- 
keiten verknüpft,  die  hauptsächlich  darin  begründet  sind,  daß 
die  pflanzlichen  Beste  nicht  nur  in  sehr  fragnientärem,  sondern 
auch  großenteils  augenscheinlich  in  sehr  mazeriertem  Zustande 
erhalten  sind,  so  daß  sich  namentlich  bei  Karnblältchen  zu- 
weilen schwer  sagen  läßt,  ob  die  ganze  Blatttlächc  oder  nur 
Partien  davon  oder  gar  nur  die  .\enation  erhalten  ist.  — Dazu 
kommt  weiter  der  Glanz  der  anthrazitischen  Kohlenhäutchen, 
die  bei  vielen  Stücken  die  pflanzlichen  Beste  bedecken,  eine 
l'ntersuchnng  nur  bei  ganz  bestimmter  Belichtung  zulassen 
und  außerdem  die  Herstellung  von  Photographien  außerordent- 
lich erschweren. 

Die  von  mir  beobachteten  .Arten  sind  folgende; 

/.  Uhodea  (IHptotinemn)  diiisecta  (Brongn.)  Presl,  formH 
Oirnnblirgeiisls  m. 

Taf.  XXXI.K,  Kig.  1.  1«.  l"  und  P;  Taf.  XL,  Fig.  t 
und  2;  Taf.  XLl.  Fig.  1— C. 

A\’edelhuuptspiiid<d  r),.ö--10  mm  dick,  mit  einigen 
(iP-  1)  unregelmäßig  verlaufenden  Längsfalten  und 
quergestreift. 

Primärüederu  wcchselständig  (oder  spiralig?), 
jeilerseits  in  ifO— 3.3  min  Entfernung  voneinander,  in 
sehr  verschiedener  Bichtung.  Ihr  unterer  Teil  ein 
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nacktes,  liis  80  mm  I,. '1111:1“  lieoliacliloles,  nuten  3,'i 
bis  5,5  mm  dickes,  oben  sich  l>is  auf  meist  2 mm  (auch 
1,5^ — 3 mm)  versclimäleriides,  mit  einem  .Mittelkiel 
(bezw.  einer  Mittelfurche)  versehenes,  geflügeltes, 
fein  längsgestreiftes  und  kräftig  i|iiergestreiftes  (be- 
sonders iii  der  Mittellinie)  (lubelfiiUstUck,  das  sich 
oben  unter  Winkeln  von  80-1.30“  in  zw'ei  symmetrische 
GabelOste  teilt.  — Mitlelkiel  des  (iahelfiißstückes  nach 
Abgabe  der  beiden  dünneren  Kiele  für  die  (iabeläsle 
sich  in  den  im  (iabeliingswinkel  ausgespannten,  häu- 
tigen Saum  fortsetzend  und  hier  zuweilen  knüspchen- 
artig  eniiend  (iiiient wickelter  .Mittelsproß).  — 

(Jabeläste  mit  einer  ca.  I mm  dicken,  mit  einem 
.Mittclkiel  versehenen,  sclimal  geflügelten,  i|uerge- 
streiften,  zuweilen  etwas  flexiiösen,  mehr  oder  we- 
niger nach  der  .Mitteln  nie  der  Fieder  zu  rück  gebogenen, 
selten  fast  geraden  Hhachis,  unsymmetrisch  fiedrig 
verzweigt,  unsyminet risch-oval , 2li  bis  ca.  (!0  mm  lang 
und  im  unteren  Drittel  15—35  mm  (selten  bis  4(i  mm) 
breit. 

Seknndftrfledern  mit  schmal  geflügelter  Hhachis, 
an  der  äußeren  (unteren,  katadromen)  Seite  beginnend, 
an  dieser  Seite  größer  aUs  an  der  inneren,  fast  lineal, 
mit  stumpfer  Spitze,  an  der  inneren  Seite  kleiner,  läng- 
lich-eirund. Die  zweite  katadrome  Sekundärfieder 
länger  als  alle  übrigen,  10  bis  ca.  20  mm  lang,  selten 
länger  (24  mm)  und  im  -Mittel  5—10  mm  breit.  — (legen- 
seitiger  Abstand  der  unteren  Sekundärfiedern  (i  bis 
16  mm,  nach  oben  schnell  abnehmend. 

Tertiärfledern  meist  e i n f ac  h - f i e d e rs  p a 1 1 i g , ihr 
gegenseitiger  Abstand  meist  2,5  mm,  selten  3 — 5 mm, 
kaum  3 mm  bis  zu  4,5  mm  (selten  6 mm)  lang,  bei  klei- 
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iieren  Exeniplarou  länglirh-einiml,  mit  3 — 1 (von  unten 
nacli  olien)  einfachen,  linealen,  slunipflieh  spitzen,  ca. 
0,5  mm  breiten,  einnervigen  Lappen;  bei  den  größeren 
Exeni])laren  die  unteren  Tertiärfiedern  doppelt-fieder- 
spallig,  ihre  fiestalt  zuweilen  mehr  oder  weniger 
fächerförmig. 

Deschreihung  einiger  Exemplare  (die  hier  nicht  an- 
gegebenen Merkmale  sind  aus  der  Diagnose  ersichtlich): 

1.  Taf.  XXXIX,  Eig.  1,  1»,  D und  D.  Exemplar  Nr.  2 der 
Straßburger  Sammlung.  .\lle  Etikette:  ,,Spfieiioi>teri.i  elegans“. 
Fundort:  Berghaupten.  Neuer  Sch.aeht  (Mayeh). 

Vorderseite:  Bei  a,  b,  c,  d und  e Brimärfiedem. 
IVimärfieder  a:  (iabelfußstück  bis  65  mm  Länge  erhalten, 
unten  4 mm,  vor  der  (iabelung  2 mm  breit,  (iabelungswinkel 
130".  Länge  der  (jabeläste  2(!  mm,  ihre  Hhachis  wenig  llexuös. 
Unterste  Sekundärlieder  katadrom.  Die  zweite  katadrome  Se- 
kundärfieder  die  längste  (15  mm). 

l’rimärfieder  b:  Hierzu  Kig.  1“  und  IK  (Iabelfußstück  bis 
70  mm  Länge  erhalten,  unten  3 mm,  vor  der  Gabelung  2 mm 
dick.  Gabelungswinkcl  8ü<'.  läinge  der  Gabeläste  20  nun. 
Unterste  Sekundärlieder  katadrom.  Die  zweite  katadrome  Se- 
kundärfieder die  längste  (10  mm).  — Der  Mittclkiel  des  Blatt- 
fußes spaltet  sich  in  die  beiden  Kiele  der  Gaheläste,  setzt  sich 
aber,  vielleicht  als  Anfang  (Knöspehen)  eines  unentwickelten 
.Millelsprosses,  über  jene  (iabelungsstelle  in  den  im  Gabelungs- 
winkel aiisges|)annlen  Saum  binein  fort  (Fig.  D*  in  SVjfacher 
Vergrößerung,  so  bei  entsprechender  Beleuchtung  zu  sehen). 
Fig.  1“  ist  die  Spitze  des  linken  Gabelastes  (-)-),  bei  dem  die 
Sekundärliedern  mit  einfachen  und  zwei-  bis  dreilappigen 
Tertiärliedern  besetzt  sind,  in  zweifacher  Vergrößerung. 

Primärfieder  c : Hierzu  Fig.  1'  in  zweifacher  Vergrößerung. 
Gabelfußstück  bis  45  mm  Länge  erhalten,  unten  3 mm,  vor 
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der  Gabelung  2 mm  breit.  Gabelungswinkel  l.HO".  Länge  der 
Gabeläste  26  mm.  I’nlerste  Sekundärfieder  kalndrom.  Die 
zweite  katarlrome  Sekundärlieder  die  längste  (16  mm).  Im 
Gabelungswinkel  ein  älmliriies  kb-ines  Knöspchen  wie  in  Fig.  D>. 
— Fig.  1“  ein  Teil  des  llexuösen  linken  Gabelastes  (bei  | ) mit 
der  Basis  der  dritten  kaladromen  Sekundärlieder,  welche  lädier- 
förmige  Terliärfiedern  besitzl  (Vergrößerung  2:1). 

I’rimärfieder  d:  Gabelfiißstiick  4ü  nun  lang,  unten  ‘2J>  mm, 
vor  der  Gabelung  1,0  mm  dick.  Knösp<  hen  im  Gabelungswinkel 
wie  oben.  — Gabeläste  verbrochen,  l'nterste  Sekundärlieder 
katadrom. 

I’rimärlieder  e:  Gahelfiißslück  bis  iI2  mm  Länge  erhallen. 
Gabeläste  verbrochen,  l'ntcrsle  Sekundärfieder  katadrom. 

Rückseite:  Tal.  XL,  Fig.  1. 

Wedclhauptspindel  bis  10  cm  Länge  erhallen,  10  mm  lireil, 
die  Oberfläche  mit  einer  Anzahl  schwankend  verlaufender,  ca. 
2 mm  breiter  Längsfallen  und  kräftigen  yuerstreifen  versehen. 
Daran  gegenständige  (oder  vielleicht  auch  spiralige)  nackte 
Gabelfußstücke,  links  drei  (Nr.  1,  ß und  ö),  rechts  zwei  (Nr.  2 
und  4),  jederseits  in  Abständen  von  ca.  33  mm.  Das  Gahelfuß- 
stück  Nr.  4 läßt  sich  bis  auf  75  mm  Länge  verfolgen.  Die  Gabel- 
fußstücke stehen  in  verschiedener  Richtung  von  der  Wedel- 
spindel ab,  offenbar  nur  infolge  einer  Verbiegung  bei  der  F.in- 
hüllung.  Ihre  Breite  beträgt  ca.  3 mm.  Sie  besitzen  einen 
mittleren  Längskiel,  zarte  Längsstreifung  und  kräftige  Quer- 
streifung. 

Bei  s liegt  eine  zweite,  sehr  deformierte  Haupt-  und  Wedel- 
spindel mit  abgehenden  Gabelfußsiücken,  bei  b eine  isolierte 
Primärfieder  (Gabelfußsiück  mit  Gabeläslen),  hei  -p  Fragmente 
von  Primärfiedern. 

2.  Taf.  XLI,  Fig.  1.  Fxemplar  Nr.  3 der  Straßburger  Samm- 
lung. Alte  Etikette:  „S'pAcnopfcW*  etcyuiis“.  Fundort:  Berg- 
haupten. Neuer  Schacht  (.M.\yeb). 


GOT. 


Bei  a,  b,  c,  d und  e Primärfiederii,  davon  a,  b und  c in 
Fig.  1 abgebildel. 

Primürlicder  a : tiabclfußstück  bis  80  mm  Länge  erballen, 
unten  -1  mm,  vor  der  (ial>elung  2.")  mm  dick.  Oabelungswinkcl 
110".  (iabeläste  über  40  mm  lang  (verbrorben),  ihre  Rhachis 
teilweise  etwas  fle.xuös.  Fntersle  Seknndärfieder  katadrum.  Die 
zweite  kaladrome  Sekundärlieder  die  längste  (etwas  über  20  mm 
lang : Spitze  verbrochen). 

Primärtieder  b:  fiabelfußsiück  bis  33  mm  Länge  erhalten. 
Der  eine  (labelast  über  4.")  mm  lang. 

Primärtieder  c:  Gabeltußslück  bis  00  mm  läingc  erhalten, 
unten  4 mm,  vor  der  Ciabehing  2 mm  dick. 

I’rimärfieder  c : (iabelfußsiück  bis  70  mm  Länge  erhalten, 
seitlich  verbrochen,  daher  auffällig  schmal  erscheinend.  Der 
eine  befiederte  Gabelast  sehr  gut  erhalten. 

3.  Taf.  XL.  Fig.  2.  Exemplar  Xr.  4 der  Straßburger  Samm- 
lung. Fundort  Berghaupten.  Neuer  Schacht  (M,\yer). 

Bei  a eine  Haupt-Wedelspindel  von  5,5  mm  Breite  von  der- 
selben Beschaffenheit  wie  bei  Taf.  XL,  Fig.  1.  Auf  der  einen 
Seile  (bei  2 und  4)  in  33  mm  gegenseitiger  Entfernung  zwei 
Gabelfußstücke  von  anscheinend  nur  2 mm  Breite.  Sie  sind 
aber  offenbar  beim  Aufspalten  des  Gesteins  seitlich  verbrochen 
worden.  • — .\uf  der  anderen  Seite  (bei  3)  eine  mit  jenen  Gabel- 
fußstücken alternierende  Abgangsspur  eines  solchen  und  dar- 
unter (bei  I)  ein  längerer  Gabelfußrest,  der  offenbar  auch 
ansaß.  Der  .Mtsland  der  Gabelfußsiücke  ist  auf  beiden  Seiten 
ungefähr  gleich  groß. 

Bei  b eine  bis  (!  mm  breite  llaupt-Wedelspindel.  Daran 
(bei  2)  ein  (iabelfußsiück,  das  au  der  Basis  3,5  mm,  gleich 
darüber  nur  2,5  mm  breit,  also  hier  seitlich  verbrochen  ist. 
Auf  der  anderen  Seite,  in  ca.  15  nun  Entfernung  darunter  (bei  1) 
die  deutliche  .-\bgang.sstelle  eines  anderen  Gabelfußstückes. 
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— GOT  — 

Bei  c zwei  sich  kreuzende  Reste  von  \Vedelliau|)lspiiidelii ; 
hei  d eine  Primärfieder  (fialieliisle  verlirochen) ; hei  e die  beiden 
behlällerlen  fiaheläsle  eines  weiteren  Exemplars  dieser  Art. 

4.  Taf.  XLI,  Fig.  2.  Exemplar  Xr.  18  (Q  1711)  der  Straß- 
burger Sammlung  (ein  älteres  Stück  derselben).  Fundort;  llerg- 
haupten.  Alte  Etikette:  „Sphnioplrrln“. 

Der  linke,  quergestreifte  (labelast  einer  Frimärlieder  bis 
47  mm  Länge  erhalten.  Sekundärliedern  an  der  Spitze  ver- 
brochen, die  unteren  über  18  mm  lang.  Terliärliedern  bis  G mm 
lang,  cinfach-(bis  doppelt  ?-)liederspaltig. 

Auf  der  Platte  befinden  sich  noch  weitere  (iabelfußstücke 
und  Fiederfragmente  derselben  .\rt,  außerdem  mehrere  Spheno- 
p/ii///n»i-Stcngel  und  ein  kleines  Bruchstück  von  ('(ilaiiiiteM 
Suckowi  BnoNGN. 

5.  Taf.  XLI,  Fig.  ,T.  Exi‘m|>lar  Xr.  33  der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort:  Zunsweier.  Alte  Etikette:  „Spheiiopleris  micro- 
loha  ! GöPi’.". 

Abgebildel  sind  nur  zwei  au  einem  (labelast  sitzende  Se- 
kundärfiedeni,  die  10  mm  voneinander  abstehen,  bis  20  mm 
Länge  erhalten  und  mit  einfach  liederspaltigen  Tertiärliedern 
besetzt  sind.  Außerdem  liegen  auf  der  Platte  noch  viele  (iabel- 
fußstücke  und  Fiederfragmetite  derselben  Art,  darunter  eine 
Sekundärfieder  von  23  mm  Länge  sowie  ein  Stengel  mit  einigen 
Blattfragmcnten  von  SphenophpIliiiH  fiiiitlfolium  (v.  Stkunb.) 
Zeilleb. 

6.  Taf.  XLI,  Fig.  4.  Exemplar  Nr.  31  der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort;  Hagenbach.  Alte  Etikette:  „Sphenopteris  für- 
mia“. 

Abgebildet  wurde  nur  ein  Stück  von  einem  isolierten,  quer- 
gestreiften Oabelaste  mit  kurzen,  ziemlich  gut  erhaltenen  Se- 
kundärfiedern. Wahrscheinlich  liegt  ein  oberer  Teil  des  liabel- 
astes  vor.  Seine  Sekundarfiedern  erinnern  an  Diphtmema 
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Sanli  Frlieiii  Stih,  Srhatzlar,  1885,  S.  302,  Taf.  XXIX.  Fig.  1, 
welche  Art  aber  einen  anderen  Aiifhan  und  längsgeslreifto 
Axen  hesilzl.  — Der  eine  (iahelast  sitzt  mir  scheinbar  seitlich 
an  einem  quergestreiften  Oahelfußsiück.  In  Wirklichkeit  liegt 
ein  zweites  (iabelfnßstück  daneben,  an  dessen  oberem  Ende 
iler  GabelasI  abgeht. 

Außerdem  liegen  auf  der  Platte:  ein  Fragment  von  einem 
Galielfußstück,  sodann  ein  llruehstück  von  einem  zweiten  Fuß- 
stück, das  zum  Teil  von  dem  vorigen  bedeckt  wird.  Daran  sitzt 
ein  beblätterter  (iabelast,  ähnlich  dem  Taf.  XLI,  Fig.  2,  ab- 
gebildeten  Exemplar.  ■ — Den  vorigen  kreuzt  ein  ähnlicher  Gabel- 
ast, der  mehr  gebogen  ist  als  jener.  Außerdem  sind  noch  weitere 
Fiederfragmente  derselben  Art  vorhanden. 

7.  Taf.  XLI,  Fig.  5.  Exemplar  Nr.  4.356  der  Karlsruher 
llochschulsammlung.  Fundort:  Berghaupten.  Alte  Etikette: 
Spheiiopieris  disseiia  Brongn. 

.-Vbgebildet  wurde  ein  50  mm  langes  Bruchstück  eines 
Gabelastes,  dessen  Bhaebis  2 mm  dick,  mit  einem  Mittelkiel 
versehen  und  deutlich  quergestreift  ist.  Daran  sitzen  einige  Se- 
kundärfiedern, jederseits  in  16  mm  Entfernung  voneinander. 
Eine  derselben  ist  24  mm  lang,  mit  bis  6 mm  langen,  einfach- 
fiederspaltigen  Tertiärfiedern.  Dieser  Gabelast  besitzt  in  allen 
seinen  Teilen  die  größten  Dimensionen,  die  ich  beobachtet 
habe. 

Auf  der  Platte  befinden  sich  außerdem : 

b.  ein  Bruchstück  von  einem  beblätterten  Gabel.ast,  ähnlich 
dem  linken  Gabelaste  von  a in  Fig.  1 derselben  Tafel,  sowie 
mehrere  andere  Fiederfragmente  derselben  Art; 

c.  eine  größere  Anzahl  hierzu  gidiöriger,  mit  einem  Mittel- 
kiel versehener  und  undeutlich  (|uergeslreif(er  Gabel  fußstücke 
und  (besonders  auf  der  Rückseite)  Lepidodendraceenblätter. 

8.  Taf.  XLI,  Fig.  6.  Exemplar  Nr.  226  „Lahr-Offenburg“ 
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(Nr.  13  K)  (lor  Karlsruher  Saminlimp.  Fundort:  Diershurg.  Alle 
Etikette:  f!phnioph;/lliles  dlxKerlux  Rho.ngn. 

Abgohildel  wurde  die  ziemlirh  gut  erlialteue  Spitze  eines 
fiabelastes,  dessen  lUiachis  gleirhfalls  ((uergeslreifi  und  mit 
einer  Mediane  versehen  ist.  Die  Sekundär-Terliärliedern  sind 
entsprechend  kleiner,  letztere  meist  einfach,  nur  die  Ha-sal- 
fiedcrchen  zutu  Teil  fiedersiialtig. 

Auf  der  Platte  liegen  noch  weitere  Fragtnenle  dersellien 
Art,  teils  von  GahelfuüslQcken,  teils  von  Fiedern. 

9.  Exemplar  Nr.  32  der  Freiburger  Sammlung.  Fundort: 
Diersburg.  Alte  Etikette:  „SphenopIrrM  elrgans". 

Diese  Platte  enthält  eine  .\nzahl  durcheinander  liegender 
Fragmente  von  lihudm  «tih-Srhülzri,  darunter  den  längsten  der 
Gabelüsle,  die  wir  beobachteten.  Er  ist  liO  mm  lang  und  steht 
noch  in  losem  Zusammenhänge  mit  dem  fiabelfuB.  Seine  Se- 
kundärliedern sind  verbrochen.  Daneben  liegen  Bnichstücke 
anderer  beblätterter  Gabeiäsle. 

Die  andere  Seite  der  Platte  bedecken  Wedelreste  von 
üphetwpterü  Ztumreicremi»  n.  s|). 

10.  Exemplar  Nr.  18  des  Dresdner  Museums.  Fundort: 
Berghaupten.  Alte  Etikette:  „Spheiioptfrix  »ikroUdia  f diataiis 
Sternberg“. 

Mehrere  Fragmente  von  Priniärliedern.  Bei  einem  der- 
selben ist  das  Gabelfußstück  bis  00  mm  Länge  erhalten,  unten 
5,5  mm,  vor  der  Gabelung  3 mm  dick.  Seine  beblätterten  Gabcl- 
äste  sind  sehr  verdrückt. 

11.  Auf  der  einen  Seite  von  Nr.  20  der  Straßburger  Samm- 
lung und  auf  Nr.  29  der  Freiburger  Sammlung  liegen  quer- 
gestreifte Slengelresle,  die  augen.scheinlich  zu  di<‘ser  .\rl  ge- 
hören. 

12.  Nr.  3-1  der  Freiburger  Sammlung.  Ein  durch  Druck 
geglättetes  und  verdrücktes  Exemplar.  Gabelfußstück  mit  bc- 
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blätterten  Gabelästcn.  Der  eine  Ast  erscheint  durch  Ver- 
drückung und  Knickung  wieder  gebabell.  An  der  scheinbar  vor- 
handenen Gabelungsstelle  geht  eine  Sekundärfieder  ab.  Die 
Gabeläste  sind  ja  auch  bei  anderen  Exemplaren  mehr  oder 
weniger  gekniet. 

13.  Exemplar  Nr.  17  (O  66)  der  Straßburger  Sammlung. 
Fundort:  lierghauplen.  .Alte  Elikcitc:  Sphniopteri»  tlifsserta  Al>. 
Dhonon. 

Teil  eines  Gabelasles  mil  quergestreifter  lUiachis  unil  bis 
25  mm  langen,  meist  verbrochenen  Sekundärfiedern.  Terliär- 
fiedern  doppelt-  bis  einfach-liederspallig. 

Außerdem : Reste  einer  Wcdelhauptspindel  und  mehrerer 
quergestreifter  Gal)elfußslückc  derselben  Art. 

14.  Fixemplar  Nr.  5366  der  Karlsruher  Hochsehulsammlung. 
Fundort:  Rerghauplen.  .Alle  Etikette:  IlymmophyUilc»  dissedus 
BrroNGN. 

Bruchstück  eines  befiederten  Gabelastes.  Daneben  undeut- 
liche Reste  von  Lyrojioditeii  carlmnaceu»  O.  Feistmantel. 

15.  Exemplar  Nr.  36  K der  Karlsruher  Sammlung. 

Mehrere  befiederte  (iabeläste  (a),  außerdem  Wedelhaupl- 

spindeln  (b)  und  zum  Teil  an  jenen  noch  ansitzende  Ulaltfuß- 
stücke  derselben  .Art.  — Daneben  bei  c Reste  von  Rlwdca 
flabellntii  (Bhongn.)  Stf.hzf.l. 

16.  Exemplar  Nr.  43.54  der  Karlsniher  Hochschulsamm- 
lung. Fimilorl:  Rerghauplen.  Alle  Etikette  „Sphenopferi»  dis- 
seda“. 

Die  Blatte  zeigt  kleine  Fiederfragmente  und  Spindel- 
bnichstücke. 

17.  Exemplar  Nr.  4353  derselben  Sammlung,  ebendaher. 
Alle  Etikette : Snyi'Haria  sp.  — 

Eine  Wedelhaiqilspindel,  nackte  (iabelfußstUcke  und  be- 
fiederte Gabcläste. 
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16.  Exemplar  Nr.  227  (Lahr  Offenburg)  der  Karlsruher 
Sammlung.  Fimdorl:  Diersburg.  Alle  Elikelle:  „Ili/wniophyl- 
lUes  tlissectus". 

Spindeln  und  Blattfragmenic. 

Die  nähere  liestimmung  dieser  Farnresle  beruhl  auf  fid- 
genden  Erwägungen ; 

Mit  llik'ksirht  darauf,  daß  die  Fiedern  be/.w.  Fiederlappeti 
letzter  Ordnung  sehmal-lineal  und  einnervig  sind,  gehört  die 
Art  zu  der  Gattung  Khmlca  I’hksi.  partim.  i — Der  Gesamtaufliau 
der  Pllanze  besitzt  den  Typus  von  Diplotmrmn  Sti'Ii.  Wir  be- 
zeichnen sie  daher  als  Nhotlra  ( Itiplolmrma). 

Die  Etikcdte  des  Straßburger  Exemplars  Nr.  H (s.  o.  .\r.  2) 
trägt  die  .\ufsehrift : „SphrnopteriH  flrgiinx“.  Diese  HnoNr,- 
NiArtx’sche'  Art  hat  nach  Stuh»  zwar  auch  IHplntmema-Kui- 
bau;  aurb  sind  ihre  Axenleile  ([uergestreifl ; aber  sie  zeigt 
größere  Dimensionen,  und  die  Fiederchen  bezvv.  Fiederlappen 
letzter  Ordnung  siiul  nicht  lineal,  sondern  keilförmig.  Sie  ge- 
hört also  nicht  zu  Hhotliv,  sondeni  zu  der  Gattung  Splienupleris 
in  engerem  Sinne. 

Die  meisten  .Autoren  beziehen  die  in  Rede  stehende  Art 
auf  Sphempterig  disufcta  Huonün.  (Hisloire,  182!l.  p.  1S3,  pl.  49, 
fig.  2 und  ,3).  Leider  sind  die  Abbildungen  und  die  Heschrei- 
bung,  die  Bronümaht  von  diesem  Farn  gibt,  für  weitere  Ver- 
gleiche wenig  zulänglich.  Auch  gibt  er  niebt  an,  von  welchen 
Fundpunkten  speziell  die  Originale  zu  seinen  Figuren  berrühren. 

Seine  Angaben  bezüglich  der  Fundorte  lauten : „Terrain 
houiller:  .Mines  de  Saint-George-Chatelaison,  depart.  de  Maine- 
et-Loire.  et  de  Montrelais,  depart.  de  la  Loire-Inferieure  (Virlet. 
Collection  de  FKcole  des  .Mines  de  Paris).  — Berghaupten,  dans 

^ Bhominiaht»  Hisloire,  iKiO,  pl.  Mir.  1 u.  i. 

• Stck,  Kulmflora  II,  1877,  S.  130,  Taf.  XIII.  Fig.  5;  Taf.  XIV,  Fig.  i. 


Digiiized  by  Google 


612 


le  grand  duch6  de  Bade  (Musdum  de  Strassbourg).  — Saint- 
Hippolyte,  daiis  les  Vosges  (ibid.)." 

Nach  meinen  Erörleningen  muß  ich  annehmen,  daß  die 
Originalexemplare  BnoNGNiAHTS  nicht  ans  der  Gegend  von 
Offenburg  (Berghanplen  etc.),  auch  nicht  von  Saint-Hippolyte, 
sondern  von  den  zuerst  genannten  zwei  französischen  Fund- 
punkten (oder  von  einem  derselben)  stammen,  und  daß  die 
Angabe  Buongnmahts,  daß  Sphenoph-ris  dixgerta  hei  Berg- 
haupten aufiritt,  sich  auf  nicht  ahgehildete  Exemplare  gründet. 

Schon  Stlh  (Verhandlungen,  1876,  S.  285)  suchte  in  der 
Straßburger  Sammlung,  in  der  die  Exemplare,  auf  die  sich 
Brongniart  bezieht,  liegen  sollen,  vergebens  nach  solchen, 
die  sich  mit  den  Abbildungen  dieses  Autors  decken.  Er  schreibt: 
„Sphcnoplcris  dixsecta  Brongn.  — Berghaupten,  Hippolyte. 
Zwei  Bruchstücke,  kaum  sicher  zu  bestimmen,  aber  möglicher- 
weise doch  hierher  gehörig.“  — 

Auch  ich  habe  unter  den  üffenburger  Exemplaren  der 
geologisch-paläonlologischen  .Sammlung  der  Universität  Straß- 
burg und  unter  denen  von  St.  Hip|>olyte  (das  deutsche  St.  Pilt 
bei  Rappoltsweiler)  der  dortigen  slädlischcn  Sammlung,  die  mir 
Herr  Prof.  Dr.  Benecke  sämtlich  zuzusenden  die  Güte  hatte, 
kein  Brongniart'scIics  Original  gefunden. 

Unter  die  älteren  E,xeniplare  der  ersteren  Sammlung  ist 
eins  (Q  66)  als  „Spheiiopfcris  dixxecta  .An.  Brongn.“,  ein  anderes 
(Q  176)  als  „Spheiioplerix“  bezeichnet.  Sie  zeigen  den  von  uns 
beschriebenen  Offenburger  Typus.  Ein  anderes  Stück  (Q  73), 
welches  auch  „Splini.  dixxprta"  genannt  ist,  gehört  offenbar,  wie 
unten  noch  weiter  gezeigt  werden  soll,  zu  l'almatoptrris  fnrvata 
(Brongn.)  Potonie,  und  zu  der  lotzieren  Spezies  ist  auch  ein 
■Abdruck  von  St.  Pili  in  der  städtischen  Sammlung  in  Straß- 
burg (rot  Nr.  2,  schwarz  Nr.  4)  zu  stellen,  von  dem  Weiss  laut 
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(1er  Etikette  vermutete,  daß  es  wohl  das  als  S/Jiriioplprin  disnertn 
von  St.  l’ilt  angeführte  Exemplar  sein  dürfte,*. 

Die  BnoNGNiAHT’sehen  Originale  müssen  also  von  Saint- 
(ieorge-Chatelaison  und  von  Montrelais  oder  von  einem  dieser 
Eundpunktc  herrühren.  — Dafür  sprechen  aiicli  weitere  Mit- 
teilungen von  Stiiii  und  ZEii.i.Rn. 

Stl'Ii  (Verhandlungen,  1S7(>,  S.  278IT.)  besichtigte  unter 
Prof.  UuKEAlis  Leitung  die  Sammlung  Iim)N(;.\iAUTs,  die  im 
Jardin  des  plant(*s  in  Paris  aufgestellt  ist.  Dort  fand  er  sehr 
vollständig  erhaltene  Exemplare  von  Sphrmjdrris  din»ecla  aus 
der  nordöstlichen  Umgehung  der  Stadt  Nantes,  und  zwar  von 
Languin  (Loire  Inferieure),  la  üueriniere  hei  .Monzil  (Loire- 
lnf(*rieure),  la  Tardivi^re,  Montrelais  (iMaine-ct-Loire)  und 
St.  George-Chalelaison  (Maine-et-Loin?),  und  von  den  beiden 
letzteren  Eundpunkten  führt  ja  auch  Urongmaht  Sphriinpferis 
dissccta  an.  — Stl'H  gibt  leider  nicht  an,  oh  die  Uhongniaht- 
schen  zwei  Originale  unter  jenen  Stücken  waren,  auch  keine 
genauere  Beschreibung  der  Exemplare,  sagt  aber,  daß  sie  Di- 
plotmema-i\u{hüM  besitzen.  Er  wiederholt  diese  Angaben  in 
seiner  Kulmilora  II  (1877,  S.  3(i3)  und  parallclisiert  jene 
Schichten  von  Nantes  mit  seinen  Ostran  - Waldenburger 
Schichten. 

S.  121  teilt  er  mit.  daß  Diplotmema  dixsertum  ein  naher 
Verwandter  von  Diplotm.  p<ili‘nti»siniuiii  (v.  Etti.ngsii.)  Stuh, 
der  Stamm  fingerdick,  kantig  und  (juerrunzelig  wie  bei  Diplotm. 
eleganx  Brongn.  sp.  sei.  — Dieselbe  Verwandtschaft  betont  er 
auch  in  seiner  Kulinflora  1,  1875,  S.  .38.  Nur  la'sitze  Diplolmrma 
patentisHimum  viel  bedeutendere  Größe  der  einzelnen  Teile. 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  vam  Diplotmema  disKec- 
tum  (Bro.no.n.)  Stur  gibt  später  Zeiller  (Explication,  1880, 
p.  4ß),  leider  ohne  Abbildungen.  — Die  Exemplare,  auf  die  er 
seine  Diagnose  gründete,  stammten  aus  dem  „Houiller  inferieur" 


von  Monzoil,  Montrolais  iimi  T,a  Tardiviöro  (l^oirp-Införioiirp) 
sowie  von  Saint-F/aniliert  und  Saint-(ieorges-Cliatelaison 
(Maine-el-Loire).  01)  die  BHONOMAnT'sclien  Originale  dabei 
waren,  sagt  Zf.ii.ler  niehl ; aber  mit  seiner  Diagnose  stimmen 
liie  von  Hrongmaht  abgebildelen  Kxemplare  gut  ülw'rein.  Zu 
den  rjRONc.MAHT’selien  Originalfragmenlen  waren  offenbar 
spiiler  vollständigere  .Abdrücke  hinzugekommen. 

Zeiller  gibt  von  Diplolinriiia  (lixseilinii  folgende 
Diagnose: 

Priniftrrhaeliis  glatt,  10 — 1.")  tnm  breit,  ihre  Äste 
(unsere  „(iabelfußslücke")  alternierend,  auf  jeder 
Seite  .')—()  em  voneinander  entfernt,  ö — 7 mm  breit,  in 
der  Milte  der  Oberseite  mit  einem  2-  ü mm  breiten, 
(luergeslreiften  I.ängsstrei fen,  20 — 30  em  lang,  nackt, 
an  ihrem  oberen  Knde  sich  dichotom  in  zwei  symme- 
trische, vierfach  ■ fiederspaltige  Fiedern  (unsere 
„Gaheläste“)  teilend,  deren  .Axen  anfangs  einen  sehr 
stumpfen  Winkel  bilden,  sich  dann  allmählich  leicht 
einwärts  biegen  und  sich  ein  wenig  nähern.  — Sekun- 
därfiedern alternierend,  entfernt,  mit  der  Rhachis 
W inkel  von  .00—70'’  bildend.  — Tertiärfledern  1.5  mm  bis 
über  30  mm  lang,  die  unteren  zweifach-fiederspaltig, 
die  oberen  ei n f ach- f ieders|)all ig,  geteilt  in  lineare, 
sehr  schmale,  0,5-  1 mm  breite  .Abschnitte,  bestehend 
aus  einem  dünnen,  häutigen  Streifen,  welcher  die 
.\ervchen  berandet  und  sich  längs  der  Rhachis  fort- 
setzl.  — Die  Nervchen  teilen  sich  unter  sehr  spitzen 
W'inkeln. 

Beurteilen  wir  hiernach  die  Bno.NGNiAnT’schen  .Abhil- 
düngen,  so  kann  Fig.  2 nur  ein  Teil  von  einer  Sekundär- 
fieder, Fig.  3 ein  Stück  von  einer  Tcrtiärfieder  sein.  Da- 
für, daß  in  f’ig.  2 trotz  der  bedeutenden  Größe  (bis  auf 
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58  inni  I,äiij>o  orlialtpii)  iii<-lil  <‘iii  (iahclast  von  oitior  Primär- 
fii'dcr  vorliei!l,  spriclit  auch  schon  der  rmstand.  ilaU  die  Itliachis 
keine  Querstreifnnt!,  sondern  nur  einen  Mjitelkiel  /.eii;l.  Hie 
Terliärfiedern  besitzen  eine  Länj;e  bis  zu  2(i  inm. 

Wie  verhallen  sich  min  hierzu  unsere  Exemplare  ans  der 
OfTenhnrger  liegend? 

Daß  die  Wedelhaiiplspindel  von  /kii.i.kii  als  .. glatt"  an- 
gegeben wird,  während  sie  hei  unserim  Exemplaren  mit  Eängs- 
fallen  lind  Querst  reifen  versehen  ist,  hedeniet  keinen  wesent- 
lichen rnterschied ; denn  ich  habe  die  lleohachliing  gemacht, 
daß  auch  hei  .Vhdrücken  von  Oßenhnrg  die  Querstreifnng  un- 
deullich  wird.  Wohl  aber  ist  der  rnterschied  in  den  (Irößen- 
verhältnissen  außerordentlich  auffällig. 

Der  besseren  f'hersichl  wegen  wollen  wir  diese  und  einige 
andere  .Merkmale  der  BnoNiiNiAliT’schen  und  Oßenhiirger  Eorm 
einander  tabellarisch  gegennberstellen  und  dabei  zugleich  IH- 
plotmema  Schützei  Stuii  zum  Vergleich  herheiziehen,  weil  diese 
Art  von  Potonie  (Lehrbuch,  iS.  185,  Eig.  L2.5)  und 

ZElLl.F.rt  (lleraelee,  18i)9,  p.  30,  pl.  III,  lig.  2)  mit  Siiheiioplerin 
dimsectii  UnoNON,  vereinigt  worden  ist. 


MpMmema  Schützet  8lnr 


I.  Wetlelliftuplspindel:  it,5 — li  nun  dick  .. 
trinirsKefitltet  und  <|uerpcstrein  . . 

g.  (talieiruli^ltlcke. 

Enlft-rnunK  voneinander  anf  jeiler 
Seile:  2,.“»— il,6 cm  (,ü,.'>cm?)  , , 

Lange:  hi»  6,;tcm  lieohaclUet,  viel- 
leicht 8,3  cm  

Dicke:  1,5— 2mni  

Vor  der  Gabelung  wenig  verschmälert 


Offenltnrirer  Form.  Sphenopte- 
rie  dimtertn 
Bron^rn. 

(Nach  Zeiller.) 

5,5 — IO  nim  . . . 10-15  mm 

langsgefallel  u.  <(ner- 

geslrein  . , . . glalt. 


3— 3,3  cm  . . , . — 

his  8 cm  beobachlet  20— 30  cm 
mei.-il  3,5  mm  (his 
.5,5  cm)  . . , . 5—7  mm 
audallig  verschmälert 
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3.  UaheliVle:  j>  cm  . . 

4.  St'kumlArfictiern:  l^Snge  bis  iiiiii 

Breite  im  unteren  Drittel  li  mm  . 
Beginn  auf  der  anadromen  Seile  (?) 

rnterslc  katadromo  Sek.-Fieder  am 

längsten  

AuDere  Sck.-Fiedeni  UngUeh-eirund 
Gegensedtiger  Abstand  der  unteren 
Sek. -Fiedern  S— 10  nun  . . . . 

5.  Tertiärfietlern:  Länge  bis  7 mm  . . 

(tcgcnseitiger  Abstand  d,5— 5 nun  . 
einfaeli-lleder-'iwltig  bis  einfaeh  . . 


[..apfKMi  zuges{)itzt 


2,fi  em  bis  ca.  f»  cm 
10— äO  mm,  selten 
bis  24  mm  ...  — 

5 — 10  mm  ....  — 

auf  der  kntadromen 

Seile — 

Zweite  kutadr.  Sok.- 

Fieder  am  längsten  — 

annribernd  lineal  — 

fi— Iß  mm  ....  — 

meist  d— 4,5,  .selten 
ß mm  ....  15  mm  bis 
(Iber  30  mm 

2, .5  mm,  seit.  3 -5mm  — 

nieist  einfiirh-fieder- 
s|»altig  bis  einfach, 
d.  unteren  zuweilen 
dop|>elHederH{>a]lig, 
melir  cMler  weniger 
ntclier(5rmig  . . unten  zwei- 

fach-, oben 
eiiif.-fieder- 
spallig. 

stumpflich-spilz  . . stumpf  (nach 
Brongniart). 


Da,  wie  schon  erwähnt,  die  „glatte"  Wedelhauptspindel 
von  Sphenopteris  (Uftsecta  keinen  wesentlichen  Unterschied 
gegenübei  der  Offenburger  Form  bedeutet,  so  sind  cs  ausschließ- 
lich die  außerordentlich  verschiedenen  Orößejiverhältnisse, 
die  eine  Vereinigung  beider  Formen  erschweren.  Die  dünnsten 
Wedelhauptspindeln  von  Sphpuopteris  diHseciu  erreichen  die 
I)i<-k<-  dei  stärksten  Exemplare  von  Offenhtirg.  Die  (iabelfuß- 
stücke  dei  orsleren  Form  sind  ca.  dreimal,  die  Tertiärliedern 
ca.  fünfmal  so  lang  als  die  der  letzteren.  — Unter  der  großen 
Xahi  der  Belegstücke  von  OlTenhurg  müßten  doch  wenigstens 
.\ndoutungeii  größerer  Dimensionen  vorliegcn. 

Nun  muß  ja  zugegeben  werden,  daß  Größennnterschiede 
bei  gleichen  Arten  in  der  Bodenheschaffenheit  und  in  verschie- 
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(lenen  klitnalisclK'n  Verhiillnisseii  l»‘ilin;;l  sein  nnil  ilaln'r  aiicli 
die  Oflenlmri'er  l’llaii/.e  zu  Splmmpteriti  dimfvta  Uhonon., 
forma  ti/pira  gehören  kann.  Ininierhin  hleihl  die  verhällnis- 
inäßij;  sehwächliehe  Knlwii  kkingsrorm  dieser  Art  für  die  Flora 
von  Offenimrg  rharaklerisliscli.  Wir  l)(‘zeirlinen  sii‘  dalier  als 
Uhoäat  ( 1 H plol meiiia ) disiierla  (ItHONC.v)  1’nKSi.,  forma  Offrn- 
hnnjcnsi». 

•Mit  Sphenoplt'ri»  diuHnhi  BnoNr.N.  ist,  wie  schon  erwälmi, 
durch  I’otonik  und  Zkii.i.f.k  IHplotiiieiiiu  Srliiilzfi  Sti  h (Kulm- 
Hora  II,  1877,  S.  121,  Taf.  XIII,  Fig.  1)  vereinigt  worden. 
Letztere  ist  aber  auch,  wie  sich  aus  obiger  (iegenüherstelhmg 
ergibt,  vor  allem  eine  viel  schwächlichere  Form  als  die  typische 
Form  der  ersteren  Art.  Oh  noch  weitere  l'nterscliii'ile  vor 
liegen,  läßt  sich  aus  den  spärlichen  .Angaben  üla-r  Sphi  iiopleris 
dixserta  typira  nicht  ersehen. 

Von  Wichtigkeit  ist  aber,  daß  Sri  it,  der  die  französischen 
Delegstücke  durchzus('hen  (ielegenheit  hatte,  sich  trotzdem  ver- 
anlaßt sah,  die  besondere  Art  „SidiiiUei"  aufzustellen,  und 
fiphenopleriH  dUxerta,  wie  schon  erwiihnt,  dem  IHplotniema 
patentixsimum  verwandter  fand.  Das  wiegt  um  so  schwerer, 
weil  Stur  die  französischen  Fundpunkte  als  gleichalterig  mit 
denen  von  Diplolmrma  Srbülzei  betrachtete,  und  er  hei  seinen 
Hestimmungen  auf  das  Aller  der  Schichten  einen  um  so  größiuen 
Wert  legte,  als  er  durchgehende  Arten  nicht  annahm. 

Ich  kann  daher  I’otonie  und  Zkii.i.kii  in  der  direkltm 
Vereinigung  von  Diplol mrnia  Srliiilzei  Stur  mit  Sphenoptrrix 
dixxerlti  IJRONtiN.  nicht  folgen,  muß  die  erslere  Pflanze  viel- 
mehr wenigstens  als  „forma  Srhiilzri  Stur  pro  sp.“  von  der 
letzteren  getrennt  hallen. 

Näher  scheint  die  Schülzei  Vorin  unserer  forma  Offen- 
hurgenxix  zu  stehen,  wenigstens  was  die  Größenverhältnisse 
anbelangl.  Aber  eine  Gegenüberstellung  der  Abbildungen,  zu- 

d.  Bad-  r«o]  Landi'jMantaU.  V.  <19(16.)  4U 
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mal  nnsprer  vollständijicrpn  Kxoniplaro  (Taf.  XXXIX,  Fig.  1 
mul  Taf.  XI, 1,  Fig.  1)  mit  ileiipn  von  Diplotmema  Schiitzei  er- 
gibt doch  einen  verschiedenen  llahilns.  Die  erstere  Form  ist 
im  allgemeinen  gedrungener,  die  letztere  loi'kerer  gebaut.  Der 
IhnriB  der  Sekundärliedern  ist  hei  der  ersteren  mehr  lineal, 
hei  der  letzteren  mehr  länglich  eirund,  die  Tertiärliedern  sind 
hei  gleich  groUen  (iaheläslen  dort  kürzer  wie  hier  iisw.  — Fan 
llau|)limlerschied  würde  ferner  darin  liegen.  dal3  nach  den  .An- 
gaben Sri  KS  hei  I >ii>loliiifW<i  Srhiilzri  die  F’iederung  der  (iahel- 
äste  auf  der  aiiadromen  Seile  beginnt  und  die  unterste 
katadrome  Sekundärlieder  am  längsten  ist,  während  hei  forma 
Ofietihunjiimix  die  erste  Sekumlärlieder  auf  der  katadromen 
Seile  steht  mul  tlie  zweite  katadrome  Sekundärlieder  um 
längslen  ist.  Hei  den  olTeiiharam  besten  erhaltenen  Fixernplaren 
Smis  (I.  c.,  fig.  4 c,  d unil  e)  liegen  diese  .Merkmale  allerdings 
deutlich  vor.  .Auffällig  ist  aber,  dalä  in  F'ig.  4f  (links)  und  in 
Fig.  4 g anscheinend  katadrome  DilTerenzierung  der  Claheläste 
vorliegl,  wie  sie  auch  in  der  weiteren  Befiederung  ausge- 
sprochen ist.  Es  «erscheint  daher  eine  Xenuntersuchung  von 
Diptuliiieina  Srhiilzfi  angezeigl. 

Aus  den  angegebenen  (iründen  müssen  wir  vorläufig  auch 
forma  Olfeiiliiiri/rtixiK  von  forma  Srhiilzi-i  getrennt  halten. 

Anderweites  Vorkommen:  Zweifelhaft  ist  die  Angabe 
(IöI’I'Ehts  (Flora  der  sibirischen  etc.  Kohlenformation,  18l>0, 
S.  tili),  dali  ..lli/iiioinphj/llllrs  (lixxrflKx"  im  Kohlenkalk  hei 
Bolwallersdorf  in  Schlesien  vorkonimt.  Es  existiert  keine  Ah- 
hildmig,  die  das  beweist,  mul  ein  Fixemplar  aus  dieser  F'orinen- 
reihe,  welches  ().  Fkistm,x.ntki.  (Bolwallersdorf,  1873,  S.  514, 
Taf.  XV.  Fig.  14)  von  dort  ahhildet,  ist  nicht  Sphenopteris 
(lixxiTla,  sondern  höchstwahrscheinlich,  wie  es  auch  dieser 
.Autor  auffalil,  PnliiKÜoplerix  furetta  (Biu)NG.n.)  Potome.  — 
Ferner  kommt  .,IhjmriK>phijlUteH  dixseitus"  nicht  im  Kulm  von 
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HainicluMi  Khorsilorf  vor.  wit-  II.  v.  Kck  (1KH4.  S.  17)  imlor 
Ucziif'iiahiJic  auf  II.  H.  (iKiNirz,  dor  dio  .\rl  itiilil  erwähnt,  ati- 
iliht.  — Das  VorkoiiiiMiMi  in  den  .S  lialzlarer  Seliicliteti  hei 
Waldeiihurü  ('  ■ Kck,  1.  c.)  ist  nai-h  .S»  iictzk  ((ieoj>n.  Dar 
slvllunt',  IHX‘i,  S.  22H)  imsirher.  und  das  .\uflrelen  dieser  Art 
iin  Oherkarhon  von  Wellin  (v.  Kck,  1.  e.,  unler  lh‘zuunahine 
auf  Amikä  unil  I-A.si*KYnK.s)  durch  keine  AhhilduiiK  helej-l. 

Zuletzt  liat  Zeii.i.kk  (lleraelee,  I8‘.H),  |i.  tll),  pl.  III,  li«.  2| 
unter  ilein  Namen  DiplotwriiKi  ilisKrrlum  Huono.n.  s|>.  I■'arn• 
reste  aus  der  Klajje  von  .Madja-Atizi  hei  lleraelee  in  Kleinasien, 
die  er  den  ()slrau-\Valilenhurj:er  Schiehlen  parallelisierl.  ah- 
gebildet  und  hesehriehen,  und  hei  dieser  lielegenheil  amh 
Iliplolniema  Sihiitzei  Sti'H  (aus  Versehen  steht  „l>ipl.  Shicliii 
.Steh“)  mit  jener  Art  vereinigt. 

Die  Ahhildung  zeigt  zahlreiche  unvollständige  l•■iedern.  aber 
deutlich  zweiteilig,  auBerdem  ein  Fragment  von  einer  abge- 
platteten, 10  mm  dicken  Axe  (Hauptwedelspindel). 

Die  Dicke  dieser  Spitidel  entspricht  der  ZKii.i.Kn's<  hen  .An- 
gabe über  Diploiniema  äiMxrrta  von  IHKO  (1.  c.).  .Nach  der 
Fholographie  (mit  der  Lupe  betrachtet)  scludnl  diese  .Vxe  aber 
Spuren  von  Querstreifung  zu  besitzen  (?).  während  Zkillek 
damals  von  einer  glatten  Axe  berichtete. 

Die  (iabelfußsiücke  sind  deutlich  ipiergestreift.  vor  cler 
(iabelung  nicht  verschmälert,  die  Sekundärliedern  über  28  mm 
lang  (verbrochen);  ihr  gegenseitiger  .Abstand  beträgt  Iti  bis 
21  mm.  — Die  Tertiärfiislern  sind  ca.  II  mm  lang  bei  (dnem 
gegenseitigen  .Abslatiii  von  -1-  8 mm,  doppelt  lied(*rs|)allig. 
fiederspaltig  bis  einfai'h,  ilie  Fiederlaf)pen  bezw.  Fiederchen 
letzter  Ordnung  sehmal-lineal. 

Zkiu.rh  erklärt  diese  Farnreste  nach  A'ergleichen  mit 
„prächtigen"  Exemplaren  von  Basse  Loire,  die  iti  iler  ficole  des 
■Mines  aufbewalirl  werden,  für  identisch  mit  .SpAoiopferw  ilis- 


— (i*20  — 

neHa  Hhonon..  ohsrhon  si<*  seinor  frühorcn  Diagnose  und  den 
UHoNCiNiART’srhon  Abbildungen  gegenüber  merkliehe  Ab- 
weichungen zeigen.  — .Auf  (irund  der  offenbar  wenig  gut  er- 
haltenen, abgebildeten  F-xemplare  wage  ich  kein  l'rleil  darüber, 
wie  sieb  die  von  mir  iinlerschiedenen  Formen  zu  diesem  klein- 
asiatischen  Vorkommen  verhalten.  — Ks  wäre  sehr  verdienst- 
lich, wenn  /kiu.kii  zur  Klärung  der  Frage  über  Sphrnupieriit 
tlissectii  vor  allem  ilie  französischeti  Kxemplare  abbilden  und 
eingehendet  beschreiben  wollte. 

Das  Vorkommen  des  Typus  Sphenupfnis  (lihodea)  ilissecln 
Dho.non.  ist  also  folgendes: 

Kulm:  Zweifelhaft. 

Froduktive  Sleinkoblenformation,  und  zwar  sude- 
tische  Stufe:  Ostrauer  und  Wablenburger  Schichten  in 
Schlesien;  untere  Stufe  bei  lleraclee  in  Kleinasien;  mehrere 
Fundpunkle  in  Frankreich : Saint-Oeorge-Chalelaison,  Monlre- 
lais,  .Monzeil,  Sainl-Latnberl.  Tardiviere,  Languin,  la  (iueriniere; 
Saarbrücker  Stufe  (untere):  Lower  und  Middle  Coal  .Mea- 
sures  in  Fngland  (nach  Kiüston).  St.  l’ilt  = St.  Hippolyte  bei 
Happoltsweiler  im  Oberelsaß  (nach  liHONGNiAnx).  Letzteres 
Vorkommen  ist  zweifelhaft  (s.  u.). 

ln  Schatzlarer  Schichten  nach  SchI'tzk  unsicher  (die  An- 
gaben tiöl’l’KUTs,  auf  die  Si  hützk  Bezug  nimmt,  sind  sowohl 
bezüglich  der  Artbi-stinunung  wie  auch  der  Fundorlsangabe 
[..Waldenburg")  zweifelhaft). 

Ithixle)!  piilxlliitn  (Krongii.)  Storzfl. 

Taf.  XLII.  Fig.  1,  1“,  2 -5. 

(’i/rltiplerin  Iliihi-U'itii  Biu).\(;.n.,  Prodrome.  1828,  p.  52. 

llistoire,  182!l,  pl.  til,  fig.  -l  (>;  1830,  p.  218. 

H ynieiiophi/llitrx  dixstTltix  (Hkonü.n.)  H.  B.  (iHlNITZ, 
Ptlanzenreste  in  der  Badenschen  Steinkohlenforiiia- 
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tion,  18Ö7,  S.  350.  — Cyrlopleris  flahcUata  IiH<»NCiN. 
als  „BasaHiodorn"  (üpsor  .Art  bctrarhti-l. 

? Cyclopleri»  flahellnla  fiöpPEHT,  (' bergan ps<:el)ir(!P, 
1K60,  S.  77,  Taf.  38,  Kig.  4 (Ilerborn). 

! Cyclopleri«  fliihi'llala  F.  A.  Kömeh.  Harzgebirge,  1860, 
i>.  25  (Ilfeld). 

Cyclopleri«  (hibellota  t’n.  K.  Wkiss,  Begrüniliiiig,  1868, 
1868,  S.  78  (St.  Ingbert). 

Wedel  bis  vierfach  gefiedert.  W e d e 1 b a u p t s p i ti  d e I 
1 1 inm  dick,  ilicht  mit  punktfönnigeii  Höckerchen  besetzt. 
Innere  Seile  der  Kohlenrinde  längsgestreift.- — Priinärf  iedern 
wechselsländig,  bis  zu  einer  lälnge  von  !M)  mm  beobachtet, 
40—58  mm  voneinander  entfernt,  mit  der  llauptspindel  oben 
Winkel  von  40"- -50"  bildend,  3 mm  ilick.  Ihre  Kohlenrinde 
außen  sehr  fein  gepünklelt,  innen  längsgestreift.  Oberhalb  der 
Insertionsstclle  jeder  Primärfieder  eine  bis  60  mm  breite  und 
und  42  m hohe,  cyclopteridische  Aphlebie  (Cyclopleri«  (labellato 
UlioNG.N.)  von  annähernd  halbkreisförmiger  (fächerfönniger), 
aber  unsyninietrischer  Oestall  (nach  der  Wedelhauptspindel  hin 
verbreitert),  unten  in  eine  stielförmige,  seitwärts  gerichtete 
Basis  verschmälert,  oben  zuweilen  konkav  ausgerandel,  mit 
mehrfach  dichotonien,  gegen  den  HamI  hin  zieiidich  dicht- 
stehenden,  feinen,  nach  der  Basis  hin  zu  dicken,  wulstigen 
Strängen  vereinigten  Nerven.  Diese  .Aphlebien  sind  nach  der 
Wedelhauplspindel  hingebogen,  und  bedecken  abwechselnd  ihre 
Vorder-  und  Rückseite.  — Sekundärfiedern  wechselstäjidig, 
mit  der  Rhachis  oben  Winkel  von  30"-  70"  bildend,  jederseils 
5 — 12  mm  voneinander  entfernt,  bis  4.5  mm  Länge  erhalten, 
lineal,  nach  oben  ganz  allmählich  verschmälert,  ihre  Rhachis 
1 mm  dick,  anscheinend  sehr  fein  gepünklelt.  — Terliär- 
fiedern  wechselständig,  etwas  anfgerichlel,  jederseils  2,5  bis 
3 mm  voneinander  entfernt,  die  unteren  3 — 4 mm  lang,  die 
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oboreii  allmählich  kürzer  werdend,  nur  aus  sehr  srhmal-linieii- 
förmijieii  Klemenlen  zusammen!;eselzl,  die  unteren  doppelt  ge- 
(iedert  (oder  1 >imal  gegahell),  die  höher  stehenden  einfach  ge- 
fiedert his  einmal  gegabelt,  die  obersten  einfach. 

Keschreihiing  der  Kxemplare. 

I.  Taf.  XLII,  l•'ig.  1 und  I“.  K.xemplar  N'r.  lOiler  Freiburger 
Sammlung,  h'undorl ; Herghauplen.  Iteslimint  als  ^JUplolmriim 
llno.NON.  sp.  mit  Hasalliederchen“. 

a.  Wedel  A.  Nach  ihm  ist  die  Diagnose  iti  der  Hauptsache 
entworfen  worden,  auf  die  ich  verwe-ise.  Die  organische  .Masse 
der  Wedelhaiiptspindel  wurde  durch  eine  doppelte  Schicht  von 
kohlig  schieferig<‘r  (nicht  hrennharer)  Substanz  ersetzt,  von  der 
jede  Lamelle  auf  der  Außenseite  (also  auf  der  Fnter-  und  Ober- 
seite der  Spindel),  wie  in  der  Diagnose  angegeben,  punktiert 
( — die  llöckerchen  nicht  «pier-verlängertl— ),  auf  der  Innen- 
seite längsgestreift  ist.  Der  Abdruck  zeigt  natürlich  punkt- 
förmige Verhefungen. 

Was  die  cyclopleroiden  Aphlehien  anbetangt,  so  konnte 
man  hei  nur  llüchtigem  Hinsehen  geneigt  sein,  an  den  .^hgangs- 
stellen  der  beiden  unteren  l’riinärfiedern  (I  und  11)  je  zwei 
gegenständige  derartige  (iehilde  anzunehmen.  Daß  aber  tiur  je 
eine,  in  der  Milte  durch  <lie  Spindel  verdeckte  .\phlehie  vor- 
liegt,  wird  durch  die  oberste  (III),  von  der  einen  nach  der 
anderen  Seile  hinühergreifende  .\phlehie  dokumentiert,  außer- 
dem auch  durch  Form  und  .Stellung  iler  unteren  .-\phlebien,  so- 
wie durch  die  von  der  Basis  der  mittleren  .\pldebie  aus  <pier 
durch  die  Spindel  verlaufende  Wulst,  sowie  hei  der  untersten 
.\phlehie  durch  die  hier  verlaufende  Kinsenkung.  Diese  letztere 
.\phlehie  war.  wie  die  hii'r  ahgehende  l’rimärrliachis  und  wie 
ilie  (diersle  A[ddehie.  auf  der  linken  Seite  inseriert.  Hin  Teil 
des  nach  rechts  üherureifenden  Stückes  ist  noch  auf  der  Spindel 
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zu  sehen,  das  weitere  Verliindtinssslück  aber  mit  iler  Kehlen- 
rinde  der  Spindel  zujileieh  abKespriingen.  Kiese  Aphlebien 
stehen  also  nicht  von  der  Wedelliauptspindel  ah,  sondern  be- 
decken abwechselnd  die  vonlere  (die  unterste  und  oberste 
Aphicbie)  und  hintere  (mittlere  Aphlebie)  Seite  iler  Spindel. 
Sie  sind  bis  3ß  mm  breit  und  2ö  mm  hoch. 

Die  Sekundärfiedern  sind  jederseits  8 mm  voneinander 
entfernt,  bis  30  mm  Uinpe  erhalten,  und  biblen  mit  der  llhachis 
oben  Winkel  von  öO — 70".  — Die  Terliärfiedern  stehen  2,5  mm 
voneinander  ab;  die  unteren  sind  ca.  3 mm  lan^.  Ihre  Ver- 
zweipmm  ist  auf  dem  dunklen  (iestein  sctiwer  zu  erkennen, 
da  die  Blättchen  nur  dur<-b  schmale  Linien  repräsentiert  sind. 
Kinige  derselben  habe  ich  auf  der  IMiolo)!rapbie  durch  Badie- 
rung  hervorgelioben.  Spuren  eitler  breiteren  Lamina  sind 
nirgends  wahrzunebmen.  — .Meist  sieht  man  ein  .Mittelästchen 
mit  jederseits  einem  Seitenästeben.  Ob  eine  l>,>malig(t  (iahe- 
lung  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

b.  Wedelbruchstück  B.  Kinen  Teil  davon  zeigt  tfie  h'ig.  1“ 
in  natürlicher  (irölfe. 

Dieses  Bruchstück  einer  l’rimärlieder  besitzt  dit'selbe  Be- 
schaffenheit wie  iler  vorige  Wedel.  — Die  zwei  obitreu  Sekundär- 
iiedern  stehen  unter  Winkeln  von  .bO"  ab,  die  drille  und  vierte 
sind  in  horizontale  Lage  gebogen. 

c.  Wedelbruchstücke  bei  f und  D.  Von  derselben  Be- 
schaffenheit. 

2.  Taf.  XLIf,  Fig.  2.  F.xemplar  \r.  2 des  Dresdner  .Mu- 
seums. Fundort:  Berghaupten.  Bestimmt  als  „Jl i/mcnoplujllih’s 
disgerlui>  Bhonün.  sp."  — „Blätter  von  Siijillaria  f und  Cor- 
daiteg“. 

a.  Das  deutlicfisle,  hier  abgebildele  Fragment  ist  ein  Brucli- 
slück  von  einer  2ö  mm  langen  Sekundärfieik'r.  Daran  sitzen 
in  Abständen  von  jederseits  2,5  nun  bis  3 mm  lange  Tcrtiär- 
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fiederchen,  die  nach  oben  ganz  allmählich  kürzer  werden.  Ihre 
Verzweigungen  sind  nur  linienformig,  bis  1,5  mm  lang,  die 
Seitenästchen  einfach,  an  der  anadromen  Seile  zuweilen  ge- 
gabelt, an  einer  Stelle  vielleicht  jedcrscits  mit  einem  weiteren 
Seitenästchen.  Die  oberen  Terliärliederchen  sind  einmal  ge- 
gabelt bis  einfach. 

I).  Einige  Hruchslücke  von  CyHopterix  flahelhita  Bkonon. 

c.  Von  SUjillaria-  oder  ('orrfflifpa-Blättern  kann  ich  auf  der 
l’latle  nichts  bemerken.  Was  dafür  gehalten  wurde,  ist  eine 
wahrscheinlich  mechanisch  in  Längsstreifen  gedrückte  kohlige 
Partie.  Sollte  ein  organischer  Best  dabei  in  Krage  kommen, 
so  könnte  der  eher  von  einem  Kalamiten  herrühren. 

3.  Taf.  XLIl,  Fig.  3.  Exemplar  \r.  232  (Lahr-Offenburg) 
der  Karlsruher  Sammlung.  Fundort:  Berghaupten.  Auf  der 
Etikette  als  „imbestimmhar“  bezeichnet. 

Nachdem  namentlich  die  in  Fig.  1 und  2 abgehildcten 
Exemplare  bekannt  geworden  sind,  unterliegt  cs  keinem  Zweifel, 
daß  auch  dieser  Fossilresl  zu  JÜhodea  flabelhita  (Bhongn.)  ge- 
hört. Trotz  seiner  in  den  Details  mangelhaften  Erhaltung  bil- 
deten wir  ihn  ah,  weil  er  charakteristisch  ist  für  den  allge- 
meinen Aufbau  der  Art. 

Zwei  Bruchstücke  von  Primärfiedern  liegen  in  40  mm  Ent- 
fernung voneinander  parallel  nebeneinander,  und  sind  erhalten 
bis  zu  .50  mm  Länge.  Daran  sitzen  wechselständig  ziemlich 
steil  (unter  Winkeln  von  50, ö")  aufgerichtete  Sekundärfiedern, 
jcderseils  in  5 mm  Entfernung  voneinander,  erhalten  bis  zu 
33  mm  Länge.  — Die  Terliärfiedern  sind  großenteils  nicht  deut- 
lich erkennbar;  an  einigen  Stellen  ist  aber  gut  zu  sehen,  daß 
sic  von  derselben  Beschaffenheit  sind  wie  in  Fig.  1*  und  2. 

4.  Nr.  16  der  Freiburger  Sammlung.  Fundort;  „Im  Hachen- 
bach bei  Diersburg  unweit  OlTenburg“.  iVIte  Etikette;  „Cyclo- 
pleiis,  Spezies  nicht  zu  bestimmen“.  Späterer  Zusatz : „Cyclo- 
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pteris  flabellnta  Ad.  Bhongn.  Ist  die  Basalfieder  7,u  Hynieno- 
phyllUrn  (Spheiiopterin)  diM.ierlits  Tikimtz,  öslerr.  lieiehsan 
stall,  1857,  S.  350". 

Die  Platte  etithält  a.  ein  Bruchstück  vnn  einer  '.MJ  mm 
langen  Primärfieder  von  Hhodea  /Inbrll'ila  mit  his  15  mm 
langen  Sekundärfiedern,  ilie  in  12  mm  gegenseitiger  Kntfernimg 
unter  Winkeln  von  30"  von  der  ithachis  ahgelien.  Itie  Terliär- 
ficdeni  sind  3 mm  voneinander  entfernt  utid  bis  1 mm  lang. 
— Der  F.rhaltimgs/iisland  ist  schlecht. 

b.  Auf  der  anderen  Seite:  Zwei  Abdrücke  von  Cyrioplcrig 
/labrll-ilti  Bno.NGN.  Der  eine,  von  dem  ich  in  big.  4 den  Ihn- 
riß  dargestellt  habe,  ist  ca.  60  mm  breit  und  42  mm  hoch.  un. 
symmetrisch,  und  läuft  unten  in  eine  lundi  der  Seite  gekrümmte, 
stielförmige  Basis  aus.  — Durch  einige  Linien  habe  ich  den 
V'erlauf  der  Nerven  angedeutet. 

5.  .Nr.  19  (Q  61)  der  Straßburger  Sammlung,  das  Original 
zu  Cyclopleris  flubellala  Bho.ngn.,  I.  e.,  lig.  6.  Fundort: 
Zunsweier.  Eine  Kopie  hiervon  ist  unsere  Texttigur  5. 


Fig.  Ti. 

Rhndra  finbellnta  (Brnnjfii.)  Slcrzol 
(Cycloiitcris  nal>ellii(a  HronKii.) 

Niieli  rt. 

6.  Nr.  20  (0  62)  der  Straßburger  Sanmdung,  gleichfalls 
von  Zunsweier,  das  Original  zu  BnuMiMAUTs  Fig.  4. 
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Das  Sliirk  war  zerbrochen,  und  Brongmabt  hat  nur  das 
eine  Bruehstüek  abpehildel.  Die  tiesanilform  zeit!l  unsere  Fig.  5. 
Die  punktierte  l.inie  ist  die  Briiehlinie.  Die  anderen  Striche 
deuten  den  Verlauf  der  Ner\’en  an. 

7.  Xr.  17  iler  F’reihurger  Saminhing.  Von  Berghaupten. 

Alte  Klikette:  ,JI i/weiiophi/llitcji  Bbong.n.  (Sphrii.  dis- 

sfHa  BnoN(iN.).  Hier  hioü  davon  ilie  Basalliedeni  (olim  Cycl. 
Ilubcllata  Bho.ngn.)“. 

Die  Platte  zeigt  eine  ('ycloplrris  /iahrlhila  Bbongn.  von 
50  null  Breite  und  4:J  inni  Höhe,  die  gleichfalls  eine  slielförniige, 
zur  Seile  gebogene  Basis  besilzl. 

8.  Nr.  66  K der  Karlsruher  Saininlung,  bei  c.  Einige  Fieder- 
liruchslücke. 

Daji  der  vorliegende  Farn  keinesfalls  mit  Sphenopteris 
dissertd  BiioMiN.  vereinigt  werden  kann,  lehrt  schon  der  ober- 
flächlichste Vergleich  mit  den  BHONGMAHT'schen  Abbildungen 
dieser  Art.  .AuÜerdeiii  wolle  inan  das  weitere  über  diese  Spezies 
üben  bei  der  Beschreibung  von  iihodea  sub-Schützei  nachlosen. 

Viel  mehr  erinnerl  der  vorliegende  Farn  an  Sphenopleris 
Göpperti  (v.  Ettingsh.)  Püto.nie  (.Uibildungen,  Lief.  1,  liX>3. 
Nr.  3)  Trirhoiiianitfs  Göpperti  v.  Ettingsh.  (Dach- 

schiefer, 1865,  S.  101,  Fig.  10  — 11)  = Rhoden  Göpperti 
(v.  Etting.sh.)  Stiik  (Kulmflora  1,  1875,  S.  41,  Taf.  XI, 
3 — 7).  Eine  gewisse  .Umlichkeil  ergiebt  sich  aber  nur  dann, 
wenn  man  die  Exem|ilare  ohne  Erhaltung  der  Blattsprcite, 
die  also  nur  die  Nerven  der  Blätichen  zeigen,  in  Betracht  zieht. 
Solche  bildet  v.  Ettingshai  sen  ansschließlicb,  Stch  großen- 
teils ab.  während  PimiME  auch  die  (Jestalt  der  Blallllächen 
zeigt. 

.Nun  wäre  es  ja  nicht  undenkbar,  daß  auch  unsere  Rhoden 
/labellntn  ursprünglii  h eine  zarte,  leicht  zerstörbare  Blatlllüche 
besessen  hätte,  so  daß  auch  hier  die  Zugehörigkeit  zu  der 
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Gattung  Hliodea  nur  eine  srhcinti.ar(;  warn.  Das  liißl  sinh  aher 
auf  Grund  unserns  .Malnrials  nintit  linwnisnn.  .Minr  sclhsl  wenn 
das  Vorliamleiisiun  von  Dlaltlliinhen  hei  IUnxlra  /lahi'lliita,  ja 
sogar  deren  Ähnlichkeit  mit  Sphrit«iileriK  (röpiierli  erwiesen 
wäre,  so  l>liel)en  folgende  l’nlersehiede  unseres  i•■arn  gegen- 
üh(!r  SphriiopIrriH  (liipperli  hestehen ; die  |iunktierte  Ithachis 
erster  und  zweiter  Ordnung,  die  ziemlich  steil  aufwärts  ge- 
richtete Lage  iler  Primär-  uml  Sekundärfiedern,  die  .'Schlank- 
heit der  letzteren  und  das  Vorhandensein  der  cyclopteridischen 
A|ihlehien. 

Der  vorliegende  Karn  ist  meines  Wissens  der  erste,  hei 
dem  cyclopteridische  A[>hlehieti  bei  einer  nicht  zu  den  Nen- 
ropteriden  oder  Odontopteriden,  sondern  zu  den  Splienopte- 
riden  gehörigen  .-\rt  nachzuweisen  sind.  Interessant  ist  dahei 
zugleich  das  Anschmiegen  der  Aphlehien  ahwechselnd  an  die 
Vorder-  und  llinterseite  der  Wedelhauptspindel,  was  doch  einen 
gewissen  Schutz  für  die  letztere  andeutet.  In  weniger  ent- 
wickeltem Zustande  des  Karn  uml  bei  geringi'rer  Stn'ckung 
der  Internodien  vermochten  die  A|)hlehien  eine  vollständige 
Kinhüihmg  der  Pllanze  zu  bewirken.  — Die  Aphlehien,  be- 
sonders die  größeren,  waren  olTenhar  in  späteren  Knlwicklungs- 
stadien  des  Karn  sehr  hinfällig;  daher  kommen  sie  meist  iso- 
liert vor. 

Anderweites  Vorkommen;  Nach  (iöpt'KUT  (I.  c.)  kam 
Ci/rtopirrix  fiahelliita  im  Posidonienschiefer  des  Kulm  von  11er- 
born  vor.  Nach  der  .Ahhildung  ersiheint  dieses  Vorkommen 
zweifelhaft.  Das  Kiederchen  ist  auffällig  klein  und  zeigt  nicht 
das  Hervortreten  dickerer  Nerven  an  iler  gestielten  Ifasis,  auch 
lockerer  gestellte  Nerven  gegen  den  Hand  hin.  Nach 
K.  A.  Hömek  im  Hotliegetiden  von  Ilfeld.  — Knier  dem 
reichen  Material,  welches  mir  UHtl  für  meine  Hevision  der 
Klora  von  Ilfeld  vorlag,  war  keine  Cychplcris  /labeUdla.  Nach 
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Ch.  E.  WEISS  (I.  c.)  in  den  unteren  Saarbrücker  Schichten  von 
St.  Ingbert. 


3,  Sphmoptnin  < Diptotmema?)  tmbelepana  n.  ap. 

Taf.  XLIII,  Fig.  1 und  1“-  1'. 

Fundort:  Diersburg.  Nr.  35  der  Freiburger  Sammlung. 

Diagnose;  Wedel  von  diplotmematischem  Auf- 
bau (?),  W(‘<lelhanptspindel  (?)  kräftig,  bis  24  mm  dick, 
auf  der  Oberfläche  mit  ziemlich  dichtstehenden, 
punktförmigen  Malen  und  Spuren  1 i n i e n f ö r in  i g e r 
Haare,  sowie  mit  vereinzelten,  kurzen  (Juerrunzeln. 

Ifbuehis  der  I’rimärBedern  (?  (iabelfu ßslücke)  ca. 
7 mm  dick,  mit  ähnlicher  lieschaf fenheit  der  Ober- 
fläche wie  bei  der  Hauptrbachis,  nur  mit  zarteren, 
dichter  gestellten  -Malen,  die  teils  punktförmig,  teils 
kurze  Querruuzelchen,  teils  kurze  Längslinien 
(Haare?)  sind;  zuweilen  glatt  mit  äußerst  feiner  Längs- 
slreifung;  gegabelt. 

Gabeläste  (?)  hin-  und  hergebogen,  bis  3,5  mm  dick, 
mit  mehreren  (gewöhnlich  zwei)  Längskielen  und 
schwachen,  locker  gestellten  (Juerrunzeln. 

Sekundärfiedern  zweifach  gefiedert,  unter  Winkeln 
von  ca.  80"  abstehend,  sich  mit  den  Händern  deckend, 
von  länglich  lanzettlichem  L'mriß,  unten  ca.  35  mm 
breit,  die  obersten  ca.  85  mm  lang,  die  unteren  kürzer, 
mit  weniger  langen  Terliärfiedern.  Ihre  Hhachis  ca. 
2 mm  breit,  gerade,  selten  etwas  flexuös,  mit  schmaler 
.Mittelfurche. 

TertiärHedern  gefiedert,  mit  dünner  Hhachis,  ka- 
tad roin  begi n nend.  wecliselsl ändi g,  iin ter  Winkeln  von 
ca.  60"  abstehend,  länglich-lanzettlich,  sich  meist  mit 
den  Händern  nicht  berührend,  die  basalen  bei  den 
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olicrcii  Sokiin(lürfic'(|prn  l>is  21  min  luii;>,  nn  ilor  itasis 
ca.  10  min  liroit,  die  katad romen  (Mwa.s  kürzer,  die 
hülicr  stclipiidcn  allmählicli  an  Idin^e  ahiiHimcnd. 

<iliartürfl*‘(l«*rii  fii'dcrlappi j;,  wechsHataiidig,  in  ca. 
3 nun  Kiitforiiiirig  vniipinaiider,  .sich  mit  den  Händern 
nicht  herührend,  durch  schmale,  h (>  r a h I a ii  le  ii  d e 
Säume  mileinander  verhuiiden,  an  den  iiiitereii  Tertiär 
fiederii  die  unteren  verkehrt  eiruiid,  his  vierlappig, 
die  hölier  stehenden  länglich  verkehrt  eirnnd,  drei- 
iappig  (mit  wenig  tief  getrennten,  a hgeru ndeteii  Lap- 
pen), zweilappig  liis  einfach;  die  Quartärf iederii  der 
oberen  Tertiärfieder  läiiglich-verkehrt-eirund  liis  keil- 
förmig, zweilappig  (mit  wenig  tief  getrennten,  ahge- 
rundeten  Lappen)  his  einfach. 

N'erviition  zart.  .Mittelnerv  mehrfach  gefiedert  oder 
mehrfach  dichotum.  In  jedem  Lappen  his  vierschwache 
Xervenenden. 

lieschreihu  ng  des  Originals.  Wir  fügen  der  uhigeii 
Itiagnose  noch  folgende  erläuternde  üeinerkungen  hinzu; 

Die  auf  der  Platte  liegenden  Fossilresle  gehören  allem 
Anschein  nach  zu  ein  und  derselben  Pflanze. 

Das  im  Zusammenhang  erhaltene  Wedelfragment  hesitzl 
eine  hin-  und  hergehogeiie  lihachis  (0),  die  kaum  die 
Ilauplrhachis  sein  dürfte.  Nehmen  wir  dazu  die  Tatsache,  daß 
die  unteren  der  davon  ahgehenden  Fiedern  kürzer  und  weniger 
kräftig  entwickelt  sind  als  die  oheren,  so  ist  der  Oedanke  be- 
rechtigt. daß  der  linke  (iabelasi  eines  di[ilulmemalisch  aiifge- 
hauten  Farn  vorliegt. 

Nun  kuinnien  auf  derselben  Platte  isolierte  .\xenorgane 
von  2-1  mm  Dicke  (H)  und  solche  von  ca.  7 mm  Dicke  (F)  vor 
mit  der  in  der  Diagnose  angegebenen  DeschafTenheit  der  Ober- 
llUche.  Von  den  letzteren  zeigt  das  eine  (F)  auf  70  mm  Länge 
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koincM  AhjraiiK  von  Scilonfu'dpm,  oin  amloros  (c)  Oaholiing. 
l)or  (ifilaiikc  lip“!  nahn,  (ial5  die  stärkeren  Axenorgane  Hrurli- 
Stücke  von  Wedelhau|ilspindeln,  die  sehwäeheren,  nackten,  pe- 
palxdten  Ax<‘norpane  solclie  von  Priniärfiedern  mit  nackten 
(ialielfnOstücken  sind,  die  sich  in  (iaheläsle  leilen.  Kin  solcher 
(iahelasi  wäre  dann  der  den  prölilen  Teil  der  Platte  ein- 
nehmende liehlälterle  Wedelresl. 

Der  Farn  hülle  dann  einen  Anfhan  pehaht,  wie  Sphe>io]tlerii> 
(Diplotiiii'iii'i)  Srhiilzei,  xiib  Srhiilzei  und  rlegnns.  Mil  der  Iciz- 
leren  Art  werden  wir  ohnedies  unseren  Farn  noch  weiter  zu 
vergleichen  hahen. 

Dieser,  allenlings  hypolhelisclum,  Anffassunp  enlsprechend 
sind  ilie  Bezeichnungen  der  einzelnen  Teile  in  der  Diagnose 
gewähll. 

Die  auf  Härchen  himlenlenden  Male  der  llaupirhachis  sind 
teils  verliefl,  teils  erhöht  und  von  verschiedener  Länge.  Sie 
stehen  meist  in  ileutlicher  Verhindung  mit  den  piinklförniigen 
•Malen.  Letztere  sind  also  wahrscheinlich  die  Närhchen  ahge- 
fallener  Härchen.  — Die  (>rwähnlen  Querrunzeln  sind  allent- 
halhen  nur  schwach,  nicht  scharf  ausgeprägt  und  nur  locker 
gestellt  bis  ganz  fehlend.  Vergl.  F'ig.  P',  welche  die  Olx-rfläche 
der  „llaupirhachis"  H,  Fig.  1 welche  die  Oberfläche  wahr- 
scheiidich  eines  (iahelfußsiückes  (F)  und  Fig.  1",  welche  die 
Oheilläclu-  des  „tiahelasles"  (i  darslellcn. 

Fig.  H'  ist  ein  Stück  des  basalen  Teiles  der  Sekundärfieder 
bei  Fig.  !■'  ein  Sliick  aus  <‘iner  der  Spitze  einer  Sekundär- 
lieiler  näher  lii-genden  Partie  (bei  Q). 

Fig.  !'■  stellt  die  .\i-rvalion  in  vierfacher  Vergrößerung  dar, 
wie  ich  sie*  bei  etwa  zwanzigfacher  Vergrößerung  hei  + i» 
Fig.  P'  sah.  Die  Nervenenden  sind  genau  eingezeiclmel.  die 
unteren  Partien  nach  Beobachtungen  in  anderen  Fiedern  er- 
gänzt. Eine  bloße  Längsstreifung  liegt  sicher  nicht  vor. 
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Ifh  nonii«'  diesen  Karn  SfihniopIrriK  { Uijilohmimi)  siih- 
elei/iiim.  weil  er  an  Spln’iioplerix  (IHfil.)  rlfijmix  linoNciMAiiT 
erinnert.  Ein  Vergleich  der  .Mdiildnn^'en  und  mehrerer  Kxern 
plare  von  Walilenhiiri:  laUl  alter  idien  erkennen.  <lal3  eine  anilere 
.Arl  vorlieKl. 

Die  wichli^slen  .Miliildiiimen  vnn  N/t/icao/t/c/is  ihiimis 
ealien  linoNCMAiir  (IK‘22,  [t.  .‘W,  |il.  II,  lij;.  2;  1X211.  p.  172; 
1H3I),  |il.  Ü3,  li".  1 und  2).  (iölM’KliT  (IK.'Mi,  .S.  2.'13,  Taf.  X, 
Ki“.  1;  Taf.  .\l,  Kii;.  1.  t'lirilniitliilrx  l•lt•lJllllx)  iinil  Srrn  (1X77, 
S.  130.  Taf.  XIII.  Ki«.  und  Taf.  .XIV.  Kiji.  1 — •!.  I liptotiiii'iim 
rleganx). 

Ihisere  .Arl  hat  vielleielil  mit  Siiheiiogleris  ini  all- 

eenieineu  dtMistdIien  .Aufliau.  Die  .Xpiiuleln  zei;ren  aueh  Duer- 
runzeluni:,  alter  nielil  sit  reeelniällie  und  nichl  stt  ileutlieh 
markiert.  Sie  unlersetieiilen  sieh  auUerdem  vnn  denen  der 
Sphiii.  elrgunx  durch  .Xpuren  vttn  Haaren  und  deren  .Xärhehen. 
Die  als  \Vedelhau|ttspindeln  aiiüespixtchenen  Orj:ane  zeigen 
keilte  Läneskiele,  die  (iaItelfuQslücke  und  (iaheläsle  keine 
lainirsriimc  mit  Querrunzelunt:.  Die  (laheläste  Itesilzeu  mehrere 
Längskiele  uml  über  die  ganze  Fläche  zerstreute,  schwache 
Querrunzeln. 

Die  weitere  Differenzierung  des  Wedels  ist  hei  lieiileii  .Arten 
ähnlich  ; al  er  hei  S/ihriioplerix  rh'ijanH  sind  die  Fiedern  letzter 
Ordnung  gestreckter,  länglich  keilförmig,  weniger  stumpf  ali- 
gerundet  und  mit  mehr  vttrgezttgenen  läippchen  als  hei  Splirn. 
xubriegtnis.  — Oh  die  feinen  länien  in  ilen  Fiederlappen.  ilie 
Sriui  hei  Splirii.  elegtiHX  Iteititachlele.  wirklich  nur  Läugs- 
slreifung  sind,  erscheint  mir  fraglich.  — 

Eine  scheinhare  Verdickung  der  Lappenspilzen,  wie  sie 
(jöl'l'EHT  (1.  e.)  hei  Sphi'ii.  elegtiiix  h(‘i>liachlele  und  als  .Merk- 
mal fertiler  E'iederchen  ansprach,  halte  ich  auch  hei  Splmi. 
subeleganx  hie  und  da  beohachtet,  aber  in  dem  Xilzenbleiben 
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iIps  Kohlchäiilchoiis  an  dnr  Spitzn  der  etwas  rückwärts  um- 
gebogenen  Lappenränder  begründet  gefunden. 

Insbesondere  die  nach  der  Spitze  der  Sekiindärfiedeni  hin 
gelegenen  Partien  von  Spßii’it.  xuhrlegnnH  (Fig.  P'l  erinnern  auch 
an  das  der  Üithriioiiterin  elegnnx  sehr  nahestehende  Diplol- 
nn'mn  rlfijanlifoniir  Stuii  (188ö,  S.  .SOil,  Taf.  XXIX,  Fig.  3. 
Von  Schatzlar).  Auch  die,  allerdings  noch  deutlicher  ausge- 
prägte flexuöse  lieschaflenheit  der  Hh.arhis  bietet  eine  gewisse 
Ähnlichkeit.  — Leider  ist  diese  .\rt  nur  auf  ein  sehr  fragnien- 
täres  Original  gegründet.  Wir  haben  aber  in  ihr  einen  Beweis, 
daß  der  Typus  von  Sphen.  elet/aiix  auch  noch  in  den 
Schatzlarer  Schichten  vorkoniint.  Daß  er  auch  im  erz- 
gebirgischen  Karbon  auftritt,  wird  dunh  die  betreffenden 
V.  (ii  TBiKM'schen  und  (iKi.NiTz’schen  Abbildungen  und  durch 
mehrere  Belegstücke  iiu  Dresdner  .Museum  bewiesen  (vergl. 
hierüber  Stkhzei.,  Zwickau,  liM)l,  S.  110). 

Spheiiopterix  Iritlach/Iileji  Bkononi.vrt  (1820,  p.  181 ; 1830, 
pl.  L)  hat  gekielte,  übrigens  aber  glatte  Hhachis,  verhältnis- 
mäßig kürzere,  gedrung(!nere  Fiedern  vorletzter  Ordnung,  nicht 
über  dreilappige  Fiedeni  letzter  Ordnung  und  kräftige  Nerven, 
von  denen  in  jedem  Lappen  nur  ein  Zweig  verläuft. 

.Änderweites  Vorkommen  des  Typus  SpheiiopleriH  eie- 
(piHx:  Kulm  von  llainicben-Kbersdorf  (?),  Botwaltersdorf  (?) 
und  im  mährisch-schlesischen  üachschiefer  (?). 

Produktive  Steinkohlenformation,  und  zwar  sude- 
tische  Stufe:  Oslrauer  unil  Waldenburger  Schichten;  untere 
Stufe  von  lleraclee  in  Kleinasien;  .Magerkohlenpartie  in  West- 
falen. — Saarbrücker  Stufe:  Schatzlarer  Schichten;  untere 
und  obere  Badnitzer  .Schichten  (besonders  Bras);  erzgebirgi- 
sches  Karbon ; Lower  Coal  Measures  in  England. 
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4,  1‘tilmaloptrrls  fHiviitu  (BroBKii.)  Potonir. 

Taf.  XLIV,  Fig.  l. 

Diesos  Fie(li*rfragm»“iil  gehurt  zu  den  iilleren  Stücken  der 
Straßimrger  Saininliing.  Ks  ist  he/.eielinet  mit  7H.  Sphfiio- 
pleris  diimeclu  Au.  liii.  — Terrain  d’anthrarile  Zunsvveyer. 
Fays  de  liade".  Jedenfalls  hat  das  Stück  schon  llnoMiNiAiiT 
Vorgelegen,  von  dem  wahrscheinlich  auch  tlie  ll(>slimniting 
herrührt.  .\hgehildet  hat  t‘r  es  nicht,  wie  si<  h üli<<rhan|it  kidne 
seiner  Ahhihliingen  von  Sphiiioplrris  auf  irgendeins 

der  mir  aus  der  (iegend  von  OtTenliurg  hekannl  gewordenen 
F.xemplare  heziehen  läßt. 

Die  Hestimmung  des  vorliegenden  Fragment<‘S  als  SplnuD- 
plrria  diHMerta  h(-niht  offenhar  auf  einem  nur  Ilüchtigen  Ver- 
gleiche mit  den  ahgehildeten,  sehr  mangelhaften  llruchstücken 
dieser  Art.  Das  dürfte  sich  ohne  weitere  .Viiseinatider- 
selzungeti  aus  einer  (iegenüherstellimg  unserer  und  der  llno.vti- 
MAHT'schen  Ahhildungen  (llistoire,  lH2tt,  pl.  41),  lig.  2 und  d) 
ergehen. 

(ileich  darunter  (I.  c.,  lig.  4 und  .">)  hat  UnoMiMAiiT  fiphrno- 
plcris  fiirc’ilii  abgehildet.  Der  oberen  Fieiler  in  Fig.  J entspricht 
unser  Kxemplar  recht  gut.  .Man  vergleiche  außerdem:  JUplol- 
inrma  furcutum  Srni,  Schatzlar,  lHS,ü,  Taf.  X.WIII,  Fig.  3; 
Jliploliiieiim  [urrntum  ZF.ll.l.En,  Valimciennes.  ISSti,  pl.  IV, 
lig.  (J;  Palmulopterix  fiire-ttii  1‘utonik,  .Mibildungeu,  II,  1!M)3, 
S.  4,  Fig.  3.  — 

iilKiNGNiAiiT  gibt  I.  c.  auch  ,,Sainl  llippolyle,  ilans  les 
Vosges",  das  ist  das  deutsche  St.  1‘ilt  bei  llappoltswtnler,  als 
Fundort  von  Spheiiopirrix  ilisneflii  an.  Ich  sah  von  dort  ein 
in  der  Straßburger  städtischen  Sammlung  aufbewalirtes 
Exemplar  (schwarz  4,  rot  2),  das  der  Sphenopterh  disHertn 
Sai  veuh,  \>gi*taux  fossiles,  1848,  pl.  XVII,  lig.  1,  sehr  ähn- 
lich ist.  aber  nicht  der  UHO.VG.NlAlvr'schen  Form  ents|»richt. 

Miltign.  d Bnd  gcol  V.  (tVUf>.)  41 
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— Die  alte  KlikoKe  zu  dom  Stück  von  Sl.  Pili  enthält  nur  die 
Bosliniinunt'  „Spheiioplerin",  die  neue  Kliketle  rührt  von  t'n. 
E.  WEISS  lier,  welclier  das  Exemplar  als  Sphrnopleris  furntUi 
aul.  heslimmic  und  dazu  homerkl : „Wohl  die  als  Splieiiopteris 
ilixseitii  von  Sl.  Pili  aufjrcführte  Art". 

Ich  kann  mich  di<>ser  llonennun»  anschliehon  und  ver- 
weise dahei  auf  einige  Teile  von  Piihmihiplerin  furcitUi  Pu- 
To.Nik,  1!)().‘5,  I.  c.,  Taf.  21.  links,  drille  Eieder  vpn  oben  und 
von  Splii'iioplri  in  fiirnilti  Zeiu.eh,  Explicalion,  1880,  pl.  CLXIl, 
lig.  3.  — Das  von  S.vuveuh,  1.  e.,  als  S phe.no pleris  diu- 
xerlti  abgehildele  Exemplar  gehört  oflimhar  auch  zu  dem  Ftir- 
cohi-Typus. 

Anderweiles  Vorkoniinen : Kulm:  Kohlenkalk  von  Hol- 
wallersdorf  in  Schlesien  ((ilalz). 

Produktive  Sleinkohlenformalion,  und  zwar  snde- 
tische  Sinfe:  Iteichhennersdorfer  Schichlen  in  Xieder- 

schlesien:  Sl.  Pili  hei  llappoltsweiler  in  den  Vogesen.  Saar- 
brücker Sliife:  Entere  und  mittlere  .Saarbrücker  Schichten; 
Schatzlarer  Schichlen ; ohersle  Zone  in  Westfalen  ((iaslhtmni- 
kohlenparlie  = initiiere  und  obere  Saarbrücker  Zone) ; mittleres 
und  oberes  \ alenciennes  (=  untere  bis  obere  Saarbrücker 
Zone);  erzgehirgisches  Karbon  (Typus);  mittlere  Stufe  bei  Ilera- 
cli>e  in  Kleinasien  untere  Saaibrücker  Zone);  Lower  und 
Middle  Coal  .Measures  in  England  (=  unterer  Saarbrücker  Hori- 
zont). Ollweiler  Stufe;  Idaslolleiier  und  lladowenzer  Elöz- 
zu"  in  .\iederschlesieii. 

ö.  riilwatiipferiH  yeniriilatii  (Oeriiinr  et  Kanlf.)  Fotonii. 

Taf.  .\LIV,  Eig.  2 bei  15  und  Eig.  2'‘. 

ILxeinplar  Nr.  230  (Lahr  Uffenburg)  der  Karlsruher  Samm- 
lung. Eundorl : lliersbiirg.  — Alte  Etikette:  „Sphenopleris  mi- 
crolüba  GöPl’.“. 
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— fisr.  — 

Außer  dein  liier  aliKeliildeleii  Kxem|>lur  liegt  von  dieser 
Art  nur  noch  ein  kleineres,  noch  weniger  gul  erhaltenes  Krag- 
ment  einer  1‘riniärlieder  vor,  und  zwar  auf  .Nr.  22,ö  (Lahr- 
UITenburg)  der  Karlsruher  Sanindung.  Diese  kleine  l'latle 
slanimt  gleichfalls  von  Diersimrg  und  war  ebenso  wie  die 
vorige  als  „Nyi/icao/i/cc/s  tiiirroloh:i  tiöi’i'.“  bezeichnet. 

Wir  .schließen  unsere  llesprechung  an  den  besser  erhal- 
tenen .Abdruck  an,  von  ileni  die  .\bbildnng  vorliegt. 

Wahrscheinlich  ist  er  ein  Teil  von  einem  befiederten  (Jabel- 
asl.  Die  lUiachis  des  letzteren  ist  1.5  nun  dick,  wenig  hin-  und 
hergebogen,  mit  einer  schwach  hervortretenden  Mediane  vit- 
sehen  bezw.  geflügelt. 

Die  Kiedern  erster  Ordnung  sind  wecbselsliindig,  re<bt- 
winklig  bis  fast  rechtwinklig  abstehend,  jederseits  17  mm  von- 
einander entfernt,  ihre  Hhachis  0.5  mm  dick,  mit  einer  er- 
habenen .Mediane  bezw.  schmal  gelingelt,  etwas  hin-  und  her- 
gebogen,  im  oberen  Teile  niebr  als  im  untenm. 

Die  Kiedern  zweiter  Ordnung  alternieren,  beginnen  kata- 
drom,  sind  reebtwinklig  abstehend  bis  etwas  anfgerichtet,  jeder- 
seits H mm  voneinander  entfernt,  mit  auffallend  geknieter 
Khaebis,  eirumi,  die  unleren  ca.  7 mm  lang  und  an  der  Basis 
7 mm  breit,  an  der  katadromen  Sidte  mit  vier  bis  fünf,  an  der 
anadromen  Seite  mit  drei  bis  vier  Kiederchen  letzter  Ordnung 
und  einem  K'iidlappen. 

Die  Kiedern  dritter  Ordnung  sind  leider  nicht  alle  bis  in 
ihre  letzten  .Mischnille  deutlich  erhallen,  insbesondere  die 
Spitzen  der  letzteren  nicht  scharf  abgegrenzt.  --  Diese  Kieder- 
cben  stehen  an  den  Knien  der  vorigen,  alternieren,  beginnen 
katadrom,  besitzen  eine  wenig  llexuöse  Hhachis,  sind  jisb'r- 
seils  2 mm  voneinander  entfernt,  werden  gegen  die  Spitze  hin 
schnell  kleiner.  Die  unleren  sind  B,5  mm  lang,  fiederschnittig, 
mit  jederseits  zwei  Abschnitten  und  einem  Rndlappen;  die 
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lintprcn  Alischiiiltp  sinil  nipisl  zwei-,  spIIph  droizipflig,  ilio 
oberen  wie  auch  der  Kiidla|i|ien  einfaeli.  --  Xaeh  oben  liin 
sind  die  Fiedern  letzter  Ordmiiig  weniger  differenziert,  zuletzt 
einfacb,  die  Zipfel  letzter  Ordnung  und  Kndlappen  lineal,  er- 
scheinen oben  abgesliiini)fl.  sind  aber  wohl  in  Wirklichkeit 
spitz  gewesen. 

V'on  der  Xervation  sind  nur  .Andeutungen  vorhanden.  In 
jedem  Lappen  letzter  Ordnung  verläuft  ansclieimmd  ein  ein- 
facher Xerveiuisl. 

Wegen  des  (ilanzes  dieses  Fossilrestes  ist  die  Photographie 
leiiler  sehr  matt  ausgefallen.  Wir  zeichneten  daher  in  Fig. 
eine  Partie  (hei  f in  Fig.  2)  noch  besonders  in  ,3' ijfacher  Ver- 
grölJerung  heraus. 

Der  vorliegende  Farn  enlspriclit  am  meisten  dem  IHplol- 
wrimi  siibyfiiictildliim  Sri  Ei,  Kulmtlora  II.  1K77,  S.  13t!.  Taf.  XU, 
Fig.  lü.  Fig.  8 und  !l  sind  zarter  gebaut,  ebenso  die  nach  Srni 
vielleicht  hierher  gehörige  lihoilen  (tiipperli  Stur,  partim. 
Kulmtlora  1,  lH7,ö,  Taf.  XI,  Fig.  7. 

Diese  Art  besitzt,  nach  der  Sn  H sehen  Fig.  8 zu  schließen, 
l’liH-keiiel i:\»i\niu,  worauf  ich  schon  1883  {JUrkKouiitcx  Vhtcke- 
)ieli,  S.  l) — 8l  und  1886  (desgl.  S.  7!I6  und  8(K))  hingewiesen 
habe.  Der  rundliche  Körper  im  (iahelungswinkel  des  Fuß- 
stiickes  ist  ein  unentwickelter  .Mittelsproß,  wie  er  hei  Dick- 
.'lotiiilrs  J‘hi<knieli  (v.  ScHl.oTH.)  Stkhzel  und  hei  den  re- 
zenten (ileicheniaceen  häutig  vorkomml.  — Aus  diesem  Orunde 
hetrachleu  wir  die  llauptrhachis  unseres  Exemplars  als  Uruch 
stücke  eines  (iahelasles. 

Der  Diershiirger  Farn  dürfte  aber  auch  kaum  zu  trennen 
sein  von  Splniioplrris  (/eiiiridiilii  (iKHMAH  .et  Kaulfi  ss 
{Pflanzenahdrücke.  1828.  S.  221,  Taf.  I..XV,  Fig.  2),  einem  Farn 
von  St.  Ingbert.  .\uch  Stur  gibt  (I.  c.)  die  große  Verwandt- 
.schafl  seines  llipluhiieiim  ndbijenicidulum  mit  dieser  Art  zu. 
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sagt  aber:  „Immerhin  isl  ilie  l’flanze  ans  der  Pfalz  iiml  ans 
(k'in  Walilcnhnrgsrlicn  ncbsl  ihrer  hedenlenderen 

Grnlie  vorziiglieh  dnreh  längere,  lang  imd  fein  ziigr^spilzle  und 
zahlreichere  Zipfel  so  weit  verschiedini  von  di-r  Waldenhnrgi'r 
Pflanze  («tihijriiiriilali<iii},  dali  ich  heitle  jelzt  schon  zn  ver- 
einigen nicht  wagen  kann”.  — Sieht  man  die  .Sri  n'schen  .\h- 
hildnngen  nach,  so  variiert  auch  schon  I >i /ilol iiiniiti  siilii/nii- 
riildliiiii  ziemlich  hedentend,  und  Sri  ti  heinerkt,  daU  er  l■'.xem■ 
plare  mit  noch  gröik‘ren  Zipfeln  sah.  als  sie  hei  den  ahgehildeten 
Sliicken  Vorkommen,  .\llch  ist  doch  sein  l>ii>liihiiriim  xiihijriii 
riiliiliiiii  (fimi.M.  et  K.xi  I.K.),  welches  er  ISS.")  (I'arne  der  Schatz- 
larer  .Schichten)  Taf.  3ö,  Kig.  I,  ahhildet,  ebenso  „zierlich“  wie 
die  8uhye>ncul(ila  l‘'oTmt'n,  I.  c..  I'ig.  H und  i).  sein  Dijiloliiicwa 
yi’Hiculaliini  Taf.  2S,  Pig.  l der  Schatzlarer  Schichten,  aber 
wieder  viel  kräftiger  als  das  (Ikiim.vh-K.m  t.l-i  ss'sche  Exemplar, 
dermaUen,  daß  es  an  Sfibmopleris  fitmilu  Hhd.no.n.  gi-mahnl. 

Nach  alledem  dürfte  PmiiNlK  (l.ehrhiich,  IHili),  S.  136) 
recht  haben,  wenn  er  liiiitoliiiiiiia  xiiliyniltiilnlinii  Stiiii  mit 
Diplol  me  imi  yeni/ulatum  ((iKK.M.xn  et  K.mi.f.)  Srui  vereinigt 
lind  beide  als  rnhmiloplerix  ye>iiri(l'it(i  ((Ikum.xh  et  K.Mjt.F.) 
PoTONtE  bezeichnet.  Wir  hahen  in  unserer  Itenennnng  des 
Diersburger  Farn  die.ser  Anschauung  Uechnnng  getragen. 

Anderweites  V urkoininen : Kulm  in  .Schlesien;  Calci- 
ferous  Sandstone  in  England. 

Produktive  Stei n koh len f ormat ion , und  zwar  siide- 
tische  Stufe:  Ostraner,  Waldenbiirger  und  lleichhenners- 
dorfer  Schichten.  - Saarbrücker  Stufe:  St.  Ingbert;  Schalz- 
larer  Schichten;  Itothellgriippe  in  der  bayrischen  Pfalz; 
obere  Stufe  in  Westfalen  (=  mittlere  und  obere  .Saarbrücker 
Schichten). 
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Ä.  SphenoptrHii  ( Hhmlea?)  imblnnceoltiUt  n.  sp. 

Taf.  NLV,  l'ij;.  1 und  1";  Taf.  XLVl,  Kijj.  I. 

Wir  redniiMi  zu  dieser  Art  zwei  leider  wenig  gut  erhaltene 
(s.  u.)  Kxcinplare  von  liergliaupten,  die  sieh  augenseheinlieh 
nur  durch  den  (irad  der  DifTerenzierung  voneinander  unter- 
scheiden. — Die  Hau|)trhachis  ist  hei  hidden  gleich  dick.  Bei 
dein  Wedelresle  mit  fortgeschrittener  DilTereuzierung  (Form  a. 
— Taf.  XLV,  Fig.  1“)  stehen  alle  Teile  weiter  auseinander, 
haben  dickere  Bliacliis,  größere  Dimensionen,  und  die  Lappen 
der  Quartarliedern  sind  in  den  unteren  Teilen  der  letzteren 
drei-  bis  zweilappig,  nur  an  der  Spitze  der  Tertiär-  und  Lhuirtär- 
fiedern  einfach.  Bei  der  anderen  Form  (h.  — Taf.  XI.,\T,  Fig.  1) 
mit  weniger  fortgeschrittener  DifTerenzierung  sind  die  f,appen 
der  Quartärliedern  mit  wenigen  Ausnahmen  einfach. 

Uingiiose:  Priniärrhaehis  4 mm  breit,  glatt  odersehr 
fein  längsgestreift.  — SekiiiidJlrfledern  alternierend, 
über  7U  mm  lang,  mehr  oder  weniger  stark  aufwärts 
gebogen,  entweder  (a)  mit  ca.  2 mm  breiter,  glatter 
(fein  quergestreifter  und  sclimalgeflügelter?)  Rhachis, 
jederseits  in  Abständen  von  A2  mm;  oder  (b)  mit  ca. 
1,5  mm  breiter,  glatter  Hliacfiis,  jederseits  in  .Ab- 
ständen von  15  mm.  — Tertiflrfiederii  alternierend,  mit 
glatter  (schmalgeflügelter?)  Rhachis,  mehr  oder 
weniger  herahlaufend,  entweder  (a)  jederseits  in  Ab- 
ständen von  ca.  10  mm,  länglich  eirund,  nach  oben 
allmählicb  schmäler  werdend,  die  unteren  25  mm  lang, 
unten  (i  mm  breit;  oder  (b)  jederseits  in  Abständen  von 
5 mm,  länglich,  bis  15  mm  lang  und  ca.  5 mm  breit.  — 
Qiinrtärtiedern  alternierend,  anscheinend  anadrom  be- 
ginnend, länglich  bis  länglich-eirund,  entweder  (a) 
jederseits  in  Abständen  von  3 min,  die  unteren  an  der 
katadromen  t^eite  5,5  mni  lang,  unten  3 mm  breit,  die 


Digitized  by  Google 


der  anadroiiKMi  Seile  his  7 min  laii"  ; oder  (li)  jede r. sei Is 
in  Ahsländen  von  2 inin.  die  der  anadronien  Seile  ea. 
d mm  lang  und  2 mm  hreil.  die  der  kaladromen  Seile 
etwas  kürzer.  — Die  Kiederelieii  (liezw.  Fiederlaip|ieii) 
letzter  Ordmiii^  alli‘rnierend,  bi.s  2 mm  lang,  sclimal- 
lineal,  spitz,  entweder  (a)  bei  den  unteren  n u a r I ;i  r ■ 
fiedern  f ied ri g z wei  la|)pi g (seilen  il  re il ap|ii g),  naeb 
der  Spitze  bin  einfaeb;  oder  (b)  fast  dnrebweg 
einfach. 

Wie  bei  S/jlinioiilrris  niihilifdiiriil-i,  so  wenlen  hier  und 
ila  auch  bei  der  vorliegenden  .\rl  dnreli  glänzende  Kobb'ie 
hänii  heil  nnbeslimmi  begrenzte  Itlallspreilen  vorgeläns«  bl,  von 
denen,  wenn  soicbe  wirklich  vorlägen,  ilie  ..Kiedercben  letzter 
Ordnung"  nur  ilie  .Nerven,  etwa  mit  .scbnialen  Iteslen  iler  lilall 
spreiten,  wären.  Ich  kann  aber  nur  zeiclinen  und  beschreiben, 
was  ich  deutlich  sehe,  und  imiü  daher  der  in  der  Diagnose 
inilgeleillen  .Auffassung  Heclinung  tragen, 

Über  die  zwei  Kxeiiiplare,  von  denen  die  pliolograpliiscben 
Abbildungen  wenigstens  den  allgemeinen  Habitus  und  ileii  .Auf- 
bau erkennen  lassen,  ist  mn  li  den  in  der  Diagnose  iiiitgeleillen 
Details  wenig  hinzuzufügen. 

1.  Taf.  XDA’,  Fig.  ! und  !■'.  F.xemplar  ,\'r.  14  iler  SlraU 
burger  Samminng.  Bergbauplen. 

Dieser  .Abdruck  läßt  am  besten  die  feine  Zerleiinng  der 
Fiedern  letzter  Ordnung  erkennen.  Die  Sekundärliedern  1.  2 
und  3 bilden  mit  der  l’rimärrbacbis  AA'inkel  von  40— T.ä".  Kine 
feine  Querstreifung  der  Sekundärrhachis  ist  vielleicht  hier 
und  da  angedeulet,  ebenso  ein  schmaler  Saum  an  den  lländern. 
Indessen  können  diese  Details  auch  nur  vom  Krhallungs- 
zustande  vorgelänscbl  werden.  Ob  ilie  Fiederung  der  Tertiär- 
und  Qnarlärliedern,  wie  es  scheint,  anadrom  beginnt,  läßt  sich 
nicht  mit  üestimmtheit  sagen. 
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2,  Taf.  XI<V1,  Ki?.  1.  Exemplar  Nr.  15  der  Straßburger 
SaiMinhmg.  Berghaupten.  Neuer  Schnellt. 

Die  Erlangung  eines  giiltui  Bildes  wird  dadurch  erschwert, 
daß  die  Oherfläche  der  Platte  sehr  unehen  ist.  Der  Abdruck 
folgt  aber  diesen  l'nehenheiten.  — Die  einzelnen  Teile  des 
l•'arnresles  sind  oflenhar  hei  der  Einhüllung  in  eine  abnorme 
Lage  gebracht  worden,  ilaher  die  steile  Aufwärlsbiegting  der 
Sekundär-  und  Tertiärliedern  und  die  (,)uer{ältelung  der  Priniär- 
und  Sekundärrhachis.  .Mit  diesen  Verdrückungen  bängt  offen- 
bar auch  die  hier  und  da  zu  beobachtende  häulchetiförmige  Aus- 
breitung der  kohligen  Masse  der  Eiederchen  zusammen  (ange- 
deutet bei  t).  — Von  der  llauptrhachis  gehen  rechts  vier  bis 
fünf,  links  zwei  Sekundärliedern  ab.  Die  Rhachis  der  Tertiär- 
fiedern scheint  schmal  gcdlügelt  zu  sein. 

3.  Bruchstücke  von  befiederlen  Sekundärfiedern  zeigen 
auch  die  von  Diersburg  stammenden  Platten  Nr.  221  und  222 
(Lahr-Offenburg)  der  Karlsruher  Sammlung,  die  als  Abdnick 
und  {iegendruck  zusannnengehören. 

Der  llauplunlerschied  der  vorliegenden  .\rt  gegenüber  der 
noch  zu  beschreibenden  Sphenoiilerin  cf.  div^rirata  liegt  in  der 
spitzen  Eorin  und  geringeren  Breite  der  Fiederlappen  letzter 
Ordnung,  die  bei  der  letzteren  Art  stumpf  sind.  Spheiioplcrin 
dinirirnid  zeigt  außerdem  kürzi*re.  gedrungenere  Fonn  und 
dichtere  Stellung  der  Tertiärfiedern  und  länglich-verkehrt- 
eirunde Form  der  (Juartärfiedern. 

Der  Sphnioplrris  siddaiireolata  am  ähidichsten  ist  Spheiio- 
pteiis  lameolufa  v.  (inn.',  wobei  bemerkt  werden  muß,  daß 
die  von  Ofthikh  (Fig.  ISl)  und  (iEiMTZ  (Fig.  4 A)  gegebenen 
vergrößerten  Zeichnungen  einer  Fieder  insofern  falsch  sind, 

■ Vt-rvl.  V.  lltTmtii.  -\l»lrüi-k<-  tS-tr.,  S.  ;(*,  Tnf.  IV,  Kiv.  t,  Taf.  V,  Fi).-. 
l:i,  18  und  — H,  H.  Gkimtz,  Vprstfineniniren  1S.V»,  S.  17,  Tef.  *24.  4. 

— H.  Mietz-sch,  itichter-Stiflunp,  1875,  S.  iä,  Fig.  16. 
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als  die  Fiedprla|ippn  nirht  „lanzplllirh  ahjienmdpf'  ^v.  (ii  r- 
BlF.li)  odor  „slumpf  lanzoltlii'h“  (CiKIMTZi,  sondern  spilz  sitnl, 
was  an  einem  im  llresdniT  Mnsenm  lielindlii-lien  Original  und 
an  anderen  Kxemplaren  dieser  Art  zu  sehen  ist.  Mienlnreh  wird 
die  V.  (il'THlEU’sehe  Arl  der  ffpheiioiilcrin  Hiihhinri’olahi  iilin- 
lieber.  Doeli  ist  die  ('heri'inslimmnnt:  keine  vollsländi^e. 

Nehmen  wir  als  Auspanespunkt  für  den  Verj:leieh  die  mit 
einfarhen  Fiedersehnittehen  heselzlen  lllätlehen  von  Sphi’iio- 
laiiri’olatii  (yuarlärliedern).  Sie  sind  bis  7 mm,  die  ent- 
sprechenden  Fiedern  hei  Sphni.  kiiIiIidk  lolalii  (forma  hl  mir 
4 mm  lang,  während  Qiiarlärliedern  von  ca.  7 mm  Läii|:e 
(forma  a)  bereits  fiederi^e  Seitenlappen  haben.  — Den  Terliär- 
liedern  der  Sphenopirrin  htiui'olalii,  die  24  mm  l.änvte  und 
8 mm  {teeenseilipen  Abstand  besitzen,  entsprechen  hei  der  ähn- 
lichsten Form  von  SplicH.  niMaiKeolola  (forma  h)  solche  von 
nur  15  mm  Länge  und  5 mm  gegenseitigem  .Mistaml.  — Die 
DilTerenzierungsverhältnisse  sind  also  hei  den  zwei  in  Frage 
stehenden  Arten  verschieden,  .\ul3erdem  machen  sich  hei 
fyphenopterin  laiireoliitti  eine  mälJig  lle.xnöse  IteschalTeidieit  der 
Spindeln  und  hier  und  da  ein  mehr  palinates  Zusaminenlrelen 
der  Fiederlappen  letzter  Ordnung  hemerklich.  Die  l’rimär- 
rhachis  sowie  die  (iesamtlänge  und  der  gegenseitige  Abstand 
der  Sckundärfieilcrn  sind  von  der  letzteren  .\rt  nicht  be- 
kannt. 

Anderweites  Vorkommen;  Der  Typus  SphriiDplerin  lau- 
cmtülu  V.  (irrn.  tritt  im  erzgehirgischen  Karbon  auf  und  wiril 
außerdem  aus  den  Itadnitzer  Schichten  in  Höhmen  und  aus 
dem  Kohlenkalk  von  Holwaltersdorf  in  Schlesien  (Olatz)  an- 
gegeben. 

Das  würde  ein  Vorkommen  vom  Kulm  bis  in  die  Saar- 
brücker Stufe  der  produktiven  Steinkohlenformation  be- 
deuten. 
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7,  Sphenoptrris  mibthvaricalu  n.  Hp. 

Taf.  XI,V,  Fig.  2,  2"  iiml  2'':  Taf.  XLVI.  Fig.  2 mul  2». 

Dinpiiiisu:  Huii|itrliarliis  2—3  mm  dick,  schmal  ge- 
fliigcll.  — Fiedern  erster  Ordiiiiii^  wechselstäiidi  g, 
jedorsoils  10  13  mm,  nach  olion  hin  etwas  weiter  (his 

17  mm)  voneinander  enifernt,  unter  Winkeln  von  .">() 
his  60'’  von  der  lihachis  ahstehend,  mit  einer  1 iniii 
dicken,  meist  etwas  hin-  und  hergebogenen,  schmal- 
geflügelten  Hhachis,  bis  öö  tnm  lang,  im  unteren  Teile 
bis  18  mm  breit,  sehr  gestreckt,  nach  oben  allmählich 
in  eine  lang  ausge/.ogene  Spitze  verschmälert.  — Fie- 
dern z\veit(‘r  Ordnung;  wechselständig,  joderseils  .ö  mni 
vonein, -Inder  entfernt,  unter  Winkeln  von  40-  50",  der 
unterste  Teil  unter  noch  spitzerem  Winkel  von  der 
lihachis  abstehend  (verdrückte  bis  fast  rechtwinklig), 
lineal-länglich,  an  <ler  Basis  der  unteren  Fiedern 
erster  Ordnung  bis  14—10  mm  lang,  4 mm  breit,  nach 
oben  allmäh I ich  kürzer  werdend,  die  unteren  mit  jeder- 
seits  sieben  bis  acht,  die  höherstehenden  mit  jeder- 
seils  vier  bis  fünf  Fiederchen  letzter  Ordnung.  — Fie- 
dern dritter  Ordnung  wechselständig,  wenig  aufge- 
richtel,  jederseits  2 mm  voneinander  abstehend,  2 bis 
3 mm  lang,  verkehrt-eirund  his  längl ich-verkehrt-ei- 
rund,  f iederspa I ti g,  die  unteren  mit  sechs  bis  vier, 
die  oberen  mit  drei  und  zwei  Lappen  bis  einfach.  Die 
Fiederlappen  stiimpflich-spilz  bis  abgerundet,  an- 
scheinend cinnervig. 

Beschreibung  der  Kxemplare: 

Der  F.rhaltimgszustand  der  drei  Exemplare  dieser  Art  ist 
leider  recht  mangelhaft  und  derart,  daß  er  den  Vergleich  mit 
anderen  Arten  erschwert.  Die  Abdrücke  befinden  sich  auf  einem 
schwärzlichen  Gestein.  Die  Pflanzen,  von  denen  sie  hurrühren. 
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waren  aujiensclieinlich  sehr  mazeriert,  mul  das  von  ilinen 
zurückgelassene  Kohlenhäulclien  hesilzl  hohen  (ilanz.  Aus 

diesem  (irunde  erscheint  es  sogar  zunüchst  fraglich,  oh  wirk- 
lich eine  Sphnioplrrin  mit  schmalen  I.a|>|ieti  an  dim  Kiederchen 
letzter  Onlnung  vorliegt  oder  nicht  vielleicht  ein  i•■arn,  von 
dem  stellenweise  nur  ilie  kräftigen  Nerven  iler  Fiederla|i|)en 
letzter  Ordnung  erhalten,  die  IJlattspreite  aber  grolhmteils  ver-' 
schwunden  ist.  Hier  und  da  glaubt  mau  sogar  die  l'inrisse 
der  lelzleren  zu  scheu  (vergl.  die  punklierlen  Linien  in 

Taf.  XLVI,  Fig.  2",  einer  Partie  der  Fieder  a in  Fig.  2 in 

3i'j,fachet  VergröUerung).  Aber  diese  Frscheinung  ist  schwan- 
kend, und  glänzende  Ktddenhäulchen  von  ganz  unregelmäßiger 
Begrenzung  kommen  auf  den  Plalleu  auch  außerhalb  iler  Farn 
ahdrücke  vor.  Sie  rühren  augenscheinlich  von  pllanzlichem 
Detritus  her,  der  auf  der  Platte  lag.  — Die  linearen  Lappeti 
der  Fiederchen  sind  auch  meist  zu  dick,  um  für  bloße  Nerven 
gehalten  zu  werden,  und  es  sind  sctiwache  .Vndeulunget)  da, 
daß  in  ihnen  ein  schw.aeher  .Nerv  verläuft. 

1.  Taf.  XLVI,  Fig.  2 und  2".  F,.\('m|dar  ,Nr.  1 der  Frei- 
herger  Sammlung.  Fundort:  Offimhurg.  .\lte  F.likette  von  11. 
H.  Oei.nitz:  „Sphnioplerifi  UinrcohiUi" . 

\’on  den  fünf  Fiedern  a,  h,  c.  d mul  e gi-hören  a und  li 
sicher  zu  einem  und  demselben  Wedel,  vielleicht  auch  noch  c, 
während  d und  e isolierte  Fragtiiente  derselben  .\rl  sinil. 

Die  Fieder  h sitzt  noch  an  der  lihachis.  Die  mit  ihr  |>a- 
rallel  gelagerte  Fieder  a ist  etwa  12  mm  tiefer  inseriert  ge- 
wesen. aber  die  Platte  hier  verbrochen. 

Von  der  Bhachis.  an  der  die  Fieilern  a und  b sitzen,  ist 
ein  kleines  Stück  erhallen,  leider  in  sehr  verdrücktem  Zustande. 
Sie  hal  ca.  3 mm  Dicke,  hesilzl  anscheinend  einen  .Vlillelkiel 
(..geflügelt“)  und  zeigt  an  einer  Slelb'  (t  in  Fig.  2)  Querst reifung. 
Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  Partie  einer  anderen 
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mit  jener  teilweise  /iisatnmenfalleniien  llhaehis  angehört.  Wir 
müssen  letzteres  sogar  annehmen,  weil  die  anderen  Exemplare 
diese  Querslreifung  nicht  zeigen. 

Die  Länge  der  daransilzenden  Fiedern  beträgt  ca.  ÖO  mm, 
ihre  Breite  im  unteren  Teile  ca.  18  mm.  Sie  verschmälem 
sich  nach  oben  allmäblich.  und  zwar  nach  iler  Fieder  d zu 
iirteilen,  in  eine  lang  ausgezogene  Spitze.  — Ihre  Rhachis  ist 
etwas  llexuös,  ca.  I,ö  tum  dick.  Hier  und  da  tritt  in  ihr  ein 
dünner  .Mittelstrang  hervor,  so  dali  sie  vielleicht  als  schmal 
gellügell  zu  bez<dchnen  ist. 

Die  Fiedern  nächster  Ordnung  alternieren,  sind  unter  Win- 
keln von  4t)  .’)0"  aufgerichtet,  jed<‘rseits  ö mm  voneinander 
entfernt,  mit  etwas  herablaufender  Rhachis,  die  unteren  10  mm 
lang  und  unten  4 mm  breit,  lineal-länglicdi,  mit  jederseits  vier 
bis  fünf  Fiederchen  letzter  Ordnung.  — Letztere  sind  2 mm 
lang,  von  verkebrl-eirundmn  bis  länglicli-verkehrl-eimndem  Fm- 
riß,  die  unteren  meist  dreilappig,  die  höher  stehenden  zwei- 
lappig  bis  einfacb,  alle  Lappen  slumpflich-spitz  bis  abgerundet 
und  anscheinend  einnervig. 

Daß  dieses  Exemplar  nicht  auf  .s'p/icHopfcn»  lanrrolala 
V.  Gutbieh  bezogen  werden  kann,  bedarf  keines  ausführ- 
licheren Nachweises.  .Man  vergleiche  v.  (irTBiEU,  Abdrücke, 
18;i.ä,  S.  :i4,  Taf.  IV,  Fig.  4;  Taf.  V,  Fig.  12,  18  und  19;  II. 
R.  (iEi.Nirz,  Versteinerungen,  18ö."),  S.  17,  Taf.  24,  Fig.  4; 
II.  .Mietzsc'u.  Richter-Stiftung,  1875,  S.  22,  Fig.  16.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  daß  die  von  v.  (iL’rBiKK  (Fig.  19)  und  Oeinitz 
(Fig.  4 Ay  gegebenei\  vergrößerten  Darstellungen  von  Fiederchen 
insofern  irreführen,  als  die  Fiederlap|)en  letzter  Ordnung  bei 
dieser  ,\rl  in  Wirklichkeit  spitz  und  nicht  abgerundet  sind. 

II.  R.  Gkimtz  hat  übrigens  diese  Reslimmiing  selbst  kor- 
rigiert. Er  führt  Splinwiilrrin  Itiiici’olata,  1857,  als  bei  Diers- 
burg vorkummetid  an  („Freiberger  Sammlung“  und  „Dresdner 
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Musoiiin"),  lUMiiit  sie  aber  lK(i5  Si>lirm>itliTis  Iriilittli/Iilrn 
liitoNON.  (vorijl.  (las  narlirnlucinlc  ltclci>stü<  k). 

2.  Kx(“in|)lar  Nr.  (i  der  llrcsdiicr  Sammliitig.  I'uiidorl : Off.Mi- 

I. urjl  (von  der  vorigen  l’lalle  al>ges|talleM).  .Alle  litikelle  von 

II.  II.  (iKlNnz:  „Siihniitpleiix  Iriihirli/Iilrx  llnoNON.". 

Der  Spliriioifirris  .\Mrwk  ist  großenleils  inil  dem  er 
wähnten,  slöremh'ii  glän/.(‘iiden  llanrlie  hederkt  und  merklirh 
verdrückt.  — Ks  liegen  nenn  Fiedern  vor.  die  olTenhar  an  ein 
und  derselben,  hier  aber  rebiembrn  llan|>lrliacbis  saßen.  Der 
gegenseitige  Abstand  der  Fiedern  beträgt  ca.  10  mm.  und  diese 
sind  erhalten  bis  zu  einer  l.änge  von  55  mm.  sehr  gestreckt 
und  in  eine  lang  ausgt'zogene  Spitze  verschmälert.  Ihre  llhachis 
zeigt  stellenweise  einen  schwachen  Mitlelkiel  und  ist  nicht  tb'xuc'is. 

Von  den  Fieclern  vorletzter  Ordnung  ist  meist  nur  die 
anadroine  Seite  erhalten,  die  katadrome  Hälfte  heim  Aufspalten 
des  (iesteins  großenteils  weggebrochen.  — Die  Fiedern  vor- 
letzter Ordnung  werden  bis  10  mm  lang  und  sind,  wie  an 
einigen  Stellen  hinreichend  gut  zu  sehen  ist,  ähnlich  differen- 
ziert wie  die  des  vorigen  Exemplars;  nur  zeigen  die  basalen 
Fiederchen  letzter  Ordnung  auch  zuweilen  vier  Lappen. 

Daß  die  lieziehung  dieses  Farn  auf  ^phrnopteris  Iridnilip 
Utes  llno.NCiN.  (Hist.,  1S20,  p.  IHl,  ISßO,  pl.  50)  verfehlt  ist,  er- 
gibt sich  auf  den  ersten  lilick.  Die  (irößenverhältnisse  sind  bei 
dieser  Art  viel  b(>deidemler  und  der  .Aufbau  viel  lockerer.  Die 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  sind  nach  der  Hasis  hin  mehr  ver- 
breitert, länglich-eirund,  die  Fiederclnm  letzter  Ordnung  weniger 
lief  gelap[*t.  — .Auf  der  IMatte  befindet  sich  außerdem  ein  lang- 
gliederiger  Ast  von  ('ahtmilcK  Siirkiiiri  Hi(()N(;.\.,  ähnlich  dem, 
den  wir  Taf.  LVIII,  Fig.  1 bei  b,  abbildeten. 

3.  Taf.  X!A',  Fig.  2,  2“  und  2''.  Exemplar  Nr.  (!510  der  Karls- 
ruher Hochschulsamndung.  Fundort:  Herghaupten.  Alle  Eti- 
kette: „Spheiiopierix  mirrophyUn  Göl’l'.". 
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llor  Krh;>llnii"sztisl:in(l  dipsos  Abdnirkcs  loidel  unter  den- 
selben .Mün<;eln,  wie  sie  von  den  vorigen  Kxeni|)luren  angepebon 
wurden.  In  l'ig.  2'  habe  icii  die  Fiedern  bei  a,  in  Fig.  2’’  die 
Fieder  b aus  der  (iesandfigur  2.  soweit  einigerniaß<‘n  deutliche 
Details  zu  erkennen  sind,  noch  besonders  in  3ijfaclier  Ver- 
g röß(‘ ru II g da rgest el  1 1. 

Die  llau|ilrbacbis  ist  2 mni  dick,  schinat  geflügelt.  Die 
Fiedern  erster  Ordnung  sind  wecliselsländig.  jederseits  unten 
13  nun.  weiter  oben  ir>,  dann  17  mm  voneinander  entfernt, 
unter  Winkeln  von  öO  -Ott"  anfgeriebtet.  etwas  hin-  und  her- 
gebogen. mit  1 mm  dicker  Rhaebis,  erhalten  bis  45  nun  Länge. 

Die  Fiedern  zweiter  Ordnung  sind  wechselständig,  jeder- 
seits  ca.  .5  mm  voneinander  entfernt,  unteren  Winkeln  von 
ca.  .50"  anfgeriebtet  bis  fast  reebtwinketig  abstehend,  lineal- 
länglich.  an  der  Basis  der  unteren  Fiedern  erster  Ordnung 
bis  14  mm  lang  und  4 mm  breit,  mit  jederseits  sieben  bis  acht 
Fiederclien  letzter  Onlnung,  nach  der  Spitze  dieser  Fiedern  hin 
und  nach  den  oberen  Wedelteilen  bin  allmUhlicb  kürzer  wer- 
dend (bis  herab  zu  10  mm  Länge  iK'obaclitet),  mit  fünf  und 
weniger  Fiedereben  letzter  Ordnung  jederseits. 

Fiedern  letzter  Ordnung  wecliselsländig,  wenig  aufge- 
riclitel,  jederseits  2 nun  voneinander  abstehend,  3 — 2 mm  lang, 
verkehrt  eirund  bis  länglicb-verkebrt-eirund,  fiederspallig,  die 
linieren  mit  sechs  bis  vier,  die  oberen  mit  drei  und  zwei 
Lappen  bis  einfach.  Die  Fiederla|ipen  an  der  Spitze  abgerundet 
bis  spilzlicb,  einnervig. 

Ich  habe  diesen  Farn  Spheiinplnis  unhdiriiriml'i  genannt, 
weil  insbesondere  das  Taf.  XLVl.  Fig.  2,  abgebildete  Kxein|ilar 
an  Cdlpnniiotlii'rii  tUrariaihi  (tiörM>.)  Sti'ii  erinnert,  und  zwar 
speziell  an  die  .\bbildung  Stuhs,  Kiilmflora  II,  1877,  Taf.  Xlll, 
Fig.  3.  Fine  3ijfache  Vergrößerung,  z.  ü.  der  untersten  drei 
kaladronien  Terliärliedern  der  ersten  Sekundärfieder  links  oben 
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in  (lipsnr  Fit:.  .3,  cri;il>l  ein  llilil,  wflclii'.s  iinsonT  Fit;.  2'  rcrlil 
ütmlirli  isl,  iiiid  die  laut:  aiisi;(‘/,iit:i'MC  Ficdcrsidl/.i'  dnr  Srni- 
schfii  Figur  <*riniHTl  sidir  an  die  l'icdt-rspitzo  il  in  imsiTnr  Fig.  2. 

Wfiiigcr  Analogien  zi'igon  dio  nbrigfii  von  Sn  n,  I.  c., 
S.  Ui5,  ln‘sidiri«du>n(‘n,  und  Fig.  1 und  2 aligcliildidcn  Wedel- 
roste  dies(>r  .\rl,  ebensowenig  di<-  dazn  gehörigen  Sphniopieriit 
eleijnm  V.  Stkk.nbei«;,  Versuch  II,  18S;i,  S.  5(i,  Taf.  XX,  I'ig.  A, 
f'heilaiithitcK  ilivarlriiliiit  (iöi*i‘.,  fossile  Farn<‘,  IH.'lti,  S.  2dH, 
Taf.  XII.  Fig.  1 und  2,  und  Splmmpteri^  ilirnriail'i  Sri  n,  Kiilni- 
llora  I,  187/i,  S.  2ö,  |iarliin.  Taf.  VI,  Fig.  I!  und  7. 

Die  Fioderlap|ien  lelzler  Ordnung  sind  bei  der  ty|iisi-lien 
Sphrtiopleriti  diviiriialii,  auch  bei  der  unserer  Fonn  sonst  ähn 
liehen  STLn’schen  Fig.  3,  an  der  S|iilze  znineist  dculliidi  keil- 
förmig abgeslulzl.  Aulierdeni  isl  diese  .Art  gröUer  dimensio- 
niert. Die  Sekundärliedern  sind  hreiler  und  stehen,  ebenso  wii' 
die  Frimärfieilern,  weiter  voneinander  ab. 

.Anderweites  Vorkommen  des  Typus  Spheiioplfiis  di- 
viiriratit : K u 1 m Schlesiens. 

1‘roduktivo  Steinkohlenformation,  und  zwar  sude- 
tische  Stufe:  Waldenbnrger,  lleichhennersdorfer  und  Satlel- 
flözschichlen  in  Schh'sien;  untere  .Stufe  bei  lleraelee  in  Klein- 
asien. 

Ä.  Sphenopteri»  ZtiHgireirreutin  n,  sp. 

Taf.  XIAII,  Fig.  I,  1»  und  D';  Taf.  Xl.VIII.  Fig.  1, 
l’,  2 und  2";  Taf.  .XU.X,  Fig.  1 und  1”. 

Diugtiiose:  Farn  mit  H of»  i ii  i/lni  iisi- 

Stengel  bis  lö  mm  ilick,  bedeckt  mit  gedrängt 
stehenden,  länglich-z weiec ki gen,  2 — .'>  mm  langen 
Polslercheii  und  mit  zum  Teil  auf  diesen  befindlichen 
punktförmigen,  vertieften  Xärbchen  abgefallener 
Spreuborslen,  entweder  dicht.,  mit  kürzeren  Folslern 
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(Oherscitp?)  mlcr  locker,  mit  vorwiegeml  längeren 
l’olstern  (Unterseite?). 

Weilelhuiiptspimlelii  {(iabelfnüstücke)  anscheinend 
wechselständig  (wahrsclieinlich  aber  spiralig),  am 
Stengel  inseriert,  schräg  aufwärts  gerichtet,  2 — ä mm 
dick,  ilnrcli  die  herahlaufenden  Sekunilärf iedern  un- 
deutlich schmal  geflügelt,  mit  punktförmigen  Närh- 
chen  unil  undeutlichen  kleinen,  länglich-nweieckigen 
l’olslern  auf  der  Kohlenrindo,  in  einer  gewissen  Höhe 
(z.  li.  hei  tkä  mm)  unter  einem  Winkel  von  -fö — 80”  g;e- 
^ubelt.  vor  der  tiahelung  mit  .Mi ttel f ii rche,  im  (iahe- 
lungswinkel  mit  häutigem  Saum. 

(iaheläst<>  bis  über  10  cm  lang,  gewöhnlich  der  eine 
kräftiger  entwickelt  als  der  andere,  1— 2,.ö  mm  dick, 
mit  punktförmigen  Xärhchen  (auf  der  Kolilenrindei, 
durch  die  herahlaufenden  l’rimärfiedern  anscheinend 
schmal  geflügelt.  — tiestalt  <ler  beiden  Blattah- 
schnilte  elliptisch  mit  ca.  tiO  mm  mittlerer  Breite. 

l’rimüriiederii  an  den  (iahelfußstücken  und  (iahel- 
äslen  wechselständig  bis  fast  gegenständig,  recht- 
winklig oder  fast  rechtwinklig  abstehend,  herah- 
luufend,  j<‘di>rseits  in  gegenseitigen  Entfernungen  im 
.Mittel  von  8 10  mm  (selten  1 1 — 17  mm),  nach  der  Spitze 

der  Blattabschnittc  hin  dichter  stehend,  am  Gabel- 
fuUstück  ca.  40  nun  lang,  nach  der  Gabelung  hin  etwas 
kürzer,  an  den  Gahelästen  gewöhnlich  die  kalndro- 
men  l■'iedern  etwas  länger  als  die  anadrotnen  (z.  B. 
.'!;j  mm:27  mm);  größte  Länge  der  mittleren  Fiedern 
43  mm,  nach  Basis  und  Spitze  der  Gabeläste  hin  kür- 
zer werdend.  Breite  an  der  Basis  6—0  mm,  nach  oben 
ganz  allmählich  verschmälert.  Die  Bhachis  durch  die 
herahlaufenden  Sekundärfiedern  schmal  geflügelt  und 
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mehr  oder  weniger  deuIJicIi  mit  einem  M ittelkiel  ver- 
sehen. 

Sekundttriiedern  an  der  katadromen  Seite  hegin- 
nend,  weeh  selsländig  bis  fa.sl  gegi-nsliindig,  jeder- 
seits  in  il  mm  gegenseitiger  Kntfcrnnng,  mehr  oder 
weniger  srhriig  aufwärts  gerichtet,  an  der  katadromen 
Seite  etwas  läng<‘r  (t!--7  mm)  als  an  der  anadromen 
Seite  (.3  — .0  min),  nach  d.<T  Spitze  der  l’rimärfiedern 
liin  ganz  allmählich  an  Länge  abnehmend,  mit  rück- 
wärts umgehogenen  Itänilern,  daher  gewölbt,  zumeist 
durch  mäßig  tiefe  Kinschnitte  fiederlajipig,  gegen  die 
Basis  hin  eingeschnürt,  aber  mit  dieser  berablaufenil, 
die  mittleren  Sekiinilärfiedern  länglich-eirund,  jeder- 
scits  mit  zwei  bis  drei  rundlichen  Seitenlappen  und 
einem  stumpfen  Knillappen,  nach  der  -Spitze  der  l’ri- 
märfiedern hin  mehr  eirund  bis  verkehrt-eirund,  drei- 
bis  zweilappig,  die  obersten  einfach,  spitzlich-eirund. 
— Die  basalen  Sekundärfiedern  mit  Neigung  zu  wei- 
terer Differenzierung  (Bildung  eines  besonderen  Ab- 
schnittes an  der  katadromen  Seile),  hierbei  das  ana- 
drome  Basalf  iederchen  meist  breiter  als  lang,  das  kata- 
drome  gestreckt.  — Bei  fortgeschrittener  Differenzie- 
rung die  basalen  Seknndärfiedern  f iederschnit  t i g, 
10 — 11  nun  lang,  mit  jederseits  fünf  durch  tiefe  Kin- 
sclinitte  getrennten  Seitenlappen  und  einem  stumpfen 
Kndlappen,  die  höher  stehenden  bei  7 mm  fJinge  mit 
jederseits  drei  Lappen  usw. 

Nervatioii  nur  hier  und  da  einigermaßen  deutlich. 
Mittclnerv  ziemlich  kräftig,  mit  der  Basis  herab- 
laufend. Seiteiiiierveii  in  fiederiger  .-\nordnung,  feine 
Äste  in  die  Lappen  sendend,  ln  den  Basaltfiederchen  der 
unterste  katadroine  Seilennerv  meist  auffallend  kräftig. 

MUtlfni.  d.  Bad.  LandeaaustaU.  V.  (190C.)  42 
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i)ii-  liicrlii'r  Aliilrückp  hrlw'ii  sich  von  dom 

dimkloii  liosloin  iiirlil  so  doiillich  :ili,  daß  pliolo^ra|>liisrlio 
Bildor,  auf  dio  ich  zimioist  aiiKowiosoti  hin,  allo  Dolails  »nt  or- 
kiMinon  lassen.  Sie  dürften  aber  wenigstens  den  Aufhau  der 
hetreffendeu  l’tlanzenresl<‘  "<‘nüt;end  veranschaulichen.  — 
Einige  Partien  wurden  in  zweifacher  Vergrößerung  noch  he- 
sonders  »e/.eichnet.  IliiTliei  stieß  der  Verfasser  deswegen  auf 
Schwierigkeiten,  weil  infolge  der  Itückwartshiegung  der  lilall- 
ränder  die  wahren  l'inrisse  der  l'iederchen  nicht  iimner  deut- 
lich zu  erkennen  waren;  denn  wenn  die  konvexe  Seile  der 
llliiltchen  vorliegl,  stecken  die  äußersten  Itänder  derselben 
häutig  noch  iin  (lestein  und  sind  nicht  iinnier  herauspräp.irier- 
har.  Pei  Hohldrncken  sind  sii'  häutig  verbrochen.  — l’m  nun 
aber  in  den  /eichnungen  den  Charakter  der  Pflanze  deutlich 
zn  machen,  wurden  die  Klällchen  hier  und  da  nach  i/eul- 
licherrm  Partien  ergänzt,  ehetiso  dio  Nervation. 

Pesch  rei hu ng  einiger  Exemplare: 

1.  Taf.  XEVII,  Ei».  1,  I“  und  IE  Dresdner  Museum,  Xr.  lü. 
Zunsweier  („Siiheiioplerix  mirrutohn“). 

Heide  Sidlen  der  Platte  sind  mit  Wedelresten  derselben 
Art  bedeckt.  Wir  heschreihen  davon: 

a.  Pei  S und  S'  zwei  Fragmente  von  Stengeln,  ilie  bis 
zu  P2  mm  Pleite  erhalten  sind,  bedeckt  mit  gedrängt  stehemlen, 
länglich  - zweieckigen  (/a/oWoi/eio/ro«  - ähnlichen)  Polsterchen 
von  2 ö mm  Eänge  uml  zerstreut  stehenden,  zum  Teil  innor- 
halh  jener  Polslen  hen  helinillichen  vertieften,  [lunktförmigen 
Xäi  hi  hen  :ihgefalleiier  Spreuhorstim.  Ein  Teil  der  Pinde  ist 
in  Fi».  I»  in  zweifacher  Vergrößerung  dargestelll. 
h.  Ein  gahelig  geteilter  Wedelrest. 

Das  Ansitzen  des  Wedels  W an  dem  darunter  liegenden 
Stengel  S ist  nicht  sicher.  Es  müßte  unterbalh  des  letzteren 


Digitized  by  Google 


- ß'll  — 

s(:illljnil«'ti.  — I)ic  \Vi-il(>liiaii|ils|>inili-l  ((i.ilH'lfiißsIück)  Isl 
2 nun  hroit,  mit  vortii-ficii,  imnkifiirinii'cn  .Niirhrlicii  ^si(■||ll);lr, 
wu  dir  Kolilrnriiidr  rrliallrii  isl),  am  Itamlr  diirrli  dir  lierali- 
liuifrmlrii  l’rimiirtirdrrn  umlriillirh  sriimal  t'rllii)’<‘lt,  l>ri  1 rm 
Läiirr  iml(>r  rinrm  Winkrl  voti  KO*’  ;:rj<al)rll,  vor  d(*r  lialx’lim*! 
mit  riiirr  Millrlfiirrlir  vrrsrlirn,  wrirlir  zwi-i  in  ilir  lialirläsir 
vrrlanrrndr  Wiilslr  Iri’tud.  im  lialM’lim;;s\vinkrl  mil  rinrm  ans- 
•'rs|iannlrn,  liäniiarn  Saum.  Der  rinr  (ialirlasl  ilinks)  isl 
kräfliiii’i*  rniwirkril  (imirn  2 mm  dirk)  mul  auf  "riiUi'rr  l,iinj;r 
{!•  rm)  crlialtrn  als  «Irr  andrrr  (rrrlils,  l,.ü  mm  ilirk  mul  Ins 
<)  rm  Idiniio  rrhalt(‘n|.  Dir  Uharliis  der  (iabrliislr  isl  diirrh  <lir 
hrralilaufrmlru  l’rimiirlirdrrn  atisrlirinriul  srhmal  »rllürrll  mul 
/ri<'l,  wo  dir  KoldrJirindr  rrlialirti  isl,  rlrirlifalls  |mnklförniirr 
Ncärlirlirn  (l'i".  D'l.  Drr  l’rnrill  drr  liridrn  Wi’drialisrimillr  isl 
rlii|ilisrli  mit  ra.  liO  mm  millirrrr  lirrilr  an  ilrm  kräfligrrrn 
.Misrluiitlr. 

Die  Drimärf irdern  an  drin  (ialirlfnüslürk  mul  an  drn 
(iahrlastrn  (vrrj'l.  Kiii.  D’)  sind  wrclisrlsläiulin  liis  fast  jirrrn- 
sländi{i,  rrrhl winkriiji  oder  fast  rrrhlwinkrliu  alislrhrnd,  licrali- 
laiifend,  am  ülattfiiQ  in  jrdrrsrits  10  nun,  an  drn  (iabrliislrn  in 
8 mm  und  writrr  idirn  in  norli  firrinjirrrni  !ii‘i:rnsrili'/rn  .Ah- 
slandr.  Dir  unirrrn  l’rimärlirdrrn  drr  lialirläsir  sind  rrlialirn 
Ins  zu  40  mm  I.änj'r.  Nach  drr  (ialirlunr  liin  wrrdrn  sie  kürzrr. 
Von  drn  mitllrrrn  l’rimärlirdrrn  drr  lialirläsir  rrrrirlirn  tlir 
an  drr  kaladromrn  Srilr  dll  nun,  dir  an  drr  anadroinrn  Srilr 
27  mm  I.än(ir.  Dir  hiihrr  und  lirfrr  sirhrudrn  Firdrrn  sind 
kürzer.  --  An  drr  Ilasis  sind  dir  l’riniärlirdrrn  des  ItlallfuBrs 
ca.  !l  mm.  di<‘  drr  (iaiirläst<>  "rjrm  I!  mm  lirril.  ,\arh  drr  S|iilzr 
hin  vrrsrhmälrrn  sic  sich  «anz  allmählich.  Sir  zeigen  rinr 
größere  Kntwirklung  an  drr  kaladromrn  Srilr.  — Die  llhachis 
ist  durch  die  lierahlaufenden  Sekundärliedrrn  schmal  grilügril 
und  mehr  oder  weniger  deutlich  mil  rinrm  Mitlrlkirl  versehen. 

4:» 
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I)ii‘  8ok II lulii rf ipfiorn  (vorgl.  Fi",  l^  onlnonimpti  von 
t in  Fig,  1)  Ix'ginnon  an  <Ut  kaladromen  Seito,  wechselslämlig 
liis  fast  "(‘"(“iisliimlig.  jcilerscits  in  ra.  iJ  inni  gogonsoiliger  Eni- 
fi'rming,  mehr  oder  wenigi'r  sidirä"  aufwärts  "i‘richlel,  an  der 
kaladronieti  Seile  etwas  läii"('r.  .\ni  lilallfiiU  erreicln’ii  die 
liasaleii  kaladromen  .Sekiindärfiedern  7 mm,  <lie  anadronien 
■)  mm  l,äii"e,  an  dim  (iahi-läslen  die  ersleren  (>  mm,  die  anderen 
iJ  mm  Fänge.  Die  Fänge  sämllielier  Si-kimdärliedern  nimmt 
naeli  der  Spitze  der  PriiTiärliedern  hin  ganz  allmählich  ah.  Sie 
hesilzen  rückwärts  umgehogene  Uämler,  sind  zumeist  lieder- 
la[>pig,  gegen  die  Itasis  hin  eingesclmnrl,  aber  mit  dieser  herah- 
laufeml,  die  minieren  Fiedern  längliih-eirund,  jederseits  mit 
zwei  his  drei  rnndlichen  Seilenlappen  und  einem  stumpfen  End- 
la[)pen,  die  nach  der  S()ilze  der  l’riniärliedern  hin  werilen  mehr 
eirnnd  his  verkehrl-eirnnd.  drei-  his  zweilappig;  die  ol><>rsten 
sind  einfach,  spilzlich-eirund.  Die  liasaltiedern  zeigen  die 
Neigung  zu  liederschnilliger  Differenzierung  und  zur  DihJung 
eines  hesonderen  Ahschnilles  an  der  katailromen  Seite.  Das 
anadrome  liasaltiederchen  ist  dahei  meist  hreiter  als  lang,  das 
katadrome  auffallend  gestreckt. 

Die  Nervation  ist  nur  hier  und  da  einigemiaßen  deutlich 
zu  sehen.  Es  ist  ein  ziemlich  kräftiger,  an  der  Basis  herab- 
laufender .Mitlelnerv  vorhanden,  der  sich  fiederig  teilt  und  feine 
Xervenäste  in  die  Fap[>en  sendet.  In  den  Basalfiederchen  gibt 
er  gewöhnlich  einen  auffallend  kräftigen  Seilennerven  auf  der 
kal.adiomen  Seile  der  Basis  ah. 

2.  Taf.  XFVIll,  Fi",  l.  Dresdner  Museum,  Nr.  Iß.  Zuns- 
weier {„Siihciioplcris  microloha"). 

.\iich  diese  l'lalle  ist  auf  beiden  Seilen  mit  Wedelreslen 
der  in  Beile  stehenden  .Art  bedeckt.  Wir  heschreihen : 

a.  Eine  Anzahl  von  .Vhdrücken  des  Stengels  (S  und  S'), 
erhalten  his  zu  einer  Dicke  von  15  nun.  Die  Oberfläche  ist  bei 
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einigen  dieser  Reste  (S)  sd  bescli.ilTen,  wie  tiei  dem  iintiT  Xr.  I 
bcsdiricbenen  Rxeinjilar  (vergl.  Taf.  XLVIl,  Kig.  1').  Andere 
(S')  zeigen  kürzere  Polstenb(-n  und  dicliler  geslidite,  punkt- 
förmige Närlx'hen,  so,  wie  es  in  Taf.  XLVHI,  Fig.  1",  darge- 
stellt  ist.  StI'H  bezeielinet  bei  der  Resebreibuug  von  ('iiUjm- 
mollirrti  Sliinyeri  die  letzte  ItescbalTenbeit  als  der  Oberseite, 
erstere  als  der  rnterseite  der  llauplrbailiis  eigentümlirb. 

b.  Ein  gabelig  geleiller  Wedelrest,  der  nur  scheinbar 
dem  Stengel  von  ea.  12  mm  llreite  und  mit  der  Eig.  1"  dargi- 
stellten  Oherlläc  benbesehaffcmheil  ansilzt ; denn  die  Rhaehis 
der  auf  der  anderen  Seile,  21)  mm  höher,  abgehenden  l’rimiir- 
ficsler  ist  viel  diekc'r.  Ob  weehselsläudigc-  oder  spiralige  Itlalt 
Stellung  vorliegt,  ist  nieht  sieher  feslzustelhm.  Wahrschein- 
licher ist  die  letztere  vorhanden. 

Der  (iabelfub  des  auf  größere  Hrstreekung  hin  erhallcmen 
Wedels  bildet  mit  dem  Stengel  einen  Winkel  von  55",  ist  unten 
5 mm  dick,  verjüngt  sic  h nach  oben  auf  3 mm  Dicke  und  ist 
auf  der  Kohlenrinde  mit  den  mehrerwahnten  Närbchen  ver- 
sehen. 

In  (!5  mm  Höhe  gabelt  sic  h das  liabcdfußstüc  k unter  einem 
Winkel  von  45“.  Mitlelfurcdic“  vor  der  (iabcdiing  kurz,  Winkel- 
häutehen  wie  oben.  — Die  bis  auf  10  cm  Länge  erbaltencm 
Clabeläste  sind  auch  hier  ungleichmäßig  entwickelt,  der  eine 
(links)  an  der  Rasis  2 mm,  cler  andene  (rechts)  l mm  dick, 
beide  schmal  geflügelt  und  mit  zerstreuten,  vertieftem  l’ünkt- 
chen  versehen,  die  wohl  reichlic  her  zu  bcMdiachlcm  sein  würden, 
wenn  die  Kohlenrinde  vorhandem  wäre-. 

Von  den  Primärfieclern  des  (labelfußslückes  sind  nur 
einige  fast  gegenständige,  re<ditwinkc-lig  abslehcmde  Rasalleile 
erhalten.  Die  Primärfiedern  der  liabedäste  gehen  in  derscdbeii 
Weise  ab,  jederseits  in  Abständen  von  10  mm,  weiter  ofeen  von 
7 mm  und  darunter.  Die  Rhacliis  ist  melir  oder  weniger  deul- 
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lieh  mit  einem  Mitlelkiel  versehen  und  schmal  geflügelt.  Die 
Spit/.eii  der  Fiedern  sind  meist  verhroehen,  daher  ihre  Länge 
nur  annähernd  (Ins  gegen  flO  mm)  zu  heslimmen.  Die  kata- 
dromen  FiediTti  sind  anscheinend  etwas  länger,  die  mittleren 
l•’iederll  am  längsten,  der  rmrili  der  lilatlahsehnilte  elliptisch. 
Die  lireite  der  l’rimärliedern  beträgt  an  der  Basis  ca.  9 mm. 
\a(di  ohen  hin  verjüngen  sie  sich  allmählich. 

Die  Sek  n iidä  rf  iedern  hesilzen  die  hei  dem  vorigen 
Kxemplar  heschrieheiie  Beschaffenheit,  mir  zeigen  sie  eine 
Länge  der  initiieren  katadromen  Fiedern  Ins  7 mm,  iler  ana- 
droinen  his  5 imn  Länge.  .Anidi  hier  ist  an  den  Basalliederchen 
die  Neigung  zn  weiterer  Differenziernng  hemerkhnr. 

Nervalion  wie  hei  Nr.  1. 

'■i.  Taf.  .\LVIII.  Fig.  2 und  2-‘.  Slraßhnrger  Sainmhmg, 
Nr.  Berghaupten. 

Beide  Flächen  der  Platte  zeigen  eine  Anzahl  von  hefiederlen 
(iahelästen  der  in  Hede  stehenden  Art.  Welche  von  ihnen  zn  ein 
und  demselhen  Wedel  gehören,  läßt  sich,  weil  die  zugehörigen 
(iahelfnßsiücke  nicht  erhallen  sind,  nicht  erweisen.  Da  die 
Kohlenrimle  fehlt,  sind  Spuren  von  Sprenhorslen  nicht  zn  he- 
«diachten.  Im  nhrigen  hesilzen  Primär-  und  Sekundärrhachis 
sowie  die  Seknndärliedern  dieselhen  .Merkmale,  wie  sie  hei 
dem  unter  Nr.  1 heschriehenen  Kxeinplare  heohachlet  werden. 
Nur  sind  di<-  (irößeiiverhällni.sse  etwas  hedenlender.  Die  Aii- 
släiide  der  Prirnärfiedern  betragen  !) — 8—6  mm.  Die  mittleren 
Pritnärfiedern  erreichen  eine  Länge  von  43  mm  hei  7 mm 
Breite  an  der  Basis.  — Die  Sekundärliedern  zeigen  jederseils 
4 mm  (seltener  3 mm)  gegenseitigen  Abstand,  die  milllereii 
jederseils  his  vier  Seileidappen,  die  basalen  Seknndärfiedern 
gleichfalls  dje  Neigung  zn  weiterer  Differenziernng:  die  an  der 
katadromen  Seile  sind  etwas  länger  als  <lie  an  der  anadroinen 
Seile  (vergl.  Fig.  2-'). 
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4.  Taf.  XLIX,  Kii:.  1 und  1".  Dresdrier  Museum,  Xr.  13. 
Zunsweier  {„Sphi’iioplrri-f  iiiinolohd  (iöl’P."}. 

Bei  S Itruehstüek  eines  Slen"els.  deren  Oherlliiidie  die 
dielilere  Slelluiijj  iler  Nürlxdien  und  kur/.e  l’ulslerehen  zeii;l. 

Bei  a ein  gejialielter  Wedelresl.  Bas  (iahelfnllsltick 
ist  4 mm  iireit,  nur  erliallen  Itis  /.u  17  mm  l.äiiüe,  mil  ilen 
punkirürniig(Mi  Xärhelien  und  iindenllichen,  kleinen  l’olsler- 
(dien.  Die  Oal)(dimfr  erfolt!l  unler  einem  Winkid  von  UiV'.  Beide 
(ialudäsle  sind  an  der  Basis  2.5  mm  lireil,  der  (dne  erlialten 
bis  zu  3 cm  Länxe.  Sie  liesilzen  am  li  eine  punklierti“  Ober- 
Ilüclie. 

Die  Brimii rfiedern  sbdien  am  (ialudfuUslück  II  mm  aus- 
einander und  sind  bis  25  mm  lan».  .\n  den  (ialxdäsleii  be- 
trägt  ihr  gegenseitiger  .Abstand  8 - (i  nun.  ihre  Länge  auf  der 
kaladromen  Seite  bis  2t)  mm.  auf  der  anadromen  bis  2ti  mm, 
die  Breite  an  der  Basis  (i  mm.  Die  übrigen  .Merkmale  wie 
liei  Xr.  1. 

Die  Sckunclärfiedern  zeigen  einen  .Abstand  von  kna]i|i 
3 mm.  Auf  der  katadromen  Seite  sind  sie  im  .Mittel  bis  4 mm. 
das  Basalfiederchen  4.5  mm  lang.  Die  Bückwärtsbiegung  der 
Bänder  ist  ziemlich  bedeutend,  daher  ersilu'itien  diese  l’ie- 
dcrchcn  spitzlicher,  mehr  länglich-drei(>ckig  und  undeutlich  ge- 
lappt. Die  Fiederrhen  der  anadromen  Seile  werden  nur  2..5 
bis  3 mm  laug,  sind  stumpfer,  eirund  und  mehr  oder  weniger 
deutlich  gelappt. 

Sonstige  .Merkmale  wie  bei  Xr.  1. 

Bei  b ein  befiedertes  (iabelfulisliick.  davon  ein  Teil  in 
Fig.  1*  zweifach  vergrößert. 

Dieses  Kxemplar  zeigt  eine“  weiter  forlgesrhrillene  Lut- 
Wicklung.  Bas  (iabelfnßsiück  ist  2.5  mm  breit,  mit  punkt- 
förmigen Xärbchen  und  gestreckten  l’olslerchen.  Der  gegen- 
seitige Abstand  der  fast  gegenständigen  l’rimUrliedern  beträgt 
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jerlerseils  17  mm.  Die  basalen  Sekimdärfiedorchen  sind 
10  — 11  mm  lall",  mit  jederseits  fünf,  durch  liefe  Kinsclinille 
^elreniile  l.,ap|icii  (liederschnitli):),  ilie  höher  slehondeii  he- 
sitzen  hei  7 mm  Läiij'e  jederseits  drei  Lappen  usw.  Da  die 
Sekimdärfiederii  an  der  llasis  his  3 mm  iireit  sind,  und  der 
}'e"eiiseiti"c  Ahstand  nur  knapp  3 mm  heträcl,  so  decken  sie 
sich  hier  mit  den  lländern.  Die  Lappen  der  katadromen  Seite 
sind  i'cwölmlich  etwas  länger  als  die  der  anadromen  Seile. 

Auch  die  Itiickseile  der  l’lalte  enthält  Stengel-  und  Wedel- 
reste diesei  Art. 

5.  Anderweile  .Midrücke  dieser  Art  enthalten  noch 

a.  N’r.  10  der  Slraßhnrger  Sammluii".  Diershurg.  Drucli- 
slück  eines  hehlällerlen  Gahelasles.  OfFenhar  etwas  ver- 
zerrt. 

h.  Nr,  23  der  Freiburger  Sammlung.  Auf  der  alten  Etikette 
hcslimmt  als  SiihrHophris  (liafenhorsti  Bkongn.,  in 
einer  Korrektur  als  Np/ic«.  lloi-niiujliausi  Ukongn. 

c.  Nr.  20  des  Dresdner  .Museums. 

d.  Nr,  17  des  Dresdner  Museums.  Ein  kleines,  gut  erhal- 
tenes Fiederhriichsliick  von  Zunsweier,  das  II.  11.  Gei- 
.MTZ  als  ,.AIellwptn  is  Pluckeiwti  f“  bestimmte. 

Die  vorliegende  Art  besitzt  den  Aufbau,  welchen  Potonie 
„//ocwOii/Ani/.vi-Aufhaii“  genannt  hat,  weil  er  hei  Sphempleris 
Ilueiniiiihdiisl  llnoNGN.  besonders  häufig  konstatiert  worden 
ist.  — Folgen  wir  Poto.me  hei  der  Benennung  der  einzelnen 
Teile  auch  nicht  sicher  erwiesen  ist,  daß  in  der  beoh- 

achtelen  llanplaxe  wirklich  ein  Stengel,  und  zwar  ein  klettern- 
der Stengel  vorliegli,  so  besitzt  jener  Aufbau  kurz  folgende 
Eigentiimlichkeileii ; Der  Stengel  ist  spiralig  mit  Wedeln  be- 
setzt, deren  llauplspindel  einmal  gabelt.  An  dem  FuBstück 
unterhalb  der  Gabelung  wie  auch  an  den  Gahelästen  sitzen 
mindestens  einmal  gefiederte  Fiedern. 
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Die  Belegstücke  aus  «lern  Itresdner  Miiseiiin  hezeichnele 
H.  B.  Gkimtz  als  Sphriioplrrin  iiiiiroloha  (ioi>i>.  s|).  Kr  fülirt 
diese  Art  aui-li  1H57,  I.  c..  S.  H50,  viiti  Zunsweier  an.  Icli  ver 
mag  ihm  aher  in  dieser  Bestimmung  nicht  zu  folgen. 

Der  von  (ioi’PEHT*  ('hril/iiilhitrs  niirroliihiiK  genannte 
Wodelrcsl  würde  einem  (Jafielaste  von  über  IH  cm  Länge  ciil- 
sprochen,  hinter  welcher  (iröüe  unsere  Kxemplare,  auch  wenn 
die  (iabelästo  in  vollständiger  Länge  vorlägen,  angenschein- 
licli  weil  znrückhhuhen.  Die  Länge  der  Brimärfiedern  würde 
derjenigen  hei  dem  E.xemplare  Nr.  5 der  iStratlbnrger  Samm- 
lung (s.  o.  unter  N'r.  3)  entsprechen.  Sie  sind  aber  schief  aiif- 
gerichtel  und  weiter  anseinandergerückl.  — Bei  1 1 mm  gegen- 
seitigem Abstande  besitzen  die  l’rimärliedern  bei  unserer  Art 
(Dresdner  Exemplar  N’r.  13.  S.  o.  unter  N'r.  l)  eine  Entwick- 
lung, wie  sie  bei  der  (iöppF.iiT’schen  Art  gar  nicht  vorkomml. 
— Der  gegenseitige  .\bstanil  der  Sekundärfiedern  ist  dahei 
gleichfalls  geringer.  .Vußerdem  sind  diese  Fiedern  bei  Cheihin- 
lhiti’,1  mirrolobus  viel  tiefer  eingeschnillen  (liederspaltig),  ihre 
Lappen  schmal-keilförmig,  an  der  Spitze  eingedrückt  und 
schwach  verdickt.  Eine  weitergehende  DifTerenzierung  ist  an 
ihren  Basalliederchen  nirgends  zu  beobachten.  — Da.s  sind 
alles  .Merkmale,  durch  welche  die  (jöi>l>EEn'sche  .\rl  von  der 
unserigen  verschieden  ist. 

Stui!  hat  Chcilauthiles  microlobiis  tiöi-p.  früher  (1875  bis 
1877,  1.  c.,  S.  2.5)  mit  Sphriiopln  ix  dirariaila  (iöpp.,  später 
(ebenda,  S.  271)  mit  (lleiclieiiitcx  l.iiikii  (Iöpp.  vereinigt  und 
zu  ('ali/mnioihrrii  gestellt.  Ob  diese  Zusammenziehung  bezüg- 
lich aller  der  von  Sti’H  abgebildelen  Exemplare  herechtigt 
ist,  soll  hier  nicht  weiter  untersucht  werden,  l'nsere  Art  muß 
aber  jedenfalls  davon  ausgeschlossen  bleiben. 

‘ U8m;HT,  bic  fo-vjilcii  Kamkrüuler,  1S3«,  S.  23S,  Taf.  Xlll,  Kig.  l,iu.  3. 
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Mancherlei  Ahnlichkeilen  zeigt  Cnhjmmotheea  Stangeri 
Stlii  (1.  c.,  S.  257,  Taf.  VIII  iiml  IX),  nämlich  IIotnxnglmuKi- 
Aiifhaii.  die  anscheinend  elli|ilische  Form  der  zwei  lilaltab- 
schnille,  den  rechlwinkeligim  Ins  annähernd  reclitwinkeligen 
Ahgaii"  sowie  den  länglich  triangniären  rmrih  der  am  Oalnd- 
fnßsliick  imil  an  den  (iaheliislmi  silzenden  Fiedern,  teilweise 
(gegen  die  Fieders|nlze  hin)  auch  die  (ieslalt  der  Fiederchen 
lelzler  Ordnung. 

.\her  es  liegen  auch  große  Verschiedenheiten  vor:  Die  Di- 
mensionen sind  hei  ('itlgiin)wllirni  Slaiigeii  griißer,  meist  viel 
größer,  und  die  Differenzierung  der  Winiel  ist  eine  andere; 
denn  die  am  (ialielfußstück  und  an  (hm  (iahelästen  sitzenden 
Fiedern  (l’rimärliedern)  sind  do|i|Hdl  gefiedert,  die  Fieder- 
chen lelzler  Ordnung  an  der  Ifasis  viel  weiter  eingeschnUrl,  fast 
gestielt,  die  .Xervchen  alle  vor  der  Spitze  der  Lappen  verdickt, 
ein  Schrippchen,  im  oberen  Teile  der  I.,amina  verkohlt  zu  sehen, 
führend.  — Weder  die  Form  unserer  Art  mit  der  geringsten 
(s.  o.  Xr.  1),  noch  die  mit  der  am  widtesten  gehenden  Differen- 
ziening  (s.  o.  Xr.  5)  linden  .\naloga  bei  Valgmmotheai  Slaiigeii. 

Auch  die  typische  Sjihrnopleris  IlneninghanHi  Duo.n'GN. 
z(‘igt  in  bezug  auf  Oberilächenbeschaffenheil  und  g<'genseitigc 
Stellung  der  .Vxenorgane  wie  auch  in  dem  allgemeinen  .\ufbau 
der  l’llanze  mancherlei  Älndichkeilen,  aber  viel  größere  Di- 
mensionen. eine  weilergehende  Differenzierung,  andere  Gestalt 
und  liefere  Kinscimille  der  Fiederchen  lelzler  Onlniing. 

Anderweites  \ orkommen  des  llocninghausi  ■’t'iyiws: 
Kulm  Schlesiens  (?).  — 

Produktive  Steinkohlenformalion,  und  zwar  sude- 
I isc he  St n f e : Oslrauer.  Waldenburger  und  Heichhennersdorfer 
Schichten  in  Schlesien;  nnlersle  Stufe  in  Westfalen.  Saar- 
brücker Stufe:  Fulere  Saarbrücker  Schichten;  Schalzlarer 
Schichten;  mittlere  und  obere  Stufe  in  Westfalen;  obere  Ab- 
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teilung  des  unteren  mul  mittleres  Valencienncs  in  l'rankreirh ; 
I.ower  und  Miildle  Coal  Measures  in  Knjiland;  mittlere  Stufe 
von  Ileraclee  ii\  Kleinasien. 

!t,  Sphrnoptrri»  tpp-  Irniiifitliii  T.  (ner.  Kroiiicii-)- 

Taf.  I-,  l'ig.  1. 

Kxeni|>lar  Nr.  226  und  221  (LalirOffeiilmrg)  der  Karls- 
ruher Sammlung.  Kundorl : (iegend  von  OlTenhurg. 

Die  lieiden  i’latten  enlliallen  den  .Midniek  und  (iegen- 
alidriiek  eines  .S'/zAeHo/der/.v-Kragmenles,  das  ieh  hei  keini-r  der 
anderen  Oflenlmrger  Arten  imlerltringen  kann.  Iler  l'rhallungs- 
zusland  ist  mäßig  gut,  doch  so,  daß  man  hei  Vergrößerung  wenig 
mehr  sieht  als  mit  hloßem  Auge.  Ich  gehe  daher  nur  eine 
Zeichnung  in  natürlicher  (iröße,  und  zwar  nach  Xr.  223,  mit 
einiger  Ergänzung  noch  Nr.  224. 

An  einer  dünnen,  mäßig  hin-  und  hergehogenen  llhachis 
stehen  wechselständig,  mit  ihren  Stielchen  etwas  herahlanhmde, 
jederseits  3 mm  voneinander  entfernte,  schräg  aufwärts  ge- 
richtete, länglich  eirunde  Fiedern,  die  his  6 mm  lang,  unten 
3 mm  hreit  siiul  imd  nach  ohen  an  (iröße  allmählich  ahnehmen. 
— Die  Fiederchen  letzter  Urdnung  sind  nur  ca.  1,5  mm  lang, 
fiederspallig,  unten  mit  drei,  weiter  (d)en  mit  zwei  Lajipen, 
zuletzt  einfach.  Die  Lap|ien  sind  spitz  lineal.  — Die  Xervalion 
ist  fiedcrig.  In  jedem  Lappen  verläuft  ein  einfa<  her  Nerv,  den 
ein  schwacher  Saum  als  Itlallspreili^  umgihl. 

Für  eine  sichere  liestiimnung  ist  dieser  liest  nii'ht  hin- 
reichend, und  doch  möchte  ich  ihn  nicht  der  Vergessenheit 
anheim  geben.  .\m  ähnlichsten  ist  er  der  Spheiioplrrix  U’iiiil- 
folid  V.  (iltb.,  Zwickau,  1835,  S.  39,  Taf.  10.  Fig.  9,  weniger 
Taf.  5,  Fig  10,  die  offenbar  einem  anderen  Wedidteil  ent- 
nommen ist.  Diese  Art  muß  von  der  gleichnamigen  Bhong- 
MAtn’schen  Spezies  ahgelrennt  werden,  gehört  aber  keines- 
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wfi"s,  wie  H.  B.  fiKiMTz  (Vorsleitieruncen,  1855,  S.  15)  an- 
nimmt,  zu  Sithf)i<>i)lrris  Urtirruhomli  Biiongn. 

Der  V.  (irTniKii'sclieii  Ti".  10  auf  Taf.  V'  wird  Cahjmmo- 
tliccn  xiibh  iiuifiiliii  Srni,  Farn  der  Si  lialzlarer  Scliichlen,  1885, 
S.  257,  Taf.  iU,  Kij:.  5 rei  ht  älinlieh.  so  daß  weitere  ITiter- 
snehinij:eu  w.-dirselieinlieh  die  Znsammimj’ehöriirkeit  ergehen. 

l'nser  Farn  von  Offenhurg  gehört  also  einem  Typus  an. 
der  niehl  unter  die  Sehatzlarer  Schichten  hinaligeht. 

Anderwciles  Vorkommen  von  Siihnioptcrix  teHuifoUu: 
Produktive  .‘^teinkolilenformalion,  und  zwar  Saar- 
hrücker  Stufe:  .Mittlere  Saarhrücker  Schicliteu ; Scliatzlarer 
Schicliten  (xiihlciiiiifolid  Stuk);  untere  lladnitzer  Scliiehten; 
erzgehirgisches  Karhon.  — ütlweiler  Stufe:  L'pper  toal 
.Measures  in  England. 

10,  et.  AUoioptrrix  Sternbergi  (r.  Etllngab.)  Potonlf. 

Taf.  LIV,  Fig.  2. 

Auf  einer  Platte  von  Berghaupten  (Nr.  13  der  Straßburger 
Sammlung)  hetindet  sich  ein  F’arnrest,  der  an  obige  Art  er- 
innert, aber  in  sandigem  Schieferton  so  undeutlich  erhalten  ist, 
daß  er  eine  sichere  Bestimmung  nicht  zuläßt. 

An  einer  1 mm  dicken  Spindel  sitzen  wechselständig,  jeder- 
seits  in  Abständen  von  8 mm,  fast  reclitwinkelig  abstehend, 
lineale,  am  oberen  Ende  slumpflich-spitze,  gefiederte  oder  viel- 
leicht nur  fiederspallige  Fiedern  von  13  mm  Länge  und  3,5  mm 
Breite.  Die  Fiederchen  bezw.  Fiederlappen  derselben  sind  1 min 
breit  und  1,5  mm  lang.  Ihre  (lestalt  ist  im  allgemeinen  rundlich; 
doch  läßt  sich  über  die  Beschaffenheit  der  Blattränder  nichts 
Bestimmtes  sagen,  ebensowenig  über  die  Xervation,  die  hier 
und  da  angedeutet  ist. 

Der  Habitus  des  Farn  erinnert  am  meisten  an  Spheriopteris 
SUrnbenjü  Zeilleu,  1886,  |d.  XXXVIll,  fig.  6;  doch  ist  der 
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gojjonsciligo  AI>Ktanil  ilcr  l’ioilcrn  vorlclzlcr  Onlniitig  größer, 
mehr  eiitsprecheiid  dem  hei  Alhiiuptn  i^i  rro.sii  (v.  (ii nt.)  Stkii- 
ZKl.,  hei  welelier  Art  alter  diese  Fiedern,  ahgeseheii  von  ilirer 
meist  größereti  ijange,  breiter  sind  und  eine  hreih're  Uhaehis 
halten.  Wenn  letztere  Art  vttriäge,  ilnrflen  wohl  auch  die  Zahn 
eilen  an  der  Sjtitze,  die  wenigt'r  leicht  verwisehltar  sinil  als 
hei  der  •S7e/»/«'i(/i-Art,  zu  .selien  sein. 

Anilerweiles  Vttrkonimen  von  Alloioplrris  Slrnihiriji : 
l’ritdnklive  Steinkithlenfitrinaliitn,  and  zwar  Saar- 
hrücker  Stufe:  Schalzlarer  Schichten;  Xaverislitlleiier  Flöz- 
zug; obere  Stufe  in  Westfalen;  mittlere  Stufe  hei  lleraclei«  in 
Kleinasien;  Lower  und  .Middle  Cttal  .Measures  in  Kngland.  — 
Ottweiler  Stufe:  Idastollener  und  Haditwenzer  Flözzng. 

11.  I'eeopirris  ( Dnctulothefa)  iinitrra  Kroiign. 

Taf.  XLIX,  Fig.  2,  2‘  un.l  2'’;  Taf.  L,  Fig.  2 und  ß; 

Taf.  LI,  Fig.  1,  2,  d unil  4. 

PecopterU  anpnn  liiutNiiN.,  Ilistoire,  18dö  oder  IHdlt,  |t.  ddil, 
pl.  CXX,  fig.  1—4. 

CijutheiicH  asper  (IöI'PEHT  in  liiKt.N.v,  Index  palaeont.,  I, 
1848,  p.  304. 

CyiithHles  w>per  II.  Ii.  CiEINITZ,  Hainichen-Eltersdorf,  18ö4, 
S.  43.  Taf.  III,  Fig.  3. 

Cyaihriles  Miltoiii  II.  ü.  (iEIMTZ  ex.  p.,  Verst.  der  Stein- 
kohlenformalion,  18öö,  Taf.  XXX,  Fig.  7 u.  Taf.  XX.XI, 
Fig.  1. 

Senftrnhenjia  anpera  Steh,  Kulmllora  II,  1877,  S.  1!I3, 
Taf.  XI,  Fig.  10  und  10'. 

Soiftenherijia  ti.'ipcnt  Steiizki.,  (Tteninilz  Hainichen,  1884, 
S.1‘12,  213  und  222. 

Pecopteris  (Ihichjlolhera)  wtpera,  Zeii.i.eh,  Valenciennes, 
1880,  pl.  XXIX,  lig.  1—3;  1888,  p.  202.  — Heraclee, 
1809,  p.  34,  pl.  III,  fig.  10. 


Piiiiiilrrli  ( Ihirli/InllnTii}  iixjiera  Stkii/ei.,  Zwii  kau,  ÜMIl, 
S.  ‘.tit  mul  111;  forma  lliiiiiirhnisin  cl  Sliirii  Steiizel, 
flii-mla,  S.  111.  — Milleilim"en,  lilOil,  S.  10. 

Diafjiiosc : W<‘dfl  im  imh-rcii  Teile  bis  fünffaeh  ge- 
fiederl. 

\Ve(lelliaii|>ts]iiii(lel  bis  l.ä  mm  (iiaeb  Zeii.I-EK  bis 
2")  mm)  (lick,  auf  der  Kohleiiriude  mit  mebr  oder  we- 
niger diebl  siebenden,  häufig  iu  Itogenreiben  diebter 
geordneli‘11,  piiuktförmigen,  oft  etwas  (luerverbreifer- 
ten  Tricliomhöekerelieu,  lel/.tere  zuweilen  mebr  oder 
weniger  verwiscbt. 

Fiedern  erster  Ordnung;  mit  einer  2— 3,r)— 7 mm 
dieken,  loeker  punktierten,  unter  der  Kohlenriiulc 
einen  (),.ä  mm  dieken,  slielrunden  .M il telsl ran g zeigen- 
dem Khaebis.  Ihr  gegenseitiger  Abstand  unbekannt, 
von  lau  gl  ieb-ei  runde  r (iestalt,  bis  über  20  cm  lang 
und  im  unteren  Teile  bis  Iti  ein  breit,  liier  vierfach 
oder  dreifach  gefieelerl,  nach  oben  weniger  differen- 
ziert. 

Fiedern  zweiter  Ordnung;  mit  einer  1,5 — 2 mm  dicken, 
locker  punktierten,  einen  slielrunden  Afiltelstrang 
unter  der  Kolilenrinde  zeigenden  („geflügelten“)  lllia- 
i b is.  all erii  ie rend,  recht  wi II  keli g abstehend,  bis  mäßig 
au  f gor  ich  I et , ziemlich  en  I fern  t voneinander,  und  zwar 
jederseils  in  .Misländen  von  20  .50  mm  inseriert,  ziem- 

lich schlank;  in  den  bis  fünffach  gefiederten  Wedeln 
über  12  cm  lang  und  unten  H cm  breit,  länglicb-eiriinil, 
mil  den  liändern  ü berei naiidergrci fend,  in  den  bis 
vierfacii  gefiederten  Wedeln  bis  ca.  10  cm  lang  und 
unlen  3 3,5  cm  breit,  länglich,  mit  den  Rändern  über- 
einandergreifend  oder  etwas  voneinander  entfernt. 
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Ki<‘d<'ni  di'ittcr  Ordiiiin^:  II  hacliis  wie  dIhmi  („si-liiiial 
(»«•f lü}>elt"^.  zuwcil<'ii  (“(was  [l<“xiii'>s,  a I lern ic r(Mid. 

a.  In  den  liis  fünffach  {lefiederlen  Wedeln  die  l-’ie- 
(lern  wenig  anfgerichtel,  i echt  w i n kel  ig  ahsleliend 
oder  etwas  zu  rnckgehogen , jederseils  8— U mm  von 
einander  ahsleheidl,  län  gl  icii-ei  rii  nd  , d i (>  nnteren 
27  llö  mm  lang,  an  der  liasis  1 t 17  mm  lireil,  sich  mit 
den  Itändern  herUhrend  oder  etwas  voneinander  ent 
ternt,  die  nnler((n  his  zweifach  g(“fiedi“rl,  die  oheren 
fiederspaltig  his  einfach. 

h.  In  den  his  vierfach  gefiederlen  W(“deln  jeder 
sei  ts  5 — 7 mm  voneinander  ent  fern  t,  recht  win  kel  i g a h- 
stehend  oder  etwas  anfgerichtel,  meist  etwas  von(“in- 
ander  entfernt,  fast  lineal,  mit  slnm|if(“r  Spitze,  an 
der  Ifasis  beiderseits  eing(“zogen,  his  16  nun  lang  und 
ö mm  breit,  die  nnteren  einfach  gefied(‘rt,  mit  vier 
his  sieben  Fiederchen  letzter  Urdnnng  jederseits.  die 
oheren  fiederspaltig  his  einfach. 

Fiedern  vierter  Ordnung  alternierend, 
a.  in  (len  his  fünffach  gefi(“derten  Wedeln  jeder- 
seits 3-  h nun  voneinander  entfernt,  recht  winkelig  ab- 
stehend his  ((twas  auf  gerichtet , sich  mit  den  Rändern 
berührend  oder  etwas  voneinander  abstehend,  fast 
lineal  his  längtieh-eirnnd,  mit  stumpfer  Spitze,  zu- 
weilen (in  kleinfiederigen  Fiederspitzenj  allmäh- 
lich in  diese  verschinä  lert , an  der  liasis  beiderseits 
eingeschnürl,  die  nnl(>ren  gefiedert  mit  z,wei  his  fünf 
Fiederchen  letzter  Urdnnng,  die  oheren  fiederspaltig 
his  einfacli; 

h.  in  den  his  vierfach  gefiederten  Wedeln  einfach, 
mit  der  ganzen  liasis  angeheflet  uimI  durch  einen 
schmalen  Saum  verbunden,  eirund  his  länglich,  mehr 


— (ir>4  — 

oder  wolliger  gewöllil,  n;u‘li  olioii  in  weniger  lief  ge- 
Irennle  Fieilerla|i|ien  ühergelieiiil,  mit  dein  ineisl  etwas 
größeren  Kndfiederclien  v'crseJiinelzend. 

Fiedern  fünfter  Ordnung  wie  oben  iinler  b. 

Nerviilion  Im  ker  und  zieinlir)i  zart.  Mitlelnerv  in 
den  größeren,  wenig  gewöllilen  Fiederrhen  schwarli, 
häufig  etwas  flexiiös,  in  kleineren,  inelir  gewölliten 
F'iederc bell  als  zienilirli  kräftige  Kinsenkiing  markiert. 
Seitennerven  zart,  eiiiinal  gegatielt,  in  der  Spitze  der 
Fiedercboii  und  in  kleinen  F’iederrlien  einfach. 

Frnktiükation : Nach  S ri.  ii  Senficnherijia,  nacdi 
Zkii.i.kh  ylolhrra.  Spilz-eiförniige,  voneinander 

getrennte  Sporangien  auf  den  .Nerven  zweiter  Ord- 
nung, mit  der  .Spitze  nacli  dem  äußeren  Hände  der 
Fiederclien  und  Fiederlappen  gericlilcl. 


Daß  die  isoliert  gefundenen,  ß — 15— 2ö  mm  dicken,  Iricho- 
inatösen  .kxenorgane  als  llauptspindeln  zu  den  mit  ihnen 
vcrgesellscliaftelen  Fiedern  von  l’ccopleris  aspera  gehören, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

l'ür  die  kirkennlnis  der  weiteren  Differenzierung  des  Wedels 
ist  das  Taf.  Xld.N,  Fig.  2,  aligeliildete,  unten  sub  1 weiter  be- 
scliriebeiie  Kxeniplar  von  Wii  btigkeil.  Die  Hauptrhachis  dieses 
Wedelfragmeiils  ist  bezüglich  ilirer  Dicke  (3,5  mm)  den  oben 
erwähnten  Wedelliaiiptspindeln  kaum  an  die  Seite  zu  stellen, 
dürfte  vielmehr  die  iUiacliis  einer  I’rimärfieder  sein.  Dann 
ist  der  Weilel  von  iVcopöTi.v  UHprrn  in  seinen  unteren 
Teilen  fünffacli  geliederl  bis  fünffach  liederspaltig.  — Bruch- 
stücke ebenso  differenzierter  Wedel  liegen  allem  Anschein  nach 
auch  in  den  übrigen  von  uns  abgebildeten  Exemplaren  vor, 
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ebenso  in  Bhonomauts  Fig.  3 und  in  Zeii.lghs  Fig.  1 und  2, 
nur  fehlt  die  Hhachis  der  l’rimärliedeni.  — 

Die  l'riniarrhiU'iiis  war  iiii  unteren  Teile  des  Wedels  bis 
7 nun  dick,  wie  das  Taf.  LI,  Fig.  4 abgebild<“te  Exemplar  zeigt. 

Andere  Wedclreste  dürften  dagegen  nur  vierfach  gefiedert 
bis  vierfach  liederspaltig  gewesen  sein,  z.  H.  die,  welche  llnoNn- 
Ni.vn  r Fig.  1 und  2 abhildet,  sowie  mir  vorliegende  Exemplare 
von  Zwickau,  die  H,  1!.  (Ikinitz  als  1‘rcopterix  Miltoni  he- 
zeichnete.  Bei  ihnen  ist  die  Uhacliis  der  Primärfiedern  erhalten. 
— Bei  dem  Exemplar,  das  Bno\(;Ni,\HT  Fig.  2 ahhildcl,  ist 
die  Rindcnoherfläche  der  l*rimärrhachis  vollständig  vorhanden 
oder,  falls  die  Kuhle  fehlt,  wenigstens  im  Abdruck.  Bei  Fig.  1 
dagegen  fehlt  die  Bimle.  Sie  ist  nur  beiderseits  von  dem  Mittel- 
Strang  durch  einen  Saum  angedeutet,  wie  es  hei  dieser  Art 
häufig  vorkommt.  Dieser  Art  von  Wedelreslen  gehört  wohl 
auch  die  von  Zeilleh  Fig.  3 ahgehildete  Fieder  an,  — Wir 
rlürfen  sie  als  höhere  Teile  des  Wedels  ansprechen. 

Dieser  Auffassung  gemäß  sind  unsere  Diagnose  und  die 
nachfolgende  Beschreihung  einzelner  Exemplare  entworfen. 

Beschreibung  der  einzelnen  Exemplare; 

1.  Taf.  XLIX,  Fig.  2,  2»  und  2'’.  Exemplar  Nr.  3 der  Frei- 
burger Sammlung.  Fundort : llagenbach.  Alte  Etikette : „Spheno- 
pleris  Iridactylilea  Bkongn.". 

Eine  ringsum  verbrochene  Fieder  erster  Ordnung 
(Primärlieder).  Ihre  Rhachis  (P  in  Fig.  2 und  2“)  3,5  mm 
dick,  mit  0,5  mm  dickem,  stielrundem  .Mittelstrang  unter  der 
teilweise  erhaltenen  Kohlenrinde  und  mit  locker  gestellten, 
punktförmigen  V'ertiefungon  auf  dem  Einhüllungsgestein.  — 

Fiedern  zweiter  Ordjiung  (Sekundärfiedern,  1,  1“,  2—4 
in  Fig.  2,  s.  in  Fig.  2“)  alternierend,  rechfwinkelig  bis  fast  recht- 
winkelig abgehend,  davon  auf  der  rechten  Seite  4 in  3tJ  mm 

MlUlgD.  d.  Bacl.  (reol.  LAn>k-«Mii»Ult.  V.  (190R  ) 43 
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Eiitfenuing  voneinander,  mit  den  Hiindern  übereinander- 
greifend.  Ihre  Hluiiliis  ta.  2 mrn  dick,  meist  aber  nur  das 
knapp  0,ö  mm  dicke,  stielrunde  .Millelbimdel  erkennbar,  der 
dieses  umgebende  Saum  von  Uindengewebe  nur  hier  und  da 
sicblliar  (lUiacbis  „gedügelt"). 

Fiedern  dritter  Ordnung  (Terliiirliedeni,  t,  wie  oben 
und  in  Fig.  2*’)  alternierend,  jederseits  11  mm  voneinander 
entfernt,  teils  mäßig  aufwärts  gerichtet,  teils  rechtwinkelig  ab- 
stehend, teils  melir  oder  weniger  zurückgebogen,  bis  zu  ca. 
3ö  mm  Länge  bei  ca.  14  tum  mittlerer  Breite  beobachtet,  wenn 
parallel  gelagert,  sich  mit  den  liäudern  berührend,  länglich- 
eirund. 

Fiedern  vierter  Ordnung  ((Jiiartärliedern,  t)a  in  Fig.  2*’) 
alternierend,  reclitwinkelig  ahstehend  oder  wenig  aufgerichtet, 
ca.  3,r>  mm  voneinander  entfernt,  sich  mit  den  Rändern  be 
rührend  oder  etwas  voneinander  absteliend,  länglich-eirund  mit 
stumpfer  Spitze,  die  miteren  bis  7 mm  lang  und  an  der  Basis 
3..Ö  mm  breit,  jederseits  mit  drei  rundlichen  Fiederchen  bezw. 
Lappen,  au  der  Basis  beiderseits  einge.schnürt. 

Fieilern  fünfter  Ordnung  (Ouintärliedeni,  Oi  in  Fig.  2**) 
alternierend,  eirund,  mit  di-r  ganzen  Basis  atigeheftet  und  hier 
durcli  einen  .schmalen  Saum  miteinander  verbunden.  — .An 
deren  Stelle  in  den  böberen  Fiederteilen  und  Fiedern  mehr 
oder  weniger  lief  gelreimte,  ähnliche  Fiedellappen.  — Tenninal- 
licilerchen  kurz  eirund,  meist  etwas  größer  als  die  letzten  Seilen- 
fiederchen,  die  mit  ilmen  verfließen. 

Nervation  zart  uml  locker,  nur  hier  und  da  erkennbar. 
Die  Seilennerven  einmal  gegabelt  bis  einfach. 

2.  Taf.  L.  Fig.  2.  Kxemplar  Nr.  ö der  Freiburger  Sammlung. 
Fundort:  llageubacb  bei  Diersburg.  .\lte  Ktikette:  „Pecofiltrh 
asperu  Bbo.ngn.“ 
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a.  Briichslücke  von  zwoi  Kiodern  zweiter  Urdnung 
(S  und  S')  in  ca.  50  mm  Kntfeniiing  fast  parallel  nelicneinander- 
liegend.  Von  ihrer  Ilhacliis  zumeist  nur  der  ca.  1 mm  dicke, 
stielrunde  Mitlelstrang  erhalten,  nur  hier  und  da  no<-h  voti  der 
Kohlenrinde  mit  einigen  |mnklförmigen  ildckern  bedeckt,  lianze 
Dicke  ca.  2 mm. 

Fiedern  dritter  Ordnung  alternierend,  wenig  aufwärts 
gebogen,  rechtwinkelig  abstehend  oder  etwas  zurückgehogen 
beiderseits  ca.  8 mm  voneinander  entfernt,  sich  mit  den 
Rändern  deckend,  unten  ca.  17  mm  breit,  bis  40  nun  Länge 
erhalten.  Ihre  Rhachis  zuweilen  etwas  flexuüs,  meist  nur  der 
stielrunde  Mittclslrang  erhalten,  hier  und  da  das  Rindengewehe 
als  schmaler  Saum  angedeulet  (Rhachis  „schmal  gellügelt"). 

Fiedern  vierter  Ordnung  alternierend,  jederseits  ca. 
5 mm  voneinander  entfernt,  rechtwinkelig  abstehend  oder  etwas 
aufgerichtet,  ihre  Ränder  meist  etwas  voneinander  entfernt 
oder  sich  berührend,  die  unteren  7-— t)  mm  lang  und  an  der 
Rasis  4 — 5 mm  breit,  länglich-eirund,  mit  vier  bis  fünf  Seiten- 
fiederchen  oder  I^appen. 

Fiedern  fünfter  Ordnung  wie  oben.  — Nervation  nur 
hier  und  da  angedeutet,  wie  oben. 

b.  Auf  der  Rückseite  Fragmente  von  mehreren  Wedel- 
hauplspindeln,  nur  einige  mit  deutlichen  Trichomuärheben. 

3.  Tat.  L,  Fig.  3.  Exenifdar  Nr.  4 der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort;  Berghaupten.  .-Mle  Etikette:  „I'ecopteri»  sp.‘‘. 

a.  Wahrscheinlich  die  Spitzen  von  zwei  Fiedern  zweiter 
Ordnung  (S  und  S'),  die  ca.  40-50  mm  voneinander  entfernt 
liegen.  Sie  waren  anscheinend  länglich-eirund  und  als  Spitzen- 
leilc  nur  bis  dreifach  fiederspallig.  — Ihri“  Rhachis  ist  1 bis 
1,5  mm  dick  und  zerstreut  punktiert. 

Findern  dritter  Ordnung  alternierend,  wenig  aufge- 
richtet. im  unteren  Teile  jederseits  13  mm  voneinander  ab- 

«»• 
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slelieiid,  weiter  oben  einander  allmählich  mehr  genähert,  sich 
mit  den  Rändern  berülirend  oder  wenig  voneinander  entfenil, 
die  unteren  27  mm  lang,  an  der  Basis  12 — 13  mm  breit,  von 
länglichem  Umriß.  Nach  oben  hin  in  einfach  gefiederte  bis 
licderspaltige  und  zuletzt  in  einfache  Fiederchen  übergehend. 

Fiedern  vierter  Ordnung  alternierend,  jederscits  3 mm 
voneinander  entfernt,  senkrecht  abstehend  oder  wenig  aufge- 
richtet, bis  7 mm  lang  und  an  der  Basis  3 mm  breit,  hier 
beiderseits  eingeschnürt,  mit  nur  höchstens  zwei  rundlichen 
Seitenlafipen  und  einem  etwas  größeren,  rundlichen  Endlappen, 
(iegen  die  Spitze  hin  in  länglich  eirunde,  einfache,  mit  der 
ganzen  Basis  angeheftete  und  hier  durch  einen  schmalen  Saum 
verbundene  Fiederchen  übergehend. 

b.  Bei  X liegt  ein  fertiles  Fiederfragment.  Die  Fruk- 
tifikationsorgane  sind  aber  nicht  deutlich  genug  erhalten,  als 
daß  eine  nähere  Beslimtinmg  möglich  wäre. 

c.  Bei  r zieht  sich  eine  deutlich  punktierte  Ilhachis  hin- 
durch, die  wahrscheinlich  einer  Sekundärfieder  angehört. 

d.  Bei  r',  r"  und  r‘"  liegen  entrindete,  trichomfreic.  von 
einem  Mitleistrang  durchzogene  Axenorgane,  die  vielleicht  auch 
zu  Pecopleris  aspcra  gehören. 

0.  Die  Rückseite  zeigt  viele  Fragmente  von  SphenophyUnm 
ciineifoliiuH  (v.  Steh.mc)  Zeillek.  Einige  derselben  sind 
Taf.  LV,  Fig.  2* — ' abgebildet. 

4.  Taf.  LI,  Fig.  I.  Exemplar  Nr.  2G  der  Straßburger  Samm- 
lung. Fundort:  Diersburg  bei  Ofienburg.  Alle  Etikette;  „Spheiio- 
pteris  sp.“. 

a.  Wahrscheinlich  gleichfalls  Rrnchslück  der  Spitze  einer 
Fieder  zweiter  Ordnung.  Rhachis  nur  bis  ca.  1 mm  dick, 
mit  Mitlelstrang  und  Saum  und  hier  und  da  Andeutungen 
schwachei  Irichomnärbchen. 
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Fieilerti  d ri I Icr  Ordniiii  p allpniiorcnd,  rpcldwitikcdip  Ids 
fast  rerhtwinkolip  ahstphoiid,  dii-  miloroti  jcdorscils  12  mm 
voneinander  entfernt,  bis  30  mm  lanp  und  unten  I I mm  breit, 
Innglicb  eiruml,  sieh  mit  den  Kämlern  deekend. 

Fiedern  vierter  (Irdnunp  alternierenil.  4 mm  vonein- 
ander ahsteiiend,  6 — 8 mm  tätig  (die  katailromen  etwas  länger 
als  die  anadromen),  ihre  Häiider  etwas  voneinander  entfernt, 
jederscits  mit  liis  vier  rundliehen  Fiederehen  fünfter  Ord- 
nung, weiter  oben  mit  Fiederlappen  von  geringerer  Anzahl. 

b.  Eine  Rhaehis  von  7 mm  Hreile,  ziemlieh  diehl  punktiert. 

c.  Eine  dergleiehen,  bei  der  die  Triehomnärbehen  bis  auf 
wenige  verwischt  sind. 

d.  Stengel  von  Sphriiojthi/Iliim  niiififolium  (v.  .Stehnb.) 
Zeilleb. 

e.  Anf  der  Rückseite  viele  ipiergesl reifte  Stengelreste, 
die  wahrselieinlieh  zu  Rhoden  dis.tecia  (Rbonon.)  Pbesl,  forma 
OffeHhurijenttin  Stehzel  pehiiren. 

5.  Taf.  LI,  Fig.  2.  Exemplar  Nr.  6 der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort;  Hagenbaeh.  Alte  Etikette:  „SpheiiopteriK  Iri- 
dmli/lileK  RnoNO  n.". 

a.  Eine  entrindete  Wedelhauptspindel  von  10  mm  Breite  mit 
locker  gestellten,  vertieften  Punkten. 

h.  Wahrscheinlich  Uruchstück  einer  Fieder  zweiter  Ord- 
nung, ähnlich  Zeillehs  Fig.  2.  — Abdruck  der  Rhaehis  2 mm 
dick,  vertieft  punktiert.  — Fiedern  dritter  Ordnung  13  mm 
voneinander  entfernt,  länglich,  die  linieren  ca.  30  mm  lang, 
unlen  13  mm  hreit.  — Fiedern  vierter  Ordnung  4 mm  von- 
einander entfernt,  rechtwinkelig  abstehend  bis  mäßig  aufge- 
richtet, die  unteren  6 mm  lang,  an  der  Basis  3,5  mm  breit, 
länglich-eirund,  nach  oben  auffällig  verschmälert,  sich  nicht 
berührend,  jederseits  mit  fünf  Fiederrhen  bezw,  Fiederlappen 
letzter  Ordnung.  — Fiedern  fünfter  Ordnung  länglich  ei- 
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ninri  bis  lännlirh.  pewölbl,  mil  der  ganzen  Basis  angcwaehscii, 
hier  dureb  einen  schmalen  Saum  verbunden,  nach  oben  in 
Fiedcrlappen  übergehend.  Mitlelnerv  ziendirh  kräftig.  Seilen- 
nerven  verwisrhl,  anscheinend  einfach. 

c.  Ein  ähnliches  Fiederfragment. 

6.  Taf.  LI,  Fig.  3.  Exemplar  Nr.  1 des  Dresdner  Museums. 
Fundort;  Berghauplen.  Alte  Etikette:  „Cyalheites  a*j)er“. 

a.  Ein  ähnliches,  kleinliederiges  Bruchstück  einer  Fieder 
zweiter  ürdnung  wie  oben  Nr.  .ü.  Bhachis  2,r>  mm  dick,  locker 
punktiert.  — Fiedern  dritter  Ordnung  14  mm  voneinander  ent- 
fernt. Fiedern  vierter  und  fünfter  Ordnung  und  Nervation  wie 
oben. 

b.  Zwei  einfacli  gefiederte  Fiedersjulzen  in  7 mm  Ent 
fernung,  mit  4 mm  langen,  länglich-eirunden,  an  der  Basis  zu- 
sammontließenden  Fiederclien  letzter  Ordnung,  .\hnlich  Nr.  4 
der  Freiburger  Sammlung  (s.  o.  Nr.  3.  Taf.  I<,  Fig.  3). 

c.  Fragment  einer  Wedellianptspindel  von  12  mm  Dicke, 
verschieden  dicht  mit  punktförmigen  Höckern  (auf  der  Kohlen 
rinde)  bezw.  Vertiefungen  (;\bdruck)  besetzt. 

d.  Eine  dergleichen  von  t>  mm  Dicke. 

e.  Rückseite:  Nel)en  Fiederbruchstücken  von  Peeopterix 
(ixprrii  Fragmente  von  fünf  Wedelliauplspindeln,  bis  12  mm 
dick,  mehr  oder  weniger  dicht  punktiert,  die  eine  sehr  dicht 
wie  in  Zeii.lehs  Fig.  1.  — Außerdem  ist  die  Stellung  der 
Höckerchen  in  Bogenreihen  sowie  die  Querverbreiterung  der 
Möckcrchen  gut  zu  sehen. 

7.  Taf.  LI,  Fig.  4.  Exemplar  Nr.  7 der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort:  Diersburg.  Alle  Elikelle:  Spboioploris  lloening- 
hauxi  linoNGN.". 

a.  Abdruck  einer  Wedelbauplspindel  von  15  mm  Dicke 
mit  kräftigen,  in  Bogenreihen  dichter  gestellten,  vertieften, 
pimkiförmigeu,  etwas  i|uerverbreilerten  Närbchen. 
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b.  An  einer  rauhen,  locker  pimklierlen  l’riiiiärrhacliis  von 
7 nun  Dicke  sitzt  das  Fragnicnt  einer  Sekiiiidärlieder  von  der 
seihen  DiHerenz  wie  hei  den  Kxemplaren  ,\r.  H und  ö der  l'rei- 
hurger  Sammlung  (Taf.  XI.IX,  Fig.  2,  und  Taf.  L.  Fig.  2i. 

8.  Exempla  4 (E  2ö2)  des  Dresdner  Museums.  Fund- 
ort: Diersburg.  .-Ute  F.tikelle:  „(’ijalheile»  nsprr". 

a.  .Mehn  MC  vVedelfragmente  von  VnoptcriH  nxjura.  grolicMi- 
teils  ähnlich  kleinliederig  wie  die  unter  \r.  5 und  G heschrie- 
heuen  Exemplare. 

Das  deutlichste  ist  eine  Fieder  zweiter  Ordnung  mit  recht- 
winkelig bis  fast  rechtwinkelig  ahstehenden  Fi<‘deni  dritter 
Ordnung  in  12  mm  Entfernung  voneinander.  Fiedern  vierter 
Orilnung  rechtwinkelig  abstehend  bis  wenig  aufgerichtet  in 
3 mm  gegenseitiger  Entfernung,  die  unteren  G — 7,.ä  mm  lang, 
gegen  die  Spitze  hin  merklich  verschmälert,  mit  jederseits  vier 
bis  fünf  gewölbten  Fiederchen  Ik'ZW.  Fiederlappen  letzter  Ord- 
nung. — .Mittelnerv  durch  eine  ziemlich  kräftige  Einsenkung 
markiert.  Seitennerven  anscheinend  einfach. 

h.  .\uf  der  Itückseite  der  Platte  Fiederfragmenle  von 
SphrnopUrix  Zumieeieniixi»  Sikh/.ki.  etc. 

II.  Exemplar  Xr.  8 der  Freiburger  Sammlung.  Fundort: 
Diersburg.  .-\lte  Etikette:  „Sphi'iioplerix  lldiiihiijliniixi“. 

a.  Bruchstück  einer  .'sekundärlieder  von  l'eraplerix  nxpcra 
mit  8 mm  voneinander  abstehenden  Fiedern  ilritter  Ordnung. 

b.  Eine  G mm  dicke,  fein  punktierte  lUiachis. 

c.  Mehrere  liergleichen,  bis  12  mm  dick,  aber  mit  ver- 
wischten Närbchen. 

10.  Exemplar  Xr.  3 der  Freiberger  Sammlung.  Fundort: 
üffenburg.  Alte  Etikette:  „AIrthoplerix  axprra  Bkongn.  sp.  und 
Spitoiopteris  Horitimjhniixi  Biiungn.". 


Digitized  by  Google 


ß72 


a.  Kine  (!  mm  liickc  Rliarhis  mit  Hörkercheu  in  Bogen- 
reihen. 

b.  Kino  dergleichen  von  10  mm  Dicke  mit  verwischten 
Närbchen. 

c.  Mehrere  k’iederbruchstücke  von  Pecopteris  aspera. 

d.  Rückseite:  Mehrere  Sekimdärfiedern  derselben  Art, 
eine  mit  punktierter  Rhachis  von  2 mm  Dicke.  Abstand  der 
Tcrtiiirficdcrn  9 mm. 

11.  Kxemplar  Nr.  3 der  Tübinger  Sammlung.  Fundort: 
Hagcnbach  bei  Zunsweier. 

Dieses  Stück  enthält  die  feinsten  Verzweigungen  und  rauhe 
Spindeln  obiger  Art.  Vergl.  Taf.  Id,  Fig.  2 u.  .3.  (Nach  Druck 
der  Tafeln  eingegangen.) 


Nachdem  ich  au  vielen  F.xemplareu  die  verschiedenen  Er- 
hallungszustünde  und  die  Variabilität  von  Pecopteris  aspera 
gesehen  habe,  halte  ich  eine  Abtrennung  von  forma  Haiiiiclieims 
und  forma  Siitri  (vergl.  Synonymik)  für  unnötig.  Exemplare 
aus  dem  Kulm  von  Chemnitz-Hainichen  werde  ich  bei  anderer 
(lelegenheit  abbilden,  ebenso  Exemplare  aus  dem  mittleren 
Überkarbon  von  Zwickau  (Oberhohndorf),  die  H.  R.  Geimtz 
für  Pecopteris  Miltoai  hielt. 

Von  der  ähnlichen  Pecopteris  Lamuriana  Heeh  unter- 
scheidet sich  Pecopteris  aspera  Rhonon.  hauptsächlich  durch 
die  trichoinatö.sen,  „geflügelten",  nicht  längsgestreiften  Axen- 
organe,  durch  die  nicht  vollstämlige  Trennung  der  Ficderchen 
letzter  Ordnung,  durch  die  kürzeren  Terminalfiederchen  und 
durch  zartere  Nervation. 

.Anderweit es  A'orkommen:  Kulm:  Hainichen-Ebers- 
dorf  in  Sachsen. 
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Proiliikli vp  Stoi n koh Icnf orin.it ion , und  zw.ir  sudo 
lisclic  Stuf«:  Oslraiipr  Sohichlpn  in  Scldpsion ; Monirolais 
lind  Saint-Oporf'ps-Chalplaison  in  Frankrpicti ; nniprsle  !>lufp  lici 
Ilcracl^e  in  Kleinasien. 

Saarbrücker  Stufe:  Zwirkau  in  Sachsen;  nnterstos  Va- 
lenciennes  in  Frankreich  (Siidelische  Stufe?);  mittlere  Stufe 
bei  Heraclde  in  Kleinasien. 

t'i,  l’rroptrriH  f^aiinirlana  Heer. 

Pcropltrin  Lamuriana  Hekii,  L’rwe't,  ISlIö.  S.  13, 
Fig.  12. 

AlethoplerU  iMmurüma  Heeh,  Flora  fossilis  llelvetiae, 
1877,  S.  .32,  Taf.  Xll,  Fig.  63,  7. 

Peropteris  fAimaritiiia,  firnrriihnrsli.  Sphrtwptrrin 
Iloetiinghauni  li.  Prcopierin  iispera  .lut. 

Taf.  LII,  Fig.  1 u.  2;  Taf.  Llll.  Fig.  1.  1"-1'; 

Taf,  LIV,  Fig.  1 u.  1*. 

Diagnose:  Wedel  vierfach  gefiedert.  ■ — Wedelliniipt- 
spindel  unten  über  23  nun,  weiter  oben  18  mm  bis  6 mm 
dick,  kräftig  längsgestreift,  vielleicht  mit  zerstreu- 
ten, langen,  dünnen,  hin-  und  hergebogenen  Haaren 
besetzt. 

Fiedern  erster  Ordnung  alternierend,  im  mittleren 
Wedelteile  jederseits  .36  mm  voneinander  entfernt, 
fast  rechtwinklig  abgehend,  ihre  Hhachis  längsge- 
streift, an  der  Hasis  verbreitert,  darüber  bei  den  un- 
teren Fiedern  6 mm,  weiter  oben  I mm  bis  3 mm  dick. 
Die  unten  ca  170  mm,  in  den  mittleren  Wedelteilen 
86  mm  breiten  Fiedern  mit  den  Rändern  sich  deckend. 

Fiedern  zweiter  Ordnung  alternierend,  mit  bis  2 mm 
dicker,  längsgestreifter  Rhachis,  jederseits  bis 
25  mm,  weiter  oben  15  mm  und  weniger  voneinander 
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entfernt,  rechtwinklig  ahgehcml,  zuweilen  etwas  aiif- 
gerichtet  oder  auch  etwas  zurückgehogen,  sehr  gc- 
slreckl  länglich-eirund  his  lineal  lanzetilich,  sich  niil 
den  Rändern  deckend,  in  den  unteren  Wedelteilen  ca. 
8n  mm  lang  und  unten  35  mm  hreit,  weiter  oben  38  mm 
lang  und  unten  20  mm  hreit,  gegen  die  Spitze  hin  38  mm 
lang  und  unten  13  mm  breit. 

Fiedern  dritter  Ordnung  alternierend,  rechtwinklig 
ahgehend  his  wenig  aufge richtet , in  Abständen  von 
jederseits  (!  mm.  weiter  oben  1 mm  und  weniger,  sich 
mit  den  Rändern  nicht  herührend,  lineal,  an  der  Spitze 
verschmälert,  in  ein  längliches,  z\ingcnförmig(‘s,  oben 
abgerundetes  Terminalfiederchen  anslaufend,  im  un- 
teren Teile  <les  Wedels  his  28  mm  lang  und  unten  7 mm 
breit,  gewöhnlich  ca.  1!)  mm  lang  und  an  der  Basis 
bis  6 min  breit,  weiter  oben  11  mm  lang  und  3 mm 
breit  und  noch  kleiner,  die  unteren  gefiedert,  gegen 
die  S|)itze  hin  fiederspaltig,  gekerbt  his  einfach, 
gegen  die  Wedelspitze  hin  nur  fiederspaltig-,  gekerbt 
his  einfach,  schmal,  fast  lineal,  nach  der  Spitze  hin 
verschmälert. 

Fiedern  vierter  Urdiuing  in  den  gefiederten  Tertiär- 
fiedern alternierend,  eirund,  elligilisch  bis  länglich- 
eirund, mit  beiderseits  eingezogener  Basis,  recht- 
winklig abstehend  (auf  der  anadroinen  Seite  meist) 
oder  etwas  aufgerichtet  (auf  der  katadromen  Seite) 
die  unteren  bis  -1  mm,  3.5 --3  mm  voneinander  ab- 
stehend, gewöhnlich  3 mm  lang  und  an  der  Basis  2 mm 
breit,  in  den  höheren  Wedelteilen  kleiner,  his  1 mm 
lang,  vollständig  getrennt,  mit  rückwärts  umgehogenen 
Rändern,  oft  aber  mit  einem  schmalen,  flachen,  hezw. 
wieder  nach  oben  gebogenen  Saum,  die  oberen  mit  dem 
zungenförniigen  Endfiederchen  verfließend.  — 
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Nervation  ziemlich  kräftig.  Milteliierv  riniieiiför 
ini|;  eingeseiikt,  bis  an  die  l''ieder8[iitz<*n  verlaufend. 
Seitennerven  in  den  unteren  Teilen  der  ^■iedercllen 
letzter  Ordnung  und  iin  Terniinalfiederchcn  gegabelt, 
in  den  oberen  Teilen  einfach. 

Heeii  gründete  1.  c.  die  vorliegende  Art  auf  Kxeni|dare, 
wie  sie  bei  I,a  Mure  im  I)e[)arl.  Hböne  häufig  vorkamen.  Ilie 
Wedelbauptspindel,  sowie  die  Kharbis  der  Sekundärfiedern 
lagen  ihm  nicht  vor.  Seinen  Abbildungen  am  äbniicbslen  ist 
das  unten  snb  3 beschriebene  und  Taf.  LII.  Fig.  2 aligebildele 
Exemplar  von  Dieiisbi'iig. 

Nach  diesem  Autor  war  der  Wedel  zweifach  gefiedert. 
Die  Fiedern  (unsere  Fiedern  zweiter  Ordnung)  bescbreibl  er 
als  abstehend,  sehr  verlängerl,  schmal,  lineal  lanz:'lllich,  aus- 
wärts allmählich  verschmälert,  weil  auseinaudersteliend,  die  un- 
teren 12  cm  lang  und  gegen  4 cm  breit;  die  Fiederchen 
(unsere  Fiedern  dritter  Ordnung)  als  an  einer  kräftigen  lihachis 
stehend,  zahlreich,  schmal,  lineal,  an  der  Spitze  verschmälert, 
zugespitzl,  18  mm  lang  und  3 mm  breit,  liederspallig  bis  fieder- 
schnittig,  mit  stumpf  zugerundeten  l^aiipen,  nach  der  Fieder- 
spitze  hin  fein  gekerbt  und  zum  Teil  ganzrandig. 

Danebenliegend  fand  er  Fiedern  mit  ganzrandigen,  schma- 
len Fiederchen,  die  nach  seiner  .\nsicht  wahrscheinlich  die 
obere  Partie  des  Wedels  einnahmen,  die  „wahrscheinlich  lauter 
Fiedern  mit  einfachen  Fiederchen  halle". 

Rei  einem  solchen  Wedelslücke  (Heeks  Fig.  7 u.  7'')  haben 
die  Fiederchen  „nin  den  ganzen  Rand  einen  deutlich  abge- 
sotzten,  ziemlich  breiten  Saum,  der  etwas  wellig  verläuft", 
von  dem  Heek  sagt,  daß  er  nur  von  dem  Soriis  herrühren 
könne,  weshalb  er  diese  .Vrt  zu  AIrthopIrrl/i  stellen  müsse. 

Säume  um  die  Fiederchen  habe  ich  nur  bei  den  kurzen, 
eirunden  Fiederchen  vierter  Ordnung  beobachtet  (angedeulet 
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in  Taf,  l/III,  Fig.  1»),  Sin  häncon  mit  einer  eiRenlümlirhen 
rmrnllim"  der  lilatlriinder  zusammen,  deuten  aber  keine.sfalls 
Fmktifikalion  an. 

Die  Fiedcni  mit  den  Ranzrandipen  Kiederchen  erinnern 
nacli  Hf.kii  an  Vecoph'rU  CaniJollf'inti,  die  anderen  an  Pe- 
roplerifi  (irhorexreiis  und  Pefopteris  pennacformi».  Ich  möchte 
noch  Peroptcris  plumona  (dcntaUi)  iiinzufugen. 

Deschreibunp  unserer  Exemplare; 

1.  Taf.  UI,  Fip.  1.  Exemplar  N'r.  1 der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort:  Zunsweier  bei  Ollenburg.  Alte  F^likette;  „Sphr- 
iiopti'iin  GravfnhorMi  lirtONON.",  später  korrigiert:  ,.Sph(- 
iioptnix  Horiiiiit/lKiHsi  Rno.vciX.". 

Dieser  Abdruck  (Hohldmck)  läßt  den  Aufbau  der  vorliegen 
den  Art  am  besten  erkennen.  Nach  dem  sub  2 beschriebenen 
Exemplare  gehört  er  dem  mittleren  Teile  eines  Wedels  an. 

Der  Wedel  ist  vierfach  gefiedert,  die  Wedelhauptspindel 
18  mm  dick,  kräftig  längsgestreift,  mit  stark  glänzender,  etwas 
rauher  Kobleiirinde. 

Letztere  zeigt  Siniren  von  zerstreiden,  langen,  dünnen, 
hin-  und  herpebogeiien.  baarförmigen  Gebilden,  und  solche 
kommen  auch  .auf  den  entrindeten  Partien  vor.  üb  sie  hier 
wie  dort  von  Kohlenri.ssen  herrühren  oder  wirklich  haarförmige 
Trichome  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Fiedern  erster  Ordnung  (a,  b,  c u.  d),  je.lerseits  .56  mm 
voneinander  entfernt,  rechtwinklig  ab.stehenil,  ca.  86  mm  breit, 
mit  den  lländern  übc'reinamlergreifend,  ihre  llh.acbis  an  der 
Basis  sehr  verbreitert,  weiterhin  4 mm  dick,  mit  rauher  Koblen- 
rinde,  darunter  längsgestreift. 

Fiedern  zweiter  Ordnung,  jederseits  15  mm  voneinan- 
der entfernt,  horizontal  abstehend  oder  etwas  zurückgebogen, 
länglich-eirund  (sehr  gestreckt),  die  unteren  ca.  38  mm  lang, 
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unten  20  mm  breit,  sich  mit  den  Itanduru  deckend,  ihre  Itliaciiis 
1,5  nun  dick,  längsgestreift. 

Fiedern  dritter  Ordnung,  rechtwinklig  ahgeliend  bis 
wenig  aufgerichtet,  jederseits  4 mm  voneinander  entfernt,  sich 
mit  den  Kändcrn  nicht  berührenil,  lineal,  an  der  Spitze  ver- 
schmälert, an  der  Uasis  beiderseits  eingezogen,  in  ein  läng- 
liches, ziingcnförmiges,  oben  abgerundetes  Tcrminalliederchen 
auslaufcnd,  die  unteren  bis  11  mm  lang  und  an  der  Uusis  B mm 
breit,  die  unteren  gefiedert,  die  oberen  liederspaltig  bis 
einfach. 

Fiedern  vierter  Ordnung,  eirund,  an  der  Basis  beider- 
seits eingezogen,  vollständig  getrennt,  gewölbt,  häutig  mit  einem 
schmalen,  wulstigen  Saume,  bis  2 mm  lang,  !,.'>  mm  voneinander 
entfernt,  die  oberen  mit  dem  zungenförmigen  Kndliederchen 
verfließend. 

Nervalion  zwar  ziemlich  kräftig,  aber  nur  stellenweise 
gut  erhalten.  .Mittelnerv  bis  in  die  Fiederspitze  verlaufend. 
Seitennerven  gegabelt  bis  einfach. 

2.  Taf.  Llll,  F’ig.  1,  1“-  l'.  Exemplar  Nr.  2 der  Freiburger 
Sammlung.  Fundort:  Zunsweier  bei  Offenburg.  Alle  Etikette: 
„Pecopteria  aspera  Bko.ngn.". 

A.  Vorderseite  (abgebildet). 

Den  (irößr'iiverbällnis.sen  nai  h gehört  dieser  .Midrui  k einem 
tieferen  Wedelteile  an  als  der  vorige,  wahrscheinlich  der  Basis 
eines  Wedels.  — über  die  Zusammengehörigkeit  der  auf  dieser 
Platte  liegenden  Bnichstücke  derselben  Art  bleiben  einige 
Zweifel  bestehen.  Es  liegen  vor: 

a.  Eine  Wedelhauptspindel,  die  über  2ö  mm  (einer- 
seits verbrochen)  dick,  kräftig  längsgestreift,  mit  stark  glän- 
zender, etwas  rauher  Kohlenrinde  und  mit  den  bei  dem  vorigen 
Exemplare  erwähnten  huarlörmigen  (iebilden  versehen. 


Digitized  by  Google 


ß78 


b.  Davon  fast  rechtwinklig  al)gehend  eine  Fieder  erster 
Ordnung,  deren  Hharhis  an  der  Uasis  ca.  10  mm,  weiter- 
hin 0 mm  dick  und  längsgestreift  ist. 

c.  Ein  großes  Uruchstück  einer  Fieder  erster  Ordnung. 
Ihre  Hhachis  (c)  ist  gleichfalls  (i  mm  dick  und  längsgestreift. 
Sie  biegt  bei  m um  und  verläuft  unter  die  Wedelhauptspindel  a, 
kann  aber  dort  wegen  der  großen  Nähe  der  Rhachis  b nicht 
inseriert  sein,  und  es  bleibt  fraglich,  ob  sie  überhaupt  dem 
Wedel  mit  der  Spindel  a angehört,  da  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden  ist,  oh  der  jener  llauptspindel  zugekehrle  Teil 
iler  Primärlieder  der  untere  ist.  Die  größere  Länge  der  Tertiär- 
fiedern an  diesem  Endo  beweist  das  nicht  hestimint;  außenlem 
wären  in  dit'sem  Falle  die  Sekundärfiedern  an  der  Basis  zu- 
erst etwas  abwärts  gerichtet,  dann  aufwärts  gebogen,  während 
das  umgekehrti^  natürlicher  ist. 

Ferner  ist  zweifelhaft,  ob  die  Sekundärfiwler  i (besonders 
abgehildet  in  Fig.  1'’)  zu  derselben  Primärfieder  gehört,  da 
sie  viel  kräftiger  entwickelt  ist  als  die  gegenübersichenden 
Fiedern  und  im  übrigen  keine  so  auffällige  rnsyninietrie  in 
der  Entwicklung  dieser  Art  vorkommt. 

Als  sichere  Merkmale  dieses  Farnrestes  können  folgende 
gelten : 

Wedel  vierfach  gefiedert.  — Wedelhauptspindel  wie  an- 
gegeben. — Fiedern  erster  Ordnung  fast  rechtwinklig  ab- 
stehend, unten  170  mm  breit,  mit  den  Rändern  sich  deckend, 
ihre  Rhachis  an  der  Basis  verbreitert,  weiterhin  6 mm  dick, 
längsgestreift. 

Fiedern  zweiter  Ordnung  (d,  e,  g,  f,  h.  i,  k,  I.  — s in 
Fig.  1“  I')  fast  rechtwinklig  abstehend,  ca.  2.5  mm  voneinander 

entfernt,  sehr  gestreckt-länglich-eirund,  ca.  85  mm  lang,  unten 
35  mm  breit,  mit  den  Rändern  sich  deckend,  ihre  Rhachis 
2 mm  dick,  längsgestreift.  — Die  Fieder  f ist  infolge  der  Um- 
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biegung  der  Rhaihis  näher  an  g gerückt;  ihre  eigentliche  Basis 
liegt  mehr  nach  in  hin.  — Fig  !•>  stellt  die  Si>it/.e  einer  Sekundär- 
fieder dar  (k,  ergänzt  durch  1).  — Fig.  1*  ist  hei  eninuniinen, 
Fig.  1'  bei  i. 

Fiedern  dritter  Ordnung  (I  in  den  Figuren),  rechtwinklig 
abgehend  his  wenig  aufgerichlel,  jederseits  ca.  (1  inin  von- 
einander entfernt,  lineal,  an  der  Spitze  ver.schniälerl.  an  der 
Basis  l>eiderseils  cingezogen.  sich  mit  den  Bämlern  niclit  be- 
rührend, oben  in  eine  langgezogene,  abgeruniiete  Spitze  aus- 
laufend,  bis  19  mm  lang  und  an  der  Basis  bis  ti  mm  breit 
(Fieder  i gegen  28  mm  lang  und  unten  7 mm  breit),  gegen 
die  Spitze  der  Sekundärliedern  hin  in  einfache,  längliche  Fie- 
derchen  übergehend. 

Fiedern  vierter  Ordnung,  eiimid,  elliptiM'h  his  läng 
lieb-eirund,  die  katadroinen  gewöhnlich  etwas  aufgerichtel,  die 
anadromen  rechtwinklig  abstehend,  die  unteren  gewöhnlich 
3 mm  lang  (Itei  i his  4 mm)  und  an  der  Basis  2 mm  breit, 
3 -3,5  mm  voneinander  entfernt,  vollständig  getrennt,  gewölbt, 
also  mit  rückwärts  uingelKigenen  Bändern,  meist  aber  mit  einem 
schmalen,  flaclien,  bezw.  wieder  nach  oben  gebogenen 
Saum,  die  cdierste  mit  dem  zungenförmigim  Kndli ederclien 
verschmelzend. 

Nervation  kräftig.  .Mittelnerv  rinnenförmig  eingesenkt. 
Seilennerven  in  den  unteren  Teilen  der  Fieden  hen  letzter  Ord- 
nung und  in  den  Terminalliedern  gegabelt,  in  den  oberen  Teilen 
einfach. 

B.  Rückseite  der  Platte.  Bruchstück  einer  Fieder  erster 
Ordnung,  ähnlich  dem  sub  1 beschriebenen  Exemplare.  — 
Rhacliis  3 mm  dick.  — Fiedern  zweiter  Ordnung  14  mm  von- 
einander entfernt,  bis  cu.  55  mm  lang  und  unten  15  mm  breit. 
— Fiedern  dritter  Onlnung  4 mm  voneinander  abstehend,  voll- 
ständig getrennt,  his  7 mm  lang.  Ohrigens  wie  oben. 
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3.  Taf.  LII,  Fig.  2.  Kxemplar  Nr.  231  (lyahr-Offenburg), 
neue  Nr.  12  (UH)."))  der  Karlsruher  Saniinlung.  Fundort:  Diers- 
burg. Alte  Etikette:  „Alrthopteris  iMtnuriana  Heer“. 

Wie  schon  erwähnt,  enispticht  dieses  Exemplar  der 
IlEEH’sehen  Figur  Ü am  meisten.  - Die  Platte  zeigt  bei  A ein 
Bruchstück  von  einer  Fieder  erster  Ordnung  und  bei  D zer- 
streute, anderweite  F'iederfragmente. 

Die  Rhachis  cler  Fieder  A ist  4 mm  dick,  längsgestreift. 
Die  Fiedern  zweiter  Ordnung  sind  wenig  aufwärts  gebogen, 
jederseits  ca.  18  mm  voneinander  abstehend,  erhalten  bis  zu 
einer  Länge  von  ca.  (!ü  mm,  unten  ca.  22  mm  breit,  sich  mit 
den  Rändern  deckend,  sehr  gestreckt-länglich-eirund  bis  lineal- 
lanzcttlicb. 

Die  Fiedern  dritter  Ordnung  sind  etwas  aufgerichtet,  in 
Abständen  von  jederseits  3 nun,  bis  13  nun  lang  und  unten 
bis  3 mm  breit,  sich  mit  den  Rändern  nicht  berührend,  lineal, 
an  der  Spitze  verschmälert,  die  unteren  an  der  Basis  gefiedert, 
nach  oben  fiedersp.allig,  die  oberen  fiederspaltig  bis  gekerbt. 

Fiedern  vierter  Ordnung  sind  nur  an  der  Basis  der  unteren 
Fiedern  dritter  Ordnung  vorhanden,  vollständig  getrennt,  nur 
bis  reichlich  1 mm  laug,  eirund,  nach  der  Spitze  der  Fiedern 
hin  zusammenfließend. 

Bei  B liegen  auch  Fiederfragmente  mit  größeren  Fieder- 
chen  letzter  Ordnung,  ähnlich  denen,  wie  sie  bei  den  vorher 
beschriebenen  Exemplaren  Vorkommen. 

4.  Taf.  LIV,  Fig.  1 und  1“.  Exemplar  Nr.  28  (II,)  der 
Straßburger  Sammlung.  Fundort : Zunsweier  hei  Offenburg. 
Alte  Etikette:  „Pecopteris  aspera  Buo.ngn.“. 

Eine  4.50  qcm  große  Platte  ist  bedeckt  mit  vielen  Weilel- 
bruchstücken  der  in  Rede  stehenden  Art.  Sie  besitzen  im 
allgemeinen  di(‘  DilTerenzierung  des  unter  Nr.  I beschrcl«  nen 
Exemplares.  Das  Fragment  bei  -f  (ein  Teil  in  Fig.  1»  be- 
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sonders  ahjiebildel)  ist  wahrscheinlich  der  Spitzentoil  eines 
Wedels.  Die  Wedelhauptspindel  (lli,  die  nach  Herstellung 
der  Photographie  noch  weiter  herauspriipariert  wurde,  ist  längs- 
gestreift uud  hier  nur  noch  (>  inm  dick.  Davon  geht  fast 
rechtwinklig  eine  l’riniärlieder  (l‘)  ah,  deren  llhachis  3 nun 
dick  und  längsgestreift  ist.  — 

Die  Sekiindärfiedern  (s)  siml  rechtwinklig  inseriert, 
jederseils  7 imn  voneinander  entfernt,  his  3S  nun  lang  und 
unten  13  nun  hreit,  eitifach  gefiedert.  — Die  Tertiärfiedern 
(t)  sind  etwas  aufgerichtet,  sehr  gestreikt-länglich-eirund,  his 
fast  lineal,  die  unteren  mit  hi'ginneiider  Teilung  in  Quartär- 
ficderchen  (Q),  die  aber  nur  duri'h  den  welligen  Hand  ange- 
deutet  ist;  die  oberen  ganzrandig,  alle  mit  beiderseits  eilige- 
zogener  Dasis,  vollständig  voneinander  getrennt,  nur  die 
obersten  mit  dem  zungenförinigen  Emlfiederchen  vcriließend. 

Daß  der  vorliegende  Karn  nicht,  wie  die  älleren  Bestim- 
mungen besagen,  zu  Sphi'iiopli’iiti  (irtif.iiliornti  Biionon.  oder 
zu  Si)henopieris  llorniiigliaiiiii  Hho.non.  oder  zu  Peaopteriii 
tiKpera  Bhonon.  gehört,  unlerliegt  keinem  Zweifel.  Bezüg- 
lich der  Verschiedenheit  von  den  beiden  ersteren  Arten,  be- 
darf es  der  augenfälligen  rnterschiede  wegen  keines  .Nach- 
weises. 

Von  Pecuplcris  anprra  Bno.vii.N.  unterscheidet  sii'h  die  vor- 
liegende Art  hauptsächlich  durch  ilie  nicht,  bezw.  anders  Iri- 
chomatösen,  nicht  gellügelten,  längsgeslreifti'ii  Spindeln,  durch 
die  vollständige  Trennung  der  Fiederchen  lelzler  Ordnung  und 
durch  deren  Einschnürung  an  beiden  Seiten  der  Basis,  durch 
die  verlängerten,  zungenförinigen  Eiulfiederi-hen  und  durch 
kräftigere  Nervation. 

nder wei  tes  Vorkoin inen  : l’rod iik  li  ve  Slei  nk ob Icn- 
forniation,  und  zwar  obere  Saarbrücker  bi;  Ottweiler 

Mittlgii.  d.  Ba«J  gvul.  L«ud«Mtli»tHll.  V.  (UKiO.I  41 
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Stufe:  lUve-de-Gier  im  Loirbecken ; liesseges  uiul  Gagnieres 
im  (iariliK.Hkeii ; Kuncbamp  in  den  Vogesen;  La  Mur  in  der 
Dauphini;  l'pper  Coal  Measnres  in  England. 

tu.  Peropteri»  prnnarformiH  Broiigii.  Mu.  Xelller. 

Taf,  LV,  Fig.  1 bei  a nnd  b,  Fig.  1“;  Taf.  LXVl,  Fig.  1. 

Von  die.sem  Farn  lag  mir  bis  kurz  vor  Abschluß  meiner 
Arbeit  nur  das  Taf.  f.V,  Fig.  1 und  1*  abgebildete  F^xemplar 
der  Freiburger  Sammlung  (Xr.  Stil)  von  Diersburg  vor.  Ich 
schrieb  darüber: 

„Die  hier  vorliegenden  Famresle  vermag  ich  nicht  sicher 
zu  bestimmen,  bilde  sie  aber  doch  ab  in  der  IlolTnung,  daß 
gelegentlich  besser  erhaltene  Exemplare  gefunden  werden,  die 
weitere  Aufschlüsse  geben. 

Offenbar  sind  die  beiden  Wedelresle  a nnd  b sehr  mazeriert. 
Vielleichl  ist  auch  die  Stellung  ihrer  Fiedern  vorletzter  Ord- 
nung erst  bei  der  Einhüllung  in  verschiedene  Lage  gebracht 
worden.  Sie  stehen  bei  der  Fieder  a fast  rechtwinklig  ab; 
l)ei  der  Fieder  b sind  sie  ziemlich  steil  aufwärts  gerichtet. 
Indessen  ist  nicht  ausgeschlossen,  <laß  die  Stellung  bei  ,älteren, 
kräftigeren  Fii'dern  auch  ursprünglicli  die  von  a,  diejenig«“  bei 
jüngeren,  weniger  kräftigen  Fiedeni  die  von  b war. 

Die  Ithachis  vorletzter  Ordnung  ist  l,.ü  mm  breit  und  be- 
sitzt eine  Mittelfnrche.  Daß  die  Fiederchen  letzter  Ordnung 
in  ihrem  ganzen  Fmfange  und  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt vorliegen,  muß  bezweifelt  werilen.  Was  davon  zu  sehen 
ist,  halK-  ich  in  Fig.  1”  (a  in  der  Hauptligiir,  etwas  sche- 
matisch) in  ßisfacher  Vergrößenmg  zur  Darstellung  gebracht, 
Die  Fiederchen  erscheinen  als  dichtgedrängte,  kleine,  1 mm 
lange,  schmal  dreieckige,  mehr  oder  weniger  spitze,  etwas  aiif- 
gerichtete  oder  auch  ziirückgelmgene  (zahnförmige),  einnervige 
Gebilde.  — Wahrscheinlich  ist  nur  der  Mittelnerv  in  einem 
Teile  der  Spreite  erhalten. 
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Der  Alxlriick  prinnorl  ;iii  ili<*  Zcirhminj;,  die  Bhongniaiit 
1882,  pl.  II,  fig.  3 von  Filirilea  (Ve.ropteris)  firiiiiae/'uniiis  gibt 
und  der  ini  Vergleich  mit  seinen  spHlorcn  Abbildiing(>n  (1831, 
pl.  118,  Fig  3 u.  4)  sehr  schematisch  erscheint.  Die  Grüden- 
verhiillnisse  sind  hier  bedenlender.  Wenn  aber,  wie  Zkii.i.kii 
1888,  p.  207  festgestelll  hat,  auch  Pecoplrrin  iu’(iii€ilix  Ukongn. 
(1.  e.,  Fig.  1 u.  2)  zu  Per.  peHiinrfonnis  gehört  (vergl.  7,Kii.i,Kns 
Abbildungen,  1880,  |d.  XXX.  vor  allem  Fig.  1).  so  könnte 
unser  Farn  recht  wohl  ein  wenig  gut  erhaltenes  Fixeinphir  der 
letzteren  .\rt  sein.  Die  Größenverhälttiisse  stimmen  überein. 

Bei  c entbält  die  Platte  eine  grolle  Zahl  von  Blattfrag- 
menlen  der  Siihlepielophlnios  llnijriibfirhrii.'iis  n.  sp.  Sie  sind 
durchschnittlich  4 mm  breit,  lineal,  bis  ca.  80  mm  Länge  er- 
balten, einnervig  und  besitzen  eine  von  zwei  schwachen  Seiten- 
linien begleitete  Mittelfurche." 

Im  Mai  1900  fand  ich  unter  dem  Materiale  aus  dem  König- 
lichen Xaturalienkabinett  in  Stuttgart  zwei  Platten  (Xr.  1(!  u. 
17),  die  Herr  Prof.  Dr.  E.  Fhaa.s  1902  bei  Berghaupten 
sammelte.  Jede  derselben  entbält  ein  ziemlich  großes  Bnich- 
slück  von  einer  Primärfieder  mit  übereinstimmenden  Merk- 
malen. Eine  der  Fieder  ist  in  Taf.  L.XVI,  Fig.  1 in  natürlicher 
Größe  abgcbildel. 

Der  Erhaltungszusfand  dieser  .-Midrücke  läßt  zwar  auch 
viel  zu  wünschen  übrig,  gibt  aber  für  die  genauere  Bestim- 
mung genügende  Anhaltspunkte,  so  daß  die  Bestimmung  des 
Fani  als  Peropleris  pntiKiefoniiis  gesichert  erscheint.  Am 
entsprechendsten  ist  Buo.ncmaiits  Fig.  3. 

Die  Primärfieder  ist  erhallen  bis  anf  14,ö  cm  Länge,  die 
Rhachis  im  unteren  Teile  3 mm  dick,  wird  nach  olien  all- 
mäblich  dünner,  zeigt  eine  Mittelfiindie  und  feine  Rauheiten. 

Die  Sekundärfiedern  alternieren ; teils  stehen  sie  recht- 
winklig ab;  teils  sind  sie  etwas  aufgericblet,  liabei  zuweilen 

«• 
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etwas  gebogen.  Im  mittleren  Teile  sind  sie  bis  38  mm  lang 
und  4,5  mm  breit,  lineal-lanzettlich.  Ihre  Rbachis  ist  dünn. 

Die  Tertiärliederchen  (Kiederchen  letzter  Ordnung)  alter- 
nieren. stehen  rechtwinklig  ab,  sind  2 - 2,5  mm  lang,  kna|>p 
2 mm  breit,  gewölbt,  mil  d(>r  ganzen  Basis  angewachsen,  sehr 
dicht  gestellt,  sich  mit  der  Basis  berührend  oder  etwas  ver- 
schmolzen, mit  deutlich  abgenmdeter  Spitze  oder  auch  etwas 
spitzlich  erscheinend. 

Der  .Mittelnerv  tritt  sehr  kräftig  hervor  und  ist  zuweilen 
etwas  zurückgtdjügen,  wodurch  die  Fiederchen  die  oben  er- 
wälmle  zahnförmige  Oeslalt  bekommen.  — Von  Seitennerven 
ist  nichts  zu  sehen. 

Die  in  Taf.  LV,  Fig  1 ahgebildeten  Fragmente  gehören 
offenbar  höheren  Wedelpartion  an. 

.\  nderwei  tes  V ork.munen  : l’rod  uktive  Steinkohlen  - 
formation,  und  zwar  Saarbrücker  Stufe:  1,'ntere  Saar- 
brücker Schichten ; Bothliellgruppe  in  der  bayrischen  Pfalz 
(—  untere  Saarbrücker  Schichten);  mittlere  Stufe  Westfalens 
(=  untere  Saarbr.  Schichten);  obere  Abteilung  dos  unteren  bis 
oberes  Valencicnnes  (=:  untere  bis  obere  Saarbrücker  Schich- 
ten); erzgebirgisclies  Karbon;  mittlere  Stufe  bei  Heraclee  in 
Kleinasien  (=  Unter-  bis  .Mittelwestfalien).  — Unteres  Rol- 
liegendes der  Teichwasserschichten  in  Schlesien. 

/4,  1‘rropleris  (I’tuchorarjtuaT)  ]iHrii<lrroBa  n.  sp. 

Taf.  XLIV,  Fig.  2 bei  A,  Fig.  2“-2'. 

Exemplar  ,\r.  230  (Lahr-Olfetiburg)  der  Karlsruher  Samm- 
lung. Fundort:  Diersburg.  — Alte  Etikette:  „Alelhopterit  erosa 

ÜUTB.“. 

Diagnose:  Wedelhniiptspindel  nicht  bekannt.  — 

Priinärlieder  (?)  m i t 1.5  mm  brei ter,  fein  längsgest  reif ter 
und  zartpunktierter  Rbachis.  — Sekuiidärfledern  wech- 
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splständip,  rerhtwinklig  nbslohoiul,  jpilersoils  iiiHinm 
Entfernung  voneinander,  bis  30  mm  lang,  an  der  Hasis 
scheinbar  nur  4-  6 mm,  in  \V i rk  1 iclikoi t aber  ca.  9 bis 
10  mm  breit,  nach  der  Spitze  hin  allmählich  bis  auf 
1,5  nun  breit  verschmälert.  Ihre  Rhacbis  0,5  mm  dick, 
mit  erhabener  Mediane.  TertiilrHederii  wenig  auf- 
wärts gerichtet,  sich  im  untern  Hritlel  mit  den  Rändern 
berührend,  alternierend,  die  unteren  jederseits  in 
Abständen  von  2 mm,  nach  oben  liin  mehr  genähert 
und  zuletzt  miteinander  in  ein  1,5  mm  breites,  zungen- 
förtniges  Endfiederchen  verfließend,  an  den  Rändern, 
vor  allem  aber  an  der  Spitze  nach  rückwärts  umge- 
bogen, daher  meist  an  der  Spitze  abgestntzt  erschei- 
nend und  nicht  in  vollem  Umfange  beobachtbar.  Wirk- 
liche Länge  der  unteren  Tertiärfiedern  bis  4,5  mm, 
ihre  Gestalt  länglich-eirund,  symmetrisch,  ihre  kala- 
drome  Rasis  etwas  herablaufend  nnil  mit  dem  nächst 
tieferen  Fiederclien  ilnrch  einen  schmalen  Saum  ver- 
bunden, ihre  Seitenrändermit  mehreren  Einkerbungen 
von  verschiedener  Tiefe  bis  wellig. 

Mitteliierv  kräftig,  bis  zur  Sj)itze  durchgehend,  an 
der  Basis  etwas  herablaufend.  — Seitennerven  nur 
spurenweise  zu  sehen,  anscheinend  ein-  bis  mehrfach 
gegabelt. 

Frnktiflkation  vielleicht  riyrhortirpiin. 

Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Eossilresles  sind  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  einmal  wegen  des  lebhaften  Glanzes 
der  Oberfläche,  sodann  aber  auch  wegen  des  eigentümlichen 
Erhaltungszustandes,  der  die  eigentliche  Gestalt  der  Fiederchen 
letzter  Ordnung  nicht  allenthalben  sofort  erkennen  läßt.  Sie 
i.st  nur  an  einigen  Stellen  und  nur  bei  einer  bestimmten  Be- 
leuchtung zu  sehen. 
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01)  die  Aufstellung  des  Stückes,  so  wie  es  photographiert 
wurde,  die  richtige  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  über  das 
Oben  und  rnten  kointnl  inan  nicht  recht  ins  klare,  weil  die 
Sekundärfiedem  rechtwinklig  ahstehen,  ihre  Spitzen  meist  ver- 
brochen oder  im  Gestein  verborgen  sind  und  die  Ithai  his  gleich 
dick  bleiht,  und  ein  weiteres  llerauspräparieren  des  Farn  nur  in 
beschränkter  Weise  möglich  war. 

Vollstämlig  ausgehreilete  Terliärfieilerchen  liegen  nur  zwei 
bei  a in  Fig.  2 vor,  ln  P’ig.  2“  sind  sie  noch  besonders  in 
Si/sfacher  Vergrößerung  dargestellt,  daneben  Fiederchen  mit 
umgobogenen  Spitzen. 

Fig.  2’’  (Partie  bei  h in  Fig.  2)  zeigt  bei  a mehr  oder 
weniger  ahgestutzle  Tertiärfiedern  und  die  Beschaffenheit 
der  Rhachisoberiläche  in  3iäfacher  Vergrößerung.  Bei  b ist 
ein  Teil  derselben  Fieder  hei  anderer  Beleuchtung  gezeich- 
net. Letztere  ergibt  ein  falsches  Bild,  bei  dem  die  Haupt- 
nerven als  Bänder  der  Fieilerchen  und  diese  selbst  zweispitzig 
erscheinen. 

Fig.  2''  (Partie  bei  c in  Fig.  2)  stellt  eine  fertile  Fieder- 
partie  in  fünffacher  Vergrößerung  dar,  und  zwar  so,  wie  sie 
bei  einer  ganz  bestimmten  Beleuchtung  zu  sehen  ist.  Dabei 
sind  die  Details  etwas  kräftiger  hervorgehoben,  als  sie  in  Wirk- 
lichkeit vorlicgen.  — Die  Fruklifikationsorgane  treten  in  dem 
katadromen  Basallappen  der  Fiedern  letzter  Ordnung  auf.  Boi 
dem  untersten  der  hier  gezeichneten  Fiederchen  scheinen  ca. 
6,  im  Querschnitt  ninde  Sporangien  ein  Synangium  zu  bilden, 
das  senkrecht  von  ol>en  her  niedergedrückt  ist.  Bei  den  drei 
anderen  Fiederchen  bemerkt  man  an  derselben  Slelle  je  ein 
schmales,  (luerelliptisches  Höckerchen,  von  dem  4—6  kurze 
Linien  abwärts  verlaufen.  Das  Ganze  entspricht  vielleicht 
einem  schräg  von  oben  her  niedergedrückten  Synangium.  — 
Diese  Art  der  Fruktilikation  erinnert  an  rtychocarpus  uiiitus 
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Zkiu.er,  Autiin,  1890,  S.  2ö,  Fiü.  23;  aber  nur  ilor  kaladroino 
IJasallappen  ist  fertil. 

Dieser  Farnrest  \v;ir  als  „Alrlhoplfiix  croK:t  Gi  rn."  be- 
stimmt, also  auf  AlelhopleriH  erom  (v.  (il  l'H.)  11.  H.  (iKI.MTZ, 
Versteinerungen,  18.')."),  S,  29,  Taf.  32.  Fig.  7 — 9,  - : Sarrn- 
pteri«  erom  (v.  (ii  TB.)  Srin,  Farne  der  S dialzlarer  Sebiebten, 
18R5,  S.  168  Alloioplerin  erom  (v.  (li^TH.)  Lksoi  khei'x, 
bezogen  wonlen.  Veranlassung  dazu  gaben  offenbar  die  reebt- 
winklig  von  der  Ubaebis  und  ziemlicb  weil  voneinander  ab- 
stehenden. auch  bei  dem  vorliegenden  F'rbaltungszustande  fast 
lineal  erscheinenden  Sekundärliedern  und  die  bei  gewisser  Ile- 
leucblung  als  zweispilzig  vorgeläuscblen  Tertiärfiedem  (Fig.  2'' 
bei  b),  welche  an  die  der  (iKiMTz'schen  Figur  9 erinnern.  — 
Die  wirkliche  Beschaffenheit  der  Fiederchen  letzter  Ordnung, 
wie  wir  sie  l)esrhrieben  und  abgebildet  haben,  entfernt  aln-r 
unsere  .Art  so  weit  von  rier  (iatlung  Alloioplerin  ( — die  Fieder- 
chen letzter  Ordnung  sind  sytninetrisch  -)  und  der  Spezies 
Alloioplerin  erom,  daß  wir  auf  Darlegung  der  Fnlerschiede 
verzichten  können.  Da  sie  die  letztere  Art  vorzutäuschen  ver- 
mochte, nennen  wir  sie  „pneuderona' . 

in,  AMhoptrrtn  SerH  (Dronitn.)  (ioeppert. 

Taf.  LIV,  Fig.  3,  Texlfigur  6. 

a.  Taf.  I.IV,  Fig.  3.  .Auf  der  Platte  Nr.  6 von  liergbauplen 
der  Straßburger  Samndung  ist  die  eine  Seile  Usleckl  mit  vielen 
Fiederbruchstücken  dieser  Art.  Die  lilällchen  stimmen  gut 
überein  mit  den  untersten  zwei  Figuren  bei  Hhonom.^iit, 
1828 — 183ti,  pl.  85,  und  zwar  besonders  mit  den  unlersleu 
zwei  Figuren  dieser  Tafel  und  mit  der  untersten  Fieder  der 
großen  Mittclfigur. 

Rückseite:  Slii/marüi  firniden  BnoNciX.  mit  Abdnuk  des 
Holzkörpers. 
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b.  Fig.  6 im  Texte.  Exemplar  Xr.  ö (bei  a)  der  Tübinger 
Sammlung. 

Alle  Elikelle:  ,,Knhlenschiefer  mit  Xrnoplrris  Iriniifolia 
von  Berghaupten“. 

Dieses  und  das  nachfolgende  Stück  erhielt  ich  erst  im 
Dezember  ISIOti,  nachdem  die  Tafeln  und  ein  großer  Teil 
des  Manuskripts  gedruckt  waren.  — Da  Alethoplrris  Srrli  zu 
den  für  die  Flora  von  OfTenburg  charakteristischen  .Arten  ge- 
hört und  die  auf  den  Tübinger  Platlen  befindlichen  .Abdrücke 
besser  erhalten  sind  als  die,  welche  ich  Taf.  LIA',  Fig.  3 
abbildete,  gebe  ich  hier  noch  Zeichnungen  zweier  AVedelfrag- 
inenle,  die  neben  anderen  auf  der  in  Rede  slehetulen  Platte 
liegen.  Leider  ist  das  Klischee  in  den  Details  weniger  gut 
ausgefallen  als  die  Zeichnung. 


Fi(:.  H. 

Alellio|tU'ii)*  S^pM  (Br»>npn.)  (töpperl. 

Der  eine  .Vlxlruck  ist  eine  Fiederspitze  mit  ziemlich 
langem  (23  mm)  Endfiederchen.  Im  übrigen  sind  die 
Merkmale  von  Ahlhopti’ris  Srrli  deutlich  ausgeprägt:  Die 
Fiedercheu  letzter  Ordnung  sind  in  der  .Mitte  etwas  ver- 
breitert, mit  stumpfer  Spitze  versehen,  die  anadrume  Basis 
eingezogen,  die  kaladrome  Basis  herablaufend,  durch  ein  ab- 
wärts sich  verschmälerndes  Band  mit  dem  nächst  tieferen 
Fiedercheu  verwachsen  und  mit  diesem  einen  spitzen  Winkel 
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bildend;  cier  Miltelnerv  sehr  deiillirh;  niebt  lieraldniifeiul,  zu- 
weilen sogar  an  der  Uasis  ein  wenig  aufwärts  gebogen,  die 
Seilennerven  sehr  dicht  und  zarl,  rechtwinklig  abslehenil,  ein- 
fach oder  einmal  gegabelt. 

c.  Exemplar  Xr.  4 iler  Tübinger  Saimniung.  .\lle  Etikette: 
„IWoplerin.  ('her  den  Steinkohlen  bc-i  I!erghau|ilen".  X'euere 
Etikette:  „Alrthoptnin.  Karbon.  Itergbaiipteii  (Kinzigtall". 

Die.se  mit  der  vorigen  zugleich  eingeg:ingene  l’l.itle  ent- 
hält viele,  gut  ausgeprägte  Eiederfragmenle  der  in  Hede 
slehenih'n  Art. 

.Anilerweiles  \ <>i  koininen  : l’roduklive  St  ein  kohlen - 
forniation,  und  zwar;  Saarbrücker  Stufe:  Entere,  mittleri' 
und  obere  Saarbrücker  Schichten;  Xaveristollener  Eb'izzug  und 
Zdiarek  (=  obere  S.iarbrücker  Schichten);  untere  und  beson- 
ilers  mittlere  Stufe  in  Westfalen  (==  untere  Saarbrücker 
Schichten  bis  etwas  tiefer);  mittleres  iitid  oberes  Valetici  'nnes 
(=  mittlere  und  <d>ere  Saarbrücker  Scbichten);  .Micblle  Coal 
■Measures  in  England  (=  mittlere  Saarbrücker  S<’hichlen). 

Otlweiler  Stufe:  Idastollener  und  Hailowenzer  Elöz- 
zug;  Epper  Coal  Measures  in  Etiglaml.  — St.  f'.lienne  (tiach 
Ittio.MiMAHT.  Horizont?). 

Unteres  Uolliegendes : .Mittlere  Cuseler  Schichten. 

IH.  yeiiropteHn  cf.  Ilroiiirn, 

Kig.  7 im  Texte. 

Exemplar  .\r.  .ö  (bei  b)  der  Tübinger  Sannnlutig.  .Mie 
Eiliketle:  ..Kohlenschiefer  mit  Xi’iwpUris  Iriitiifolia  von  ItiTg- 
hauplen". 

Diese  I’lalle  enthält  aulier  den  Seil(“  HKS  hi-schriebeiien 
■Abdrücken  von  AlellmpUiis  Sirli  (bei  al  einige  Si'iiroph’iii- 
Heste  (bei  b),  und  zwar: 

aa.  ein  .YcHrop/c;  ^«-l•'iederchen  (rechts)  von  l.ö  mm  Länge 
und  (i  mm  Hreile,  von  dem  ich  in  Eig.  7 eine  Zeichnung  der 
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deutlich  sichlharon  Teile  "elie.  — Die  Basis  isl  herzförmig, 
der  Millelnerv  schwach.  Die  Seiteiinerven  steigen  ziemlich 
sleil  aufwärts  und  sind  mehrfach  goleill.  Am  Rande  kommen 
etwa  drei  Xeirenästchen  auf  1 mm  Breite.  — Am  ähnlichsten 


sind  die  entsprechend  langen  Kiederchen  von  Xeuroptrris 
lirleroplii/lla  Zeili.ku,  Valenciennes,  1886,  pl.  XLIII,  Fig.  1, 
welche  Art  auch  auf  unserer  Platte  vorliegen  mag. 

hl).  Kill  Bruchstück  (Mittelteil)  eines  gleichen  Fiederchens 
(links). 

cc.  Kine  llanpirhachis,  welche  die  charakteristische  Be- 
si-haffenheit  der  A'cHropfcriVSpindeln  besitzt.  Sie  ist  22  mm 
hreit,  durch  schwache  Längslinien  gestreift,  und  von  ihr  biegt 
eine  ca.  10  mm  breite,  ebenso  beschaffene  N'ebenrhachis  ab. 

.\nderweiles  Vorkommen  von  yeuropUrh  hrterophylhi 
Bno.xox.;  Saarbrücker  Stufe:  Untere,  mittlere  und  obere 
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Saarbrücker  Schichten;  Schalzhircr,  Xaverislollencr  und 
Zdiareker  Schichten;  Fett-,  (ias-  und  liasllaiiiinenkidden|>arlie 
in  Westfalen;  obere  Abteihiii"  iles  unteren,  mittleres  und  ol«*res 
Valenciennes  usw. 

17.  Sphrttophyllum  cunrifoHum  (t.  Strrnh.)  /eitler,  rer.  mi- 
xifragnefolium  v.  Sternb.  pro  »p. 

Taf.  LV,  Fig.  '2“,  2''  u.  2',  Fig.  3 u.  3*. 

Fundort:  Berghaupten  und  Diersburg. 

Die  Platten  Nr.  4 (davon  2“,  2''  und  2''  Berghaupten)  und 
Nr.  37  (Fig.  3 und  3“  Diersburg)  der  Freiburger  Sanitnlung, 
sowie  Nr.  219  (Lahr-Offenburg)  der  Karlsruher  Sammlung  sind 
bedeckt  mit  .S’p/ifwop/(y//i(m  ■ Fragmenten.  Der  Erhaltimgs/.u- 
stand  läßt  viel  zu  wünschen  übrig,  und  es  hält  schwer,  gute 
Zeichnungen  zusammenhängender  leih’  der  beldätlerten  Äst- 
chen zu  gewinnen. 

Wir  beschränken  uns  auf  Darstellung  einiger  Parlieti,  die 
so  viel  erkennen  lassen,  daß  Spliriiopliiflhiiii  riiiicifolitim 
(v.  Sternb.)  Zeiu.f.r,  var.  »axifragarfoliiim  v.  Sternb.  pro 
sp.  im  Sinne  von  Zeili.er,  Valenciennes,  1S8S,  p.  413,  18811, 
pl.  LXIl,  fig.  1;  pl.  l..\lll,  lig.  1 10  vorliegt. 

Die  entsprechendsten  .Abbildungen  gaben  Zeili.er,  1.  c., 
pl.  LXIII,  fig.  4,  8 und  9;  Boehl,  Palaeontographica  18, 
181)8 — 18H9,  Taf.  4,  Fig.  17  xnxifraijaefoliumf,  v.  FIttinos- 
HAl'SEN,  Radnitz,  1KÖ2,  Taf.  II,  Fig.  1,  (Sph.  Schlothcimi), 
0.  Feistmantel,  Palaeontographica  23.  187ö— 187(1,  Taf.  XVlll, 
Fig.  4 (Sph.  Schlniheimi  var.  xn-rifraiiarfolium). 

Insbesondere  sei  erwähnt,  daß  auch  die  feinzerteilten 
Blättchen  der  Platte  Nr.  219  (Karlsruhe)  recht  wohl  mit 
Zf.ili.ebs  Abbildung,  I.  c.,  fig.  4 in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Auch  Nr.  29  der  Freiburger  Sammlung  (von  Diersburg) 
zeigt  mehrere  Stengelrestc  und  einen  Blatlquirl  dieser  Art. 
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Auf  Nr.  26  und  Nr.  18  (Q  176)  der  Str.ißbureer  Saiiiin- 
liinj;  liegen  Slengelfragmente. 

.'\  iider wei li‘s  Vorkommen  : I’rod uk li ve  Sleinkolileii- 
formalion,  und  zwar  sudelisehe  Slufe:  Reichhennersdorfer 
Si  hichli'ii.  Saarbrücker  Slufe:  l'nlere  und  miniere  Saar- 
brücker Schichten;  Schatzlarer  Schir.bten;  Radnitzer  Schich- 
ten; Xaverislollener  l■■lözzug;  erzgebirgiscbes  Karbon;  obere 
.Mileilung  des  unteren,  mittleres,  und  oberes  Valenciennes 
(=  untere  bis  (d>ere  Saarbrücker  Slufe) ; miltlere  und  obere 
Slufe  bei  lleraclee  in  Kleinasien;  l'p|ier,  .Miildlc  und  Transition 
Coal  .Measures  in  Krigland.  — Oltvveiler  Stufe:  Idaslollener 
l-’lözzug,  Radowenz,  Nürscban, 

7«.  Sphrnnphi/lliim  rf,  tnirrriiHiiiii  v.  Ellingsli.  mfur, 

Taf.  LV,  Fig,  4 und  4“, 

Exemjdar  Nr.  217  (Lahr-OITenburg)  der  Karlsruher  Samm- 
lung. 

Diese  I’latle  enthält  mehrere  Siilieiinphi/lliini  BUiüquMo, 
von  denen  der  eine  in  der  Photographie  Fig.  4 bei  b besonders 
deutlich  sichtbar  ist.  Einen  anderen,  bei  4-  in  derselben  .Ab- 
bildung, haben  wir  in  Fig.  4"  noch  besonders  berausgezeichnet. 

Die  Blätlcben  dieser  Quirle  sind  sehr  schmal  und  zart  und 
erinnern  an  Sphetiojihylhtm  lenerrimiim  v.  ErriiNusH.  niscr. 
18ö;J.  (Vergl.  STim,  Kulm  II,  1877,  S.  108.)  Der  Quirl  b ist 
insbesondere  den  Abbildungen,  die  Weiss,  Calainaricn  II,  1884, 
l'af.  XVI,  Fig.  I und  ö gibt,  s«dir  äbnlicb;  aber  die  Rlältcben 
unseres  E.veinplars  sinil  noch  etwas  kräftiger  geartet.  Eine 
doppelte  (iabelung  der  Rlättihen  tritt  hier  ebensowenig  deut- 
lich hervor  wie  in  der  WElss'scben  Abbildung,  wohl  aber 
ein  .Meikmal,  welches  Sti:h,  Kulm  II,  1877,  S.  108IT.,  Taf.  VTl 
als  charakteristisch  für  diese  Art  ansieht,  nämlich  das  bach- 
kegelförmige  llervorlieten  der  Querscheidewand  des  Stengels. 
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Durch  seine  teilweise  nmli  schmaleren  DIällchen  knnmil 
der  Kig.  4"  ahgf'hildele  I!  ,'iMi|uirl,  der  olTenlmr  inii  jenem  zu 
derselhen  Art  peliörl,  dem  Sjtheimjihiiltnw  trmrrhiiiUH  noch 
näher. 

Indessen  hleihen  docli  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der 
Offenhurger  Sphenophyllacw  zu  ilieser  Art  hestehen.  Ihre 
Blättchen  sind  durcliweg  sehr  schmal  und  fast  linienförniig 
und  ihre  Dichotomie  weniger  regelmäliig.  Bei  unserem  Kxem- 
plar  tritt  immer  nur  eine  (iahelung  der  Blättchen  in  hestimmler 
Höhe  deutlich  hervor,  wobei  indessen  nicht  ausgesi  hlossen  ist, 
daß  eine  frühere  (iaixdung  tief  uiden  an  der  Basis  der  Blätt- 
chen statthndet  und  nicht  deutlich  in  die  Erscheinung  tritt. 
Bei  Kphenoiiliiflluw  Iriierriwiim  ist  hesonders  auffällig,  «laß 
häufig  nur  der  eine  Zipfel  nochmals  gabelt,  wenn  dies 
auch  sonst  vielfach  mit  heiilen  Zipfeln  geschieht,  auch  nur  ein- 
malige Dichfdomie  vorkommt  und  selten  einzelne  Blättchen 
einfach  bleiben. 

Bei  den  STrit'schen  Exemplaren  kamen  nach  seiner 
Zählung  23  31  Zipfel  letzter  Ordnung  vor.  Eine  so  große 

Zahl  ist  an  den  Offenhurger  Blatlipiirlen  nichl  zu  heohat  lden. 
Seihst  wenn  man  zweifelhafte  (iahelungen  mitzählt,  simi  nur 
bis  21  Zi|>fel  letzter  Ordnung  vorhanden. 

Wenn  nun  aus  diesen  liründen  eine  Zurei  hnung  unseres 
Sphenophylliiw  zu  SplnimphiiUnm  ll••lrn^hlllull  zweifelhaft 
bleibt,  so  ist  andererseits  eine  Zugehörigkeit  auch  dieser  zart- 
blättrigen  (Juirle  zu  SphetiopInjUum  niiieifolhun  var.  saxifra- 
gaefoUum,  zu  der  die  vorher  erwähnten  Exemplare  gehören, 
nicht  ausgeschlossen. 

Im  übrigen  sei  bemerkt,  daß  der  stratigraphische  Wert 
des  Sphrnophi/Ilum  letim  iliiiiw  nichl  so  groß  ist,  wie  Srinr 
annimmt,  denn  diese  Art  tritt  nicht  nur  in  den  Oslrau-Walden- 
burger  Schichten,  sotidern  nach  Wkiss,  I.  c.,  S.  li)!l,  auch 
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in  den  Srhatzlarcr  Srhiehten  auf.  Srun  (Calamarien  der 
Sclialzlarcr  Srhiehten,  1SH7,  S.  20'))  bezweifelt  dieses  Vor- 
kommen und  möchte  die  W'Eiss’schen  Belegstücke  zu  dem 
Siiheiioplii/Iliim  trichomatoxum  Stuk  (ebenda,  S.  202,  Taf.  X\  , 
Kis.  1-  4)  rechnen.  Dadurch  dürfte  nicht  viel  geändert  wer- 
den ; denn  ich  vermag  die  von  Stuk  abgehildeten  Blatlquirle 
dieser  ,\rl  nicht  v.m  Sjilieiiißiihj/Ihim  lenerrimiiin  zu  unterschei- 
den (vergl.  insbesondere  den  ()uirl  in  Fig.  1,  rechts  von  „l"). 
Die  trichomatöse  Beschaffenheit  des  Stengels  ist  unter  Um- 
ständeti  ein  sehr  Irügliches  rntersrheidungsmerkmal,  da  so 
zarte  Trichoinnärhehen  amlerwärts  leicht  nicht  erhalten  oder 
auch  nur  im  Krhaltungszuslande  begründet  sein  können.  Die 
Stengel  der  fraglichen  Offenburger  Exemplare  sind  nicht 
trichomatös. 

Anderweites  Vorkommen:  Kulm:  (’alciferous  Sand- 
stone und  Carboniferoiis  Ehneslone  in  F.ugland.  — Produk- 
tive Sleinkohleuformation,  und  zwar  sudetische  Stufe: 
Ostrauer,  Waldenburger  und  Heichhennersdorfer  Schichten; 
untere  Stufe  von  Heraclee  in  Kleinasien.  — Saarbrücker 
Stufe  (..triilioiiKilosiiiii“) : Sclmtzlarer  Schichten;  Middle  f'oal 
Measures  in  England. 

SphniafifcrophffffitrM  Diershuryenttin  dot.  ffen.  ft  Mp* 

Taf.  [,VI,  Fig.  1 und  1“,  Fig.  2,  3 und  3*. 

Sphenasteriiphyllites  nov.  gen.  — ,\ste  gegliedert, 
kalamitenarlig  gerippt.  Blätter  quirl  ständig,  ein  - oder 
mellt  fach  gegabelt.  Filterer  Blatteil  und  Zipfel 
lineal,  die  letzteren  spitz  auslaufcud.  In  allen  Teilen 
nur  ein  leicht  verwischharer,  aber  ziemlich  breiter 
Xerv  vorhanden,  auüerdein  eine  feine  Längsstreifung. 

Spheimsterophyllites  Diershurfjensis  n.  gen.  et  sp. 

Altere  .Aste  4-  10  mm  dick,  gegliedert,  an  den 
Nodien  uiigesehwollen.  Glieder  von  8 10  mm  Länge, 
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von  unten  nach  oben  an  Läiiüo  ziinehini'iiil,  mit  ca. 
1 mm  breiten  Kippen  versehen.  Auf  der  Nodiallinie  in 
It  i ppen hrei  te  voneinander  al)slehendo  lliickerciien  ah- 
gefa  I lener  Blät  ler  oder  nocli  ansil  zende,  qii  irlständ  i g<!, 
ziemlich  steil  aufg;ericht<‘te,  lineale,  bis  5!)  inni  lange, 
unten  1 nun  breite,  in  vers<’hiedener  Höhe  (6—26  nun 
ä])or  der  Basis)  einmal  gegabelte  Blätter.  Blattzipfel 
lineal,  oben  spitz  auslaufend.  In  allen  Teilen  nur  ein 
leicht  verwischbarer,  aber  ziemlich  breiter  Nerv  vor- 
handen, außerdem  eine  feine  Längsstreifung. 

1.  Taf.  LVT,  Kig.  1 und  1“.  Exemplar  Nr.  213  (laihr-OlIen- 
burg)  der  Karlsndier  Smnmltiug.  l’undort : Diersburg  („tie- 
funden  1866“).  .Mte  Etikette:  „Silerophi/Ilitiii  rrainifoliti  Satidb. 
n.  sp.“. 

Dieser  Fossilrest  ist  das  Bruchstück  eines  beblätterten 
.\stes,  der  bis  auf  80  mm  Lauge  erhallen  ist.  Die  .\xi-  ist  unten 
7 mm  dick,  nach  oben  bis  auf  4 mm  verschmälert,  mit  1 mm 
breiten,  nur  stellenweise  deutlichen  Längsri|ipen  versehen,  in 
Glieder  geteilt,  von  denen  das  unterst«-  11  mm.  das  nächste 
12  mtn  lang  ist,  clie  übrigen  eine  Längi-  von  13  mm  beib«>- 
haltcn.  Die  Knoten  sind  merklich  angeschwollen.  .\uf  der 
Knolenlinie  stehen  hier  und  da  kleine  Ilöckerchen  (Blattnarben) 
in  1 mm  Entfernung  voiu-inander.  Teilweise  sitzen  die  ipiirl- 
ständig  angeordneten  Blätter  selbst  noch  an.  Sie  sind  ca. 
50  mm  lang,  <lie  Basis  ca.  1 mm  breit,  .schräg  aufge- 
richtet (unter  einem  Winkel  von  ca.  20“  abstehend),  in 
verschiedener  Höhe  (7  mm,  10  mm,  13  mm,  15  mm  und 
26  mm  gegabelt.  Die  deullichslen  (iabehmgsstelh-n  sind 
in  der  Figur  mit  V bezeichnet.  Eine  doppelte  Gabelung 
ist  nicht  zu  he<d>achlen.  Zwei  Stellen,  an  denen  man 
eine  solche  vermuU-n  könnt«-,  sinil  in  der  Abbildung  durch 
4-  markiert.  Bei  dem  obersten  der  beiden  Blätter  liegen  aber 
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augenscheinlich  zwei  Blättchen  dicht  neheneinander  und  hei 
dem  unteren  Blalt  findet  sicher  eine  Durchkreuzung  von  zwei 
ungleich  hreilen  Blättern  statt.  — Die  Blätter  sind  fein  längs- 
gestreift. iNerven  liehen  sich  nur  selten  etwas  deutlicher  ah. 
Ihr  Veilauf  wird  durch  eine  verhällnisinäUig  breite  Erhühung, 
die  seillich  durcli  Enrchen  begrenzt  ist,  markiert,  ungefähr 
so.  wie  ich  es  in  Fig.  I “ vergrößert  dargestellt  habe.  Ich  glaulie 
nicht,  daß  diese  Furchen  seihst  den  Nerven  entsprechen.  Dann 
hätte  der  untere  Blatteil  zwei  Nerven,  von  denen  je  einer  in 
die  zwei  Lappen  verliefe,  wo  allerdings  die  äußt're  Furche 
gevvöhidich  stärker  markiert  ist  als  die  innen-.  Der  Nerv  wäre 
dann  hier  immer  nach  der  .Seite  gedrückt,  was  ich  nicht  an- 
nehmeii  kann.  I<h  glaube  vielmehr,  daß  der  untere  Blatteii 
einen  breiten  .Nerv  enthält,  der  sich  an  iler  (iahelung  in  zwei 
.\ste  teilt,  von  denen  je  einer  in  die  zwei  Blattlappen  verläuft. 

Auf  der  Bückseile  der  Platle  liegen  Stengelresie  der- 
selben Pflanze  in  verschiedener  Bichtung  übereinander.  Sie 
zeigen  sehr  gestreckte  tilieder.  von  denen  das  deutlichste  bei 
7 mm  Breite  30  mm  lang  ist.  Die  Knoten  sind  angeschwollen 
und  zeigen  gleichfalls  Blattknölchen.  Die  Slengelglieder  sind 
deutlich  mit  1 mm  breiten  Hippen  versehen. 

Diese  Äslchen  erinnern  an  die  schmalen,  langgliedrigen 
Äsli“  von  l'tiliimiIrM  Siirkoiri.  die  wir  noch  zu  heschreiben  haben 
werden. 

2.  Taf.  LVI,  Fig.  2.  Exemplar  Nr.  212  (Lahr-Offenhiirgj 
der  Karlsndier  Sammlung.  Fundort : Diersburg  („fiefunden 
18GG“).  .\lle  Etikette:  Svlerojihi/Iliiin  mi.isifoliti  Sandb.  n.  sp. 

Das  ist  ein  weniger  gut  erhaltenes  Stück,  gehört  aber  sicher 
mit  dem  vorigen  zu  derselben  .Art.  Wegen  des  hohen  Glanzes 
der  Oberfläche  ist  die  Photographie  etwas  matt. 

Der  Ast  a ist  fast  vollständig  von  Blättern  bedeckt,  wes- 
halb Hippen  und  Blätter  nicht  sicher  zu  unterscheiden  sind. 
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Ebenso  undeutlich  ist  die  Al)"renziin;!  der  Glieder.  Sic  scheinen 
kurz,  zum  Teil  nur  8 mm  und  darunter  laii[!  zu  sein. 

Die  Dliiller  sind  von  derselben  He.si  hallenheit  wie  hei  dem 
vorigen  E.xemplar,  deutliche  Gabelungen  hei  \J  zu  beobachten. 
Die  sehr  mazerierten  lüätter  hei  täuschen  stellenweise  eine 
doppelte  Gabelung  vor. 

Bei  G liegt  ein  10  mm  breites  linichstück  von  einem 
.Axengliede  mit  deutlichen,  1 mm  hreilen  Itippen. 

Die  Hückseite  der  Platte  zeigt: 

a.  Eiinen  gerippten,  seitlich  verlmK’henen  .Ast  mit  einem 
Gliede  von  12  mm  Länge  und  einigen  ansitzenden,  nicht  auf 
die  ganze  Länge  erhalten,  teils  in  (i  mm,  teils  in  12  mm 
Entfernung  vom  Knoten  deutlich  gegabelte  Blätter  von  der- 
selben Beschaffenheit  wie  hei  Nr.  1. 

h.  Mehrere  Astreste,  von  denen  der  eine  gegen  10  mm 
hreit  und  deutlich  gerippt,  der  andere  (>  mm  breit  und  deut- 
lich gerippt  ist.  Der  letztere  zeigt  ein  vollständiges  Glied 
von  20  mm  Länge. 

Das  vorliegende  Elxemplar  erinnert  an  Anlerniilii/Iliteii  /xj- 
lysUtfhius  Stuii  (Calamariim  der  Schatzlarer  Schichten,  1887, 
Taf.  XV,  E’ig.  9 und  10)  und  Asln-opliyllilex  loiiyifoliii.t  Wki.s.s 
(Calamarien  I,  1870,  Taf.  X,  E’ig.  2 und  3).  Eis  dürfte  ratsam 
sein,  diese  E’ossilreste  noch  einmal  darauf  hin  .'inzusehen,  ob 
hier  nicht  auch  Dichotomie  der  Blätter  vorliegt.  Andeutungen, 
die  aber  im  Erhaltungszustände  begrümhd  sein  können, 
liegen  vor. 

3.  Taf.  LVI,  E'ig.  3 und  3".  Eixemplar  Nr.  2 der  E'rei- 
berger  Sammlung.  E'undort:  Offenburg.  Alte  Eitikette  von 
H.  B.  Gkinitz:  „AsierophijUilex  loni/ifoliiis  v.  Steknb.". 

Letztere  .Art  gibt  H.  B.  Gkinitz,  I8ö7.  S.  3.50  von  Diersburg 
bei  Offenimrg  an,  und  zwar  „mit  E'ruchtähren“.  .Als  .Aufbe- 
walinmgsort  des  Belegstückes  wird  die  ,.E’reiberger  Samm- 

Mlttlfu.  d.  Bad  geol.  Lan<U‘«iiti8ialt.  V.  (1906.)  45 
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lung“  genannt.  Das  von  uns  abgeliildete  Exemplar  ist  offen- 
bar dasselbe,  auf  welches  sich  Gf.initz  bezieht. 

Was  diesen  Autor  zu  jener  Bestimmung  veranlaßle,  waren 
jedenfalls  die  bei  a und  b liegenden  Fossilreste.  . 

Der  Abdruck  a ist  ein  9 mm  breiter,  undeutlich  längs- 
gestreifter i\st  mit  undeutlich  markierter  Abgliederung.  An 
dem  Knoten  sitzen  liis  auf  .HO  mm  Länge  erhaltene,  sehr 
mazerierte,  lineare,  1 mm  breite,  steil  aufgerichtete,  einnendge 
Blätter  dicht  aneinander  gedrängt,  so  daß  nicht  zu  unti  rscheiden 
ist,  ob  Dichotomie  vorliegt  oder  nicht. 

.\hnliche,  auf  schmale  Spuren  reduzierte,  bis  2(1  mm  lange 
Blätter  liegen  bei  b.  Eins  der  Blätter  scheint  gegabelt  zu  sein. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  diese  Beste  mit 
den  unter  Xr.  1 und  2 beschriebenen  zusammengehören. 

Die  Platte  enthält  weiter  bei  c einen  zart  gel>autcn,  aslro- 
phyllitenähnlichen  Zweig  von  1 mm  Dicke,  der  in  Glieder 
von  10 — 7 — (1  mm  Länge  geteilt  ist,  an  jedem  Xodiurn  einen 
(Juirl  von  sehr  dünnen,  anscheinend  gegen  10  mm  langen,  auf- 
gerichteten  Blättern  und  unmittelbar  darüber,  je  1—2  ähren- 
fürmige  Gebilde  von  2 mm  Breite  und  bis  15  mm  Länge  trägt. 
(Vergl.  Kig.  .H»,  in  Hiifacher  Vergrößerung.)  Letztere  besitzen 
1.5  mm  hohe  Glieder  und  an  den  Xodien  Quirle  von  sehr  zarten, 
ca.  2.5  mm  langen,  aufgerichteten  Blättchen.  Man  könnte  diese 
Gebilde  für  Fruchtähren  halten,  etwa  von  der  Art,  wie  der  etwas 
größere  „}iruckma)iHia-Frnrh\slan<]  des  Cahimitex  crucialus“ 
Stih,  (’alamarien  der  Schatzlarer  Schichten,  1887,  Taf.  IX, 
Fig.  1 Und  Taf.  X.  Indessen  ist  bei  unserem  Fossilreste  von 
Sporangien  oder  deren  Trägern  keine  Spur  zu  entdecken.  Diese 
ährenförniigen  Gebilde  dürfen  daher  nur  junge,  in  der  Ent- 
wicklung begriffene,  sterile  Zweige  sein. 

Bei  d liegen  weniger  geschlossene,  zarte,  ähnlich  beblätterte 
Zweige  in  sehr  verzerrtem  und  offcnb.ar  sehr  mazeriertem  Zu- 
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stände.  Sie  erinnern  an  Aulr.rophyUitrii  equiiieliformi't  0.  Feist- 
MANTEL,  1875  -187H,  Taf.  X,  Fig.  1. 

Dicholoniie  der  Blätter  ist  bei  diesen  Resten  (c  unil  d)  nielit 
sicher  au  konstatieren.  Es  ist  ja  auch  nicht  ausgesi-hlossen, 
daß  sie  nur  bei  kräftiger  entwickelten  Zweigen  aiiflrat. 

-Möglicherweise  waren  es  derartig  zarte,  mazerierte  Reste, 
wie  sie  bei  c und  d vorliegen,  die  BnoNciNiAur  (l‘rodromc, 
1828,  p.  10(!)  Asleropliylliten  pyymaea  nannte.  — A.sleiophyl- 
Ute»  grandis  (v.  Steunh.)  H.  B.  Geinitz  kann  damit  niclil 
gemeint  sein,  weil  diese  .\rl  in  der  Gegend  von  Offenhurg 
nicht  vorkommt,  ehetisowenig  eine  ähulicln*  Spezies. 

Viel  berechtigter  ist  die  Annahme,  daß  die  Fossilreste 
der  vorli(‘genden  I’latte  sämtlich  zu  unserem  Sphcnaxterophyl 
Ute»  Dierxbnrgensi»  gehören,  teils  als  ausgewachsene  Zweige 
und  Blätter  (a  und  h),  teils  als  jüngste  Zweigreste  (c  und  d). 

Die  von  v.  SANDKKtiGEH  geschriebenen  Etiketten  der  sub 
1 und  2 beschriebenen  Exemplare  beweisen,  daß  letztere  die 
Belegstücke  für  diejenige  Art  sind,  welche  v.  Sandheh(;eh  18G6 
(S.  21 2j  SderophylUtm  erassifoUa  nannte,  aber  weder  genauer 
beschrieb  noch  abbildete.  Später  (1890,  S.  81)  sagt  er,  daß 
er  irrigerweise  die  Blätter  von  ,.Archae()e<damite»  radmlns 
Buongn.  sp.“,  d.  i.  Axterocahimites  scrohiciilutiix  (v.  SciiLoi  H.) 
Zeillku,  so  genannt  habe.  Jene  neue  Gattung  und  .Art  sind 
also  durch  v.  Sandbekgeh  selbst  cingezogen  worden.  Da 
außerdem  weder  eine  .Abbildung  noch  eine  Beschreibung  da- 
von existiert,  so  ist  eine  Neubenennung  auf  jeden  Fall  ge- 
stattet. „Blätter  von  Asterocalamites  scrohicutatus“  können 
diese  Fossilreste  auch  nicht  genannt  werden.  Dafür  wäre  vor 
allem  notwendig,  daß  dieser  Calamit  in  der  Gegend  von  Offen- 
burg vorkommt,  was  nicht  der  Fall  ist.  Selbst  wenn  er  aber  hier 
aufträte,  müßten  die  fraglichen  beblätterten  Äste  daran  an- 
sitzend gefunden  worden  sein.  Sie  müßten  wenigstens  mit 
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den  bei  Astrrocalamites  scrobiculatus  beobachteten  Blättern 
öbereinstiinmen.  Das  ist  aber  auch  nicht  der  Fall. 

Die  Blätter  von  Axteroc  damites  Hcrobicuhitus  wurden  z.  B. 
von  M,  B.  (iKiNiTZ  (Hainichen-Kbersdorf,  1851,  S.  3(>,  Taf.  1, 
Fij!.  10 — 12,  Taf.  11,  Fig.  1 und  2.  Sphrnophyllum  fitrnilnm), 
V.  Ettino.shaiiskn  (Dacbschiefer,  18t!5,  Taf.  VII,  Fig.  5, 
Sfbizaeti  traiisitioiiis)  und  Stuu  (Kulmflora  I,  1875,  S.  9 ff., 
Taf.  I,  Fig.  3 und  4,  Taf.  II,  Fig.  7—9,  Taf.  III,  Taf.  IV  und 
Taf.  V,  Fig.  1.  — 11,  1877,  Taf.  II,  Fig.  G)  abgebildet  und  be- 
schrieben. Sie  sind  bis  80  mm  (Okimtz),  105  mm  (v.  F.ttings- 
halsen).  75 — 170  mm  (Stuu)  lang,  durcb  „regelrechte,  symme- 
trische Dichotomie"  zwei-  bis  vierfach  gegabelt,  so  daß  die  Zahl 
der  Zipfel  letzter  Ordnung  8-11  beträgt.  Die  erste  Gabelung 
findet  meist  erst  in  größerer  Fntfeniung  von  der  Basis  statt. 
Die  Blätter  stehen  meist  weit  vom  Ast  ab.  Ihre  Oberfläche  ist 
fein  längsgestreift,  ihre  Nen-ation  selten  deutlich  zu  sehen. 
N.ich  der  v.  ETTiNdSHAiisKN’schen  Abbildung  ist  sowohl  im 
Blaltfuß  wie  auch  in  den  Zipfeln  immer  nur  ein  stärkerer 
Nerv  vorhanden,  der  sich  an  den  Gabelimgsstellcn  der  Blätter 
milgabell.  — Diese  .\ngahen  über  Streifung  und  Nervation  ent- 
sprechen aui'h  unserer  Beob.achtung,  die  wir  in  Fig.  1*  zum 
Ausdnick  gebracht  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  derartige  Blätter,  wenn  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  Stämmen  oder  .\sten  bestimmter  .\rt  nicht  er- 
wiesen ist,  zu  nennen  wären.  — Mit  ihrer  lang-linealen  Form, 
ihrer  Einnervigkeit  und  ihrer  fpiirlständigen  Anordnung  er- 
innern sic  au  Astt'rophi/llileH  Buongniaht.  Aber  bei  dieser 
Gattung  sind  die  Blätter  durchweg  einfach.  — Mit  tiphnifh 
pliylliim  Bilongmaiit  haben  sie  die  Dichotomie,  sowie  den 
keilförmigen  l'mriß  des  Blatiganzen  gemein.  Es  gibt  ja  auch 
f!pbrii(>pliylliim-\rtrii,  die  in  lange,  schmale  Zipfel  geS[)allen 
sind,  z.  B.  Sphenophyllum  sti3-if lagaefolinm  (v.  Stehnb.)  Göpp., 
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var.  InciniiiUim  STEfiZEi,  (1001,  S.  102.  H.  B.  Oeimtz.  1K')5, 
Taf.  XX,  Fig.  4),  Siihnwphijlliiiii  loinjifoliiiin  ((Iem.maii)  l'MiKH, 
var.  snxonicum  Steuzei.  (I.  c.  — 11.  ü.  (.Ieinitz,  I.  c.,  namnil- 
lieh  Fig.  17),  Üpliriiophi/ninit  wiirinphijUitm  CiiKriN  (vergl. 
Zeiu.em,  188(>,  pl.  LXII,  lig.  2—4  imcl  die  von  ihm  1888,  p.  422 
als  dazu  gehörig  angegebenen  .Vhhildungen  anderer  Anloren). 
Aber  die  Nerven  sind,  worauf  schon  Srun,  1.  c.,  auftnerksjun 
machte,  bei  dieser  Oatlung  auch  bei  miiÜigiT  Krhalliing  immer 
deutlich  markiert,  und  nicht  so  diek,  wie  bei  den  in  Bede 
stehenden  Fossilresten.  Vor  allem  cnthallen  aber  die  linieren 
Teile  der  mehrfach  gegabelten  Blätter  bei  Sphfiiiiphyllioii  nicht 
durchweg  nur  einen,  sondern  mehrere  Nerven.  Sti'H  gibt 
als  charakteristisches  Merkmal  der  Blätter  von  Aslrioinlamitrx 
scrohiculutus  noch  außerdem  die  stets  „regelrechte  und  symmc- 
tri.sche"  BeschalTenheit  der  Dichotomie  an. 

Aus  diesen  Gründen  war  die  Zurechnung  der  isolierten 
Blätter  von  Aslrroc'ilnmilrs  »rrMi'tiUiius  zu  Sphcnophijllnm 
{furcatum  H.  B.  Gei.mtz)  nicht  den  Tatsachim  entspreidieiid. 

Auch  die  fraglichen  beblätterlen  Zweige  von  Diersburg 
können  wir  der  Streifung  und  Nervation  der  Blätter  wegen 
nicht  bei  Sphi'nophylliati  unterbringen,  wir  müssi'n  vielmehr 
für  derartige  Beste  eine  neue,  wenn  auch  nur  provisorische 
Gattung  bilden,  und  das  ist  eben  unsere  Gattung  Spheiumlero- 
phylUte»,  mit  welchem  Namen  wir  die  Beziehungen  zu  Sphe- 
nophytluw  und  Aulfiophylliles  zum  .\usdnick  bringen. 

Die  vorliegenden  Reste  sind  augeuscheinlich  nur  Aste  von 
irgendwelchen  Stämmen.  Die  Vermutung  liegt  nahi“,  daß  auch 
diese  Art  von  Sphaiiisternphyinii't  zu  einer  Calamariacee  ge- 
hört und  daß  dies  der  bei  Diersburg  häufig  vorkommende  Cala- 
miles  Siirkoiri  BnoNCiN.  ist.  Die  schmalrip|iigen,  langgliedrigen 
Äste  dieser  Art  aus  der  Gegend  von  Offenbiirg  erinnern  sehr 
an  die  Axen  unseres  Sphciuishrophyllites,  bei  dem  allerdings 
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die  Knoten  auffällig  angesehwollen  sind,  was  bei  CaUiiiiites 
Suckotei  nicht  der  F’all  ist 

HO,  VitlamlteM  (StylocalumiteM)  Snekowi  Brougu.  mit  roniia 
C'Ixtl  Bronjcn.  pro  »p. 

Taf.  LVII,  Fig,  1 hei  A,  Fig.  2,  3,  d und  ö;  Taf.  LVIll, 
Fig.  1,  2 und  3;  Taf.  XLVI,  Fig.  1. 

Die  l'  ilamileuresle  aus  der  (iegend  von  üffenbiirg,  welche 
mir  Vorgelegen  haben,  gehören,  wenn  nicht  alle,  so  doch  vor- 
wiegend zu  dem  Typus  des  ('ahtmUes  Siiekoiri  BuonciN.  incl. 
fonna  f'ixli  Bhongn.  pro  sp.  — Insbesondere  das  häufige 
Auftreten  von  Exemplaren  mit  gestreckten  Inlernodien,  die 
lätigcr  als  breit  sind,  sowie  die  Beobachtung  einiger  anderer 
ungewöhnlicher  Merkmale,  könnten  es  fraglich  erscheinen 
lassen,  uh  wirklich  der  echte  Calamitrs  Suckowi  vorliegt. 

Die  charakterislischsten  Jlerkmale  dieser  Art  sind  folgende: 
Die  Rinde  ist  ziemlich  dünn.  - Die  unteren  und  mittleren 
Stammteilo  zeigen  vorherrschend  Glieder,  die  breiter  als  hoch 
sind,  ln  den  höheren  Stengelteilen  strecken  sich  aber  die 
Glieder,  werden  höher  als  breit  und  gehen  in  die  Form  des 
Calamitrs  Cisti  ül)er.  (Vergl.  Stur,  Calamarien  der  Schatz- 
larer  Schicliten,  1887,  S.  117.  — Ghaxd’Euhy,  Coinptes  rendus, 
1897  usw.T  Auch  die  Aste  von  Calamitrs  Sitrkoiri  zeigen 
gestreckte  Glieder.  (Vergl.  \Vui.ss,  Calamarien  11,  1884, 
Taf.  XXVII,  Fig.  3.  Calamitrs  Surkoiri  Kidston,  The  flora 
of  Ihe  carhoniferous  period,  1901,  pl.  XXXV^  lig.  3.  — Cala- 
milrs  Artisii  S.auvkur,  1848,  Taf.  VTl,  Fig.  1 und  2.)  — Deut- 
liche SMcAoic/  Exemplare  mit  gestreckten  Gliedern  besitzt  die 
Xaturwissenschaftliche  Sammlung  der  Stadt  Chemnitz  von  Wal- 
denburg und  vom  Riesberge  bei  Osnabrück. 

Die  Rippen  sinil  ziemlich  flach,  fein  längsgestreift,  zeigen 
zuweilen  in  <ler  Mille  eine  vertiefti*  Linie  (Wkiss,  1.  c.,  Taf.  11, 
Fig.  1 bei  B;,  werden  von  schmalen  Furclum  eingeschlussen 
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und  allornioron  mit  abü<*nmdplon  tiis  siiitzlirhcn  Kndoii  an 
einer  Hachen,  zickzarkförinigeii  .Vodiallinie.  — Ihiß  die  Itippen- 
enden  bis  ziigespitzt  sein  können,  zeigen  Stiks  Abbildung 
Fig.  G auf  Taf.  V,  I.  c.,  liitoNiiMAHT,  liisloire,  1828,  pl.  XV, 
fig.  1 u.  a.  — Das  Alternieren  der  Hippen  wird  zuweilen 
undeutlich  (vergl.  die  zitierte  Sri'it'sche  Abbildung  u.  a.). 

Die  Urcite  der  Hip|H>n  gibt  SVkiss  (I.  c.  S.  12'.))  bis  zu 
2,.ö  mm  (8—9  auf  20  mm)  an.  Ich  liala"  aber  im  erzgebirgischen 
Karbon  auch  platlgedrückte  Stämmchen  mit  l— l,ü  mm  breiten 
Rippen  beobachtet,  und  in  der  riA/i-Form  werden  sie  weit 
schmäler,  bis  1 nun  breit.  Die  Furche  zeigt  häufig  zwei  ver- 
tiefte, parallele  Linien,  die  eine  schmale  abgerundete  Wulst 
cinschlieüen,  im  (Jegenabdruck  nalürlich  zwei  schwache  Kiele 
mit  einer  Mittelfurche.  W"g(>n  der  Dünnrindigkeit  sind  zu- 
weilen an  ein  und  demselben  Exemplare  das  l’osiliv  und  das 
Xegativ  zugleich  zu  beobachten.  — Die  Hippen  treten  bei 
Steinkernen  zuweilen  mehr  hervor  und  sind  weniger  Hach 
als  bei  plattgedrückten  Hindenrohren,  was  offenbar  mit 
der  Dünnrindigkeit  dieses  Calamiten  zusaininenhängt.  (Vergl. 
II.  H.  Geimtz,  Versteinerungen,  18öü,  Taf.  Xlll,  Fig.  4.) 

In  den  oberen  Hippenenden  belinden  sich  Knötchen  (In- 
franodialknötchen),  die  meist  ziemlich  groß,  kreisrund  bis 
elliptisch  sind,  aber  auch  bis  zum  Verschwinden  undeutlich 
werden,  namentlich  bei  dickeren  Steinkernen  (vergl.  II.  B.  Dei- 
NiTZ,  1.  c.,  Taf.  Xlll,  Fig.  4;  Bko.ng.maht,  hist.,  1828,  pl.  XIV, 
fig.  6).  In  der  Cisli-f'onu  der  oberen  Stengelleile  sind  sie 
kleiner  und  mehr  länglich. 

Astspuren  sind  nur  selten  zu  sehen.  Sie  treten,  wie  bei 
Stylocalamites  ülierhaupt,  unregelmäßig  und  mehr  oder  weniger 
vereinzelt,  zuweilen  an  verkürzten  Gliedern  auf.  Nach  Stuh 
kam  liei  einem  Stück  (1837,  S.  Iö7,  Taf.  1,  Fig.  3)  eine 
periodische,  quirlständige  Astentwicklung  vor.  Indessen  sagt 
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er  selbst,  daß  das  Exemplar  ungünstig  erhalten  ist.  Mir  scheint, 
daß  nicht  nur  nach  jedem  7.  Inlernodium  Astnarhen  vorhanden 
sind,  sondern  z.  li.  auch  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
üliede  von  oben  und  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Glif^ic 
von  unten.  Diese  stehen  dann  dicht  an  der  Xodiallinie.  Die 
von  Sxi'it  angegehenen  Asiquirle  bezeichnen  meines  Erachtens 
auch  nicht  besonden'  Nodiallinien,  sondern  sind  nur  etwas 
weiter  von  der  letzteren  abgerückt.  Dann  fallen  die  bis 
auf  1 cm  verkürzten  (ilieder  weg,  ebenso  die  regelmäßige 
Periodizität.  — 

Hierbei  bemerke  ich  noch,  daß  an  einem  mir  vorliegenden 
Exemplare  vom  I’iesherge  bis  zu  vier  Astnarben  in  unregel- 
mäßigen Abständen  voneinander  an  drei  aufeinanderfolgenden 
Üliedern  Vorkommen,  und  zwar  über  der  .VcMfiallinie. 

Der  Dünnrindigkeit  wogen  sind  Stämme,  deren  Quer- 
schnitt sich  der  ursprünglichen  Kreisform  nähert,  also  augen- 
scheinlich im  stehenden  Zustande  ausgefülllc  Ilindenrohre, 
häufig  gestaucht  oder  geknickt  und  an  den  widerstands- 
fähigeren Knoten  wulstig,  während  die  plattgedrücklen  Hin- 
denrohre  flache  Xodiallinien  zeigen. 

Der  l’infang  der  Üiirkowi-ATt  wird  von  verschiedenen 
Autoren  verschieden  angenommen.  Dies  im  einzelnen  zu  er- 
örtern, wird  eine  Monograpihie  dieser  Art  notwendig  machen, 
von  der  ich  hier  ahsehen  muß. 

Ich  heinerke  nur  folgendes:  Wenn  Srun  (I.  e.,  S.  145), 
der  übrigens  Cnlnmiti's  Siickowi  stets  in  umgekehrter  Stellung 
abbildct,  von  den  HuoNGMAHT’schen  Abbildunijcn  nur  pl.  15, 
fig.  l — H als  echte  Suckoiri-Xrl  gelten  läßt,  dagegen  pl.  ll>, 
fig.  2—4  und  pl.  14,  fig.  6 ausschließt,  letzteres  auch  tut  mit 
der  .‘''«cAoici-Eorm  des  erzgebirgischen  Karbons  unil  mit  den 
Exemplaren,  die  Wkiss  (1.  c.)  Taf.  II,  Fig.  1 und  Taf.  XVII, 
Fig.  5 abbildet,  so  kann  ich  ihm  hierin  nicht  folgen. 
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Da^ogpri  bin  irh  mit  Weiss  (I.  r.,  S.  13(i)  <:pnpi<:l,  (’nhi- 
nilles  lldueri  Stuii  (Kulmllora  II.  1H77,  S.  Wt,  Tut.  II,  l'ip.  7 
und  Taf.  V,  Fig.  2 und  3)  zu  der  Sppzips  Su'hoiei  zu  zIl'Iipii. 
.Mir  liegt  aus  dein  erzgebirgischen  Karlxm  ein  Fxpin|ilar  von 
Cahimite)<  Siickoiri  vor,  das  dii-.selbe  „giganlis<hp  .Vnlagp" 
(Srrn,  18H7,  S.  163)  mit  4—4,5  mm  breiten  Iti|ipen  zeigt, 
und  anrb  l«d  der  letzteren  .Art  ist,  wie  schon  erwähnt,  das 
Alternieren  der  Itippen  zuweilen  undeullirh  und  durchgehende 
Furclien  nicht  selten.  — Auch  die  Rippen  von  Cnldinihs 
Siickoiri  Stck,  1KK7,  Taf.  V,  Fig.  6,  S.vLVKt  n,  1K48,  l'af.  I\  , 
Fig.  1 und  2 usw.  erreichen  dieselbe  llreite  wie  die  von 
('alamUes  Hanert. 

Daß  Calnmili'H  Cisliiformis  Sti'h  (IH77,  S.  01,  Taf.  IV, 
Fig.  5 und  0)  die  (''Mfi-Form  von  Cal'iniites  Siiekoiri  iitnl  nicht 
von  Calainites  Suekoiri  Snut  (1887,  Tiif.  XIV,  Fig.  1)  zu 
trennen  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Auch  Cnhimitrs  oslraririi.ii.s  Snii  (1877,  S.  101.  Taf.  VI, 
Fig.  1 — 4;  S.  12,  Fig.  4;  S.  13.  Fig.  6),  der  gleichfalls  in  um- 
gekehrler  Stellung  ahgehildet  ist,  vermag  ich  nicht  von  ('nlii- 
mitrH  Surkowi  zu  trennen.  Die  Rinde  ist  dünn;  die  .\odial- 
linien  sind  nicht  eingeschnürl,  die  Rippen  Hach,  ('her  die 
Furchen  schreibt  Stiii:  „Jeile  Rille  ist  als  eitie  siharfe, 
feine  Linie  zwischen  zwei  [larallele,  kantige  und  erhabene 
Kiele  cingesenkt".  Das  ist  im  .Negativ  dieselbe  Krscheinung, 
die  zuweilen  auch  bei  ('ahiniiles  Siiekim-i  auflrilt  (s.  o.);  die 
Rippenenden  sind  mehr  oder  weniger  sliitnpf,  zuweilen  ziem- 
lich spitz  und  .am  oberen  Eiiile  mit  großen  Infranodialhockern 
versehen.  An  manchen  Nodiallinien  fmdet  .Astentwicklung 
statt,  deren  Periodizität  nicht  erwiesen  ist;  denti  ob  sic  stets, 
wie  es  an  dem  Exemplar  Fig.  1 einmal  der  Fall  ist,  wieder- 
kehrt, aveiß  man  nicht.  .Auch  geht  eine  Veränderung  der 
GliedlUnge  mit  der  Astentwicklung  nicht  Hand  in  Hand.  — 
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Die  Rippenenden  bei  dem  in  I'ig.  1 abgebildeten  Exemplare 
sind  durebaus  nirbl  spitzer  als  bei  vielen  andern  Stücken 
dieser  Art,  bei  weitem  nicht  so  spitz  als  bei  Calamiles  ariili- 
costaliis  WEISS  (Calamarien  I,  1876,  S.  12ö,  Tat.  XIX.  Kig.  2), 
auf  welche  Art  Weiss  (Calamarien  II,  1884,  S.  136  u.  137) 
jenes  SruiCsehe  Exemplar  beziehen  mochte,  während  auch 
er  für  wahrscheiidich  hält,  daß  die  von  Stuu  Fig.  2—4  ab- 
gc'bildeten  Formen  zu  Calamiles  Suckowi  gehören.  In  Fig.  2 
hätten  wir  dann  zugleich  die  Aste  mit  gestreckten  Internodien, 
wie  sie  bei  Dffenburg  häufig  Vorkommen. 

Bei  der  .Abgrenzung  obiger  Calamitenarten  hat  Srun  offen- 
bar wiederum  zu  viel  Gewicht  auf  das  .Alter  der  betreffenden 
Fundschichten  gelegt,  befangen  von  der  .Ansicht,  daß  in  den 
Üstrau-Waldenburger,  Schatzlarer  und  erzgebirgischen  Karbon- 
schichten nicht  die  gleichen  .Arten  auftreten  können.  — Wie 
würde  Sxun  Üti/Iocal'imih's  .Suekowi  Potu.me,  Silur-  und 
Kulmflora,  1001,  S.  117,  Fig.  55  aus  der  Kulmgrauwackc  bei 
Clausthal  im  Harz  genannt  haben  ? — 

Nach  alledem  vermag  ich  Calamiles  oslraviensis,  cislii- 
formis,  approximaliformis  und  llaurri  Sti;k  höchstens  als 
„Formen"  von  Cal.  Surkoici  zu  betrachten. 

Die  älteren  Exemplare  sind  von  11.  II.  Geinitz  und 
einigen  anderen  Autoren  zumeist  als  Calamiles  catinae- 
formis  Schloth.  bestimmt  worden. 

CahtmlteH  canneteformis  v.  Sclilotheim,  von  diesem 
Autor  auf  Exemplare  von  Manebacb-Wettin  gegründet,  ist  eine 
sehr  wenig  gut  abgegrenzte  .Art,  zu  der  recht  verschieden- 
artige Calamitenreste  gestellt  worden  sind.  Leider  ist  sie  in 
den  Calamarien -Werken  von  Weiss  und  Stur  nicht  ein- 
gehender behandelt,  sondern  nur  beiläufig  erwähnt  worden. 

Gewöhnlich  werden  folgende  .Merkmale  angegeben:  Rinde 
dünn  (nach  Weiss  auch  zuweilen  dick);  Inteniodien 
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länger  als  breit;  Hippen  breit  und  gewölbt;  dein  Cu- 
Uiinitoi  Sitekotri  sehr  ähnlich. 

Dem  entspricht  auch  das  Original-Exemplar  v.  Schi.ot- 
iiKi.Ms  (l’etrefaktenkunde,  1828,  S.  398,  Taf.  XX,  Eig.  1).  An 
ihm  ist  noch  zu  sehen,  daß  die  Xodiallinien  etwas  ein- 
gescbuürt  sind  und  die  Hi|ipeii  mit  stumpfen  Enden  alter- 
nieren. Von  Infranodialhöckern  und  liisertionsstellen  irgend- 
welcher Seilenorgane  ist  nichts  zu  bemerken. 

Hierzu  mögen  auch  Culumitm  lumiilwt  v.  Schi.othkim 
(ebenda,  Eig.  3),  Caiainitcs  cannarformi»  11.  H.  (iKiNiTZ  ex  p. 
(Vcrstcineningen,  185.'),  Taf.  XIV,  Eig.  1 — 4 und  (>)  Hiio.n«;- 
NiAnT  (histoire,  1828,  pl.  21,  fig.  1,  4 uml  5)  und  ähnliche 
E’ormen  gehören.  Ob  aber  CahnnHex  rummefonuis  Lindi..  et 
Hijtton,  Eossil  flora,  1,  1831—1833,  pl.  79,  llnij.MiM.MiT,  I.  c., 
fig.  2 und  3 mit  deullichen  lufranudialhöckern  (uiiil  teil- 
weise ziemlich  s|iitzen  Hippenenden),  Schimpek,  Trait6,  Atlas, 
1874,  pl.  XX,  lig.  1 und  Calumitex  iIituiuIux  llnuNON.,  1.  c., 
pl.  14,  fig.  1 — 5 mit  deutlichen  Infranodialhöckern,  sehr 
spitzen  Hippenenden  und  (iliedern,  die  mehr  breit  als  hoch 
sind,  und  noch  verschiedene  andere  Calamiten,  die  hei  Co- 
hmitei  cannaefonnis  v.  Schloth.  imtergebracht  worden  sind, 
hierzu  gehören,  dürfte  doch  fraglich  sein. 

Aus  der  Gegend  von  OlTenburg  ist  mir  kein  Exemplar 
bekannt  geworden,  das  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  typische 
V.  ScHLOTHEiM'sche  .Art  bezogen  werden  könnte. 

Wir  beschreiben  nun  die  wichtigsten  Stücke  des  Calu- 
mitex  Üuekowi  Urongn.  aus  der  Gegmid  von  Olfenburg. 

1.  Taf.  LVH,  Eig.  1 bei  A.  Exemplar  Nr.  202  (Lahr- 
Offenburg)  der  Karlsruher  Sammlung.  Eundort ; Diersburg.  — 
Alte  Etikette:  „Calamitrs  cannuefoniiis  Schloth.". 

Neben  Lepidophijllum  cf.  mujus  Bro.ngn.  (bei  H)  befindet 
sich  auf  dieser  I’latto  (bei  A)  ein  Hiudenabdriick  mit  teil- 
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weiso  i'rlialtcner  Kolilenrindo,  der  zwpifollos  zu  Cahiiniies 
ÜKckoiri  [jHONr.N,  cehört.  Er  ist  seitlich  verhrwhen,  ztij’t 
.aber  deiillirh,  daß  die  liilernodien  breiter  (bis  SO  mm  Breite 
erhallen)  als  hoch  (28  mm)  waren.  Die  Binde  ist  dünn.  Die 
Rip[K‘ii  sind  Hach,  bis  3 mm  breit,  durch  seichte  Furchen  ge- 
trennt, lind  zwar  teils  durch  einfache  vertiefte  Linien  (im 
(iegenabdruck  unter  der  Koblenrinde  natürlich  durch  einen 
schwachen  Kiel),  teils  durch  Ibippellinien,  die  im  Gegendruck 
als  eine  zwischen  zwei  schwache  Kiele  eingesenkle  Furche 
erscheint.  An  den  Enden  sind  die  Rippen  stumpflich-spilz 
bis  abgerundet,  mehr  oder  weniger  deutlich  alternierend,  oben 
mit  runden  bis  länglich-nmden  Infranodialhöckern  von  ca. 
2 mm  Durchmesser. 

2.  Taf.  LVIl,  Fig.  2.  Exemplar  Xr.  24  der  Freiburger 
Sammlung.  Fundort:  Diersburg.  Alte  Etikette:  „CahniiitfS 
Cistii  Bkonox.,  pl.  XX". 

Diese  Platte  enthält  acht  Calamitenabdrücke,  die  offenbar 
zu  ein  und  derselben  .\rt  gehören.  .\uf  der  abgebildelcn 
Seile  liegen : 

a.  Ein  typischer  Calaiiiiteg  Suckoiri  Brongn.  — Er  be- 
sitzt Hache,  3 mm  breite,  an  den  Xodiallinien  mit  stumpfen 
bis  ziemlich  spitzen  Enden,  zum  Teil  deutlich,  zum  Teil  schein- 
bar nicht  alternierend,  durch  schmale,  einfache  Furchen  (im 
•Abdruck  Kiele)  getrennte,  fein  längsgestreifte  Rippen,  die 
unter  dem  .\odium  mit  rundlichen  Infranodialhöckern  von  ca. 
2 mm  Dun'hmesser  versehen  sind.  Das  eine  Glied  ist  40  mm 
lang  iK-i  .")0  mm  Breite  des  seitlich  verbrochenen  Calamilen. 

b.  Ein  nur  20  mm  dickes  Stämmchen  (.\st?)  mit  ca. 
8 mm  hohen  Gliedern,  1 mm  breiten,  Hachen,  fast  verwischten 
Rippen  und  undeutlichen,  mehr  länglichen  Knötchen. 

c.  Ein  knapp  30  mm  dickes  Stämmchen  (Ast?)  mit  22 
bis  29  mm  hohen  Gliedern,  1,5  mm  breiten,  flachen  Rippen 
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mit  stpllemveisp  dpullichen,  lüni’lii'hcn  Knötchen  an  den 
oberen  Itippenendcn. 

d.  Ein  ähnliches,  kleines  Fra^ent. 

Die  Abdrücke  c und  d erinnern  an  (’alamilrx  iipprori- 
tiKitifonnis  Sti'm  (1H77,  S.  90,  Taf.  IV,  Fig.  7)  aus  clen  Oslrauer 
Scliichlen,  eine  Art,  die  v.  SaM)HK.H(;kh  aus  der  (i<‘gi‘nd  voti 
OlTenburp  anführt.  Sie  zeigt  hier  und  da  an  den  Nodiallinieu 
Hippenkonverganzen,  die  liei  unseren  Extunplaren  nicht  vor- 
handen sind.  Letztere  schlieüen  sich  so  gut  an  die  anderen 
Abdrücke  von  CalamUfH  Surkoiri  an,  dal3  wir  es  dabei  be- 
lassen müssen. 

Die  Platte  enthält  weiter: 

e.  Zwei  Fraginenle  von  Fruchtähren,  auf  die  wir  unten 
bei  ('(ilanioxtavhijH  cf.  paiiiriilihi  Wkiss  zurückkominen. 

f.  Auf  der  Hückseite  der  Platte  Calamitenreste,  die  teils 
dem  Abdnick  a,  teils  dem  .Abdruck  c ähnlich  sind. 

3.  Flxemplar  Nr.  201  (Lahr-Offenburg)  der  Karlsruher 
Satnndung.  Fundort:  Diersburg.  Alte  Etikette:  „Calomiles 
canntteformig  Scmi.oth.  nebst  .•Ahri'u!" 

Typisches  Fragment  von  CaUnnilrs  Sm-koiri  Duonon.  mit 
Gliedern,  die  breiter  (bis  48  mm  Breite  erhalten)  als  hoch 
(28  mm)  sind.  Rip|)en  S,.”)  mm  breit.  Hach,  zum  Teil  durch 
DopiK'lfurche  (s.  o.)  getrennt.  Infranodialhocker  groU  und 
deutlich. 

Daneben  die  unten  als  Calamostaihi/g  cf.  pmiirulala  Wkis.s 
beschriebenen  und  abgebildeten  Fruchtäbren. 

4.  Exemplar  Nr.  200  (f.ahr-Offenburg)  der  Karlsruher 

S.ammlung.  .Abdruck  eines  typischen  Ciilannh’s  Surkoiri, 
Glieder  28  — .30  mm  hoch,  bis  4.ü  mm  breit  (seitlich  verbrochen). 
Bip|)cn  flach,  fein  längsgestreift,  3 mm  breit.  Anstatt  der 
Furchen  schmale,  einfache  oder  mit  einer  vertieften  .Mittel- 
linie versehene  Kiele,  teils  «leutlich.  teils  sidieinbar  nicht  alter- 
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niorentl.  Infranodialhörkcr  cli-iitlich.  riimillelbar  über  einer 
Nodiallinic  vielleirht  eine  Asinarbe. 

Daneben  die  unten  als  Calamostachyx  cf.  paniculnta  Weiss 
Ijcschriebenen  Friuhläbren. 

5.  Taf.  lA'll,  Kij;.  3,  Exemplar  i\r.  204  (Lahr  OlTenburg) 
bezw.  Xr.  4 (1905)  der  Karlsruher  Sammlung. 

Hindiuiabdruck  eines  sebmalen  SUimmos  oder  wahrschein- 
licher eines  Astes,  der  augenscheinlich  in  seiner  vollen  Breite 
vorliegt  und  nur  hier  und  da  seitlich  verbrochen  ist.  — Der 
ganze  Abdruck  ist  30  cm  lang  (abgebildet  23  cm).  Die  Breite 
l)elrug  unten  ca.  40  nun,  oben  33  mm.  Die  Gliedlängen  sind: 
40  mm  (unter  a),  39  mm,  30  mm,  47  mm  (unter  b),  41  mm 
(unter  c)  und  .52  mm.  Die  drei  oberen  Internodien  sind  also 
länger  als  breit. 

Die  Bi[ipen  sind  im  Mittel  2 mm  breit,  fl.ach  gewölbt  (hier 
großenteils  vertieft),  getrennt  durch  schmale  Furchen  (bezw. 
Kiele),  an  den  nicht  eingeschnürten  Xodiallinien  mehr  oder 
weniger  deutlich  mit  spitzen  oder  mehr  stumpfen  Enden  alter- 
nierend. Infranodialhöcker  bis  2 mm  im  Durchmesser,  rund 
oder  länglichrund. 

ül)er  den  Xodiallinien  a,  b und  c,  also  über  dem  ersten, 
vierten  und  fünften  Gliede,  befindet  sich  je  eine  Astnarbe,  hier 
als  runde  Erhabenheit  von  ca.  2,5  mm  Durchmesser.  Nach 
ihnen  hin  konvergieren  je  zwei  (bei  a vielleicht  drei)  untere 
Bippenenden.  Von  einer  Periodizität  kann  augenscheinlich 
nicht  die  Rede  sein. 

Daneben  liegt  auf  der  Platte  (links  von  b)  ein  ähnlicher 
Calamitenrest  mit  nur  I mm  breiten  Rippen,  rechts  ein  nicht 
iM'stimmbares  Lcpidndrndron  oder  Lepidop}iloios. 

6.  Taf.  LVIII,  Fig.  1,  Exemplar  Nr.  5.372  der  Karlsruher 
Hochschulsammlung.  Fundort:  Berghaupten.  Alte  Etikette: 
„Cnlnmilrx  cannaeformis  ScHl.OTii.". 
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Die  gn)ße  Platt«“,  von  iliT  wir  nur  «‘in  Stück  althiltlcli-n, 
enthält  gegen  20  in  vt'rsehii'denen  Schichten  «1er  Platte,  zu- 
meist annäherml  in  ein  und  derselhcn  itichtung,  zum  Teil  aber 
auch  cinatuler  kreuzen«!,  gelagerte,  s«“hrnal«“.  langgli«“drige  Cala- 
milenr«“ste,  «lie  sich  recht  gut  an  «las  vorig«;  Kxemplar  an- 
8chlicß«'n.  Sie  sind  erhallen  his  zu  32  cm  Länge  und  h«“silzen 
eine  Ureite  von  14—3;')  mm. 

IXt  am  hoslen  erhalt«“«ie  Calamit  h besitzt  2 («lieder  von 
68  mm  un«l  72  mm  Läng«“  bei  bis  20  nun  l!r«“il«\  Hie  lli()pi“n 
sind  2 mm  hrc'it.  Die  bereits  näher  hes«  hriehene  l)op|iellinic 
der  Furchen  tritt  stellenweise  sehr  deutlich  hervor.  Die  In- 
(ran«)dialh«')cker  sind  enls|ir«“ch«“nd  klein  und  stellenweise 
(namentlich  an  der  N«)diallinie  hei  h)  un«leutlich.  — 

Das  Kxemplar  a h«-sitzt  zwei  Cilieder  von  8 cm  Länge  hei 
ca.  2 cm  Breite  un«l  ist  im  ührig«“ti  ähnli«  h h«“schafl«“n  wie 
das  vorige,  ebenso  der  Calamit  c und  «lie  übrigen  .\h«lrUcke 
der  Platte. 

7.  Taf.  LVH,  Fig.  4.  Exemplar  Nr.  1 der  Freiherger 
Sammlung.  Fundort : Ollenhurg.  Gegenplatte  von  Nr.  6 der 
Dresdner  Museums. 

Auf  obigen  I’laltcn  hefmden  sich  (neh«“n  Syhenopteru  /mhili 
varirata  Steuzel  n.  sp.),  zwei  mit  dünner,  glänzender  Kohlen- 
rinde überzogene  Calamitenreste  von  18  nun  Breite.  An  beiden 
ist  je  ein  vollständiges  Gli«.“«l  v«)ii  ,')0  nun  Länge  erhalten.  Fig.  4 
zeigt  ein  Stück  der  Freiberger  Platte.  — Die  Rippen  sind 
ca.  2 mm  breit  und  flach,  die  Infranodialhücker  länglich- 
nind. 

Diese  Abdrücke  entsprechen  dem  Taf.  LVHl,  Fig.  1 hei  b 
abgebildeten  Exemplar,  schließen  sich  als«)  gid  an  die  zuletzt 
bes«;hriebenen  Exemplare  an  und  dürfen  gewiß  als  Aste  von 
CalamiteJ!  Surlcowi  a)ifgefaßt  werden. 

8.  Taf.  LVH,  Fig.  ö.  Exemplar  Nr.  206  (Lahr-Offenburg) 
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der  Karlsruher  Sainniliing.  — Kmuiort:  Diershurjr.  Alte  Etikette: 
„Calamiles  cannneformis  ScHl.OTH.". 

Dieses  mit  dünner  Kohlenrinde  versehene  Exemplar  ist 
leider  sehr  verdruckt.  Daher  erscheint  es  trotz  der  konischen 
(iesUilt  fraglich,  oh  die  Basis  des  t'alamiten  vorliegt,  der 
unterste  Teil  derselben  wohl  keinesfalls,  weil  die  Internodicn 
ungefilhr  gleich  lang  sind. 

Wir  bildeten  das  Exemplar  seiner  Schmalrippigkeil  und 
Kurzgliedrigkeit  wegen  ab.  Es  besitzt  nur  1 mm  breite,  tlach- 
gewölble  Kippen  und  Internodien  von  Ui  mm  Höhe  bei  über 
30  mm  Kreite  des  (’alamiten.  Die  Infranodialhöcker  sind  von 
Kipis'iibreite,  länglich  nmd,  an  den  unteren  N'odiallinien  aber 
undeutlich.  — Die  Kückseite  der  Blatte  zeigt  einen  ähnlichen 
(iaiamiten. 

Diese  Exemplare  erinnern  an  Calamilex  Cixli  Biionc.n. 
(llistoirc,  1828,  pl.  20,  fig.  4),  gehören  aber  offenbar  auch  zu 
Calamitex  Siukoiri  Buong.n. 

9.  Taf.  lA’lII,  P’ig.  2.  Exemplar  Nr.  25  der  Straßburger 
Sammlung.  Fundort;  Zunsweier.  Alte  Etikette:  „C<flnmiles 
Vollzii  HhonciN.“. 

Dieser  zu  den  älteren  Stücken  der  Straßburger  Sammlung 
gehörige  Calamit  ist  in  der  Tat  seinem  Habitus  nach  gleichsam 
eine  verkhunerte  Nachbildung  von  Cnhuniies  Volizi  Buonun. 
(Histoire,  1828,  pl.  25,  (ig.  3),  aber  mit  deutlichem  Suckoii-i- 
Charakter. 

Das  kleine,  vollständig  a\is  dem  Gestein  herausgelöste 
Stämmchen  ist  ein  7 cm  langer,  unten  14  mm  breiter  und  2 mm 
dicker,  oben  18  mm  breiter  und  10  mm  dicker,  also  konischer 
Steinkem,  mit  Spuren  dütiner  Kohlenrinde  bedeckt.  Es  be- 
sitzt annähernd  gleichlange  filieder  von  12  mm  Höhe  und  flache 
bis  llach-gewölbte  Hippen  von  2 mm  Breite,  die  durch  schmale 
Furchen  getrennt  sind  und  an  ihren  (dieren  Enden  deutliche. 
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kreisrumlp  Infranodialhöckor  von  knapp  2 mm  Dnrfhnicsser 
zeigen,  besonders  bei  i. 

Der  Calamit  ist  von  obenher  sebräg  gc-slanchl,  zeigt  da- 
her schräg  verlaufende  Xodiulliiiien  und  Wülste  über  diesen, 
weil  hier  die  (b-webe  einen  gröUeren  Wiilerstaml  boten.  — 
Die  Wülste  sind  an  einigen  Stellen  höher,  an  anderen  weniger 
lioch ; alK*r  cs  ist  deutlich  zu  sehen,  daß  die  größeren  Kr- 
hebungen  nicht  Insertionspunkten  von  Ästen  oder  anileren 
Organen  entsprechen,  wie  man  sie  bei  dem  von  Bmonom.^ht 
abgebildeten,  noch  weiter  zu  besprechenden,  zweifelhaften, 
großen  Calamiles  Yolizi  gedeutet  liat. 

Das  vorliegende  Stäninu  hen  muß  ich  zu  ('ahimites  Siirkoiri 
stellen. 

10.  Taf.  LVIll,  Fig.  3.  Fxeinplar  Nr.  20ö  (faihr  Offenburg), 
neue^'r.  17  der  Karlsruher  Sammlung. 

Alte  Etikette:  „Culamiles  rannae.ftirmi»  Schloth.". 

Dieses  Exemplar  ist  ein  im  Querschnitt  elliptischer  Stein- 
kern des  Basalteiles  (mit  verbrochen<-m  unteren  Ende)  eines 
Calamiten,  der  auch  an  Calamiles  Yolizi  Biio.nün.  erinnert, 
aber  zugleich  S'i/cAoic/Merkmale  besitzt.  Wenn  der  Habitus 
seiner  Oberfläche  gröber  erscheint  als  bei  den  oben  be- 
schriebenen Bindenabdrücken,  so  hat  ilas  seinen  (irunil  darin, 
daß  sein  Ausfüllungsmaterial  ein  gröberes  ist,  nämlich  Sand- 
stein, wie  solcher  den  Calamiten  wohl  auch  einhüllte. 

Die  Rinde  war  augenscheinlich  tlünn.  Die  Länge  der  Inter- 
nodien  beträgt  in  der  Mittellinie  15  mm,  18  nun,  18  nun,  21  mm 
unil  23  nun  bei  einem  nach  oben  hin  von  30  mm  bis  55  mm 
anwachsenden  Querschnitt. 

Auch  dieser  Calamit  ist  von  obenher  gestaucht,  daher 
die  Wülste  über  den  Nodiallinien. 

Die  Rippen  sind  im  unteren  Teile  2,5  mm,  im  oberen  Teile 
3 inm  breit;  flach  bis  Hach  gewölbt;  getrennt  duri'h  schmale, 

Mitllgn.  d.  Rad.  gm).  I^ndcMniitaU  V.  4« 
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seichte  Furchen.  — An  itiren  olieren  Kmien  hesitzeii  sie  (be- 
sonders bei  i),  noch  deutlicher,  als  es  die  Abbildung  wieder- 
gibl,  große,  rundliche  Infranodialhöcker  von  2 inm  Durch- 
messer. 

Wesentliche  Dnlerschiede,  diesen  Fossilrest  von  Cahiniilen 
Siicloiri  llnoxciN.  zu  trennen,  liegen  also  nicht  vor.  Auch  die 
teihveise  etwas  sliirkere  Wölbung  der  UipiM^n  liegt  offenbar 
iin  Erhaltungszustände  begründet. 

11.  Exemplar  N'r.  20  des  Dresrlner  .Museums  (,\lte  Nr.  42). 
Fundort:  Diersburg.  .Alte  Etikette  (von  H.  B.  Gkinitz):  „CaUt- 
mitix  niniiiiefoniiiK  var.  iiodonus  Sem,,  cf.  C.  CiKti  Uhongn.“. 

.Abdruck  eiiu's  Calamiten  mit  dünner  Kohlenrindc,  mit 
einem  vollständigen  (iliede  von  öö  mm  Länge  bei  40  mm  Breite, 
1 mm  breiten,  flach  abgerundeten  bis  etwas  gekielten,  unter 
der  K<ddenritid<‘  fein  längsgestreiften,  durch  s<  hmale  Furchen 
getrennten  Hippen.  — l’nter  der  Nodiallinie  zeigen  die  oberen 
Itippenenden  hier  und  da  schwache  Andeutungen  von  läng- 
lichen Anschwellungen.  — Der  Erhaltungszustand  ist  im  all- 
gemeinen recht  mangelhaft. 

Der  Calamit  ist  dem  Calnmilex  Siiekoiri  BnoNON.,  forma 
t'ixli  Bhoncn.  pro  sp.  ähnlich,  den  wir  Taf.  XXXIl,  Fig.  2,  v(tn 
llohengemldseck  abhildeten,  und  so  tlürfle  auch  der  vorliegende 
Fossilrest  zu  bestimmen  sein. 

Auf  d<‘r.selben  Blatte  liegen  Wedelreste  von  Spheiwi>leris 
Zunxireierenxus  n.  sp. 

12.  Taf.  XLVl,  Fig.  1.  E.xemplar  Nr.  21  (alle  Nr.  4.T)  des 
Dn'silner  Museums.  Fundort:  Berghaupten.  Alte  Etikette  von 
II.  B.  ('iKiNiTZ:  „('(iliimitrs  ainnneformis  cf.  Surkou'i". 

Ein  (’alamilen-Steinkern  von  elliptischi-m  Querschnitt  mit 
dünner  Kobb'nrinde  und  einem  vollständig  erhaltenen  (iliede 
von  ca.  38  mm  Höhe  bei  (10  mm  Breite.  Die  Hippen  sind 
in  dem  mittleren,  unverdrücklen  Teile  ca.  3 mm  breit,  wenig 
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gewölbt,  slelliMiwcige  aurh  ganz  (lach,  durch  schmale  Furchen 
getrennt  und  alternieren  mit  stumpfen  Kndon. 

Der  Calamit  ist  augenscheinlich  von  ohen  lier  etwas  ge- 
staucht, daher  hier  und  da  über  den  Nodialliiiien  etwas  ver- 
dickt. — Infranodialhöcker  sind  nicht  deutlich  vorhanden  ; doch 
zeigen  <lie  oberen  Ri|)penenden  des  unteren  (iliedes  hier  und 
da  rundliche  Anschwellungen. 

ül>er  der  oberen  Nodiallinie  lusuerkt  man  ein  rundli<'hes 
Mal  von  ü mm  Durchmesser  (bei  a),  das  vielleicht  einer  Ast- 
narbe entspricht 

Schon  die  Kurzgliedrigkeit  schlielit  diesen  ('alamiten  von 
dem  typischen  CiilaiHilrit  iiiiiiiurfnrmiK  v.  Srill.uTU.  aus.  Die 
stellenweise  vorhandene  stärkere  Wölbung  der  Hippen  und 
das  Fehlen  deulliclier  Infranodialhöcker,  können  nach  unseren 
einleitenden  Bemerkungen  recht  w<dil  im  F'rhaltimgszustande 
begründet  sein. 

13.  Exemplar  Nr.  1031  (Neue  Nummer  27)  der  Straßburger 
Sammlung.  F’undort:  Zunsweier. 

Ein  teilweise  mit  dünner  Kohlenrinde  bedeckter,  zylin- 
drischer Steinkern  (Sandstein)  von  7 cm  Länge  und  9 cm 
Durchmesser.  Er  ist  mehrfach  in  der  Längsrichtung  eingefaltet 
und  auch  in  der  Längsrichtung  gestaucht.  Spuren  von  zwei 
Nodialliiiien  scheinen  ein  5— ö,ö  cm  hohes  (ilied  abzugrenzen. 
Die  Hippen  sind  flach  bis  mäßig  gewölbt 

14.  Die  Platten  Nr.  2.5  u.  2(i  der  Freiburger  Sammlung, 
von  Diersburg  stammend,  zeigen  eine  größere  Anzahl  wenig 
gut  erhaltener  Hindenabdrüi-ke,  zum  Teil  mit  gestreckten 
(iliedern.  Sie  gehören  gleichfalls  zu  ('ithimileif  Surhmi  Buonon. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  ,-)ste  des  SphriiaHlero- 
phyUitfH  IHerHhurgenKix  von  Diersburg,  teilweise  so  große 
.Ähnlichkeit  mit  den  lang-  und  schmalgliedrigen  Ästen  von  Cu- 
lamilen  i<uckowi  zeigen,  daß  man  eine  Zusammengehörigkeit  zu 
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v'erniuten  goneigt  ist.  Als  Frurhlähre  dieses  Calamiten  dürfte 
die  noch  zu  beschreibende  Calawoshtchys  cf.  paiiiculala  Weiss 
zu  l)clrachlen  sein. 

Anderweites  Vorkoinnien : Siehe  (dien. 

‘it,  Calaiiiitr»  l'ollzl  Broiigd.  (Wnlirsriieliillrh  in  Vulamite« 
Sucliowl  Brougu.  g(>liiirig.) 

Cuhtmitex  Yultzii  11hon(;niaht,  Prodrome,  1828,  p.  65 
und  165  und  llishjire,  1828,  p 135—186,  pl.  25,  fig.  3.  Von 
Zunsweier.  Original  in  der  Straßburger  Saintnlung:  „VI, 
15".  Neue  Nr.  24. 

Die  UnoNUMAnT’sche  Diagnose  lautet;  „C.  cortice  cras- 
siuscula,  articulalionibus  distantibus,  caule  diffomii,  superius 
coarclalo,  ad  articidos  nodoso,  iin[iressionibus<)ue  subrotundis 
sparsis  notato;  coslis  lalissiinis,  inipertecte  expri»ssis“. 

„Cette  especc  singuliere  s’eloigne  des  autres  plantes  de 
ce  genre,  par  plusieurs  caraetöres  et  surtont  par  son  |ieu  de 
regularitc-.  La  tige  diniinuc  successivement  ä cha(|ue  articu- 
lation,  de  inanitrc  ä (itro  formee  d’une  succession  d’articles 
cylindri(iues  de  plus  en  plus  Cdroits;  les  cötes  sont  larges  et 
assez  mal  exprimees  dans  la  plnpart  des  parlies  de  cet  (’chan- 
tillon;  eniin,  on  ne  voit  pas  de  tubercules  rö'guliers  autour 
des  articulations,  mais  des  indications  d'insertion  produites 
probablement  par  des  rameaux  on  par  des  racincs,  et  dis- 
pos(>es  Sans  ordre.“ 

Stuh  (Reiseskizzen,  187(i,  S.  28.5)  schreibt  über  das 
BuoNü.MAin 'sehe  Original:  „ln  sehr  rohem  Gestein  erhalten 
und  kaum  mehr  als  dessen  Plastik  erkennbar,  jedes  Detail 
fehlt,  die  .Abbildung  idealisiert“,  und  1877  (Üstrau-Walden- 
burger  Schichten,  S.  107):  „Der  Calaiiiileg  ostrariensis  erinnert 
einigermaßen  an  den  gleichzeilig('n  Cdlaiiiiles  Vollzii  von  Zuns- 
weier aus  dem  badenscheu  Kulm.  Doch  ist  Calamiles  Vollzii 
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nur  nach  einem  ziemlich  iinvollalämlipen  Stücke  bekannt  und 
hat  derselbe  stark  einpeschnürto  und  ahsät/.ipe  Internodial- 
linien,  sehr  krüflipe  Rippen,  sehr  proOe,  nicht  periodisch- 
quirlip  gestellte  Astnarheii,  wovon  eine  weiiigsleiis  zahlreiche 
gegen  das  Zentrum  derselben  konvergierende  Rippen  zeigt. 
Abgesehen  von  der  gänzlich  unbekannten  Ornamentik  der  In- 
ternudiallinien  gehört  der  ('(ildinilcK  Voll::ii  nicht  in  ilie  Clnippe 
der  mit  periodischer  (|uirliger  Astentwicklunp  begabten  Ca- 
lamiten  und  ist  schon  dadurch  >vosentlich  verschieden  von 
Ca la m i ten  ostravienaia." 

ScHlMPF.n  (Trait6,  1,  p.  320)  schreibt  darüber:  ,,I,a 

circonstance  que  les  prandes  cieatrices,  provenant  6videmmi-nt 
de  forts  rameaux  on  des  tiges,  sont  toutes  plac6es  sur  le 
meme  cöte,  me  fait  croin*  (jue  nous  avons  aftaire  ici  ä un 

rhizome. . Les  fragments  de  tiges  de  Zunsweier  que 

j’ai  pu  examiner  paraissent  appartenir  au  (’.  raiiiiarformis, 
dont  le  C.  Yolitii  pourrait  bien  etre  Ic  rhizome." 

Meine  Beobachtungen  an  dem  Lino.NONmer’schen  Origi- 
nale sind  folgende : 

Das  Stück  ist  schlei  ht  erhalten,  zeigt  viele  l'nregelmäÜig- 
keilen,  die  feineren  Details  aber  nb  hl,  so  daß  die  Aufstellung 
einer  guten  Diagnose  unmöglich  ist.  Dem  Habitus  nach  ist 
es  den  Exemplaren  von  Calamilra  Surkoiri,  die*  ich  oben  unter 
Nr.  i)  und  10  beschrieben  habe,  ähnlich,  aber  bedeutend 
größer. 

Die  Ocstalt  dieses  Calamiten  ist  konisch;  denn  er  besitzt 
an  dem  einen  Ende  22  cm.  an  dem  anderen  24  cm  l’nifang, 
und  zwar  an  den  nicht  verdickten  Stellen.  — Die  Länge  der 
Glieder  nimmt  von  dem  dünnen  nach  dem  dickeren  Ende  hin 
zu  und  beträgt  4,5  : 6,5-  6 : 9 cm. 

Die  letzteren  beiden  Merkmale  sprechen  dafür,  daß 
Bno.Nc.MAKT  den  Calamiten  in  umgekehrter  Stellung  abge- 
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bildet  hat.  Das  dünnere  Ende  mit  den  kürzeren  Gliedern  ist 
offenbar  das  untere. 

Hieraus  geht  zugleich  hervor,  daß  wir  es  mit  einem  Luft- 
stengel und  nicht  mit  einem  „llhizom“  (Schimper)  zu  tun 
hal>en. 

Di<‘  Rinde  ist  dünn.  Die  Glieder  sind  breiter  als  hoch; 
denn  der  hall«'  l'infang  beträgt  iiiilen  ll,r)  cm,  oben  12.5  ein, 
die  Gliedlänge  unlen  4,5— G cm,  oben  9 cm.  Hie  Rippen  sind 
ziemlich  breit  (durchschnittlich  5 mm),  (lach  gewidbl,  nicht 
durch  scharfe,  sondern  durch  ausgerundele  Furchen  getrennt. 

Ülier  den  Nodiallinien  sind  die  Glieder  wulstig  verdickt, 
und  die  erstcren  verlaufen  schräg.  Beide  Erscheinungen 
wurden  offenbar  durch  eine  von  schief  oben  her  wirkende 
Stauchung  herbeigeführt. 

An  den  Wülsten  treten  einige  Stellen  besonders  stark 
hervor,  aber  nur  auf  der  einen  Seite.  Man  könnte  hier  auch 
ein  unregelmäßiges  Alternieren  dieser  Höcker  zu  sehen  ver- 
meinen. — Sie  fallen  nach  unten  (nach  dem  dünneren  Ende 
des  Calamiten  hin)  steil,  nach  oben  allmählich  ab,  so  daß  ihre 
untere  Fläche  halbmondfömiig  erscheint.  Besondere  Skulp- 
turen vermag  ich  alM?r  auf  diesen  Flächen  nicht  zu  entdecken, 
auch  keine  deutlichen  Rippenkonvergenzen  in  ihrer  Nähe. 
Ich  kann  diese  Höcker  daher  auch  nicht  als  Insertionspiinkte 
von  ,\slen  oder  anderen  Organen  ansehen.  Das  stärkere  Her- 
vorlrelcn  der  Wülste  an  einigen  Stellen  mag  mit  der  Er- 
scheinung Zusammenhängen,  daß  die  dünne  Rinde  zugleich 
Längseinfaltungen  besitzt,  die  bei  der  BnoNGNiviiT’schen 
Abbildung  nicht  deutlich  genug  hervorgehoben  sind.  Diese 
Einfallungen  liegen  aber  zwischen  den  Höckern  und  deren 
wulstigen  Fortsätzen  nach  oben.  .An  den  Knoten,  die  einen 
größeren  Widerstand  boten,  hören  die  Querwülste  und  Längs- 
faltungen auf;  erslere  müssen  daher  hier  mit  einer  steil  ab- 
fallenden Fläche  enden. 
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Die  mit  AustiahniP  dos  Vorkommens  von  Infrnnodial- 
höckorn  staitiindondo  rhoroinstimmiin;:  dos  ganzen  Habitus 
mit  unserem  kleineren  VaUimiten  Snrkoini  Nr.  9 tmd  10  ist 
ein  Hinweis  darauf,  daß  am  li  Cal.  VolUii  zu  dieser  Art  ge- 
hören mag. 

Stuh  (1877,  I.  e.)  findet  den  Calainih's  Vollzii  dem  Cnl<i- 
niilM  oslravkmiis  Stuh  (I.  e.,  S.  101,  Taf.  VI)  ähnlich,  wenn 
auch  nicht  mit  ihm  identisch.  Letztere  Art  gehört  alier  nach 
unseren  Erörterungen,  die  oben  mitgeteilt  worden  sind,  nicht 
nur  in  die  Ä«cAoic»-Ueihe,  sondern  direkt  zu  Ciilamileti 
Siickoici  Bkongn. 

Nach  alledem  dürfen  wir  annehmen,  daß  auch  Cnlnmiten 
Vollzii  Bhongn.  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  zu  Calomitfs 
Sitckoici  Brongn.  gehört. 

H».  CalumoKtarhyK  cf.  panirii/ata  Wels«  (*n  CohimUe» 
Suekoifi  Brongn.!). 

Taf.  XLV,  Fig.  2 bei  c und  Fig.  2«;  Taf.  LVH, 
Fig.  2 Ijei  e. 

Mit  CdhimitrH  Suckoiri  Bhon(;.n.  zusammen  kommen  auf 
mehreren  Platten  aus  der  Offenburger  (legend  (iruppen  iso- 
lierter, kleiner  Fnichtähren  vom  fVifowosfoc/iyji-Typus  vor. 
Hie  einzelnen  .^liren  sind  bis  20  mm  lang,  mit  den  sterilen 
Brakteen  4- -.5  mm  breit,  und  besitzen  Olieiler  von  2 mm 
Länge.  — Die  sterilen  Brakleen  sind  <|uirlständige,  sehr 
schmale,  lineale,  oben  spitze,  mehr  oder  weniger  abstehende 
Blättchen  von  3 4,.ö  mm  Länge.  Zwischen  diesen  Blattquirlen 

bemerkt  man  lüer  und  da  deutliche,  quirlständigc  Sporen  an 
Sporangiophoren,  tlie  in  der  Mille  der  Internodien  inseriert 
sind.  Die  Glieder  sind  innerhalb  dieses  Teiles  der  .\hren  in- 
klusive S[Miren  2 mm  dick.  — 

Taf.  XLV,  Fig.  2 bei  c zeigt  diese  .\hren  auf  einem  Exem- 
plare von  Bergbaupten,  welches  als  Xr.  6510  in  der  Karls- 
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niher  Hochschulsammlung  aiifbowahrt  wird.  Es  liegen  zwei 
Ähren  vor,  die  augenscheinlich  von  einem  und  demselben 
Punkte  aus  divergieren.  Die  eine  ist  bis  18  mm,  die  andere 
bis  10  mm  Länge  erhallen. 

Taf.  XLV,  Fig.  2''  zeigt  die  am  besten  erhaltenen  Glieder 
aus  einer  der  zwei  Ähren,  die  parallel  nebeneinander  auf 
Xr.  201  (Lahr  Offenburg)  der  Karlsruher  Sammlung  (Fundort 
Diersburg)  liegen.  Die  .\hrc.  von  der  die  Glieder  .abgebildet 
sind,  ist  20  mm  lang  und  im  übrigen  wie  oben  angegeben  be- 
schallen. 

Taf.  LVII,  Fig.  2 bei  e.  Eine  Gruppe  von  zwei  parallel- 
liegenden  und  einige  vereinzelte  Ähren.  Karlsniiier  Samm- 
lung Nr.  24.  Von  Diersburg. 

Auf  Nr.  2(X)  derselben  Sammlung,  gleiehfalls  von  Diers- 
burg ist  eine  Gruppe  von  4 derartigen  Ähren  zu  sehen. 

Höchstwahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  demselben 
Fruchtähren  zu  tun,  die  Wkiss,  Schenk  und  Srurt  nach  pracht- 
voll erhaltenen  Exemplaren  aus  den  Schatzhu-er  Schichten 
Schlesiens  abgebildel  und  beschrieben  haben,  und  zwar  Weiss 
(Calamaricn  II,  1884,  S.  173,  Taf.  XIX,  Fig.  3 und  Taf.  XXI 
Fig.  6)  als  CahimoHUwhys  p'iiiiculatii,  Schenk  (China,  1883, 
S.  233,  Taf.  XXXVH,  Fig.  1)  als  Culiinostachys  sp.  und  Srun 
(Calamaricn,  1887,  S.  92,  Taf.  IX,  Fig.  1 und  Taf.  X)  als 
Bnukmaniiia-AhTcn  von  Calumites  cruciatus  v.  Steknu.  — 
Die  fertilen  Zweige  tragen  nach  Stck  immer  vier  Ähren. 

Stur  betrachtet  diese  Ciilamostachys-AhTen  als  zu  Cala- 
iiiiten  crncintus  v.  Stehnb.  gehörig,  weil  die  fruchttragenden 
Zweige  ..genau  dieselbe  Entwicklung  in  ihrer  Verästelung 
zeigen  wie  der  Stamm  des  Calumites  cruiialus".  — An  diesem 
Calamiten  ansitzend  hat  er  sic  nicht  beobachtet.  Seine  An- 
nahme ist  daher  nicht  sicher  begründet.  Außerdem  dürften 
die  letzten,  asterophyllitenartigen  Verästelungen  bei  den  Cala- 
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milen  iiii  allgpiiioincn  nach  einem  und  deinsellien  Typus 
erfolgen. 

Ua  in  der  (iegeiul  von  Offenlmr«  Cnliimitrx  rnirialux 
V.  Sternb.  nicht  vorkoinmt,  vielmehr  alle  besser  crhaUeiien 
Exemplare  zu  Cdlaniitfx  Suckniri  Brongn.  gehören,  so  können 
wir  auch  unsere  Fruchtähren  nur  auf  diese  letztere  .\rt  be- 
ziehen, die  ja  auch  in  den  Schatzlarer  Schichten  vorkoinmt. 
Stur  hält  freilich  andere  Fruchlähren,  die  aber  bei  Offenhurg 
nicht  beobachtet  wiirilen,  für  solche  von  ('alamilex  Sii'koiii. 

Anderweites  Vorkommen:  Schatzlarcr  Schichten  der 
produktiven  Steinkohlenformation. 

cf.  Axterophyllitex  equixetiformlx  (t.  Schlslh.)  Brongn. 

Taf.  LI.X,  Fig.  2.  Exemplar  Xr.  30  der  Freiburger 
Sammlung. 

Fundort:  Berghaupten.  .Alte  F’tikelte:  „Etjiiiti)  titex  mit 
Blättern". 

Die  kleine  Platte  enthält  einen  quirlig  beblätterten  Zweig, 
von  dem  leider  die  eine  Seile  großenteils  weggebrochen  ist. 
Die  Axe  ist  reichlich  1 mm  dick  und  in  4 nun  lange  filieder 
geteilt.  An  den  Xodien  sitzen  tluirle  von  !)  mm  langen,  schmal- 
lineal  lanzeltlichen.  einnervigen  lllällchen,  ilie  bis  auf  den  (iriind 
getrennt  sind. 

Die  vollständige  Trennung  der  Blälti  hen  spricht  gegen  Erjiil- 
sclitex.  Allem  Anschein  nach  liegt  vielmehr  Axiprophyllitrx  rqtii- 
setiformis  (v.  Schi.oth.)  Brongn.  vor,  den  Exemplaren  ähn- 
lich, die  wir  Taf.  XVIll,  Fig.  3 bei  a iiml  Fig.  3a;  Taf.  XIX, 
Fig.  2 bei  a und  Taf.  LXVl,  Fig,  2 bei  a von  Hinterohlsbach 
abgebildet  haben.  Vergl.  außerdem : AxtnophyUitrs  eqiiixrli- 
formis  ü.  Feist.mantel,  Palaeontographica  XXIll,  187.5—1871), 
Taf,  XI  und  Zf.ii.i.er,  Valeni'iennes,  188(!,  pl.  .58,  fig.  3—7, 
bei  welchen  Abbildungen  die  Blattquirle  meist  mehr  ausge- 
breitet sind. 
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(icrade  die  sIrafT  aufgerichtelen  Blättchen  lassen  es  nicht  un 
möglich  erscheinen,  daÜ  dieses  Kxeniplar  auch  mit  zu  unserem 
Sl)hennnl erophiillUf.it  Diernburgenitin  n.  gen.  et  sp.  gehört,  und 
zwar  als  Stadium  der  Kntwicklung,  welches  in  der  Mitte  steht 
zwischen  den  Exemplaren,  die  wir  Taf.  LVI,  Fig.  1 und  2 und 
denen,  die  wir  Fig.  hei  c ahhildeten.  Oahelung  der  Blättchen 
ist  allerdings  nicht  zu  konstatieren,  aber  auch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  verneinen,  und  schließlich  wäre  es,  wie  schon 
erwähnt,  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  nur  an  den  größeren 
Blättern  vorkomint. 

Anderweites  Vorkommen:  S.  o.  S.  443. 

24.  et,  Asterophi/llüen  ffrauflin  (t.  Sternb.)  H.  B.  fielnltx  mit 
AxierophylHtrf  pygmaea  Bronpi. 

BnoNOM.VHT  führt  1828  (p.  lö!)  und  Ififl)  unter  den  Arten 
von  Berghaupten  AKirrophi/tlileji  pygmaea  an,  aber  ohne  nähere 
Beschreibung. 

SciliMPKU  (18(ii),  p.  328)  fand  das  F.xemplar,  auf  welches 
die  BnoNCiM.\nT’sche  Art  gegründet  ist,  im  Straßburger 
•Museum  und  gibt  davon  folgende  Beschreibung: 

„A-HerophgUiten  pygmaea  flnoNGN.,  tenella,  folii»  angiistis- 
simin  millim.  S rirriler  loagis." 

Kr  fügt  hinzu:  ,,//  rappele  toul  a fall  l'Aslerophyltiles 
mMlonait  Lindl.  et  llrrr.,  que  tioas  aroiis  reani  au  Cahimo- 
elailun  (('alamilrx)  gram! in  (Cal.  eaiiirieformhi).  — Auf  p.  325 
und  32H  zieht  er  zu  Calamoeladas  (Calamilen)  grandis  (Steunb.) 
Si  HIMl’EB  : lieiliera  graudi,<t  Sternb.,  Calamiten  uodo.in.'i  Lindi,. 
et  lli  TT.  (mit  .l■^7m)p/i(///^7^.•(-Zweigen)  und  Calamiles  eaiiiiae- 
formin  11.  B.  (Ikimtz,  partim,  185;'),  Taf.  XIV,  Fig.  5 = .-Isfcro- 
pliyllile.t  graudix  (v.  Stebnb.)  H.  B.  Geinitz. 

Hiernach  würde  also  Axierophyllitex  pygmaea  Buongn. 
mit  der  letzteren  .\rt  zu  vereinigen  sein. 


Digitized  by  Google 


723 


AnterojihyllitrD  grandin  führt  alii'r  auch  v.  Sandheiujku, 
lt<l)(J.  S.  212  von  Diershiirg  au,  und  zwar  aus  der  I’l.AT/.'sclicn 
Suinndung.  Er  fand  Ähren  des  Cdliuiiilen  vunnarformiH  nn- 
mittelbar  neben  dem  S<-haft  "elegen".  Sie  waren  „"enau  ent- 
sprechend Fig.  h auf  Taf.  XIV  der  Flora  der  sächsischen 
Kohlenfonnation"  von  H.  H.  CiEIMTZ.  Das  ist  aber  eben 
Axterophyllilrs  yraiidix  (v.  Stehnh.)  II.  15.  (Jeinitz. 

Dabei  bleibt  auffällig,  daß  unter  den  vielen  (’alamilen- 
stäinmen,  die  mir  aus  der  Uffenburger  («egend  Vorlagen,  nicht 
einer  dem  CalamiteH  iiodoHiis  Li.M)I..  et  IIutton  (1831  — 1833, 
pl.  1.5)  oder  dem  (Udamiten  ainnneformi»  nach  H.  B.  Geimtz 
entspricht  und  daß  ich  unter  dem  reichen  .Materiale  keinim 
Fossilrest  fand,  der  sich  auf  A»trrophyUit/’n  gruiidifi  be- 
ziehen ließe. 

Neben  dem  Stengeln  von  Calamitcs  Siirkoiri  lagen  bei 
einigen  Exemplaren  die  dem  Ai<ifrophylliti'n  gniiidix  enlfenit 
ähnlichen  aber  kleiner  dimensionierten  Fruebtähren,  die  ich 
unter  Nr.  21  als  Cidamostachys  cf.  p'ininilnla  Wkiss  be- 
schrieben habe. 

Im  übrigen  erinnern  an  Aslerophydili'n  gramlis  nur  die 
Taf.  LVI,  Fig.  3 bei  c und  d (Fig.  3*  vergrößert)  liegenden 
Gebilde,  die  wahrscheinlich  zu  Üphendstcrophyllitrx  lUcrs- 
burgenms  (N.  18)  gehören. 

Ich  kann  daher  die  in  Bede  stehende  Art  nur  als  „cf. 
Axtrropliyllilex  grdiidis  (v.  Steiixk.)  H.  B.  Geinitz“  aufführen. 

Anderweites  Vorkommen  von  AsterophyVitns  graiidin : 
Proiluktive  Steinkolihmfonnalion,  und  zwar  Saarbrücker 
Stufe:  Saarbrücker  Schichten;  Scbalzlarcr  Schichten;  Bad- 
nitzer  Schichten ; erzgehirgisches  Karbon  ; obere  Abteilung  des 
unteren  bis  oberes  Valenciennes ; Lower  und  Middle  Coal 
Measures  in  England.  — 

Oltweiler  Schichten  (?). 
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'iS.  r.i/ro/imtitf»  rn rbonaceiix  0.  Fclstnintel. 

Taf.  LIX,  Fig.  3 und  Taf.  LX,  Fig.  1. 

Ijijropodiics  selaginoides  H.  B.  Geinitz,  Versteine- 
rungen, IRV),  S.  33  ex  parle,  Taf.  I,  Fig.  2 — 4. 

?cf.  Li/copodiles  Hclaijinoidex  Platz,  1867  (Stämme 
und  Äste).  Vergl.  v.  Eck,  1884,  S.  46. 

Li/rojMditex  «ehtyitioides  Roehl,  Palaeontographica 
XVIII,  1868—1869,  S.  144  ex  parte,  Taf.  VII,  fig.  3. 

Lyropodites  carhonaceuK  O.  Feistmantei.,  Palaeonto- 
graphica XXlll,  187,5—1876,  Tafelerklärung  S.  I 
und  Berichtigung  S.  299,  Taf.  XXX,  Fig.  1 u.  2 
( „Ly( oimdiien  lycopodinide.t").  TAjropodium  (arbr.na- 
ciAim  0.  Feistm.  olim,  ebenda,  S.  183. 

Lyropodites  earboiincms  Zeiller,  Valenciennes,  1886, 
pl.  LXXIV,  fig.  1,  1888,  p.  49.5. 

Lyropodites  rarhonnrms  Stehzel,  Zwickau,  191)1, 
S.  107. 

Diagnose  (nach  0.  Feistmantel,  1.  c.):  „Der  Stamm 
zart,  dii'hotom  geteilt,  die  .Äste  sehr  schlank,  abermals  dicho- 
tom,  beblättert,  die  Blätter  sehr  klein,  vielreihig,  schuppen- 
förmig, nach  dem  Abfallen  kaum  Narben  zurücklassend". 

Die  Beschreibung  der  Blätter  als  „schuppenfönnig"  ist 
nicht  ganz  zutreffend;  sie  sind  lineal  bis  lineal-lanzettlich,  in 
eine  dünne  Spitze  nuslaufend,  einnervig,  sehr  dicht  stehend, 
gerade,  mehr  oder  weniger  an  den  Stengel  angedrückt, 
2— ,5  mm  lang.  (Vergl.  auch  Zeilleh,  1.  c.) 

Durch  diese  .Merkmale  sind  die  Blätter  von  Lyropodites 
rarhoiiareiis  leicht  zu  unterscheiden  von  denen  bei  Lepidoden- 
dron  Veltheimi  v.  Sternh.,  welche  Art  mehrere  Autoren  als 
bei  Ollenburg  vorkommend  bezeichnelen.  Letztere  hat  schmal- 
lanzettliche,  einnervige,  sichelförmig  aufwärts  gebogene, 
2 — 3 mm  breite  und  12 — 15  mm  lange  Blätter.  Vergl.  Sagenaria 
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acinninala  Giii-i*.,  1K')2.  Taf.  XIX.  Kij;.  3;  Taf.  XIJII,  Fi»,  fl 
u.  10.  — tiag.  VeUhiiiiiiana  H.  11.  (iKINit/,  13.")4,  Taf.  IV, 
Fig.  1—4;  Sag.  acumiimla  Schimpku,  1802,  (>1.  XXVI  (1870 
liis  1872  zu  /,(■;).  Yclthoimi  gostclU). 

Die  fraglichcu  Alidriickc  aus  dor  (ü'gond  voti  (UTi’uliurg 
onlsprcclii’u  um  ineislou  deu  .Mdiilduiigfu  Zkii.i.kus  (I.  <•.).  — 
Walirsrlioiulii'h  sind  die  Fossilreste  aus  der  (iegeiul  von  OlTeu- 
bürg,  welche  I’i.atz  (1807)  als  cf.  Lgro}>o<lilrs  sfliigiiioUlfx 
hezeicliuele,  gleichfalls  s<dche  von  I,groiH)ilile.-<  rarlmnaveun 
gewesen. 

Uesclireihutig  der  Exeini>lare; 

1.  Taf.  I,X,  Fig.  1.  Exemplar  ,\r.  28  der  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort:  Zunsweier  hei  OfTenbiirg. 

a.  Lgropotliles  carfmii'ireiiH  O.  Fkisim.  (legen  zehn  Frag- 
mente von  3 — .5  mm  lireite,  von  cienen  das  eine  gegahelt  und 
his  auf  fl  cm  Länge  erhalten  ist.  Sie  sind  dicht  bedeckt 
mit  kurzen,  ca.  5 mm  langen,  schmalen,  liiieal-lanzettlichen 
Illättchen. 

h.  Hückseite:  Fiederhruchstücke  von  Si)heiiopteri.s  Zun»- 
ireierrtisis  n.  sp.,  die  auf  der  alten  Etikette  als  Sphfiiopleri/i 
(havenhornti  UnoNCiN.,  in  einer  Korrektur  als  Sphen.  llofning- 
hauMt  Bronun,  hestimmt  waren. 

2.  Taf.  LIX,  Fig.  3.  Exemplar  Xr.  2fl  der  Freihurger  Samm- 
lung. Fundort:  Diersburg. 

a.  LyropoditeH  carhonarem  O.  Ff.istm.  Zwei  gegabelte 
Ästchen,  die  aber  in  ihrem  Längsverlaufe  durch  eine  Ver- 
letzung des  Stückes  unlerhit)chen  sind.  Die  beiden  Zweige 
b und  c gehören  oflenhar  als  (iabelzweige  zu  dem  Aste  a.  — 
Von  den  (lahelzweigen  des  Astes  d sind  nur  die  Basen  er- 
halten. — Der  gegabelte  ,\st  a.  h,  c ist  fl  cm  laug.  Die  ,\ste 
erreichen  eine  Breite  von  0 mm  und  sind  gleiclifalls  dicht 
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Itcselzt  mit  kurzen,  liis  7 mm  langen,  sehmalen,  lineal-lanzett- 
liehen  Blättchen. 

b.  Stengolreste  von  Sphninphylhim  euneifoUum  (v.  Stern- 
bf.hg)  Zeillkr  (gegliedert,  längsgestreift). 

c.  Spindeln  von  Rhoden  disserta  (Brongn.)  I’rksi.,  forma 
Offetdiiiri/ensix  in.  (ipiergeslreift). 

d.  Biiekseite:  Die  siib  b und  c genannten  Slengelreste, 
aiiUerden.  einen  Blaltipiirl  von  Sphemiphyllum  cuiieifoliiim 
(v.  Sternh.)  Zeiu.er. 

3.  Nr.  53t;ß  der  Karlsruher  Hocbschulsammlung.  Ver- 
drückte und  etwas  verwischte  Ästchen  von  Berghaupten. 

Anderweites  Vorkommen:  I’roduktive  Stein- 
kohlenformation,  und  zwar  Saarbrücker  Stufe:  Schatz- 
larer  Schichten  hei  Schatzlar;  oberer  Teil  der  unteren  Zone 
und  mittlere  Zone  des  Valenciennes  — ITitere  Saarbrücker 
Schichten;  Westfalen;  erzgehirgisches  Karbon. 

2tt,  Le)>idotlendron  8p,  ( Bergerlt-ZasUiid). 

Tiif.  I,X,  Kig.  2.  Kxeni|dar  Nr.  11  di^r  Freiburger  Samm- 
lung. Fundort:  Diersburg  hei  Ollenhurg.  Alle  Etikette;  „cf. 
lA-pidodendroii  Vellheiwi  Sternh“. 

Es  liegt  die  suhepidemiale  Z<uie,  also  der  Rergeria  '/.n- 
stand,  eines  Lepidoilendroii  vor,  jedoch  mit  Hinneigung  n.aeh 
Anjiidinria. 

Die  Blatt|silsler  sind  lang-elliptisch-zweieckig,  12  mm  lang 
und  a mm  breit,  voneinander  getrennt  durch  2 mm  breite 
Wülste  (Bänder),  welche  die  Polster  nach  oben  und  unten 
fast  vollständig,  das  heißt  bis  auf  eine  sehr  dünne  Verbindungs- 
linie abschließeu.  Die  Polster  sehielicn  sich  nicht  mit  den 
Enden  zwischiui  diejenigen  der  höheren  und  tieferen  hinein, 
schließen  sich  vielmehr  geradlinig  aneinander  an.  In 
der  Mediane  verläuft  ein  unsicher  ausgeprägter  Längskiel 
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(l)czw.  eine  I.ängsfurche),  iiml  aalio  dem  oberen  Knde 
des  Polsters  is(  die  Stelle  der  Illallnarbe  durch  eine  imdir 
oder  weniger  deutliche,  längliche  Verdickung  <lieses  Längs- 
kiels  (lllallsimr?)  markiert.  — Die  in  die  Augen  fallenden 
■ Parastichen  kreuzen  sich  unter  einem  Winkel  von  öO“. 

Derartige  Krhallungszuslände  sind  von  verschiedenen 
Arten  abgebildel  worden,  auch  von  Lepitlodriulron  Veltlniiiii 
V.  Stkunu.,  bei  welchem  sonst  die  Polster  häutig  durch  latig- 
ausgezogene,  zur  Seile  gebogene,  schmale  Verbindungsstücke 
Zusammenhängen. 

Sicher  bestimmbar  ist  dieses  l^epidoilrnilro»  auf  tirnnd 
dieses  /fcrj/crm-Ziislandes  nichl.  Auch  habe  ich  keine  ältere 
Abbildung  gefunden,  die  ibm  vollständig  enlspräcbe. 

Mehr  oder  weniger  breite  Itänder  (bezw.  Wülste)  kommen 
als  Uegrenzung  der  Dlatt|H>lsler  bei  verschiedenen  Arien 
vor,  auch  das  geradlinige  .-Xneinanderschließett  übereinander 
stehender  Polster.  Auch  von  Lrpidodrudnm  Vellhehin  sind 
Exemjdare  in  iliesem  Krhallungszuslanile  abgebildel  worden 
(vcrgl.  II.  H.  (ii'iNiTZ,  llainichen-Ebersdorf,  ts.')4,  Taf.  V,  Kig.  3 
und  Sri'n,  Kidmllora  II,  1H77,  Taf,  .\XII,  Kig.  3’’).  Abgesehen 
davon,  dalJ  dies  sehr  kleinnarbige  Exemplare  sind,  zeigen  sie 
Pbergänge  nach  der  anderen  Anordnun!:,  bei  der  sich  die 
Polster  mit  spitzen  Enden  zwischen  die  der  höheren  und 
tieferen  Polster  hineinschi(d>en.  Die  typischen  lilatlpolsler 
von  ausgewachsenen  Exetnplaren  des  I.cpidodendron  Vdtheimi 
zeigen  ja  überhaupt  mehr  oder  wetiiger  l.angansgezogene,  zur 
Seite  gelmgene,  schmale  Verbindungsstücke  (Schwänze). 

Dazu  kommt,  daß  bei  unserem  Exemplare  Andeulungen 
dafür  vorhanden  sind,  daß  die  lilattnarbe  dicht  unter  der 
oberen  Ecke  des  Ulaltpolslers  lag  (wie  z.  H.  bei  Lepi- 
dodi'ndron  (intle'iliiw),  während  sie  bei  Ijepidixlendroii  Veil- 
lieiinl  in  der  .Mitte  des  Blatlpolslers  steht. 
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X7,  SublrpMoplUoioH  llapenlHirlienniii  nor.  gen.  rt  s|i. 

Tilf.  LXl,  Fig.  1,  1“,  2,  2s  3 und  3«;  Taf.  LXII, 
Fig.  1,  1“  (?),  2,  3 und  (?)  4. 

Lepiilophloion  laririnun  ScHiMPF.n,  traiW  II,  1870  bis 
1872,  [I.  31,  partim,  pl.  I.X,  Fig.  11  und  12. 

Lepiilophloion  rariiuitiin  Wkiss,  Flora,  180!) — 1872, 
S.  1.33.  partim. 

(Das  obige  SriiiMPF.n'sche  F.xemplar.) 

Lrpiilopliloios  larkiiim  var.  mnjor  ot  insigne  0.  Fkist- 
MANTEi.,  l’alaeontographira  XXIII,  1873 — 1870, 

S.  191,  parlim,  Taf.  XXXIII,  Fig.  1 und  1“. 

'f  Lepiilophloion  laririiiun  Kidston,  1893,  S.  335, 
parlim,  Taf.  1,  Fig.  4. 

? Lepiilophloion  aff.  macrolepielohin  Potonie,  Silur  und 
Kulm,  1!H)1,  S,  148,  Fig.  90. 

In  der  Gegend  von  Oftenburg  kommt  ein  eigentümlicher 
Typus  von  Lepiilophloion  vor,  der  mich  veranlaßt,  dieses  Genus 
in  liulepiilophloion  und  l^iihlepiilophloion  zu  zerlegen. 

Die  Arten  der  Gni|)pe  lA-pUlophloion  haben  hdgendo  Haupt- 
merkmale miteinander  gemein: 

Mlattpolsler  (Hasen  der  HIallfüße)  sieh  daehziegelig  deekend, 
nach  unten  geriehbd.  Hlatlnarhe  mit  drei  Närbclien  (Blatl- 
spnr  lind  zwei  Seilennärbdien)  im  unteren  Winkel  des  lllalt- 
polsters.  Über  der  Hlattnarbe  die  lagulargrnlie. 

Sic  unterscheiden  sich  in  der  Hau|)lsache  durch  folgende 
Merkmale : 

a.  Kiilepiilophloion : Blall|wilstcr  der  Stämme  breiter  als 
hoch.  Hlattnarbe  in  einem  stumpfen  Winkel.  (Oberfläche  der 
Hlultpolsler  glatt.) 

I).  Siiblepiilophloion : Hlalt|M)lster  der  Stämme  höher  als 
breil.  Hlallnarbe  in  einem  s|iitzen  Winkel.  (Oberfläche  der 
Hlalt|M)lster  fein  pnnkliert.) 
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Bei  inciiu'ii  Krörtcruiigen  hierühcr  hiimiollo  cs  sich  teil- 
weise um  solche  Kxem|ilare,  hei  detieri  die  ISInllpolsler  nicht 
gut  umgrenzt  vorliegen,  höchstens  die  l’olsterfelder  hervor- 
treten.  Aber  au(di  dann,  wenn  die  lllatlpolsler  gut  erhalten 
sind,  kann  es  zuweilen  fraglich  werden,  welche  von  den  l’ara- 
sti( henfundien  Bolsterfelder  ahgrenzen,  die  dem  Plane  der 
BlalLslellung  am  meisten  entsprechen,  und  zwar  zugleich  so, 
daß  in  diesen  Polsterfeldern  das  .Mitlelnärbchen  der 
Blaltnarhe,  die  Lignlargruhe,  sowie  etwa  vorhandene 
Kiele  oder  Spnrstränge  in  der  Uichtung  einer  Diago- 
nale von  der  Narhenecke  nach  der  gegenüberliegenden 
(ohi*ren)  Ecke  gelegen  sind. 

Diese  Furchen  belrathle  ich  als  llau|it  Parastichen- 
furrhen  und  die  von  ihnen  begrenzten  .N'arhenreihen  als 
llanpt'Parastiehen,  und  zwar  als  seitliche,  während  die 
erwähnte  senkrechte  Diagonale  die  mittlere  tlaupt-Parastiche 
bezeichnet.  I.elzlere  ist,  wenn  irgend  möglich,  immer  zuerst 
feslzulegfn.  Sie  aufziilinden  und  danach  die  natürlichste  Ah- 
grenzung  der  Polslerfeldi*r  zu  hestimmen,  war  nicht  immer 
leicht.  Das  Verfahren  hierbei  wird  bei  der  üeschreilmng  der 
einzelnen  Exemplare  erörtert  werden. 

Bezüglich  der  dafür  notwendig  gewordenen,  erläuternden, 
schematischen  Zeichnungen  will  ich  bemerken,  daß  bei  der- 
artigen Konstruktionen,  zumal  bei  den  Winkelmessungen,  nur 
zu  leicht  kleine  rngenauigkeiten  unterlaufen.  Indessini  dürften 
sie,  da  diesen  Zeichnungen  mechanisch  übertragene  Gelatine- 
pausen nach  den  Originalen  zugrunde  liegen,  die  Bichligkeit 
des  Gesamtresullales  nicht  wesentlich  beeinllusseti. 

SriiiMi>Eii  (Traite  11,  lS7t)~-  lH72,  S.  .öl  und  ö2)  führt  aus 
der  Gegend  von  Offenhurg  //c/(ö/o;iAfoio)i  hirii-iiiiis  v.  Stf.hnb. 
an.  Vielleicht  lag  ihm  das  unten  als  ,\r.  I von  Siiblepidophloios 
lliiyi-nhacheiisia  beschriehi'ne  und  Taf.  LXl,  Fig.  1,  1*,  2 und  2“ 

UlttlcD.  d.  B«d.  Reol.  Lafwlf^auatall.  V.  (1W)6.)  47 
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ahgebilileto  F.xeniplar  der  Straßburger  Sainnilung  (N.  1)  von 
Hageubach  bei  Zunsweier  vor. 

Wir  können  diesen  Fossilresl  nicht  zu  Lepidophloios 
liirifhiux  V.  Sternb.  rechnen ; denn  der  Xarbeinvinkel  beträgt 
nur  Sö’,  während  bei  lypisciien  Kxemplareii  von  A’iz/cpiV/op/itoio» 
Inrifiiiiin  die  Hlattnarbe  in  einem  stumpfen  Winkel  von 
ca.  12Ö  bis  ca.  14ö“  liegt. 

Letzteres  Hesultat  ergab  sich  aus  der  Betrachtung  einer 
größeren  Anzahl  von  .\bbildungen  und  Belegstücken  dieser 
Art.  — Narbenwinkel  von  130 — 14Ö"  zeigten  Exemplare  der 
Chemnitzer  Sammlung  von  Oberhohendorf,  Flöha,  Olsnitz, 
Schalzlar,  Mennsdorf  in  Schlesien  unil  Steinoujczd  in  Böhmen 
(Pilsener  Becken).  — Was  die  Abbildungen  anbelangl,  so 
konnten  diese  Erörterungen  nur  an  solchen  von  augenschein- 
lich gut  erhaltenen  Exemplaren  von  Stammrinden  mit  mög- 
lichst konstanter  Anordnung  der  Blattnarben  und  Blattpolstcr 
angestellt  werden. 

Wir  nennen  folgende: 

a.  Narbenwinkel  ca.  12ö"  (der  andere  Winkel  er- 
gibt sich  als  Nebenwinkel  von  selbst). 

1.  LepidopMoios  larkinun  v.  Stehnb.,  Versuch  I.  1820, 
Taf.  XI,  Fig.  4.  — Eine  Kopie  eines  Teiles  der  regel- 
mäßigsten Partie  dieser  Abbildung  ist  unsere  Fig.  5 auf 
Taf.  f,XII.  Danach  liegt  die  Blattnarbe  in  dem  Winkel, 
der  durch  die  seitlichen  Hau|itparastichen  a und  b ge- 
bildet wird  (120“).  Ligulargruben  usw.  sind  nicht  er- 
halten. Sie  würden  in  der  Bichtung  der  mittleren  Ilaupt- 
parastiche  d liegen. 

2.  LepUloplilt/ion  kiririnu»  0.  Feistmantel,  Palaeonto- 
graphira,  187.Ö — 1870,  Taf.  .\X.\IV,  Fig.  1. 

3.  Lf'pidophloiwi  larichiiis  Zai.essky,  1904,  Taf.  VIII, 
Fig.  9. 
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b.  Narbenwinkel  ca.  130“. 

4.  Lepidophloios  larkiniis  O.  1'’eistmantki.,  I.  c.,  Taf. 
XXXIV,  Fig.  2. 

Knorriii  (ioi.i)K.NHEH<;,  IKf)."),  Taf.  II,  Fig.  8'’. 
ti.  Lepidophloios  loririiius  (ioU)KNBEHG,  1802,  Taf.  XV, 
Fig.  ‘J. 

7.  Wahrscheinlich:  Lepidophloios  laricinus  Zeiu.eii,  Va 
lenciennes,  1880,  Taf.  LXXIl,  Fig.  1. 

c.  Narbenwinkel  ca.  1.3.5“. 

8.  Lepidophloios  larieinus  O.  Ff.istm.^ntri.,  1.  c.,  Taf. 
XXXIV,  Fig.  4. 

d.  .Narben Winkel  ca.  140", 

9.  Lepidophloios  larieinus  O.  Fkistm.,  1.  c.,  Taf.  XXXIV, 
Fig.  3. 

e.  Narbcnwinkel  ca.  145". 

10.  Lepidophloios  larieinus  O.  Feistm.,  1.  c.,  Taf.  XXXIII, 
Fig.  2. 

11.  Lepidophloios  larieinus  Goldenberg,  1802,  Taf.  XV, 
Fig.  11  und  Taf.  XVI,  Fig.  2. 

Andere  Exemplare,  mit  Narbenwinkeln  von  115"  bis  herab 
zu  95"  dürften  als  besondere  Formen  von  Kulepidophloios 
larieinus,  bezw.  als  besondere  Arten,  zu  gelten  haben,  z.  11.: 

a.  Narben  Winkel  ca.  95". 

1.  Lepidodendron  ? sp.  Z.ai.essky,  liK)4,  Taf.  IV,  Fig.  7. 
Zeichnet  sich  noch  außerdem  durch  auffällig  große  Ent- 
wicklung der  unteren  Wangen  aus.  .Mag  als  Eulepido- 
phlouis  Zalesskyi  bezeichnet  werden. 

2.  Lepidophloios  larieinus  -Zai.essky,  I.  c.,  Taf.  VT,  Fig.  8 
u.  10.  Kann  Eulepidophloios  larieinus,  forma  subtariei- 
nus  genannt  werden. 
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3.  Lepidophluios  Uiriciniis  Goldenbeug,  1862,  Taf.  XV'I, 
Fig.  6,  zum  Teil.  Die  Äste  zeigen  andere  Xarbenwinkel, 
und  zwar  bis  zu  110 — 115“. 

b.  Narben  Winkel  ca.  100". 

■1.  I.epidoilenihoii  brevifoliiim  v.  FIttingsh.,  Radnitz,  1852, 
Taf.  XXIV,  Fig.  5.  Würde  als  Eulepidophhios  tariidnus 
forma  brevifolia  bezeichnet  werden  können. 

5.  Lcpidodeiidroii  oiulus-f elbi  (Abbado)  Zeiller,  Cbansi, 
1001,  p.  8 ex  parte,  pl.  VII,  fig.  2.  Die  l’botographie 
läßt  in  der  Mediane  einiger  Rlaltpolsler  ea.  2,5  mm 
unler  der  Hlaltnarbe  ein  kleines  Mal  von  der  Form  \j  er- 
k(>nncn,  das  bei  umgekehrter  Stellung  des  Exemplars 
derLiguIargrube  eines  Lepidophloio»  entsprechen  würde, 
während  es  im  Lfpidodendron  ■ RIattpolsler  nicht  zu 
deuten  ist.  Zeiller  beobachtete  allerdings  bisweilen 
über  der  RIattnarbe  (bei  seiner  Aufstellung)  ein  sehr 
kleines,  punklfi  rmiges  Närbchen,  das  er  als  Ligular- 
grube  ansprichl.  Nur  durch  eine  nochmalige  Prüfung 
des  Originals  könnte  konstatiert  werden,  welches  von 
den  beiden  Maien  mit  Sicherheit  als  deutlich  vorhanden 
anzunidimen  ist,  und  ob  Lepidodrndroii  oder  Lepido- 
pliloioH  vorliegt.  .Mir  scheint  das  letztere  wahrschein- 
licher. 

c.  Narbenwinkel  ca.  108". 

6.  l.epidophloios  seotifus  Kiilston,  1803,  Taf.  1,  Fig.  2. 

d.  Narbenwinkel  ca.  115". 

7.  Li-pidophloios  iiinrrolt’pidoliifi  (Ioldenbehg,  1862,  Taf. 
XIV,  Fig.  25. 

Al  isolut  scharfe  (irenzen  zwischen  diesen  Formen  bestehen 
nicht.  Abweichungen  und  Pbergangsfonnen  werden  schon  in 
dem  verschiedenen  .\lter  der  Stämme  und  Stamm-  bezw.  Ast- 
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teile  begnitKlel  sein  können,  nesiindcrs  groß  sind  die  Ab- 
änderungen gewöbnlieh  an  den  Verzweignngsslellen  und  dort, 
wo  Fruehlähren  ansaßen. 

Wir  gehen  nun  zur  Besebreibung  der  Arien  von  -iiih- 
hpidophloios  über  und  besprechen  zuerst 

SublepUlophloin»  HanentKichrnain  no>.  ^ren.  et  ap. 

Diagnose:  HIattpolster  rhomboidal,  fein  chagri- 

niert,  ziemlich  stark  hervortretend,  sich  mit  den 
Bändern  schuppig  deckend,  mit  steil  abfallender 
Narbenccko,  etwas  höher  als  breit.  Die  untere  Kcke 
(.N’arbencckc)  abgerundet,  die  Seilenecken  unil  die 
obere  Ecke  mehr  oder  weniger  spitz  vnrgezogen.  In 
der  Mediane  ein  zuweilen  von  welligen  l^ängswUlst- 
eben  begleiteter  Dängskiel.  Auf  der  l'nterrindc  in 
derselben  Bichtung  ein  linienförmiges  .Mal  (Blatt- 
spurbüitdell.  — Itlattnarbe  im  unteren  l’olsterwinkel, 
»(uerrhom bisch,  mit  abgerundeter  oberer  uixl  unterer 
Seite,  spitzen  Seilenecken  und  drei  punktförmigen 
.Malen  (Blattspur  und  zwei  Seitennärbchen)  in  oder 
unter  der  Mitte.  — t’ber  iler  Blattnarbe,  in  der  Ilich- 
tung  nacb  der  oberen  Ecke  hin,  die  Ligiilargrube  in 
Gestalt  eines  nach  unten  offenen  Dreiecks  (/\). 

Die  charakteristischen  seitlichen  llaupt-Para- 
Stichen  sich  unter  Winkeln  von  ca.  S.ö“  -t  9ö"  kreuzend. 
Blattnarbc  in  dem  kleineren  Winkel.  — 

Blätter  lang-lineal  (bis  80  mm  Länge  beobachtet), 
ca.  -l  mm  breit,  ein  nervig. 

Beschreibung  einiger  Exemplare. 

A.  Aus  der  Gegend  von  Offenburg. 

1.  Taf.  LXI,  Fig.  l,  l»,  2 und  2».  Exeni|)lar  Nr.  1 der 
Straßburger  Sammlung. 

Fundort:  Hagenbacb  bei  Zunsweier. 
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Oiesor  Lepiilophloios  MPsl  ist  ein  brettartig  zusammen- 
gedrücktes, ringsum  verbrochenes  Slammfragmcnl,  das  auf 
beiden  Seilen  die  charakteristischen  niatliwdsler  und  Blatt- 
narben, auf  der  einen  Seile  (Fig.  2)  auch  noch  ansitzende 
Blätter  zeigt. 

Die  Blattpolstor  (Basen  der  hach  unten  gerichteten  Blatt- 
füße) treten  ähnlich  wie  die  Sohu|)pen  eines  Kiefernzapfens 
stark  hervor  und  sind  im  allgemeinen  rhomboidal.  Ihre  untere 
Ecke  (Narbeuecke)  fällt  steiler  ab,  als  dies  mit  den  Polstcr- 
rändern  überhaupt  der  Fall  ist. 

Von  den  Schrägzeilen  (Parastichen  I,  in  die  die  Blattpolsler 
angeordnet  sind,  treten  zwei  am  deutlichsten  hervor,  und  zwar 
die  in  Fig.  1*  mit  den  Richtungslinien  a und  c bezeichneteu 
Parastichen.  — Grenzt  man,  um  den  Verlauf  dieser  Para- 
stichen genauer  zu  bestimmen,  in  den  am  regelmäßigsten  er- 
haltenen Teilen  des  Exemplars  die  Polsterfclder  in  der 
Richtung  der  sie  trennenden  Furchen  geradlinig  und  ohne 
Berücksichtigung  der  Ein-  und  Ausbiegungen  der  Polsterränder 
ab,  so  ergibt  sich,  daß  sich  jene  zwei  Parastichen  unter 
Winkeln  von  So"  + 5)3“  schneiden,  und  zwar  so,  daß  der 
untere  Winkel  des  Polslerfeldes,  in  dem  die  Blattnarbe  liegt, 
sowie  der  gegenüberliegende  obere  Winkel  je  So“,  die  beiden 
seitlichen  Winkel  je  90"  betragen.  — Die  Blattnarbe  liegt 
also  in  dem  spitzeren  W'inkel  des  Polsterfeldes.  — 
Die  Höhe  der  so  abgegrenzten  Polsterfelder  beträgt  8 cm,  ihre 
ffreite  10  cm.  (Vergl.  Fig.  1“  hei  B.) 

Die  Höhe  der  Polsterfclder  bleibt  auch  in  dem  unteren 
Teile  des  Exemplars  dieselbe.  Ihre  Breite  »vächst  aber  bis 
12  cm  an.  Zugleich  wird  der  Verlauf  der  Längsfurchen  ein 
wenig  anders,  so  daß  alle  Winkel  ca.  90"  groß  sind  (vergl. 
Fig.  1"  bei  — Daß  diese  Verhältnisse  abnormer  Art 

sind  (zum  Teil  vielleicht  in  dem  größeren  Alter  begründet). 
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ergibt  sich  schon  daraus,  daß  hier  die  niatlnarhen  eine  ab- 
norme, mehr  nach  der  rechten  Seite  tiin  vcrscliobene  Lage 
und  zugleich  eine  weniger  deutlich  umgrenzte  (ieslalt  besitzen. 

Man  kann  natürlich  auch  noch  andere  Paraslichen  ver- 
folgen, z.  B.  die  in  der  Bichlung  a und  b (Fig.  l")  verlaufenden 
Paraslichen.  Aber  die  sie  begrenzenden  Furchen  weichen  in 
ihrem  zickzackförmigen  Verlaufe  viel  mehr  von  der  geraden 
Linie  ab;  die  von  ihnen  begrenzten  Felder  entsprechen  weil 
weniger  der  Gestalt  der  Hlatt|M>lsler,  und  die  Lage  der  lagular- 
grübe,  sowie  die  Bichlung  der  Mitlelkiele  wird  eine  abnorme. 
Sie  liegen  nicht  in  der  Bichlung  nach  der  <d)eren  Erke  der 
Polslerfelder  hin.  Man  vergleiche  hierzu  die  Polslerfelder 
bei  C in  Fig.  1*,  und  zwar  in  der  Lage  des  srhatlierlen  Feldes, 
bei  dem  der  N'arbenwinkel  135®  betragen  würde. 

Es  ist  also  charakteristisch  für  unsere  Art,  daß  die  Blalt- 
narbe  in  dem  kleineren  Winkel  des  Polsterfeldes  liegt, 
und  nicht,  wie  z.  FL  bei  Li'i>iilophtoioi<  laririiiii.i  v.  Stkiinu.,  in 
dem  größeren  Winkel  (vergl.  Fig.  1*  l>ei  1),  wo  das  Polster- 
feld durch  die  Parastichenfurchen  a und  b begrenzt  wird, 
und  der  Blattnarbenwinkel  1.35“  beträgt). 

Die  Blattpolster  des  llagenbacher  Exemplars  sind  rhom- 
boidal und  besitzen  in  den  am  regelmäßigsten  erhaltenen 
Teilen  des  Stückes  die  Gestalt  der  Polslerfelder,  nur  einen 
mehr  oder  weniger  welligen  Verlauf  der  Ränder  (vergl.  Fig.  1* 
bei  A),  die  sich  dachziegelig  oder  lischschuppenäludicli  decken, 
aucli  zum  Teil  unregelmäßig  verbrochen  sitid.  — Die  untere 
Ecke  (Xarbenccke)  ist  meist  abgenindet,  die  olK're  und  die 
seitlichen  Ecken  sind  mehr  oder  weniger  spitz  und  vorgezogen. 

Bezeichnen  wir  als  Höhe  der  Blaltp<dsler  die  Entfernung 
der  N'arbenecke  von  der  gegenüberliegenden  oberen  Ecke,  so 
sind  die  Blallpolster  ebenso  hocli  als  breit  (11—12  mm) 
oder  etwas  breiter  (12,5 — 13  mm)  als  hoch  (11 — 12  mm). 
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Nur  in  dem  unteren  Teile  des  Stürkes,  dessen  Polstcrfelder 
schon  als  etwas  abweichend  "ehildel  beschrieben  wurden,  greifen 
die  Blattpolster  mit  den  Seitenecken  weiter  über  die  typischen 
Polstcrfelder  hinaus,  so  daß  sie  etwas  breiter  als  hoch  und 
cpierrhoinboidal  (11 — 12  mm  hoch  und  bis  14  mm  breit)  sind 
(vcrgl.  Fig.  1*  bei  A‘).  Daß  sich  dabei  die  Parastichenfurchen 
hier  und  da  unter  annähernd  rechten  Winkeln  schneiden 
(Fig.  1"  bei  A"),  wurde  schon  gesagt. 

Von  der  oberen  Ecke  der  Itlattpolster  häuft  ein  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgeprägter  Eängskiet  nach  der  Xarben- 
ccke  herab  (Richtung  von  d),  der  meist  von  linienförmigen, 
wellig  verlaufenden  Eängswülsichen  begleitet  ist,  — An  den 
Kiel  schließt  sich  innerhalb  der  Rlattnarbe  meist  eine  seichte 
Längsfurchc  an.  — Die  Oberfläche  des  Rlattpolsters  ist  sehr 
fein  chagriniert. 

Etwa  2 mm  über  dem  oberen  Rande  der  Rlattnarbe  ist 
in  der  Richtung  nach  der  oberen  Ecke  des  Rlattpolsters  hin 
die  Ligulargrube  in  Gestalt  eines  nach  imten  offenen  Drei- 
ecks (/\)  meist  deutlich  sichtbar. 

Die  in  der  unteren  Ecke  des  Rlattpolsters  gelegene  Rlatt- 
narbe fällt  immer  ziemlich  steil  nach  unten  ab.  Sie  ist 
ca.  6 — 8 mm  breit  und  3 mm  hoch,  (pierrhomboidisch,  mit 
abgerundeter  oberer  und  unterer  Seile  und  spitzen  Seiten- 
ecken, die  mehr  oder  weniger  deutlich  in  Seitenkielc  auslaufen. 

Von  den  drei  Närbchen  derselben,  der  Rlattspur  und 
den  beiden  Seitennärbchen,  ist  meist  nichts  zu  sehen.  Nur 
in  einer  Narbe  fand  ich  alle  drei  angedeutet,  in  einigen  anderen 
wenigstens  die  Rlattspur.  — .Meist  zieht  sich  in  der  Höhe, 
in  welcher  die  Närbchen  liegen  müßten,  eine  schwache  Quer- 
wulsl  durch  die  Rlattnarbe  hindurch. 

Die  auf  der  einen  Seite  der  Platte  vorliegenden,  augen- 
scheinlich noch  ansitzenden  Rlätter  (Fig.  2 und  2»)  sind  bis 
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Hilf  öO  mm  l.änpe  erhallen,  4 mm  breit,  lineal  und  einnorvi» 
Der  Verlauf  des  Nerven  ist  durch  eine  Furche  bezw.  durch 
einen  Kiel  anündcutet.  ln  dem  ersteren  Falle  isl  die  vertiefte 
Furchenniittellinic  auf  jeder  Seite  von  je  einer  sihvvachen 
Seitenlinie  begleitet. 

Gleiche  Ulätter  liegen  in  großer  .\nzahl  auf  der  Platte 
N.  .30  des  Freiherger  .Museums.  Sie  sind  erhalten  bis  zu 
einer  Länge  von  St)  mm. 

2.  Taf.  [,XI,  Fig.  .3  und  .3».  Kxemplar  .\r.  13  der  Frei- 
burger Sammlung. 

F'undort:  Diersburg  bei  Offenburg. 

Alte  Ktikelte:  „Asjiüliaria  tiiruyoiia  v.  Stkusb." 

Dieser  Dn terri nden-llobld ruck  hatte  ursprünglii'b  auf 
seiner  ganzen  Oberfläche  die  lies(diafteubeit,  wie  sie  jetzt  noch 
auf  ‘/r,  der  linken  Seite  zu  sehen  sind.  Die  im  Negativ,  also 
vertieft  vorliegenden  lilattpolster  sind  von  kräftigen  Wülsten 
umgrenzt  und  wie  letztere  mit  einem  dünnen  Koblenbäutcben 
überzogen.  Die  Wülste  bilden  nnsebeinend  über  jedem  Polster 
einen  nach  oben  konvexen,  auf  jeder  Seite  einen  nach  innen 
konkaven  Dogen,  der  an  der  rechten  Seite  tiefer  eingebogen 
ist.  Sie  scheinen  also  verkehrt-eirund,  unten  zugespitzte  Polster 
einzuschließen.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  auch  der  obere 
Dogen  aus  zwei  Hälften,  die  sich  nach  oben  in  die  beiden 
konkaven  Wülste  der  nächst  höheren  Narbe  fortsetzen  (vergl. 
Fig.  S»  bei  D). 

An  dem  Verlauf  der  Wülste  ist  dcutli(di  die  Anordnung 
der  Blatt|M>lster  in  zwei  llauplparasticben  zu  erkennen,  die 
sich  unter  Winkeln  von  8ö»  ‘.15“  schneiden.  — Die  Höhe 

der  durch  die  Parastichenwülste  ahgegrenzten  Polsterfelder 
beträgt  7,5  mm,  ihre  Breite  ü mm.  — 

fn  der  Richtung  der  längeren  Diagonale  dieser  rhom- 
boidalen Pülsterfelder  verläuft  je  ein  schmal-linienförmiger 
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Kipl,  ofTonhar  dor  Blaltspurslrang,  dpssen  Kohlenüberziig  auf- 
gebroclipn  ist. 

Dip  Haii|)lf)araslichpti  verlaufen,  wenn  wir  dieselben  Be- 
zeirhnungen,  wie  bei  dem  vorigen  Exemplar  (Fig.  1“),  bci- 
behalten,  in  der  Richtung  a und  c,  die  diagonalen  Kiele  in 
der  Richtung  d.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  hier  die  Ansicht 
der  Rinde  von  unten,  dort  von  oben  gesehen  vorliegt.  — 

Ein  von  diesem  llohldruck  hergeslelltes  Positiv  zeigt  den 
als  Axpidiarui  Phesi,  bekannten  Erhaltungszustand. 

Haß  diese  Aspiiiiaria  zu  Suhlepiilnphtoios  gehört,  war  nicht 
auf  den  ersten  Rück  zu  erkennen.  Nur  die  strichförmigen 
Rlaltspurmale  deuteten  auf  diese  Gattung  hin.  — Außerdem 
ergab  eine  Betrachtung  der  l’nterseite  der  Rinde  von  Lepido- 
phloioH  laricinus  Zeiller,  Valenciennes,  1886,  pl.  LXXII, 
Fig.  1,  bei  der  die  Polsterfelder  auch  oben  durch  konvexe, 
unten  jederseits  durch  eine  einwärts  konkave  Bogenlinie  ab- 
gegrenzt utid  mit  je  einem  strichförniigen,  in  der  Mitte  zu 
einem  punktfönnigen  Höcker  verdickten  Male  versehen  sind, 
daß  recht  wohl  eine  Rinile  aus  der  F^pidophloios  Weihc  vor- 
liegen könne. 

Glücklicherweise  gelang  es  mir,  bei  unserem  Exemplare  in 
der  rechten,  oberen  Ecke  die  .\b<lriicke  von  sieben  Blatt  narben 
in  allerdings  nur  undeutlich  umgrenzten  Blattpolstern  bloß- 
zulegen, und  diese  l«>släligten  die  Zugehörigkeit  dieses  Fossil- 
restes zu  Lrpidopidoios. 

Bei  der  Aufmeißelung  ergab  sich,  daß  auf  die  die  ganze 
Fläche  bedeckende  dünne  Kohlenschicht  (a)  zunächst 
eine  dünne  Gesteinslage  (b),  dann  das  Kohlenhäutchen 
der  fiberrinde  (c)  und  endlich  die  .Abdrücke  der  Blatt- 
narben  (d)  kamen.  Es  fragt  sich,  wie  dieser  Erhaltungs- 
zustand erklärt  w’erden  kann. 

Daß  das  die  Narbenabdrückc  bedeckende  Kohlenhäutchen  c 
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der  Außenrinde  mit  der  Epidermis  enisprirhl,  unlerliej!l  keinem 
Zweifel.  Von  welcher  (iewebesehieht  riihrl  nun  aber  das  den 
llohldniek  überkleidende  Kohlenhäulehen  a her? 

Nach  Soi.ms-Lavha('h  (Einleilun«:,  \HH1,  S.  221  IT. ')  beileekl 
bei  Lepidodi’udron  nelaijiiioides  Wili..  den  verhällnismäßig 
schwachen  Holzzylinder  eine  sehr  mächtige  Rinde,  in  der 
sich  drei  Schichten  oder  konzentrische  Zylinder  unterscheiden 
lassen.  Der  .\uQenzylinder  besieht  aus  der  Epidermis  und 
einem  darunter  befimllichen,  derbzeiligen  Parenchym,  dessen 
Zellen  Sklerenchymcharakter  annehmen,  ist  also  widerstands- 
fähig gegen  zerstörende  Einflüsse.  — Der  sehr  dicke  .\Iitlcl- 
zylinder  ist  parenchymalisch,  seine  obere  Lage,  dit-  mit  dem 
Alter  an  Dicke  zunimmt,  ist  ziemlich  dünnwandig.  Dieses  (ie- 
webe  bildet  zugleich  die  Füllmasse  der  Blatt|M>lster  und  ist 
offenbar  leicbt  zerstörbar.  Die  untere  I.,age  des  Mittelzylinders 
behält  unveränderte  Dicke  bei,  ist  derbwandig(*r  als  jene, 
also  erhaltungsfähiger.  — Der  1 n n e n z y 1 i n d e r besteht  aus 
lockerem,  lückigem  tiewebe  („Schwammparenchym"),  das  bei- 
nahe immer  gänzlich  zerstört  ist.  — Darauf  folgt  der  wider- 
standsfähige Bastring  und  endlich  der  Holzzylinder. 

Der  Umstand,  daß  sich  das  (iewebe  des  fraglichen  Kohlen- 
häutchens  offenbar  an  der  Bildung  der  Blattpolstcr  beteiligte; 
denn  sein  Verlauf  entspricht  dem  Relief  der  letzteren,  dürfte 
ausschließen,  daß  tiefere  als  Rindenschichten  vorliegen.  — 
Auch  die  aufgebrocheue  Kohle  der  Blatlspurstränge  deutet 
darauf  hin,  daß  die  rrsprungsslelle  der  letzteren,  die  an  d(‘r 
Peripherie  des  Holzzylinders  zu  suchi'it  ist,  nicht  vorliegt,  daß 
der  weitere  Verlauf  jener  Stränge  nach  innen  vielmehr  ver- 
brochen ist.  — Eine  dem  ganzen  Rindengewebe  zwischen 
Epidermis  und  Bastring  entsprechende  mineralische  Aus- 

')  Ver^rl.  z.  K.  auch  noch  Roai'i.t,  Cour><  11,  ImK:;,  pi.  :{  | und 

Li’jndotifrtifi’on  Hhotluntnfnue. 
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fiilhiti!;  niiiUle  iiiich  wohl  dicker  sein  als  die  dünne  Gesleins- 
lat;o  l>. 

l'in  den  Innenzylinder  der  Hindc  kann  es  sich  kanni 
handeln,  da  dieser  sehr  hinfiilli«  und  fast  immer  zerslörl 
wurde.  — Es  hleiht  noch  der  Mittelzylinder  der  Uindo  iihrig, 
von  dem  wenigstens  die  untere  Lage  derhwandig,  also  wider- 
standsfähig ist. 

Vielleicht  blieh  hei  unserem  Exemplare  nach  der  Ein- 
hüllung außer  dem  .\uBenzylinder  der  Hinile  nur  die  untere 
Lage  des  Mitlelzylinders  erhalten,  natürlich  in  verkohltem  Zu- 
stande, während  die  ziemlich  dicke,  aber  hinfällige  äußere 
Lage,  die  zugleich  die  niatt[iolsler  ausfüllte,  zerstört  und  durch 
eindringendes  (lesteinsmaterial  ersetzt  wurde.  Der  Ersatz  des 
in  den  Polstern  reichlich  angehänften  Gewebes  erfolgte  aber 
nicht  v(dlstündig;  es  hlieh  vielmehr  noch  ein  leerer  Haum 
übrig,  in  den  ilann  die  untere  Lage  des  .Mittelzylinders  durch 
die  an  die  Stelle  des  zerstörten  Innenzylinders  getretenen, 
mineralischen  Füllmassen  hineingedrückt  wurde. 

Die  durch  die  Aufmeißelung  freigelegten  niattnarhen 
sind  ()uerrhomboidisch.  ö mm  breit  und  2,5  mm  hoch,  mit  ab- 
gerundeter oberer  und  unterer  Seite  und  spitzen  Ecken,  die  in 
bogenförmige,  schräg  aufwärts  gerichtete  Linien  (hier  vertieft) 
auslaufen,  welche  die  Seitenräniler  der  Blattpolster  begrenzen. 
Von  den  drei  Xarbenmalcn  ist  wenigstens  das  mittlere,  das 
Blattspurhündel.  unter  oder  in  der  Mitte  der  Blaltnarbe  ange- 
deutet. — Etwa  1,5  mm  über  dem  oberen  Bande  der  Ulatt- 
narbe  ist  die  Ligulargrube  (hier  natürlich  erhaben)  in  Ge- 
stalt eines  nach  unten  offenen  Dreiecks  (A)  deutlich  zu  sehen. 

Die  Blatt|)olsler  sind  nicht  merklich  gewölbt,  nur  von  unten 
her  abgegrenzt,  und  zwar  durch  den  l'nterrand  iler  Blattnarbc 
und  durch  die  erwiihnten  bogenförmigen  Linien,  die  von  den 
Seitenecken  der  Blattnarhe  ansgeheu.  Ihre  Oberlläche  ist  fein 
chagriniert. 
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ZwisclxMi  (Ion  (liirrh  di(!  erwähnte  ilünne  (icsteinssohiclit 
('clrennton  Kohlenhiijon  hat  aiiKonsolioinliiii  eine  Vorschie- 
hung  statigofunden ; denn  die  heohachleto  gegenseitige  I.age 
der  Klallnnrlien  zu  den  von  den  Wülsten  (Ixv.w.  iin  Positiv 
l’iirclum)  begrenzten  Polsterfeldern,  wie  sie  in  Fig.  '1'  l»ei  It 
teilweise  dargestelll  wurde,  ist  offiMiliar  alMiorni,  was  auch 
daraus  liervorgehl,  daß  die  linearen  Blattspurmale  die  Blatt- 
narbe  nicht  erreichen. 

Wir  glauben  berectitigt  zu  sein,  die  natürliclic  gegenseitige 
I.age  der  erwähnten  (ieliilde  so  anzunelimen,  wie  sie  in  Fig,  3” 
liei  A gezeiclinet  ist.  Die  wirkliche  (ieslalt  di-r  Blatlpolster 
mußte  dabei  fraglicli  gelassen  werden. 

Die  Blattnarhe  kommt  dann  in  den  kleineren  SVinkel  der 
Rhomhoide,  also  in  den  von  Bö",  zu  lic'gen.  Die  Ligiilargnd(e 
liegt  nach  d(>m  gegenüberliegembrn,  gleichgroßen  oberen  Winkel 
hin.  Der  lineare  Blattspurstrang  verläuft  in  derselben  Rich- 
tung und  geht  herab  bis  zu  dem  mittleren  .Male  der  Blattnarhe. 
Di((  seitlichen  Winkel  der  Polsterfelder  betragen,  wie  schon 
erwähnt,  je  9,ö". 

Bei  diesem  Ex(»mplare  als  llauptparastichen  die  in  der 
Richtung  der  Paraslichenfurchen  a und  h (vergl.  Fig.  3"  hei  C) 
annehmen  zu  wollen,  wobei  die  Blattnarhe  in  einen  stumpfen 
Winkel  von  1,30“  zu  liegen  käme  (seitliche  Winkel  öO"),  g(‘ht 
nicht,  weil  dann  die  Lagi.‘  der  l.igniargruhe  und  des  linearen 
Blattspurslranges  eine  ahnonne  würde. 

Vergleichen  wir  dieses  Rx(‘iuplar  mit  dein  vorigen  und 
berücksichtigen  dabei,  daß  hei  ersterem  die  Ansicht  der  Rinde 
von  unten,  bei  letzterem  dagegen  die  von  oben  her  vorliegl, 
so  fällt  die  wesentliche  ('h<‘reinslimmung  beider  sofort  in  die 
Augen,  Nur  sind  die  Polsterfeld(*r  bei  dem  in  R(>de  stehenden 
Abdrucke  kleiiu'r  und  im  Verhältnis  zur  Breite  höher  als  bei 
jenem.  Offenbar  liegt  hier  ein  jüngeres  Exemplar  vor.  Auch 
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bei  (ieiii  vorigen  Stück  beobachteten  wir  in  den  unteren,  älteren 
Teilen  eine  Neigung  zur  Verbreiterung  der  Polsterfelder. 

3.  Taf.  LXll,  Pig.  1 und  1*.  Exemplar  Xr.  ß4ö  des  Sencken- 
bergschen  Museums.  Fundort:  Ilerghauplen.  — Alte  Etikette: 
riiutrndroH  punrtatum  v.  Stehnb. 

Dieser  Fossilrest  ist  ein  der  Epidermis  beraubtes  Bruch- 
stück eines  Astes,  weniger  wahrscheinlich  eines  jungen 
Stengels.  Die  Blattpolster  sind  undeutlich  abgegrenzt,  rhom- 
bisch bis  rhomboidisch,  in  Parastichen,  die  zum  Teil  bogen- 
förmig verlaufen,  geordnet. 

Besonders  in  dem  mittleren  Teile  des  Stückes  sieht  man 
deutlich,  daß  die  (]u<>rrbomboidische  Blattnarbe  in  der  unteren 
Ecke  des  Blaltpolsters  liegt  und  steil  nach  unten  abfällt,  überall 
ist  in  der  Blatlnarbe  bezw'.  wo  diese  weniger  deutlich  um- 
grenzt ist.  in  diesem  Teile  des  Polsters  ein  punktförmiges, 
vertieftes  Mal  enthalten,  das  olTenbar  der  .Austrittsstelle  des 
Blatt-l-eilbündels  entspricht.  Zuweilen  deutet  eine  von  diesem 
.N'ärbcben  ausgehende,  kurze  Linie  den  weiteren  Verlauf  des 
Bündels  an. 

In  der  oberen  Hälfte  des  Fossilrestes  sind  mehrere  rund- 
liche, etwas  erhabene  l'nebenheiten  zu  bemerken,  und  zwar 
eine  fast  kreisrunde,  mit  einer  zentralen  Vertiefung  versehene, 
kleinere  (a),  und  nicht  weit  davon  eine  größere,  halbrunde  (b) 
mit  annähenul  radial  nach  oben  verlaufenden  Höckern,  Ob 
diese  (iebilile  Insertionsstellen  von  Fruchtzapfen  sind,  wie  sie 
bei  derartigen  Besten  zuweilen  beobachtet  wurden,  läßt  sich 
bei  der  undeutlichen  Abgrenzung  und  sehr  verschiedenen  Größe 
der  .Male  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Auch  der  Verlauf  der 
Polsler-Schrägzeilen  gibt  keinen  sicheren  .Anhalt  dafür. 

.Namentlich  der  untere  Teil  des  Stückes  erinnert  an  Le- 
jiidoilniilroii  VeUlidmunium  Stlih,  Kulmflora  11,  1H77,  Taf. 
XXH,  Fig,  2.  (Wahrscheinlich  nicht  diese  .Art.)  .Aber  hier  liegt, 
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abgcsi‘lu‘11  von  amioren  Vprsrhicdenhoilon,  ilas  piinkiförniigc 
Mal  in  «inein  warzenfönnißen  Höcker  in  der  Milte  des  l’olster- 
feldes,  und  nicht  in  dessen  unterem  Winkel. 

Der  Sul>lfpidoiM)i(ts  ■Churiikier  ist  nach  alledem  hei 
unserem  Stück  deutlich  penug  auspeiirägl.  Ks  fragt  sich  nur, 
(dl  Suhle piduphUiios  lliii/eiihiicheuuiii  oder  eine  andere  Art 
vorliegt. 

Leider  ist  die  (iestalt  der  Klattpolsler  nur  angedeulet.  Ins- 
besondere die  in  dem  am  besten  erhaltenen  Teile  d<‘s  Stück(-s 
(Mitte)  sind  offenbar  mehr  hoch  als  breit.  Suchen  wir  nun, 
welche  I’araslichenfun'hen  die  l’olslerfelder  dementsprechend 
am  natürlichsten  abgrenzen,  so  sind  es  in  Fig.  1*  liei  .\  die 
Parastichenfurchen  der  Dichtungen  a und  c,  die  sich  unter 
Winkeln  von  ungefähr  7(f>  und  110“  kreuzen.  Die  HIaltnarbe 
liegt  dann  in  dem  kleinermi  Winkel.  Weniger  der  Gestalt  der 
Ulatlpolster  entsprechend  erscheint  mir  die  .Abgrenzung  der 
Polslerfelder  durch  die  Furchen  a und  b (Winkel  12ö“  und  fi')"), 
wobei  die  DIallnarbe  in  den  stumpfen  Winkel  zu  liegen  kiime. 

Die  Lage  der  Dlatlnarbe  in  dem  kleineren  Winkel  würde 
auf  Suhlepklophloiox  hindeulen.  Wenn  die  Winkelverhälliiisse 
andere  sind  als  speziell  Imu  SublepithiphhiioH  Ihipenltielieuiiis, 
so  ist  zu  bedenken,  daü  ein  kleinnarbiger  Ast  vorliegt  und 
nicht  ein  großnarbig(*s  Stammstück.  Derartige  Abw(‘ichungen 
bei  Ästen  kommen  auch  sonst  vor.  Vergl,  z.  fl.  I^pidopliloios 
hiricinua  Gui.nENBKiic,  18(>2,  Taf.  XVI.  Fig.  (!.  — Immerhin 
bleibt  die  Zugehörigkeit  dieses  Fossiliaistes  zu  der  in  Hede 
stehenden  Art  zweifelhaft. 

4.?  F^xemplar  Nr,  21  der  Freiburg(“r  Sammlung  (gesammelt 
18.')7).  Fundort:  Diersburg. 

Der  diese  Platte  bedeckende  Hindenabdruck  mit  Teilen 
der  Dnterrimle  ist  an  sich  wertlos,  da  sich  Details,  die  von 
Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  sein  könnten,  nicht  heraus- 
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präpariert'ii  licüeti.  — Kiii  Vergleich  mit  den  vorigen  Exem- 
plaren ergilil  aber  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  dieser  Fossil- 
re.st  zu  Suhle pidophloios  Huyeiibacheiisis  gehört,  da  seine 
I’olsterfelder  am  besten  durch  Parastichenfurchen  abgegrenzt 
werden,  die  sich  unter  einem  Winkel  von  i&  schneiden  utid 
letzterer  anscheinend  der  Narbenwinkel  war. 

B.  V'on  anderen  F'undorlen. 
ö.  Tat.  LXII.  Fig.  2.  LepUhphloios  laririiim  v.  Steknb. 
nach  Srm.MPKH,  Traite  II,  1870 — 1872,  p.  51,  pl.  LX,  fig.  11 
u.  12  (umgekehrt).  — Schema  der  HIaUstellung.  Fundort: 
Terrain  houiller  de  Sainte-Croix-aux-Mines  cn  Alsace,  also 
aus  ilem  iler  OlTenburger  (legend  benachbarten  Elsaß. 

Dieses  Exemplar,  von  dem  uns  leider  das  Original  niclit 
vorliegt,  wurde  olTenbar  in  umgekehrter  Stellung  abgebildet. 
Es  ist  ein  seiner  Epidermis  großenteils  beraubter,  älterer 
Stamm.  Daher  kommen  die  großen  Zwischenräume  zwischen 
den  Polstern.  Die  Blattnarlien  erscheinen,  wohl  aus  demselben 
(irunde,  auffällig  groß.  Die  erhaltenen  Blattpolsterteile  sind 
dreieckig  und  mit  einem  Längskiele  versehen.  Stellenweise 
(Fig.  12 1 ist  auch  die  Ligulargrube  markiert. 

Die  charakteristischen  Schrägzeilen  sind  die  durch  die 
Polslerfurchen  a und  c hezeiclmelen  (vergl.  bei  A);  denn  durch 
diese  werden  die  Polslerfelder  so  abgegrenzt,  daß  sie  den 
Blaltpolslern  um  meisten  entsprechen  und  Ligulargrube  und 
Längskiel  in  die  normale  Lage  kommen.  — Die  Blaltuarlie 
kommt  dann  in  den  kleineren  Winkel  von  ca.  85"  (Seitenwinkel 
H~)"l  zu  liegen.  .Vueh  selbst  die  Blatlpolster  mit  sehr  vorge- 
zogenen Seilenecken  fügen  sich  dann  immer  noch  besser  in 
die  Polslerfeld(*r  ein  als  b<‘i  der  nachfolgenden  Auffassung. 

Die  Parastichenfurchen  a und  b würden  Polsterfelder,  wie 
sie  bei  B zu  sehen  sind,  abgrenzen.  Die  Blattnarbe  würdi*  in 
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den  stumpfen  Winkel  von  ea,  135"  (Seilenvvinkel  45")  zu  liegen 
kommen.  Die  Ligulargnihe  und  der  .Millelkiel  befinden  sich 
aber  tiichl  in  der  Itielitung  nach  der  oberen  Kcke  des  l’olsler 
fiddes  bin.  Das  würde  also  offenbar  eine  abnorme  .\bgren/.iing 
der  l’olstcrfclder  sein. 

Wir  ballen  daher  an  der  ersleren  Auffassung,  als  der 
natürlichsten,  fest,  und  limlen  so  den  vorliegenden  bossilrest 
unserm  Suhlepidopliloios  llagoib'irfieiiMis  etitsprechend. 

ZEU.t.Kn  (Valenciennes,  18K3,  p,  471)  führt  dieses  lüxemplar 
unter  den  Synonymen  von  Ij’pidopliloioii  laririnuH  nicht  mit 
ati,  — WEISS  (l•"lora.  IHOt) — 1872,  S,  1.55)  bezeichnet  es  als 
f.epidophluioM  carinatux  n.  sp.,  eine  Art,  die  sich  von  dem 
typischen  Lepidophloios  Uiriiitni.i  „durch  den  stark  hervor- 
tretenden Spitzenteil  der  Phyllodien  mit  den  DIallnarben  sowie 
durch  eine  kielartig  erhabene  Mittellinie  der  Schuppen"  von 
den  anderen  Formen  unterscheidet.  Er  zieht  zu  dieser  Art 
auch  Ijcpidijphloios  larkinus  (joldknuehg.  Flora  Saraepon- 
tana,  1802,  Taf.  XV,  Fig.  9 und  Lcpidmicndron  brerifoliiim 
V.  Ettisgshaisen  partim  (Uadnitz,  1852,  Tat.  XXIV,  Fig.  4 
u.  5).  — Ein  Mittelkiel  kommt  aber  auch  bei  sonst  typischen 
Exemplaren  von  Lepidophloion  lnririini.t  vor. 

Eines  der  llauptkriterien  bei  Unterscheidung  der  Lrpi- 
dophlokm-  und  tiubli’pidophloioii-Arlcn  bleibt  für  uns  die  (ie- 
stall  der  Polsterfelder,  wie  sie  sich  bei  einer  Abgrenzung  der- 
selben durch  die  charakteristischsten  I'olslerfurchen  ergibt. 

Wenn  man  nun  auch  gerade  bei  Asistückeu  oder  jungen 
Stäminen  mit  kleinen  Polstern  hierbei  auf  Variationen  stößt, 
so  dürfte  doch  bei  dem  (Ioldenbeug 'sehen  Exemplare  das- 
jenige Furchennetz  das  charakteristischste  sein,  bei  dem  die 
DIaltnarbc  in  einen  Winkel  von  ca.  131)“  (Seilenwinkel  50")  zu 
liegen  kommt,  bei  dem  v.  ETTiNG.siuusF.N’schen  Stück  das- 
jenige, bei  dem  der  ülaltnarbenwinkel  ca.  100’  (Seitenwinkel 

Mlttltoi-  <1  BimI  k^oI.  L*ndp««n«tAU  V.  (19(1A.)  4^ 
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80")  beträgt.  — liisbcsomlere  das  orstere  Lrpidophloiois  kann 
nach  unseren  früheren  Darlegungen  recht  wohl  bei  der  Spezies 
/oriciwioi  verbleiben.  Von  Siihl'’]ndoph!oiox  JliiyFiibnchrnsis  itmü 
ich  auch  das  letztere  ausschließen. 

(>.  Taf.  IAH,  Fig.  3.  Schema  der  HIallslellung  von  Z.cpi- 
dodriidroii  l(irifiiiTim  v.  Stku.nh.  var.  majnr  cl  itiHiijue  ().  Fkist- 
MAXTKi..  I’alaeontographica  XXIII,  1875-— 1870,  S.  191,  Taf. 
XX.XIII,  Fig.  1 u.  1“  (verkehrt  ahgebililel).  Fundort : Röhniisches 
Karbon  (Ort  nicht  angegeben). 

Von  diesem  Kxemplare  gilt  dasselbe,  was  wir  über  d.as 
vorige  berichtet  haben.  — ■ Mögen  auch  die  Illatlpolster  bei 
vollständiger  Krhailung  ungtdähr  so  geslaltel  sein,  wie  es  Feist- 
M.vNTEi.  in  Fig.  1*  zeichnet,  so  bezeichnen  doch  ihre  Grenz- 
linien nicht  die  Gestalt  der  der  HIaltstellung  zugrunde  liegenden 
Holsterfeldcr.  Die  RIattfülh'  bedeckten  einander  seitlich 
schuppenartig.  Schon  Zeuli.kk  (Valenciennes,  1888,  p.  171) 
bezweifelte  die  Zugehörigkeit  dieses  Lepidophloio/>  zu  der 
Spezies  laricinus. 

7.?  Taf.  LXll,  Fig.  4.  Lepidophloios  aff.  macrolepidotus 
l’oTONiE,  Silur  und  Kulm,  1901,  S.  148,  Fig. 90.  — Überharzer 
Kulm  von  Wildeinann  (Schwarzwald).  In  unserer  Abbildung 
geben  wir  das  Schema  der  lllattslellung  in  dem  untersten  regel- 
mäßigsten Teile  des  Exemplars.  Der  Narbenwinkel  beträgt 
8<)-  87".  Die  auf  diese  \Veis(!  abgegrenzlen  Polsterfelder  ent- 
sprechen auch  der  (ieslalt  der  Hlaltpolster  am  besten.  — Sehr 
ähnliche  Verhältnisse  kehren  in  der  .Mitte  des  obersten  Brueb- 
stückes  wieder,  während  von  der  Mitte  des  unteren  Bruch- 
stückes an  aufwärts  die  Anordnung  der  Hlaltpolster  unregel- 
mäßiger wird  unil  der  Narbenwinkel  stellenweise  bis  100" 
groß  wird.  Das  Exemplar  ist  nach  Pütonie  nicht  gut  erhalten. 
V'ielleicbt  spielt  auch  das  Vorhandensein  von  Fruchtähreti-(  ?) 
Narben  bei  der  Abänderung  der  Blattstellung  eine  Rolle.  — 
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Mit  voller  Sichorlicil  kann  ilicsor  k'ossilrost  dalicT  nictil  zu 
unserem  Sublepidophloitt-i  lliuji’nhiif'liriiiiis  gestellt  werden. 

8.  Wahrscheinlii  h hierher  gehiiri":  Lrpiilopliloii»i  laririiimt 
Kidston,  I8il3,  Taf.  1,  Fig.  4.  (.Middle  (’iial  Measures  von 
Yorkshire.)  Wie  sehon  früher  erwähnt,  ergibt  eine  genauere 
rnlersiu’hung.  daU  aueh  hier  die  l’olsterfolder  viel  nalürliidier 
durch  die  steileren  Paraslichen,  die  einen  Narhenwinkel  von 
8.5"  bilden,  ahgegrenzl  werilen  als  durch  die  llacheren,  die 
sich  unter  130"  schneiden.  — Das  S<dieina  der  Itlattstellung 
würde  dem  des  vorigen  Kxem|dars  sehr  ähnlich  sein. 

Anderweites  Vorkoinnien:  Siehe  die  .\ngahen  unter 
Xr.  5—8. 

27.  SHhleptdopMoio»  IriHtlmlemlroUtr»  nor,  gm,  et  sp. 

Taf.  LXIII,  Fig.  l,  1'  K;  Taf.  LXIV,  Fig.  1 und  1", 
?Fig.  2. 

Diagnose:  Dlattpolster  länglich-eirund  hezw.  hoch- 
rhomboidal  mit  Ahrundung  der  unteren  und  der  Seiten- 
ecken und  Zuspitzung  der  oberen  Ecke,  fein  punktiert  (cha- 
griniert),  sich  mit  den  Itändern  mehr  oder  weniger  schuppig 
deckend,  mit  dem  Unterrande  mehr  oder  weniger  stark  hervor- 
trelend,  zuweilen  mit  steil  abfallender  Narhetiecke,  viel  höher 
als  breit.  Längskiel  in  der  Mediane  nicht  vorhanden  oder 
schwach  angedeutet. 

Blatlnarhe  itn  unteren  Polsl<>rwinkel,  ([uerrhoinhisch,  mit 
abgerundeter  oberer  und  unterer  Seite,  spitzen  Seilenecken 
und  drei  Malen  in  oder  unter  der  Mitte,  die  seitlichen  kräftig, 
rund,  das  mittlere  (Blatlspiir)  etwas  querverlängert  oder 
V-förmig,  ('her  der  Blatlnarhe.  in  der  Bichtung  nach  der 
oberen  Ecke  hin,  die  Ligulargruhe  in  (ieslalt  eines  nach 
unten  offenen  Dreiecks  (A)* 

Die  charakteristischen  seitlichen  Haupl-Parastichen  sich 

»s* 
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unter  Winkeln  von  ca.  55  und  125“  bezw.  50  und 
130"  kreuzend  (auch  t>5  und  115“?).  Blallnarbe  in  dem  klei- 
neren Winkel. 

lilätter  lineal  (bis  25  inm  l.änge  beobachtet),  einnervig, 
ca.  2,5  nun  breit. 

a.  forma  major:  Größere  Dimensionen.  Polstertelder  bis 
25  nun  hoch.  Krouzuugswinkel  der  liauplparastichcn  55  und 
125".  i-l,s/oV/i'iriu-l’olster  hoch-rhoiuboidal.  Blatlnarben  ver- 
hältnisinäßig  hoch.  (Blätter  nicht  beobachtet.) 

b.  foriua  piieiiilohexdi/oii'i : Kleinere  Dimensionen.  Polster- 
fehler  bis  17  mm  hoch.  Kreuzungswinkel  der  Hauptpara- 
stichen 50  und  130".  .l.vpo/i''/nVj-Polster  annuhernd  sechs- 
eckig bis  verkehrleiruml.  Blattnarlxm  verhältnismäßig  niedrig. 
(Blätter  beobachtet.) 

Beschreibung  der  Exemplare. 

a.  forma  major. 

1.  l’af.  LXIII,  Eig.  l,  1“— 1“.  Exemplar  Nr.  10081  der 
Karlsruher  llochschulsammlung. 

Fundort : Diersburg. 

Die  Platte  enthält  den  llohlahdruck  der  Suhlrpidnphloios- 
Binde.  Zu  sehen  war  ursprünglich  nur  der  Atpiiliaria-Zu- 
stand  mit  vertieften  Polstern,  teilweise  bedeckt  mit  dünner 
Koblenrinde.  Durch  llinwegpräparieren  iler  letzteren,  sowie 
einer  sehr  dünnen  Gesteinsschicht  gelang  cs,  eine  Anzahl  von 
Blatlnarben  und  Blattpolstern  freizulegcn,  die  in  der  Abbil- 
dung deutlich  erkennbar  sind.  Es  liegt  also  derselbe  Erhal- 
lungsznsland  vor,  wie  wir  ihn  bei  Suhlcpidophloios  Hage»- 
haiheiiHix  Nr.  2 (Taf.  LXI,  Fig.  3)  beschrieben  und  zu  erklären 
versucht  haben. 

Die  Blattpolster  sind  an  ihrer  Oberfläche  fein  punktiert. 
Nur  in  ihrem  oberen  Teile  ist  hier  und  da  ein  schwacher 
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MittelkicI  (hitT  Furche)  vorhanden.  Ihre  (ieütall  (Fii>.  1 
hei  -i  ; Fig.  l""  unil  Fig.  l"'  hei  I’)  ist  clie  oben  angeeehene. 
Sie  schließen  unten  anscheinend  mit  der  lllaltnarhe  ah.  Ich 
habe  wenigstens  heim  lleraus|irä|iarieren  keine  S(iur  von  un- 
teren Wangen  entdeiken  können,  und  die  untere  (irenzlinie 
der  Polster  lag  z.  U.  hei  t in  Fig.  1 deutlich  vor.  Itninerhin 
wäre  cs  ja  möglich,  daß  die  von  den  .N'arlienecken  ausgehenden, 
nach  oben  gerichteten  Bogeidinien  Seitenkielen  der  Itlaltnarheii 
entsprächen  und  die  noch  tiefer  im  (ieslein  liegende  Partie  der 
unteren  Wangen  (als  fraglich  schraffiert  in  Fig.  1'  hei  P) 
nicht  freigelegt  werden  konnte,  weil  sich  das  Gestein  nicht 
gut  von  ihr  ahloste.  Wahrscheinlicher  ist  es,  daß  diese  unterste 
Partie  des  Polsterfeldes  von  den  Spitzen  (eigentlich  Basen) 
der  nächst  lieferen  Blaltfüße  cingenoinmen  wurde,  deren  Ab- 
grenzung nach  dieser  Hichtiing  hin  nicht  genau  fesigesicllt 
werden  konnte. 

Der  untere  Teil  des  Blatlpolsters  mit  cler  Blallnarhe  liegt 
hier  (im  Abdruck!)  tiefer  als  der  obere  Teil.  Daraus  ergibt 
sich,  daß  ersterer  stärker  hervortrat,  ähnlich  den  Schuppen 
eines  Kiefernzapfens.  .\uch  die  lUatlnarbe  liel  nicht  in  der 
entgegengesetzten  Bichtung  ab. 

Die  Blattnarben  (Fig.  H in  3'afacher  Vergrößerung)  sind 
(luerrhombisch,  li  mm  breit  und  3,5 — 4 mm  hoch  (in  Fig.  1' 
etwas  zu  niedrig  gezeichnet),  mit  spitzen  Seitenecken  und  ab- 
gerundeter oberer  und  unterer  Ecke.  — Die  drei  Xärbchen 
stehen  etwas  unter  der  .Mitte  und  sind  sehr  kräftig  markiert. 
Die  Seitennärbchen  rund,  das  Mitlelnärbchen  (Blaltspur)  etwas 
qucrverlängert  bis  dreieckig,  mit  nach  unten  gerichteter  Ecke, 
in  der  .Milte  mit  einem  Pünktchen. 

In  3,5  m Entfernung  über  der  Blattnarbc  befindet  sich 
die  <förmige  Ligulargrube.  — Etwas  höher  (ca.  6 mm  über 
der  Blattnarbe)  macht  sich  häufig  eine  erhabene,  kielartige 
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Qiierfallc  beir.erklich,  die  nach  oben  konvex  oder  stumpf- 
winklig geknickt  ist.  Sie  dürfte  unwesentlich  und  nur  im 
Erhallungszustande  begründet  sein. 

Wie  wdr  uns  die  Anordnung  der  Blattpolster  und  Blatt- 
narben  auf  der  Oberfläche  dieses  Snblepidophloios  zu  denken 
haben,  zeigt  die  sehematische  l’ig.  1'  von  der  fnterrinde 
aus  gesehen,  also  iin  Spiegelbilde. 

Die  seitlichen  llaupt-Parastichen  liegen,  unseren  früheren 
Erörterungen  entsprechend,  in  der  Richtung  der  mit  a und  c 
bezeichneten  l’arastiehen-Furchen  und  schließen  einen  Narben- 
w'inkel  von  55“  ein.  Die  mittlere  Haupt-Parastiche  wird  durch 
die  Linie  d angedeulet.  — Bei  F ist  ilio  Gestalt  der  Polster- 
felder, bei  P die  Gestalt  der  Blattpolster  und  bei  P' , wie 
auch  in  den  übrigen  Teilen  der  Figur,  die  Gestalt  der  Äiipi- 
di«/ w-Polster  eingezeichnet, 

b.  forma  pseiidohexaynna. 

2.  Taf.  LXIV,  Fig.  1 und  !•  Exemplar  .539  (neue  Xummer 
Iß)  der  Karlsruher  Sammlung. 

Fundort:  Diersburg.  .\lte  Etikette:  „Sitjillaria  hrxagoua 
Buo.ng.x." 

Dieser  Kossilrest  war  als  Siijillaria  hexai/ona  Bron'GN., 
welche  Art  Brong.maht  (Prodrome  1828,  p.  05)  auf  P<dma- 
viles  hcxagoiius  v.  Snn.oTH.  (Petrefaklenkunde,  1820,  S.  .39-1, 
Taf.  15,  Fig.  1)  gründete.  Daß  das  Diersburger  Exemplar 
mit  die.sem  Xanien  belegt  w'urde,  hat  offenbar  seinen  Grund 
ilarin,  daß  seine  Polslerfelder  hier  und  da  annähernd  sechs- 
eckige Gestalt  besitzen.  Im  ülirigen  hat  d.as  Stück  nichts  mit 
dieser  Sigillarie  zu  tun. 

Es  liegt  hier  wieder  der  Abdruck  eines  Anpidi'iria-7Ai- 
Standes  vor,  an  dem  zunächst  weiter  nichts  zu  sehen  war  als 
längsgestreifte,  vertiefte  Blattpolster,  deren  Gestalt  annähernd 
sechseckig  bis  länglich-verkehrt-eirmid  ist.  Sie  treten  auf  der 
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l’holojsraphie  Fig.  1 clciitifh  hervor  utiil  sind  in  der  Schema- 
lischen  Figur  1*  hei  A |uiaklierl  angedeulel.  — Zuweilen  macht 
sich  ungefähr  in  der  Mitte  der  I’idster  eiti  rundlicher  Höcker 
hemerkhar,  der,  wie  sieh  später  orgah,  der  l.igulargruhe  ent- 
spricht. Außerilem  sind  verschieihme  yuerfällchen  in  nnrcg(d- 
inäßiger  Lage  vorhanden.  — Die  Oherlläche  ist  von  einer 
dünnen  Kuhlenhaut  bedeckt. 

Ich  entfernte  (hei  a in  Fig.  1)  ilie  Kohlenrinde,  und  dabei 
traten  die  Blattpolster  mit  der  Ligulargrube  hervor,  während 
die  zugehörigen  Blnttnarben  wiederum  nur  nach  Wegmeißelung 
einer  unter  der  Kohle  befindlichen,  dünnen  (iesteinslage  sicht- 
bar wurden. 

Die  Blattpolster  siml  an  der  Oberlläche  fein  punktiert 
(chagriniert).  Ihre  l'ingrenziingslinic  liegt  nicht  bestimmt  aus- 
geprägt vor;  aber,  soviel  ich  sehen  kann,  war  die  (ieslalt 
der  Polster  länglich-eirund,  oben  spitz  auslaufend  bezw.  hoch- 
rhomboidal, unten  mit  der  Blattnarbe  abschließend  (P  in 
Fig.  l*).  Sic  sind  im  Abdruck  nach  unten  tiefer  eingesenkt, 
mit  schräg  aufwärts  gerichteter  Blattnarbe,  also  in  Wirklich- 
keit unten  mehr  vorstehend,  wie  die  Schuppen  eines  Tannen- 
zapfens, aber  mit  zurückgehogener  Blattnarbe.  Eine  Mediane 
ist  nicht  zu  sehen. 

Die  Blattnarben  sind  querrhombisch,  5,0  mm  breit  und 
2,5  mm  hoch,  mit  spitzen  Seitetiecken  und  abgerundeter  oberer 
und  unterer  Ecke.  Die  drei  A'ärbchen  sind  kräftig  markiert, 
rundlich,  etwas  querverlängert.  — Über  den  Blattnarben  (2  nun 
über  dem  tlberrandc)  brdindet  sich  die  <-förmige  Ligulargrube. 

Die  seitlichen  llnu|dparastichen  verlaufen  in  der  Bich- 
tung  von  a und  c in  Fig.  1“  und  schneiden  sich  unter  einem 
Winkel  (Narben winkel)  von  50“.  Die  Polsterfelder  haben  also 
die  hochrhomboidische  liestalt,  wie  sie  bei  F in  Fig.  1*  ein- 
gczeichnet  ist.  Die  mittlere  llauptparastichc  d geht  durch 
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(las  Mittclnärbrhen  der  Blaltnarbe  und  durch  die  Ligular- 
grübe. 

Wie  Fig.  1*  bei  B zeigt,  wäre  die  .\iinabme  der  Para- 
slichen  a und  b als  llau|)4>araslichen  (Xarbenwinkel  95")  für 
die  xVbgrenzung  der  Polsterfelder  unnatürlich. 

3.?  Taf.  LXIV,  Fig.  2.  Excinplar  Nr.  18  der  Freiburger 
Saniinlung. 

Fundort:  Diersburg. 

Dieser  schlecht  erhaltene  Rindenabdruck  eines  Lcpido- 
phyllilenrestes,  mit  einem  dünnen  Überzüge  der  Unterrindc,  ge- 
winnt nur  im  Anschluß  an  das  vorige  Exemplar  einigen  Werk 
Er  zeigt  von  Wülsten  umschlossene,  vertiefte  Polslerfelder, 
deren  Gestalt  schwankt.  Je  nach  der  Beleuchtung  erscheint 
sie  so  wie  in  unserer  schematischen  Figur  2 bei  (doch  nicht 
so  bestimmt)  oder  so,  wie  bei  B.  — In  dem  erstcren  Falle  ist 
sie  sechseckig,  in  dem  letzteren  mehr  hoch  rhomboidal  mit 
abgerundeten  Seitenecken.  Die  F’orm  A würde  den  Polstern 
einer  Fiividaria  entsprechen,  ähnlich  der  Sii/illari  t Dmirnahii 
Heer,  Flora  fossilis  Hcivetiae,  1877,  Taf.  XVI,  Fig.  2.  Läge 
eine  solche  vor,  so  w'ürde  die  sechseckige  Form  der  Polster 
gewiß  viel  bestimmter  ausgeprägt  sein.  — Das  würde  auch  der 
Fall  sein,  wenn  es  sich  um  einen  lycopodialen  Best  aus  der 
Reihe  von  LyvopodiUs  Vanuxemi  (Göprert)  Kiüston  (1885, 
p.  565,  pl.  18,  lig.  1)  handelte. 

Höchstwahrscheinlich  gehört  dieser  Fossilrest,  bei  dem 
leider  durch  Präparieren  keine  weiU;ren  Details  klargelegl 
werden  konnlen,  zu  ders(dben  .\rt  wie  das  vorige  Exemplar, 
bei  dem  die  Umrisse  der  Polster  in  ähnlicher  Weise  schwankten. 
Dazu  kommt,  daß  eine  wahrscheinlich  zu  demselben  Stamme 
gehörige,  leider  auch  schlecht  erhaltene  Aspidiaria  auf  der 
Rückseite  der  Platte  durchweg  die  hoclirhomboidalen  Polster- 
felder zeigt. 
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Wahreclicinlirh  simi  aucli  hei  dftn  vorliegenden  Exem- 
plare die  l’olslerfehler  durch  ilie  Paraslichenfiircheii  a und  c 
abzugrenzen,  so  daÜ  sich  ein  .Narhenwinkel  von  (iö"  ergibt. 
Siclier  behaupten  läßt  sich  das  freilich  nicht. 

28.  Iirpidmletutron  Tel  SuMepiiloiiMoioii  ap,  ( .tupiillaria ), 

Taf.  LXV,  Fig.  1,  1“,  2 und  2«. 

Es  liegt  eine  Reihe  von  i.epidodendraceenresten  vor,  die 
sehr  zweifelhaften  fharakters  sind,  aber  doch  besprochen 
werden  müssen,  weil  sie  zum  Teil  auf  IjcpUlodemlron  Vrll- 
heinii  v.  Stehnbkiio  bezogen  w'ordeii  sind. 

1.  Taf.  LXV,  Fig.  1 und  l“.  Exemplar  .Nr.  15  der  Frei- 
burger Sammlung. 

Fundort:  Diersburg.  — Alte  Etikette:  „.inpidiarui  oder 
Knorria“. 

Die  vorliegende  Platte  zeigt  einen  ITilerrindenzusland,  den 
man  fragweise  als  Knorria  gedeutet  hat.  Hei  diesen  Erhal- 
luiigszusländen  pflegt  aber  die  Spitze  der  Wulst  hervorzu- 
ragen, die  Hasis  dagegen  tiefer  zu  liegen,  liier  ist  das  Fm- 
gekehrte  der  F’all : Die  umgekehrte  Aufstellung  des  Stückes, 
die  ja  immerhin  möglich  wäre,  würde  erst  recht  keine  Knorria 
ergeben.  — Der  Fossilrest  ist  eitie  Axpidiaria.  Es  fragt  sich 
aber,  ob  diese  von  einer  Suhle pidophlnios-  oder  von  Lepidoden- 
dron-Ati  herrührl. 

Der  Gedanke  an  Suhlepidophloion  hat  deswegen  seine  De- 
rechtigung,  weil  bei  unserer  .Aufstellung  dos  Fossilrestes  eine 
gewisse  .Ähnlichkeit  dieses  Stückes  mit  dem  oben  beschriebenen 
und  zu  LepidophloioK  llagenhachensis  gezogenen  Lepidophloios 
larkittus  Schimpek,  Tratte  II,  1870 — 1872,  pl.  LX,  Fig.  11 
und  12,  vorliegt.  Man  kann  auch  bei  dem  vorliegenden  Exem- 
plare in  dem  unteren,  sleil  abfallenden,  (luerrhombischen  Teile 
der  lilaltpolsler  die  Andentung  einer  ähnlich  gestalteten  Blatt- 
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narbe  erblicken.  Die  nach  nuten  zunehmende  Hervorwölbung 
der  Polster  bestärkt  diese  Annahme. 

Wir  müßten  dann,  wie  aus  der  schematischen  Kigur  1» 
hervorgeht,  als  die  den  Blatlpolstern  am  besten  entsprechenden 
Polslerfelder  die  durch  die  Parastichenfurchen  a und  c (vergl. 
bei  ,\),  nicht  die  durch  die  Furchen  a und  b (l)ei  B)  abge- 
grenzten Felder  betrachten.  Sie  wären  verhältnismäßig  sehr 
hoch,  ähnlich  wie  hei  S}iblephl<)phloion  lepidodendroideii,  forma 
major.  Der  Narbenwinkel  betrüge  dann  ca.  50“,  ähnlich  wie 
der  zuletzt  genannten  Art,  die  einen  Narbenwinkel  von  ca. 
55"  besitzt. 

Indessen  ist  diese  Deutung  keine  solche,  bei  der  man  sich 
beruhigen  könnte;  denn  es  sind  auch  Merkmale  da,  die  auf 
Lepidodriidron  verweisen. 

Zunächst  bliehe,  wenn  die  querrhombischen,  abschüssigen 
Felder  der  Höcker  die  I.,age  der  Blattmirl)en  andeuten,  unter 
diesen  ein  ziemlich  großer  Teil  vom  Narbenfelde  übrig,  der 
auf  eine  bedeutendere  Entwicklung  der  unteren  Wangen  hiii- 
deutet,  als  sie  bei  Suhle pidophJoios  beobachtet  worden  ist. 
Zuweilen  tritt  auch  dieses  untere  Polsterstück,  nach  unten 
spitz  zulaufend,  etwas  hervor  und  ist  von  einer  Mediane 
durchzogen. 

Dazu  kommt  das  vollständig  andere  .Vussehen  der  Rück- 
seite der  Platte,  die  aber  augen.scheinlii'h  die  gegenüber- 
liegende Oberfläche  des  platlgedrückten  Stammes  zeigt.  (An 
der  dünnen  Seite  der  Platte,  die  zwar  etwas  verbrochen  ist, 
gehen  Vorder-  und  Hinterseite  offenbar  ineinander  über.) 

Diese  Rückseite  ist  spiegelblank  geglättet  und  auf  ihr 
keine  Spur  der  Höcker  vorhanden.  Sie  zeigt  durchweg  lang- 
gezogene, hoch-elliptisch-zweieckige,  w'enig  gewölbte,  hier  und 
da  in  der  .Mediane  etwas  gekielte  .-l.s-pfdiflcm-PoIster,  die  wir 
nicht  abbildeten,  weil  sie  denen  des  nächstfolgenden  Exeni- 
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plars  cntsprcchpii,  mit  Ausnahme  der  seitlichen  Anshurhtnng, 
die  wir  hei  dem  letzteren  zu  erwähnen  hahen  werden.  — 
Die  Parastichen  kreuzen  sich  auch  hier  unter  einem  Winkel 
von  ca.  50”.  — DaÜ  man  mehr  •’eneipt  sein  wird,  hei  dieser 
Axpidiarüi  an  ein  Lcpulodoidroii  zu  denken,  lie;:t  auf  der  Hanil. 
Mit  Bestimmtheit  lallt  sich's  aber  ni<‘ht  behaupten,  und  ein 
Schluß  auf  ein  bestimmtes  Lipidodeiidron  ist  erst  recht  nicht 
zulässig. 

2.  Taf.  LXV,  Fig.  2 und  2“.  K.xemplar  N’r.  5 des  Dresdner 
Museums. 

Fundort:  Diersburg.  Alte  Ktikette  von  II.  B.  (Ikinitz: 
„Aspidiaria  utiduliita  v.  .SxEn.vn."  Im  Katalog  mit  „?"  zu 
„Sagenaria  Yrltheiiniaiia  v.  Sternb."  gestellt. 

Auch  diese  Platte  ist  ,auf  der  Oberfläche  spiegelblank  ge- 
glättet. Sie  zeigt  den  .IspiV/w/m-Zusland  einer  !,cpidoden- 
dracce,  und  zwar  ohne  irgendein  Blattspurnial.  Die  Blatt- 
polster sind  hoch-elliptisch-zweieckig,  wenig  gewölbt,  in  der 
Mediane  etw.as  gekielt.  — Die  Parastichen  schneiden  sich 
unter  einem  Winkel  von  ca.  50".  — Auffällig  ist  an  der  unteren, 
linken  Seite  ( — bei  unserer  i\ufstellung  — ) der  Polster  eine 
bei  entsprechender  Beleuchtung  sehr  deutlich  (deutlicher  als  in 
der  Abbildung,  daher  hier  durch  eingezeichnete  Linien  hervor- 
gehoben) markierte,  durch  einen  nach  der  .Mediane  der  Polster 
hin  konvexen  Bogen  abgegrenzte  Einsenkung,  nach  deren  .Mitte 
hin  sich  auch  häufig  die  Mediane  wendet.  (Vergl.  Fig.  2'*.)  Ihre 
Entstehung  bleibt  zweifelhaft.  Ist  man  auch  in  erster  Linie 
geneigt,  diese  Aspidiaria  auf  ein  Ij’pidodrndrnn  zu  beziehen, 
kann  man  doch  die  .Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  weisen, 
daß  die  Polster  durch  Druck  deformiert  sind,  und  daß  jene 
Einsenkung  der  qnerrhombischen,  auf  der  Unterrinde  noch 
etwas  markierten,  hier  nach  der  einen,  unteren  Bhombenscito 
hingedrückten  Blattnarbe  entspricht,  von  der  aus  die  kielartige 
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Mpdiane  nach  der  oberen  Polsterecke  verläuft.  Dann  erklärt 
sich  auch  das  Kehlen  der  lilattspur  in  der  Mitte  der  Polster, 
und  diese  AHpidiaria  könnte  von  einem  Huhlepiilophloion  mit 
hohen  Polstern,  ähnlich  dem  Suhle phhphloion  lepidodeiuiroidca, 
forma  major  herriihren. 

Jedenfalls  ist  aber  ein  Schluß  speziell  auf  T^epidodetidron 
Vrlthcimi  v.  Stern b.  nicht  hercchtipt.  Man  vergleiche  außer- 
dem den  .l.spu/ujrw-Zustand  dieser  Art  hei  Srim,  1877,  Taf.  XX, 
Kig.  S**  u.  6. 

Ebensowenig  ist  eine  Deutung  als  Axpidiariti  undulatii 
V.  Stehn B.  zulässig.  .Man  vergleiche  diese  Art  in  v.  Stehnb., 
Versuch  I,  1820,  Taf.  X,  Fig.  2,  und  II,  1833—1838  (Pbesl), 
Taf.  LXVm,  Fig.  14. 

3.  Exemplar  Nr.  12  der  Freiburger  Smumlung.  Fundort: 
Diersburg. 

Dieses  kleine  Stück  ist  dem  vorigen  bezüglich  der  Be- 
schaffenheit der  Oheriläche  im  allgemeinen  ent.sprechend.  Der 
Kreuzungswinkel  der  Parastichen  ist  derselbe.  Nur  sind  die 
Hlattpolster  gewölbter  und  ihr  .Mittolkiel  tritt  mehr  hervor. 
Außerdem  sind  noch  an  der  Außengrenze  der  Polster  erhabene 
Konturen  vorhanden,  die  hei  einer  bestimmten  Aufstellung 
des  Stückes  eine  ähnliche  Auswandung  der  unteren,  linken 
Polsterseite  andeuten,  während  sich  bei  der  umgekehrten  Auf- 
stellung mehr  länglich-verkehrt-eirunde  Polster  ergeben. 

Indessen  sind  alle  diese  Eigenschaften  zu  schwankend; 
auch  ist  das  Stück  zu  klein  und  zeigt  zu  wenig  Polster,  als 
daß  sicli  ein  bestimmter  Typus  daran  erkennen  ließe. 

KnorHa, 

Taf.  LXIV,  Fig.  3.  Exemplar  Nr.  14  der  Freiburger 
Sammlung,  h’undort;  Diersburg. 

Dieser  /v«on/n -Zn  st  and  einer  I,epidodendracee  zeigt  in 
Schrägzcilen  stehende,  flach-konvexe,  elliptische,  mehr  oder 
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wenifTcr  stumpf  ahgonindetp  (nahe  d(‘m  ziisammpngpdrücklpu 
Ratidfi  mehr  spil7,lirh(?).  mit  einer  melir  oder  weniger  deut- 
lielieii  I.iuigsfiirelie  versehene  Wülste,  welelie  die  unteren  Teile 
der  höher  stehenden  da<-h/.iegelig  ileeken.  — Die  am  deul- 
liehsten  lierv<irtrelenden  l’arastiehen  kreuzen  sich  unter  einem 
Winkel  von  85". 

Das  vorliegende  Stück  mit  Sicherheit  auf  eine  bestimmte 
Lepidodendraceenarl  beziehen  zu  wollen,  wäre  verfehlt.  Der 
Farastichenwinkel  würde  StihlepidDphhiiot  IIa;ieiibarheiiKis  nicht 
ausschließeii.  — .Mehr  oder  weniger  ähidich  sind  z.  B.  rioile.H- 
(Iran  sp.  Z,m.f..ssky,  1!M)I,  p.  87,  lig.  8;  Li'piilodendron  Vrlt- 
hfimi  ScHiMi’KH,  Vosges,  t8liä,  pl.  X.XI,  fig.  4,  usw. 

Schlecht  erhaltene  A worriu-Stämmchen  zeigen  auch  Nr.  18 
(Diersburg)  und  Nr,  21)  (llagenbach  bei  Diersburg)  der  Frei- 
burger Sammlung. 

30.  hepitlophyllutn  tt.  luajtui  }Xron%n.  ( Jj.  HiiffenlmrJtfnsef) 
Taf.  LVTI,  l’ig.  1 bei  B u.  Fig.  1*. 

Fundort  Diersburg.  Karlsruher  Sammlung.  Nr.  202  („I.ahr- 
üllenburg“). 

Dieses  Lrpidopltf/Iliim  besitzt  eine  T.änge  von  liO  mm.  üii- 
Blattlainina  des  Sporophylls  ist  45  mm  lang,  lanzettlich,  oben 
in  eine  schmale  Spitze  auslaubmd,  unten  durch  eine  Querfalte 
vom  Blattgrunde  getrennt,  in  der  .Milte  i)  mm  breit,  von  einem 
bandartig  verbreiterten  (unten  2 mm)  Mittelnervcn  durchzogen, 
in  dem  zwei  schwache,  parallele  I.inien  verlaufen. 

Der  Blattgrund  steht  unter  einem  stumpfen  M'inkel  ab, 
ist  15  mm  lang,  war  ursprünglich  wohl  8 mm  breit  (—  die 
eine  Hälfte  auf  2 mm  Breite  verbrochen  — ),  wird  durch  einen 
Mittclkiel  in  zwei  schwach  längsgefaltete  Wangen  geteilt  und 
unten  durch  zwei  f,)uerlinien  abgeschlossen,  die  ein  (juerge- 
slreiftes  Feldchen  einschließen. 
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Das  vorliegende  Frurhlhlatl  enlspriehl  am  meisten  dem  Le- 
piilophyltum  iimjwi  Bkonün.  und  dürfte  ein  kleineres  Dlatt 
dieser  Art  sein.  Vergl.  0.  Keistmantei.,  1875 — 1876,  Taf.  XLll, 
I’ig.  1—1;  II.  D.  Gkinitz,  1854,  Taf.  XIV,  Fig.  14 ; GoEDENBEnii, 
1862,  Taf.  XV,  Fig.  5 (LeiridophyUum  von  Lepidophloiox  lari- 
rini(s)  usw,  — 

Das  Lepidophylliim  von  Lepidndendron  Vellheimi  u.  Lepid. 
Utnrralalum  sinil  kleiner  und  besitzen  einen  kürzeren  (herz- 
förmigen) Blattgrund. 

Anderweiles  Vorkommen:  Produktive  Steinkohlenfor- 
mation, und  zwar  Saarbrücker  Stufe:  Saarbrücker,  Schalz- 
larer  und  Badnitzer  Schichten;  erzgebirgisches  Karbon;  Lower 
und  Middle  Coal  .Measures  in  Kngland.  (Utweiler  Stufe: 
Obere  Ottweiler  Schichten;  Xürschan;  Ppper  Coal  .Measures 
in  England. 

31.  Lepidophytliim  (?)  dnbium  n.  gp. 

Taf.  LXV,  Fig.  3—5. 

Fundort:  Diersburg  (Karlsruher  Sammlung  Nr.  235  u.  236. 
Fig.  3;  Nr.  237.  Fig.  4).  Berghaupten  (Karlsruher  Ilochschul- 
sammlung  Nr.  5374.  Fig.  5a  u.  b). 

Diagnose:  Fruchtblatt  (?)  von  länglich-runder 
Form,  ca.  18  mm  lang  und  8 mm  breit,  nach  oben  wenig 
verschmälert.  — Blattgrund  unten  stumpf  abge- 
rundet, oben  durch  eine  mehr  oder  weniger  gerade 
Querfurche  von  der  Blattlamina  getrennt,  6—8  mm 
(bis  10  mm?)  boch,  durch  eine  flach  ausgerundete, 
mehr  oder  weniger  breite,  q uergefältel te  Mittelfurche 
in  zwei  Wangen  geteilt.  — Blattlamina  breitlineal, 
nach  oben  wenig  verschmälert,  von  einem  kräftigen 
Mittelnerven  (flache  Kinne)  durchzogen,  der  in  eine 
Einkerbung  des  oberen  Blattratides  verläuft.  Mit  ihm 
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parnllvl  verlaufend  zwei  etwas  scli wachere,  gleich- 
falls f 1 a c h r i n n e n f ö r m i <; e 1,  ä n g s s l r e i f e n (Seilen- 
nerven), die  in  schwachen  Einkerhungen  des  Ober- 
randes  zu  enden  scheinen. 

hie  am  besten  erhaltenen  Exeinplare  sinil  in  Eig.  .9  und  4 
abgebildel.  Sic  stimmen  in  ihren  Merkmalen  gut  miteinander 
überein.  Nur  ist  die  Beschaffenheit  des  Oberrandes  nicht  ganz 
klar.  Soviel  scheint  sicher  zu  sein,  daß  er  eine  mittlere  Ein- 
kerbung besitzt.  Die  kleineren  Einkerbungen  am  Ende  der 
Seilennerven  könnten  auch  zufällige  Erscheinungen  und  beim 
Aufspallen  des  Gesteins  entstanden  sein.  Möglicherweise  enden 
auch  die  beiden  Hälften  des  Oberrandes,  der  immer  mehr 
oder  weniger  verbrochen  ist,  nicht  stumpf,  sondern  stumpflich- 
spitz  (Fig.  3). 

Die  .Abbildung  h'ig.  3 wurde  nach  Nr.  2,3.5  der  Karlsruher 
Sammlung  entworfen  und  nach  dem  Gegendruck  auf  Nr.  236 
ergänzt.  — Auf  der  Platte  236  liegt  neben  dem  vollständigen 
Li-pulophyllum  (bei  }-  in  Fig.  3)  ein  Exemplar,  hei  dem  der 
Blattgrund  verbrochen  ist  Dieser  zeigt  aber  unmittelbar  unter 
der  Querfurche  ein  kleines,  hufeisenförmiges  .Mal,  das  in  iler 
Mitte  vertieft  ist.  Wahrscheinlich  setzte  sich  die  Vertiefung 
noch  weiter  abwärts  fort.  Vielleicht  haben  wir  hierin  den  In- 
sertionspunkt des  Sporangiums  zu  erblicken. 

Zwei  weitere  Exemplare  dieser  Platte,  deren  Umrisse  in 
Fig.  5 angegeben  wurden,  sind  weniger  deutlich,  insbesondere 
ist  auch  die  Abtrennung  des  Blattgrundcs  von  der  Blatliamina 
wenig  gut  markiert. 

Dasselbe  gilt  von  den  hierher  gehörigen  Abdrücken  der 
Platte  Nr.  5374  der  Karlsruher  Hochschulsammlung,  von  denen 
wir  in  Fig.  5 a und  b zwei  Blättchen  abbildeten.  Die  Platte 
enthält  überhaupt  nur  Häcksel  von  verschiedenen  Berghaup- 
tener  Pllanzen  in  sehr  mazeriertem  Zustande. 
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Bei  alledem  ><'h  berechtigl  z«  sein,  die  in  l'ig.  3 

und  4 dargesleilten  Exemplare  als  typisch  für  die  vorliegende 
Art  ansehen  zu  dürfen.  Diese  ist  meines  Wissens  noch  nicht 
bekannt,  und  es  entsteht  die  Frage,  als  was  diese  Fossilreste 
aiifzufassen  sind. 

hdi  kann  diese  eigentündichen  Oehilde  nur  als  Sporophylle 
einer  F,cpidodeiidracee  ansehen,  also  als  LepiduphyUum. 

Auch  hei  aniieren  Lepidophyllen  ist  ja  der  Blattgrund 
von  der  Lamina  des  Fruchtblattes  durch  eine  Querfurche  ge- 
trennt und  durch  eine  Mediane  in  zwei  Wangen  gcti'ilt.  Die 
Blattlamina  ist  auch  hei  anderen  Arten  von  einem  breiten, 
kräftigen  Mittelnerven  durchzogen,  und  schwächere,  parallele 
Seitenlinien  (.\erven?)  sind  bei  gewissen  Arten  auch  vor- 
handen. Xnr  sind  sonst  die  Lepiilophyllen  oben  spitz,  während 
unsere  Fonn  oben  abgerundet  und  eingekerht  ist. 

.Möglicherweise  gehört  dieses  Lcpklophylhan  zu  unserem 
8 uhh'.piddphloios. 

\'on  anderen  Fossilrcsten  bieten  wohl  nur  gewisse  Samen 
und  &yM(ÄC<ih«-Scheiden  einige  .Ähnlichkeit. 

Von  den  Samen  wäre  Coilovospeniium  Bhongniart  zu 
nennen,  der  auch  eine  Zweiteilung  in  eine  obere  (längere)  und 
untere  (kürzere)  Partie  und  zahlreiche  (acht  bis  zehn)  läings- 
kiele  zeigt.  Diese  Samen  sind  aber  oben  spitz,  und  der  untere 
Teil  besitzt  die  gleiche  Zahl  der  Kiele  wie  der  obere,  und  sie 
laufen  in  einem  mittleren  Punkte  zusammen.  — Außerdem 
spricht  schon  die  dünnhäutige  Beschaffenheit  unserer  Fossil- 
reste  (Nr.  23ö  und  23(!  sind  Abdruck  und  Gegendruck)  gegen 
die  Auffassung  als  Samen. 

Eine  entfernte  Ähnlichkeit  zeigen,  wenn  wir  unsere  Figur 
umkehreti,  die  Scheidenblätler  von  EipiiHelilefi  minibilix 
v.  Stehnhkug  = Khuterophylhon  mirnhUe.  (v.  Stehnb.)  Sti  h. 
— Speziell  die.se  Art  wäre  ausgeschlossen.  Jede  Hälfte  des 
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„Blatlgnindes"  niiiüle  oinom  (solir  stiniipf<‘ii !)  Srlioiilonzalin, 
jede  Hälfte  der  „Hlnttlaniiiiu“  einer  (von  zwei  seliwiicheren 
Rippen  durchzogenen!)  Rippe  des  Eiiuiftelilen  entsprechen.  Von 
den  Scheidenzähnen  nuißten  immer  je  zwei  nacheinander  hin- 
neigen  usw.  Das  wäre  offenhar  eine  .sehr  gekünstelte  Auf- 
fassung. .Man  müBte  ja  auch  die  ühereinstimmend  scharf  ah- 
gegrenzten  Rlätlchen  als  zufällig  immer  in  ilerselhim  \V(‘iso 
zerfallene  Rlattscheiden  ansehen.  was  doch  sehr  merkwürdig 
wäre.  Außerdem  greifen  die  Querfällrhen  der  Mediane  des 
ßlaltgr\indes  auf  beide  Wangen  Ober,  die  also  einem  einheit- 
lichen Organe  angehören. 

3ä,  SIffllluria  ( KiiMliftllaria)  Srhlotlu‘4mliiiiii  Bronirn. /brnin 
communh  Vi,  Koehnr. 

Taf.  LXIV,  Fig.  4. 

Sigillaria  Srhlothrimiana  liRf)NON.,  Hist.,  183l>,  p.  4l!i), 
pl.  152,  tig.  4 (hier  „Srhlotlieimii“). 

Siyillaria  Srhhtlieiiiiiami  (ioi.nKNBKlui,  Flora  Sarae- 
pontana,  1857,  S.  Ui,  45,  IH  (Figur)  u.  ,58. 

? Sigillarüt  Milothi'hiii  Zkili.eh,  Heraclee,  1899, 
p.  71),  pl.  VI,  (ig.  22. 

Sigilltiriii  Sriilollifimiiiiid  Zales.sky,  Sigillaires,  liM)2, 
p.  5 u.  17,  pl.  11,  lig.  ()  u.  7. 

Siyitlarüi  Scitlolheimiiimi  Zalessky,  Lycopodiales, 
19Ü4,  p.  58  11.  114,  pl.  l.K,  fig.  3. 

Siyillaria  Schlolheimiana  W.  Koehne  in  I’otonie, 
Abbildungen,  Lief.  1,  1903,  \r.  19.  (Lief.  3,  auf 
die  Koehne  vielfach  verweist,  ist  noch  nicht  er- 
schienen.) 

Siyillaria  Schlniheimiuna  \V.  Koehne,  Sigillarien- 
stämme,  ItKU,  S.  20,  Fig.  10.  S.  22.  99,  102  105. 

Htttigo.  <1  Rad  Reol.  lAndt^aAn^tiilt.  V.  (1906.)  49 
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Unser  Original  ist  Nr.  22  (303)  der  Freiburger  Sammlung 
und  stammt  von  Zunsweier.  — Alte  Etikette:  „Higillaria  ocu- 
lafa  UnoNüN.“. 

Die  Epidermis  dieser  Sigillarie  ist  nicht  gut  erhalten, 
sondern  etwas  mazeriert.  Vielleicht  liegt  ein  krankhafter  Zu- 
stand vor;  denn  die  Oberfläche  ist  stellenweise  dicht  bedeckt 
mit  p\mktfürmigen  lliickerchen,  die  möglicherweise  auf  Pa- 
rasiten hindeuten.  Infolge  dieses  Erhaltungszustandes  sind  die 
feineren  Details  nicht  überall  deutlich,  aber  doch  an  ver- 
schiedenen Stellen  zu  erkennen.  Eine  Photographie  würde 
sie  nicht  genügend  zeigen;  wir  geben  darum  eine  Handzeich- 
nung von  einer  Partie  der  Platte. 

Das  (ianze  ist  ein  9 cm  langes  und  7 cm  breites  Bruch- 
stück eines  brettartig  zusammen  gedrückten  Stämmchens  mit 
acht  Kippen. 

Die  Rippen  sind  flach  gewölbt,  die  Furchen  mäßig  tief, 
hier  und  da  sehr  wenig  w'ellig.  — Die  Blattnarben  sind  auf 
jeder  Kippe  22  mm  voneinander  entfernt,  5,5  mm  hoch  und 
ebenso  breit,  sechsseitig,  oben  ausgerandet,  mit  abgerundeten 
oberen  und  unteren,  dagegen  spitzen  Seitenecken,  die  Seiten 
ausgeschweift,  besonders  die  unteren.  — Der  untere  Teil  ist 
ebenso  hoch  oder  ein  wenig  niedriger  als  der  obere.  — Etwas 
über  der  .Mitte  stehen  die  drei  Närbchen.  von  ilenen  das 
mittelste  kräftig  punktförmig,  die  seitlichen  mehr  oder  weniger 
lang  linienförmig  sind. 

Die  seitlichen  Teile  der  Hippen  zeigen  Längsstreifung. 
Von  den  Seitenecken  herablaufende  Kiele  oder  deutliche  Be- 
grenzimgslinien  des  Mittelfeldes  sind  nicht  vorhanden.  Das 
letztere  zeigt  unter  der  Narbe  eine  nach  unten  sich  etwas  ver- 
schmäleriide  Zone  von  kräftigen  Qiu'rrunzeln  bis  etwa  in  die 
Mitte  des  Zwisebenraumes  der  Blattnarben.  — Unmittelbar 
über  der  Blaltnarbe  befindet  sieb  eine  mäßig  tiefe  Einsenkung 
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(Andeutung  der  l.igulargrulie?)  un<l  v<m  ihr  hczw.  von  der 
Einkerbung  der  Narbe  aus  strahlen  feine  Liingslinien  feder- 
artig aufwärts  („Hunzellmscliel“)  bis  an  die  Zone  iler  Quer- 
runzeln,  die  an  der  Mitte  des  Zwisebenraunis  beginnt. 

Hei  dein  von  Hhunoni.\ht  I.  c.  abgebildeten  E.\eni|)lare 
(forma  Hrongninrti  \V.  Kokh.nk|  sind  die  HIatlnarben  gröber. 
Das  .Mittelfeld  ist  durch  deutliche,  von  den  Seitenecken  der 
HIattnarben  mehr  oder  weniger  weit  abwärts  gehende  Sidten- 
linien  abgegrenzl  und  auf  die  ganze  Länge  zweizeilig-liedrig 
gerunzelt.  Ein  besonderer  Itunzelbüschel  über  der  HIattnarbe 
ist  höchstens  schwach  angedeutet. 

L’nser  Exemplar  gehört  zu  der  „forma  rommuinx"  Kokiinb, 
hei  der  die  Narben  kleiner  sind  und  die  Runzeln  darüber 
einen  hedrigen  Hüschel  bilden.  Eine  zweireihige  Anordnung 
der  ljuerrunzeln  im  oberen  Teile  des  Mittelfeldes  liegt  nicht  vor. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigt  Sii/illiiriti  cf.  undiüala 
Sti'h,  Kulmllura  11,  1877,  S.  300,  Taf.  XXIV,  Eig.  6.  — Sie 
besitzt  aber,  abgesehen  von  den  schmäleren  Rippen,  Blatt- 
narhen,  die  ziemlich  viel  länger  als  breit  sind,  weniger  hervor- 
tretende  und  spitze,  sondern  abgerundete  Seitenecken,  geringere 
Ausschweifung  der  rnterränder  und  tiefer  stehende  Närbchen 
haben.  — Die  Sigillaritt  umlulata  (iöi’I’Eht  (1800,  Taf.  -ll, 
Eig.  3)  zeigt  noch  mehr  abweichende  Mi-rkmale. 

SigUlarüt  VolUi  ühonon.  (Rist.  I83t>,  p.  4lil,  pl.  144,  fig.  1) 
von  Zunsweier  besitzt  gestrecktere  Hlatlnarbon,  deren  Ober- 
teil auffällig  höher  ist  als  der  untere,  kurze  Seitenkiele  und 
zwischen  den  Ulattnarben  nur  den  von  ihrem  Überrande  aus- 
strahlenden liedrigen  Hüschel.  — 

Da  der  letztere  wie  auch  die  scharfen  Seiti'iiecken  vor- 
handen sind  und  das  Eehlen  von  (luemmzeln  im  Erhalliings- 
zustande  begründet  sein  kann,  so  ist  Sig.  VoUzi  der  Sig. 
Schlollieiniiaiia  mindestens  sehr  nahe  verwandt,  und  d.as  Zu- 
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samiiieiivorkommeii  unterstützl  die  Vcniiutung,  daß  sie  mög- 
licherweise zusainmengehören.  Wir  halten  es  aber  trotz- 
dem für  angezeigter,  die  beiden  Arten  auseinanderzuhalten, 

Koehne  (1904,  S.  22)  bezeichnet  außer  starker  Aus- 
schweifung unterhalb  der  Seitenecken  und  .Ausrandung  des 
Oherraniles  geraile  die  größere  Länge  des  letzteren  als  cha- 
rakteristisch für  den  „iS'c/ifof/ictMtnrw-Typus",  ohschon  dieses 
letztere  M<-rkmal  bei  dem  Ltno.NüNiAiiT’schen  Originale  nicht 
zu  bemerken  ist, 

Sigillaria  ocuhta  Ukongn.  (Hist.  1836,  [).  461),  auf  welche 
Art  die  alte;  Ktikette  verweist,  gründete  ükongniabt  auf 
Pithiiiirtlcx  uculatiiH  V.  Sciii.oTHEiM,  Petrefaktenkunde,  1820, 
S.  ,304,  'l'af.  XVIJ,  Fig.  1.  — Bei  dieser  Art  fehlen  aber  vor 
allem  die  hervortretenden,  spitzen  Seitenecken,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Rippen  schmäler,  die  Blattnarben  länger  als 
breit  sind  und  fast  die  ganze  Rippenbreite  einnehmen,  auch 
eine  besondere  Ornamenlierung  zwischeti  den  Hlatlnarben  nicht 
zu  sehen  ist 

.Anderweites  Vorkommen : 

a.  Der  Fundort  des  BnuNGNlAiiT’schen  Originals  zu  Si- 
ijillarifi  SchlolheiniÜDia  ist  nicht  bekannt. 

b.  OoLDENBKKG  bildet  sie  aus  der  (iriibe  v.  d.  Heydt  im 
Saarbecken  ab.  (Nach  Weiss,  Begründung,  1868,  S.  80  u.  101, 
aus  dem  zweiten  mittleren  Flözzuge.  Das  wäre  also  die 
obere  Flamnikohlengrupiie). 

c.  Zeili.ehs  Sig.  SMolheinii,  die  verschiedene  auffällige 
Abweichungen  zeigt,  stammt  aus  der  mittleren  Etage  (Etage  von 
C.'osloii}  von  Heraclee  in  Kleinasien,  die  dem  unteren  bis 
unteren  Mittel-W<‘stphalien,  also  etwa  den  unteren  und  mittleren 
Saarbrücker  S<'hichten,  ent.spricht. 

d Nach  Zai.essky  tritt  diese  Sigillarie  in  der  Tscheiiny- 
sniEw'scheii  Etage  C®  auf,  die  nach  Koehne  dem  mittleren 
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pruiiiiktivcn  Karbim,  uiiil  zwar  «li-m  lionciuloii  Flözziij;»*  im 
Saarreviere  enlsprirlit. 

e.  Kokiink  bezeichnet  sie  als  besomlers  bezeichinM)il  für 
die  SaUellli)Z"ruppe  (—  «berste  Abteiluii"  des  tiiiteren  pr<  diik- 
tivcn  Karbon;  hier  besonders  forma  commuiiiit)  und  die  Itndaer 
Schichten  (=  untere  Abteilung:  des  mittleren  prodiikliven  Kar- 
bon) in  Oberschlesicn.  In  iletn  letzter«*!!  Horizonte  (llohrung 
Oheim)  kommt  S.  SrhlolhiiiiiriiKi  mil  Vollzi  zugleich  vor. 

f.  Auch  in  Mährisch-Oslrau  (l)ombraner  Flöze)  sind  dit'se 
zwei  Sigillarien  vorhanden  (Kokiink  nach  IlKi.MiiACKKnb 

g.  In  Westfalen  trat  S.  SMntheimiona  nach  Kokh.nk  (1‘.)()I. 
S.  21)  im  Flöz  P auf,  das  narb  Aciiepohl  in  die  Fettkohlen- 
parlie  gehört  (ein  .\«|uivalent  der  mittleren  Saarbrücker 
Schichten  und  «les  mittleren  Valenciemu's). 

33,  SiglllarUi  (KuKtgiUuria)  VoUzi  BronirD. 

Siijillaria  Volt;ii  Hiionom.aht,  Prodrome,  IS28,  p,  65 
u.  166;  Hisloire  1,  IS.W,  p.  461,  pl.  144,  fig.  1. 

Siijillaria  Sillimaniii  (««u.denbeik;  partim,  Flora  Sa- 
raepontana,  1857,  S.  35. 

Siiiillaria  ValUii  Stizenhehoeh,  1851,  S.  34.  — 11. 
li.  (iF.IMTZ,  1865,  S.  118.  — Sc'HIMPEH,  1870  -1872, 
p.  88.  — V.  Eck,  1884,  S.  45.  — v.  Sandbehokr, 
18!l(),  S.  82.  (Nach  IJnoNCiNiAHT.) 

Siffillaria  VoUzi  W.  Koehne,  Sigillarienslämme,  l'.Kl-l, 
S.  32,  3.3,  50,  !I7,  101 — 103,  100  („Erhaltungszustand 
von  Sig.  rlrganlula  WkissV").  — Derselbe  in  Po- 
TONIE,  Abbildungen,  Lief.  III,  HM)5,  Nr.  58  (Kor- 
rekturbogen). 

Das  llnoNGNiART’sche  Original  von  Sigillaria  VoUzi 
stammt  von  Zunsweier  und  befand  sich  im  „Museum  de  Stras- 
bourg“. Es  ist  aber  weder  in  der  geologisch-paläontologischen 
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Sammlung  der  l'nivcrsiiät  noch  in  der  städtischen  Sammlung 
((ieologische  l.andessammlung  von  Elsaß-Lothringen)  in  Straß- 
hiirg  zu  finden. 

Die  letztere  Sammlung  hesitzt  nur  (Nr.  7)  eine  „Sigillaria 
Voltzi“  von  St.  l’ilt  bei  Uappoltsweiler  in  Oberelsaß  (das  fran- 
zösische St.  Hippoliihe).  Diese  Sigillarie,  die  mir  Herr  Prof. 
Dr.  Benkckk  mit  anderen  Fossilrcslcn  von  St.  Pilt  frcundlichst 
zusanille,  entspricht  auch  im  wesentlichen  der  fiRONGNlABT- 
schen  Abbildung  und  Diagnose.  Herr  \V.  Kokhnk  hat  sie  nach 
einem  mir  freundlichst  zugesandten  Korrekturbogen  mittler- 
weile (1.  c.  1905,  fig.  1)  abgebildet  und  als  fonna  Vogesiaea 
bezeichnet. 

nuoNr.MAHT  gibt  18.%,  1.  c.,  von  dieser  Art  folgende 
Diagnose : 

„S.  caute  roxtalo,  roslis  nnguslis,  btlitudint  (7 — 8 mm) 
arqiiiilibiix,  levixxliiiis,  xtipra  ricalricex  striis  paucis  flahdlatis 
lantuiii  ormtlix.  Cicntrirex  disroidenr  distantex,  inlervallo  longi- 
tiidinc  dixcorum  xitbxrxtuplo  majori,  ovatae,  superiux  emar- 
giuatae,  roxtarum  latiliidinix  dimidiam  partrm  xuperantex,  la- 
tnribux  siibangiilatix  in  rarinix  diiobiix  obtuxix  deeurrr,ntU)ti8, 
ciratririhux  raxcularibnx  ternix  in  mrdio  dixcorum,  media  mi- 
nima, lalrralibux  oblongix." 

Goi.DF.NBF.nc  (1857,  S.  .%)  zieht  Sig.  VolUi  zu  Sig.  Silli- 
manni  HmontiN.,  was  schon  Schimpf.k  (Traitö,  1870 — 1872, 
p.  88)  für  verfehlt  hält.  Letztere  Art  hat  gestrecktere  Hlatt- 
narben  und  über  diesen  bogenförmige,  nach  oben  konvexe, 
weiter  oben  zweizeilige,  nach  der  .Mittellinie  hin  abwärts  ge- 
richtete tjuerrunzeln. 

Stl'k  (Kulmflora  11.  1877,  S.  300)  macht  auf  die  Ähnlich- 
keit der  Sig.  Voltzi  mit  seiner  Sig.  cf.  undulata  Göppert 
(Sti'r,  ebenda,  T<af.  XXIV,  Fig.  6)  aus  den  Ostrauer  Schichten 
aufmerksiim,  bemerkt  aber,  daß  die  bei  der  letzteren  Art  von 


Digltlzed 


b 


767 


Narbe  zu  Narbe  sich  ausilehnenilc  riinzelijre  Verzieruii"  iitul 
die  geringere  Entwicklung  iler  b-derartigen  Zeichnung  l'uler- 
schiede  bilden,  die  einer  Vereitiigung  beider  Arten  enlgegeti- 
stehen.  Hierzu  ist  hinzuzufügen,  daß  die  Srrn’sche  Art  weniger 
hervortrcicnde  und  nicht  spitze,  sundern  abgi'rundete  Seiten- 
ecken besitzt.  Noch  ausgesprochener  zeigt  <lieses  letztere  .Merk- 
mal SiyiUuriii  uiiduhito  tiöpi’.,  IStiO,  S.  121.  Taf.  XldV,  Eig.  ß. 
— \V.  Koeiine  (HMlöl  bezenhnet  die  Zugehörigkeit  ilic-ser 
beiden  Arten  zu  Siy.  VoUzi  llnoNON.,  die  ich  für  ausgeschlossen 
halle,  wenigstens  als  fraglich. 

Koeiine  (11K)4,  S.  11)1)  betrachtet  Siy.  Votlzi  als  einen 
„Erhaltungszustand  (von  Siy.  elryaiiliild'!}",  ebenso  wie  Siy. 
datsifolUi  UitoNO.N.  (S.  40).  Siyillfirin  elryitiilidii  soll  aber  erst 
in  PoTONiE.  Abbildungen,  Lief.  III,  Nr.  02,  sveiter  behandelt 
werden  (S.  3!)),  die  noch  nicht  vorliegt.') 

Für  eine  Herleitung  von  Siy.  Vullzi  aus  Siy.  rfeyaiitiihi 
muß  natürlich  eine  Reihe  von  l'bergangsformeii  vorliegen,  die 
wir  durch  Herrn  Koeiine  kennen  lernen  werdiui.  Aus  den 
ino.">  unter  Nr.  abgebildeten  Exemplaren  von  Siy.  Voltzi 
ist  eine  Beziehung  zu  Siy.  rlryuiiliihi  Weiss  nicht  zu  ersehen. 

Unter  dem  Materiale  von  St.  I’ilt  sah  Koeiine  außi^r  Siy. 
Volizi  eine  Sigillarie  vom  Typus  eleyanlulu.  Ich  fand  aber 
außer  der  ersteren  .-\rt  nur  noch  zwei  Sigillarieureste  (Nr.  8 
und  6),  die  ich  nicht  auf  Siy.  elryuiitidti  beziehen  kann,  sondern 
teils  (Nr.  8)  zu  der  Formenreihe  der  Siy.  mumiUdrix  Bhonon., 
teils  (Nr.  6)  zu  Siy.  di-ii-iifolia  ItnoNON.  stellen  möchte,  welche 
letztere  allerdings  Koeiine  auch  als  zum  Typus  rleymilidn 
gehörig  hetrachlet.  (S.  u.  Siy.  druxifnlia.) 

Koeiine  (liH);"))  erweitert  den  Umfang  der  Spezies  Voltzi 
ziemlich  bedeutend,  hält  auch  eine  eventuelle  Vereinigung  der- 
selben mit  Siy.  SMolheiiiiioiui  nicht  für  ausgeschlossen.  .Auf- 

'}  Ist  iiiittlerweile  orst'liipnen. 
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fälliK  ist  nur  dabei,  daß  dieser  Autor  als  Uutersehied  zwischen 
Sig.  Vollzi  und  Sig.  S<lilitthiinii-iim  angilit.  erstere  habe  „ver- 
hältnismäßig kürzere  obere  Seite“  als  letztere,  während  doch 
die  HnoNGMAMT’sche  Abbildung,  das  Exemplar  von  St.  Pilt 
sowie  seine  eigenen  .Abbildungen  das  Gegenteil  zeigen. 

■And  er  weites  Vorkommen 

a.  liei  St.  Pilt  im  Oberelsaß  in  Srhichten,  die  nach  meinen 
Beobachtungen  nicht  der  sudelischen,  sondern  der  Saarbrücker 
Stufe  angehören. 

I).  Nach  Koeiinf.  mit  t^igillaria  ScMotheiminna  an  der 
Grenze  von  unterem  und  mittlerem  produktiven  Karbon  in 
Obersclilesien,  und  zwar  in  den  Budaer  Schichten  (namentlich 
der  Bohrimg  Oheim),  die  in  den  Horizont  der  unteren  S:iar- 
t)rücker  Stufe  gehören,  außerdem  im  .Mährisch-Ostrauer  Becken. 

H4,  StgiUaria  (SiihnlgiUarla)  denifIfoUa  Bronga. 

Sigillaria  Irwil'ila  Bhoxon.,  Prodrome,  1828  e.x  parte, 
p.  166  (Berghaupten). 

Sigillaria  detmifolin  Buongn.,  Hist.,  1836,  p.  423 
u.  424.  pl.  158,  lig.  3 (Berghaupten.  An  Stelle  von 
Sig.  tcnsrllata  eingesetzt). 

Aspidiaria  Brongninrti  PiiEsi.  in  v.  Stern berc,  Ver- 
such, 1838,  S.  182. 

Sigillaria  densifnU'i  et  Icxnell-iia  Stize.nbf.rger,  1851, 
S.  34.  (Mach  Brongniart.) 

Sigillaria  deimfoliu  H.  B.  Geimtz,  186.5,  S.  118, 
Zunsweier. 

Sigillaria  dmsifolia  Eck,  1884,  S.  45,  Berghaupten. 

Sigillaria  deiisifolia  v.  Sanubehc.er,  1890,  S.  82  (h). 

Sigillari-i  cf.  Brimkeaiia  Weiss  et  Sterzel,  1893, 
S.  211  und  212. 

Erhaltungszustand  von  Sigillaria  typ.  rleganlitla  (1) 
\\.  Koeiine,  Sigillarienstämmc,  1904,  S.  40. 
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Das  liiuiNCiNiAHT’sche  Original  von  fterghauplpii  soll  sich 
nach  seiner  Angabe  (IS3(!)  im  „Mnseuin  de  Strashonrg"  ((J.  UMi; 
helimlen,  isl  aber  hier  nicht  vorhanden.  Seine  Diagnose  lanlel : 

„S.  eaule  seciindum  longitndinem  vix  nndulato.  snhcoslalo; 
cicatrieihus  siilK’onlignis  ovalo-hexagonis.  angiilis  rot  an - 
dalis,  disco  cicalrice  vasculari  unica  piinclirorniis  medio 
notalo.“ 

Kr  hält  das  Stück  mit  seinen  schlecht  erhallenen  Itlatt- 
resten  für  eine  jüngere  Partie  ans  der  Nähe  des  Slanimgipfels. 

Wkiss-Stkuzki.  (1WI3,  1.  c.)  machten  auf  die  .\hidichkeit 
dieser  Sigillarie  mit  Sifjilliiiiit  lienerkeiimi  Wkiss  (ehetida, 
S.  20Ö,  l'af.  XXVIl,  Kig.  10.3  und  10t)  von  lauich  (Lalaye)  in 
den  Vogesen  aufmerksam.  Das  isl  eine  Art  vom  Typus  der 
Sigillariit  ornnla  UnoNaiN.  et  Schimpeh,  einer  Foi'Mfnrirt  ähn- 
liehen  Sigillarienrcihe,  hei  dem  die  Itlatlnarhen  im  Verhältnis 
zu  den  Polstern  groß  sind  und  zuweilen  mit  ihnen  zusammen- 
fallcn. 

Bei  Sig.  Beiierkeiinu  sind  die  Blattnarhen  höher  als  breit, 
dicht  gedrängt,  verkehrt-hirnförmig,  abgerundet  (sler  etwas 
sechseckig,  wenn  die  Seilem-cken  sich  hemerklich  machen, 
oben  nicht  ausgerandet.  Nur  ein  zentral  stehendes  Xärh- 
eben  isl  markiert.  Zwischen  den  senkrecht  aufeinander- 
folgenden Blattnarben  befindet  sich  ein  kleiner,  glatter 
Zwischenraum,  zwischen  den  seitlich  benachbarten  Narben 
ein  schmales  Band,  rinnenförmig  oder  zu  einer  vertieften 
Linie  verjüngt.  — Die  Oberiläche  ist  fast  glatt  oder  mit 
welligen,  vertieften  Längsrunzeln.  Kohlenrinde  dünn. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  schon  die  Längsrunzeln  auf 
der  Oberfläche  der  Blaltnarhen  darauf  hindeulen,  daß  die  Epi- 
dermis nicht  ganz  iidakl  ist.  Daher  komnd  es  auch  offenbar, 
ilaß  nur  ein  Närbchen  in  den  Blattnarben  zu  be(d)achlen  isl. 
Man  vergleiche  denselben  Erhaltungszustand  neben  dem  nor- 
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malen  bei  f>ig.  elegann  Brongn.,  1836,  pl.  146,  iig.  1,  Sig. 
iminiilnris  llnoNCiN.,  chenila,  pl.  149,  fig.  1,  Sig.  he-j-ngonn 
Bhü.ngn.,  ebenda,  pl.  155,  Sig.  Menardi  Bhongn.,  ebenda, 
pl.  1.58,  (lg.  6 usw.  — Das  eine  Xärbeheti  ist  in  solchen  Fällen 
gewiibnlich  größer  als  das  normale  .Mitlelnärbchen. 

Ich  hebe  das  deswegen  hervor,  \veil  Kokiine,  1904,  S.  72, 
in  dem  Vorhandensein  von  nur  einem  .N'ärbchen  bei  Sig. 
lieiierkenim  ein  Merkmal  erblickt,  welches  die  Zugehörigkeit 
dieser  Art  zu  der  Gattung  Sigillftria  zweifelhaft  mache. 

Sigillarin  dcmifolh  Bhongn.  zeigt  offenbar  in  kleineren 
Maßverhällnissen  dieselben  Merkmale,  wie  Sig.  Bencckeana 
WEISS,  und  zwar  der  Form  mit  mehr  hervorlretenden  Seilen- 
ecken, wie  dies  annähernd  auch  bei  der  WKiss’schen  Fig.  104 
der  Fall  ist.  — Die  .Andeutung  von  kurzen  Seilenkielen  bei 
Sig.  dfiixifolia  dürfte  keinen  wesentlichen  Unterschied  dar- 
stellen. 

Diese  (Ibereinstimmung  gewinnt  auch  dadurch  an  Interesse, 
als  Sig.  liencckeana  aus  den  La.icher  Schichten  im  überelsaß 
stanmit,  und  die  dortigen  Ablagerungen  mit  solchen  in  Baden 
korrespondieren,  worauf  wir  noch  ziiruckkommen  werden. 

Koehnf.  (1904,  S.  40)  hält  cs  für  möglich,  daß  SigiUarin 
dfiisijolia  Bhongn.  Erhaltungszustand  von  Sig.  typ.  elrganUda 
sei.  Ich  kann  dem  nicht  zustimmen ; denn  bei  allen  vier 
Varietäten,  die  Weiss  (Favularien,  1887,  S.  44,  Taf.  XIII, 
Fig.  74  - 78)  beschreibt  unil  abbildet,  sind  die  Blaltnarben 
breiter  als  hoch  und  oben  aiisgerandet  und  die  Polster  durch 
deutliche  (Juerfurchen  getrennt,  die  bei  der  gedrängten  Stellung 
der  Blaltnarben  (auch  in  der  Eängsrichliing)  hei  Sig.  drnxifolia 
nicht  fehlen  würden,  wenn  derselbe  Typus  vorläge.  — 

Anderweites  Vorkommen:  Die  sehr  ähnliche  Sigiilaim 
Bcneckentm  Weiss  bei  Laach  (Lalaye)  in  den  Vogesen  (die 
Angabe  „Trienbach“  für  Fig.  104  beruht  nach  einer  brieflichen 
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Mitteilung  von  l’rof.  Ilr.  [Jknk(  kk  auf  i'incm  Irrluiii).  Itio  l'loia 
von  Laach  gehört  dem  mittleren  oder  oberen  OlMTkarlMin  an. 
Die  anderen  l•'ornlen  des  Typus  iler  Siy.  ormil»  llnn.NtiN.  et 
ScHiMfEK  in  Ohersi-hlesieri  hei  Katlowitz  (Sallelllö/.schichlen 
der  sudetischen  Stufe?)  und  ()r/esche  (Mittlere  proiliiklive 
Steinkohlenfomiation,  untere  Zone). 

3S.  Stigmuria  lirotilm  (r.  Strrnli.)  Bronim, 

Von  dieser  Art  liegen  cirei  Stücke  vor,  die  eine  .Mdiildiing 
nicht  notwenilig  machen,  da  sie  die  gewöhnliche  lleschaffen- 
heil  der  auch  als  „var.  rulynrht“  hezeichneten  l•'orm  re- 
präsentieren. 

1.  Exemplar  \'r.  14  des  Dresdner  Museums.  Von  Zuns- 
weier. {„SHgtmiriu  firoidrx  var.  vulgaris.  .\’r.  ti".) 

2.  Exemplar  .N'r.  ti  der  Straßburger  Sammlung.  Zeigt  zu- 
gleich im  mittleren  Teile  den  Abdruck  des  gi'streiflen  llolz- 
körpers. 

.T  Exemplar  Xr.  23  der  Ereiburger  Smnminng.  Von 
Diersburg. 

Anderweiles  Vorkommen:  Vom  Kulm  bis  ins  untere 
Hotliegende. 

SO.  Trigonocarpiu  HiiMtt^ragoiiux  n.  »p. 

Taf.  LXIV,  Fig.  5. 

Same  länglich-elliptisch,  31  mm  lang  und  II  mm 
breit,  unten  abgerundet,  am  oberen  Ende  etwas  ver- 
schmälert (ob  spitz?),  durchzogen  von  vier  (im  ganzeti 
wohl  sechs)  g;leich  kräftigreii  l.ängskielen,  die  etwas 
unterhalb  der  Spitze  zusammenfließen.  Sämenhülle 
von  gleicher  (ieslall? 

Dieser  Same  von  Zunsweier  belindet  sich  als  Hohldruck 
mit  Kohlenrinde  auf  der  Platte  X’r.  19  des  Dresdner  Museums 
zusammen  mit  SgheuopUris  Zumuxinremix  n,  sp.  (=  ,,Si>hc)io- 
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lilrrh  niirrolfthi  Oöi>i'.‘‘  nach  II.  H.  Okimtz).  Scino  Dicke 
läßt  sich  nicht  hestinnnt  anpeben.  Die  Tiefe  der  Höhlunp  hc- 
träpt  5 inni.  — An  der  Spilzenseite  ist  der  Fossilrest  ver- 
hroihen,  und  es  läßt  sich  nicht  mit  Hestiminlheit  sagen,  oh 
die  hier  vorliegenden,  unheslimnit  ahgegrenzleii  Kohlenreste 
einer  Samenhülle  angehören  oder  dem  Samen  seihst  und  wie 
dieses  obere  Knde  üherhauiit  gestaltet  isl.  — Drei  von  den 
auf  der  vorliegenden  Seite  des  Abdrucks  befindlichen  Kielen, 
die  alle  gleich  kräftig  sind,  stehen  gleich  weit  voneinander  ah; 
der  an  der  linken  Wand  des  llohlraumes  befindliche  Kiel  isl 
dem  folgenden  mehr  genähert,  offenbar  durch  Druck,  Bei 
gleichem  Abstande  würden  sich  wahrscheinlich  sechs  Kiele 
für  die  Oesamloherfläche  ergeben. 

Der  Same  war  von  H.  H.  (Iei.nitz  mit  ? als  Trigonoctirpiis 
Vaikiiifoiii  Hiu).N(iN.  bestimmt,  von  welcher  Art  er  sich  aber 
durch  Gestalt,  Größe  und  Uippcnzahl  unterscheidet. 

.\m  ähnlichsten  dürfte  Ilexagmiordriiug  rramm  Renaclt, 
Flore  houillere  de  Commentry,  ISSK),  p.  (149,  pl.  LXXIl,  fig.  53 
bis  5(i.  namentlich  fig.  öfi,  sein.  Zu  dieser  Art  gehören  läng- 
lich-elliptische, unten  ahgerundete,  oben  spitze  Samen  von  bis 
34  mm  Länge  und  15  mm  Breite,  mit  dicker  Testa  und  sechs 
Längskielen.  — Von  un.serem  Samen  läßt  sich  aber  nicht  be- 
stimmt sagen,  wie  das  obere  Ende  beschaffen  ist  und  ob  wirk- 
lich sechs  Rippen  vorhanden  sind.  Die  geringere  Breite  konnte 
Erhaltungszustand  sein. 

Die  vorliegtmde  .Vrt  erinnert  auch  an  Trigonotarpus 
SrlwlUiaiiii.t  Gönn,  et  Brbgeh;  aber  bei  letzterem  sind  außer 
drei  Hauptkielen  noch  neun  schwächere  Rippen  vorhanden, 
von  «lenen  je  drei  in  ilen  Zwischenräumen  zwischen  den  drtd 
Hauptkielen  liepeti.  — Eine  gewisse  .Ähnlichkeit  besitzt  auch 
t'arpolithes  niilfifcr  v.  Stehnbeiu;,  Versuch,  11,  1833—1838, 
S.  208,  Taf.  lATlI,  Fig.  15. 
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Das  siiiil  SjuiicnforriKM)  ans  liem  Karlmn  und  Ilollii'gciulfn, 
die  wenig  oder  keinen  8tratigra|diisehen  Wert  halien. 


Die  Sleinkiddenflora  der  (iegend  von  Oflenlmrg  setzt  sich 
nach  ohig(‘ti  Krörteningen  aus  folgenden  Arten  zusaminen : 

I.  Filicaceae.') 

1.  Uhodea  ( Diiiloliiirmn)  dixscita  (llitoMiN.)  l’iiKSL,  forma 
OffeuhunjcnniH  Stkiizki,.  — Sehr  häufig. 

2.  Rhudea  flalxllitlii  (lint>Mi.\.)  Stkiizki..  — Häufig. 

3.  S{)hfnojderis  ( lUididmrimi !)  md/rleyoiiii  Stkhzki.  n.  sp.  — 
Sehr  selten. 

4.  Palmiilopler'iK  furrnla  (ItuoNO.N.)  IViTonik.  — Selir  selten. 

5.  Piiliimloiderin  geiiiriiliitii  (tiKKM.vn  et  Kaui.K.)  1’oTo.MK. 
— Sehr  selten. 

(i.  Si)brnoidrri.i  ( Rhudra)  mddanveohita  Stkhzki.  n.  sp.  — 
Sehr  selten. 

7.  S phcnopttris  nidnlimririilii  Si  khzkl  n.  sp.  — Selten. 

8.  «Vp/ifMop/cM«  ZiiiiKirfieraiiiix  Stkhzki.  n.  sp.  - lläiilig. 
(Jloi'iiintjh<tiini  Typus.) 

9.  Sphrmidrrix  typ.  triiiiiffdiii  v.  (Ji  th.  (nec  Hho.no.n.).  — 
Sehr  selten. 

iü.  cf.  .AIIoiopIrriH  SRndtenji  (v.  Kttinu.sm.)  I’iitunik.  — Sehr 
selten. 

11.  Pi'coptrris  ( [)artlii/h>tlicfa)  axpora  BhoNON.  — Häutig. 

12.  Pecopteris  LamiiriaiM  Hkkh.  Selten. 

13.  Pffopterin  pennneformis  Hhonon.  ein.  Zkii.i.KH.  — Selten. 

14.  Prcoplerix  (Plychocarpun?)  psenderoH»  Stkhzf.I.  n.  sp.  — 
Sehr  seilen. 

15.  Ahdlioplrris  Spiii  (IIhonos.)  fiöi'H.  — Sehr  selten. 

*)  Vergl.  Fußnote  Seile  407. 
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II.  Splienophyllaceae. 

U>.  Sphmophi/Ilnin  ciineifoUitiH  (v.  Stehnb.)  Zeilleb,  var. 

nnj-lfriigarfoliinii  v.  Stehnb.  pro  sp.  — liäulig. 

17.  Splieiiopliylliiin  cf.  Iriierrimiim  v.  Ettingsh.  mscr.  — 
Sellen. 


III.  Sphenasterophyllitaceae. 

18.  Sphetmulernphyllilrx  Diirxhurpfnxix  Stehzel  n.  gen.  ct  s|). 
— Selten. 


IV.  Calainariaccae. 

19.  Ciihimili's  (Slylofiihiiiiilex}  Stifkou'i  Bhonon.  mit  fonna 
Ci.sti  Hbongn.  pro  sp.  — Sehr  häiing. 

20.  Caltiiiiil/'x  VolUi  IIbongn.  (zu  Cal.  Siwkowi  ünoNON.?).  — 
Sehr  selten. 

21.  Calamuslathyx  cf.  paiiiculata  Weiss  (zu  Catamitex  Surkowi 
Bhongn.V).  — Selten. 

22.  cf.  Axtrrophyltitrx  ctiHixeliformis  (v.  Sciu.oTH.)  Bbongn. 
(SphenuxterophyUiles  IHer-xhurgemist).  — Sehr  selten. 

23.  cf.  Axlrrophytlilex  yratiiiix  (v.  Stehnb.)  H.  B.  Geinitz  mit 
Axtrropliyllitrx  pyynuu'a  Bbongn.  — Selten. 

V.  Lycopodiales. 

24.  l.yropoililr»  rarlxmareux  O.  Eeistm.  — Selten. 

25.  LepUloilendruii  (Bergrria)  sp.  — Sehr  selten. 

2G.  Siihh'pidophloiox  Hagenhachensix  Stekzei.  n.  gen.  et  sp.  — 
Sellen. 

27.  Sidili'pidophlaiox  Irpidodendroidex  Stehzei.  n.  gen.  et  sp.  — 
Sellen. 

28.  Lepidodrndron  sp.  vel.  Siddepidophloiox  sp.  (Axpidiaria). 
— Sellen. 

29.  Kuorria  sp.  — Sehr  selten. 
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30.  I.epiiloiiliyllitiii  cf.  rnnjux  llitoMi.N.  — Sclir  scllon. 

31.  lA’pidophyUHm  (?)  diihiiim  Steiizki.  ti.  s|i.  — Selloii. 

32.  Siyilhrin  (KusiyiHarui)  Sihlolhriiiii  lllioN(i.N.,  foriii.i  rom- 
liliiniii  \V.  Koeh.nk.  — Sctir  selten. 

33.  ( KiiMii/ilhirid)  Vtdtzi  1!h(»n«;n.  — Sellen. 

34.  Siyilliiria  (SidiKiyilliiriti)  druxifidia  lino.\(i.\.  — Selten. 
33.  Sliymarui  /ieuidrs  (v.  S'IKUNH.)  I{iu)N<;.v.  — Selten. 

\'I.  Sem i na. 

3(i.  Trigimoitirpiis  siddiexiiyoiiii.^  Stehzei.  n.  sp.  — Sehr  selten. 
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VI.  Badenweiler-Lenzkirch. 

Durch  (len  südlichen  Scliwarzw.ild  zieht  sich  in  der  Rich- 
tung von  \V.  nach  ().  (Badenweiler-Lenzkirch)  eine  bis  4 km 
breite  Zone  von  Cirauwacken,  Sandsteinen,  schwarzen  Schiefern 
und  Konglomeraten.  Vergl.  darüber  v.  Sanobf.hübr,  1890, 
S.  78—81  (2—n)  und  Lepsius,  1887-1892,  S.  392. 

Nach  V.  Sandbehger  fanden  sich  in  dieser  Ablagerung 
folgende  Arten  pflanzlicher  Fossilreste: 

1.  Adiaiiliteg  temiifoUux  (Uöi>i>.)  Schimpeb.  Badenweiler 
und  I.enzkirch. 

Anderweites  Vorkommen:  Kulm  des  mährisch-schle- 
sischeti  Dachschiefers  und  hei  Hainichen-Ehersdorf  in  Sachsen. 

Produktive  Steinkohlenformation,  und  zwar  sude- 
tischo  Stufe:  Waldenburger  Schichten  in  Schlesien. 

2.  Sphenoptrridiiim  disurctum  (Göpp.)  Schimper  (=  Ar- 
chaeoplrriH  dissrrla  Göpp.  sp.).  Badenweiler. 

Ander  weites  Vorkotnmen  : Kulm : Mährisch-schlesischer 
Dachschiefer;  Kohlenkalk  von  Uotwallersdorf ; Thüringer  Kulm- 
dachschiefer (?);  Calciferous  Sandstune  und  Carbuniferous 
Limestone  in  England;  Maconnais  (Saöne-et-Loire)  in  Frank- 
reich. 

Produktive  Steinkohlenformation,  und  zwar  Saar- 
brücker Stufe:  Schatzlarer  Schichten  (?  Ilerbing). 

.3.  Cardiopterix  llorhxlelteri  (v.  Ettingsh.)  Schimper. 
Uadenweiler. 

.4nderweites  Vorkommen  : Kuhn:  Mährisch-schlesischer 
Dachschiefer;  Thüringer  Kulm-Dachschiefer;  Ilainichen-Ebcrs- 
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dorf  (V);  Maconiiais  (Saöno  fl  l.oirc)  in  KrankriMch ; Cah  ifproiis 
Sandstone  in  Eniiland. 

4.  CarJiopIrris  frotuhmi  ((iüpp.)  Soiimpeh.  Hadeiiweiler. 
Anderweites  Vorkommen  : Knim  : Miilirisch-schlesisclier 

Dacdiseliiefer ; Ilainiclien  Eliersdorf ; Maconnais. 

5.  SphrnophyUum  leiitrrimum  v.  ETTiMiSH.  mser.  Uaden- 
weiler. 

Anderweiles  Vorkommen:  Kulm:  Caleiferous  Sand- 
stone und  t'arboniferons  J.imestone  in  Etiüland. 

Produktive  Steinkohlcnformalion,  und  zwar  siidc- 
tisclio  Stufe:  Oslraner,  Waiden Inirger  und  lleieldi<>nners- 
dorfer  Seliiehlen;  untere  Slufe  bei  lleraelee  in  Kleinasien. 
Saarbrücker  Slufe  iSph.  Irirhoiiinlosuiii)  ■ Sebalzlarer 
Scbicbten;  Middle  Poal-Measures  in  England. 

(!.  AnlerocaUimiieü  scrohifiildhis  (v.  Sciii.oTH.)  Zkii.i.kk. 
liadenweiler  und  Lenzkireb. 

.\nderweites  Vorkommen  : Kulm ; Mäbriscli  seblesiscber 
Dachscbiefer;  Koblenkalk  von  llolwallersdorf ; Tliürineer  Kulm- 
dachschicfer;  lIainicbeu  Eber.sdorf ; Oberbarz  und  Maiideburj:; 
Thann  in  den  Vogesen;  Maconnais  in  Frankreich;  Caleiferous 
Sandstone,  und  Carboniforous  Limestone  in  England. 

Produktive  Sleinkobleiiforinalion,  und  zwar  sude- 
tische  Stufe:  Ostrauer,  Waldenburger  und  Iteichhenners- 
dorfor  Schichten;  untere  Slufe  bei  lleraelee  in  Kleinasien. 
Eber  das  Vorkommen  im  „Culm"  bei  .\ulim  vergl.  Steiizel, 
Neues  Jabrbuch  für  .Min.,  li)02,  II,  S.  170  u.  171. 

7.  Lepidodendron  VeUheimi  v.  Steknuehg.  Badonweiler 
und  I.enzkirch. 

Anderweiles  Vorkommen  : Kulm  : Mährisch-schlesischer 
Dachschiefer ; Kohlenkalk  von  llolwallersdorf;  01)erharz  und 
Magdeburg;  Hainichen-Ebersdorf ; Thann  in  den  Vogesen;  Ma- 
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connais  in  Frankreich;  Calciforous  Sandslone  und  Carboni- 
fcrous  Liniestonc  in  England. 

Produktive  .Steinkohlenformation,  und  zwar  sude- 
tische  Stufe;  üstrauer,  Waldcnburger  und  Heichhenners- 
dorfer  Schichten;  unterste  Stufe  im  Valenciennes;  untere  Stufe 
bei  Ileraclee  in  Kleinasien. 

8.  l'lotkitdron  sp.  liudenwciler. 

0.  Cordaites  all.  lenuiatrialuii  tiöi*p.  sp.  Uadenvveiler. 

Hierzu  sei  t)emerkl,  daß  die  Noeggerathia  tenuixtriata 
CiöPPEHT,  18.Ö2,  S.  219,  Taf.  XEI,  Fig.  8,  aus  dem  Posidonien- 
schieter  von  Herborn  augenscheinlich  eine  verzweigte  Farn- 
spindel ist. 

Stizenbeiigeii  gibt  1851,  S.  33  ft.  von  Badenweiler 
noch  au ; 

Fiicoides  flrjUi.s?  Bkonon.  (Universität  Freiburg).  Nach 
Meiii.\n.  Eine  mir  nicht  bekannte  Art. 

AxlerophyllUr»  rquisetiformix?  Buongn.  Nach  Mekian. 

„A)iiiularia  rosacea."  (Coli.  Walciineu  und  polytech- 
nisches Institut  in  Karlsruhe.)  Eine  mir  unbe- 
kannte Art. 

? Odoiiloptrri.i  Sehlotheimi  BnoNGN.  (Filicitea  osmniidae- 
forniis  Sc'HLOTH.)  Nach  Merian. 

Tierischer  Best:  (UjalhocriHus  pintuiliis  Golde.  (Univer- 
sität Freiburg).  Nach  Merian. 

Die  pflanzlichen  Beste  werden  von  Stizenberger  als  frag- 
lich bezeichnet,  auch  von  späteren  Autoren  nicht  wieder  er- 
wähnt, können  also  in  Wegfall  kommen. 

Als  „Cgalhvi'rinux  pimiahis“  wurden  häufig  die  .Abdrücke 
der  Gelenktlächen  einzelner  Glieder  von  Eucrinoidcen  aus  dem 
Devon  bezeichnet. 
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Dein  V'erfasser  lag  nur  ein  in  gelblichem  Sandstein  von 
Len/.kirch  erhaltener  Steinkem  von  AnleroralamilfH  sirnhini- 
latus  (v.  SCHLOTli.)  Zeili.eu  vor,  und  zwar  Nr.  t>41  der  |ialä- 
ontologischen  Abteilung  des  Senkcnbergischen  .Museums  in 
Frankfurt  a.  M.  — 

Der  Kalaniit  ist  14  cm  lang.  9 cm  dick,  im  Querschnitt 
flachelliptisrh  und  zeigt  ein  vollständiges  (ilied  von  5 cm  Länge 
zwischen  zwei  verbriM-henen  (iliedern.  Die  4 mm  breiten,  flach 
gewölbten,  durch  schmale  Furchen  getrennten  Hippen  stoßen 
in  den  wenig  vertieften  Nodiallinien  geradlinig  auf  die  <les 
nächsten  Gliedes. 

Im  übrigen  kann  ich  die  Arten  der  Flora  von  Badenweilor- 
Lenzkirch  nur  nach  älteren  Bestimmungen  kurz  registrieren, 
wie  es  oben  geschehen  ist. 
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B.  Tabelle  der  organischen  Reste  im  Karbon  nnd 
Rotliegenden  des  Rroßherzogtnms  Baden. 

Vorbemerkung:  Dezügliih  <ler  F.irne  und  Samen  ver- 
gleiche die  Fußnote  Seite  407. 

Abkürzungen:  u = unteres,  m = mittleres,  o = oberes 
produktives  Karbon  oder  Rolliegendes.  Unteres  produktives 
Karbon  = Sudetische  Stufe  = Ostrau-Waldenburger  (untere 
Zone)  und  Reichliennersdorfer  Schichten  (obere  Zone).  — 
Mittleres  produktives  Karbon  = Saarbrücker  Stufe.  — Oberes 
produktives  Karbon  = Otlweiler  Stufe. 

u,  m und  o bei  dem  V'orkommen  der  einzelnen  Arten  be- 
zeichnet ilie  untere,  milllero  und  obere  Zone  der  l>elrefrenden 
Stufe. 

Unteres  Rotliegendcs  = Kuseler  Stufe,  mittleres  Hot- 
li(‘gendes  = Lebacher  Stufe. 

t = Typus,  das  ist  das  allgemeine  Gepräge  der  betreffenden 
Art ; g Genus. 

Die  mit  kleinerem  Druck  aufgeführten  Arten  sind  solche, 
für  deren  Revision  mir  weder  Belegstücke  noch  Beschreibungen 
oder  .\bbildungen  Vorlagen.  Kleingcdrucktc  Bezeichnungen  dos 
Vorkommens  an  einzelnen  Fundpunkten  bezeichnen  Beobach- 
tiingen  anderer  Autoren. 
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C.  über  das  geologische  Alter  der  Karbon-  nnd 
Rotliegendfloren  im  Grroßherzogtmn  Baden. 

I.  Der  Kulm  von  Badenweiler-Lenzkirch. 

Dioso  äiidliclisto  ist  ofFenb.ir  zugleich  die  ülleste  der  kar- 
honischen  Ablagerungeit  im  Scliwarzwalde.  Sie  gebürt,  die 
liiehligkeit  der  v.  SANDHKHr.Kii'srhen  Beslimmiingen  voraus- 
gesetzt. floristisch  zweifellos  dem  Cnti'rkarlmn  oder  Kulm  au, 
und  so  ist  das  geologische  Alter  auch  bereits  von  anderen 
Autoren  aufgefaUt  worden. 

Sehen  wir  ab  von  dem  zweifelhaften  „('onhiiles  aff.  trmii- 
striatiin''  und  von  l'lotiendron  sp.,  welche  fiattung  vom  Kuhn 
bis  ins  mittlere  Oberkarbon  hinauf  vorkommt,  so  treten  von 
den  genauer  l)estimmten  sieben  .Arten  (s.  o.  S.  77tJ  779  und  Ta- 
belle li)  alle  im  Kulm,  vier  noch  in  der  sudetischen  und 
eine  bis  zwei  noch  in  der  Siuirbrücker  Stufe  auf. 
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II.  Die  produktive  Stemkoblenformation  der  Gegend 
von  Offenburg. 

Das  geoldgisclip  -Mtor  der  KarlmnablaRerungen  in  der 
Gegend  von  Oflenlnirj;  (Berghaupten.  Diersburg,  Zunsweier- 
Ilagenbaeh)  bat  ini  F.aufe  der  Zeiten  eine  versehiedene  Be- 
urteilung erfahren. 

Voi.TZ,  Haismann,  Bmononmaht  und  bis  18(54  auch 
V.  SANDBEnoEn  glaubten  diese  .Mdagemng  auf  Grund  der 
Flora  zum  Kuhn  (Sagenaricn-Zone.  Terrain  anthracitc  de 
transition)  stellen  und  als  ein  Äquivalent  der  Schichten  von 
Badenweiler-Lenzkirch,  Thann  in  den  Vogesen,  Hainichen  in 
Sachsen,  Magdeburg,  Landshut  usw.  betrachten  zu  müssen 
(vergl.  V.  Sandbebgeb,  185(),  S.  384;  18511,  S.  131;  18(51,  8.4(5). 

Ausschlaggebend  für  diese  Auffassung  waren  nach  den 
damals  vorliegenden  Bestimmungen:  Asterocalamilcs  scrobi- 
culalus  ( Ari-haeocalamiles  radiatus),  Sphenophyllum  teuerri- 
tiiitm,  Ci/rlopleris  flahdlata,  Lepidothndron  Velthrimi  und  Sliy- 
waritt  iHueijiKilin  (vergl.  v.  Sandbebgeb,  1890,  S.  82  und  83). — 
Nach  meinen  Erörterungen  beruhte  freilich  die  .\nnahme  des 
Vorhandenseins  von  Anierornlamites  Hcrobicidatus  und  Lepi- 
dodendroiiYcltheimi  auf  bloßen  Vennutungen  und  Trugschlüssen. 
Ferner  fällt  Sliymniid  inaequalis  mit  Stignutria  ficoides  zu- 
sammen und  ist  nicht  für  Kulm  charakteristisch.  Sphenophijlhim 
tenerrimiim  geht  bis  in  die  Saarbrücker  Stufe  hinauf  und  das 
Vorkommen  der  typischen  Form  bei  Offenburg  ist  unsicher, 
ebenso  wie  das  der  Cgcloplcri»  flahellaia  im  Kulm  von  Herborn. 

Gegen  die  Ansicht  v.  Sandbebger.s,  daß  bei  Offenburg 
Kulm  vorliege,  wandte  sich  11.  B.  Geinitz  (1857,  S.  351). 
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Er  sagt:  „Unter  diesen  1‘llanzeii  (von  Offenimrg)  ist  nur  eine 
einzige  Art,  ('yatheile»  axprr  (unsere  Prropteris  aspera  ItaoNciN. 
— Der  Verf.),  welclie  die  Badensdie  Kolilenfonnation  mit  dem 
1.  Wgetalionsgürtel  in  Sadisen  oder  der  Flora  des  Kulm  ge- 
meiiischaftlidi  hat,  während  die  waimm  I.eitpflanzen  für  Kuhn; 
CatainiieH  tramilionist  Göl'l*.,  Knorria  imbriraln  v.  Stkmnm., 
Sphcliopteris  dixtans  v.  Stkunb.  usw.  zu  fehlen  scheinen  und 
seihst  Sageiiaria  Vellhcimiana  v.  Stehnh.  noch  zweifelhaft  ist. 
Jlymcnopliylliles  dixgediiii  UnoNCiN.  mit  <ier  ihr  zugehörigen 
Cycloplerix  ftahrllata  Hhonii.n.  (gehören  nicht  zusammen.  — 
Der  Verf.)  und  ISphenopteris  mirrotoba  fiöpp.  (diese  Bestimmung 
mußte  ahgeändert  werden.  — Der  Verf.)  fehlen  in  Sachsen.  — 
Dagegen  gehören  sämtliche  hier  genannten  I’llanzen  der  wirk- 
lichen oder  |>rodukliven  Steinkohlenformalion  an,  woraus 
wiederum  liervorgehen  dürfte,  daß  das  .Mler  der  anthrazitischen 
Kohlenlager  Badens  keineswegs  ein  so  hohes  sei,  als  man 
his  jetzt  angenommen  hat,  daß  diesellKm  vielmehr,  ehenso 
wie  die  Anihrazitregion  des  oberen  Erzgebirges,  von  der  sich 
der  Nachweis  führen  ließ,  daß  sie  der  Sigillarienzone  oder 
dem  2.  V'egelationsgürtel  in  Sachsen  gleichgesetzl  werden  muß, 
zu  der  wirklichen  Steinkohlenformation,  nicht  aber 
zum  Kulm,  zu  rechnen  sei." 

Hierbei  nahm  II.  B.  Gf.imtz  freilich  Rücksicht  auf  einige 
.^rlen,  die  nicht  zur  Flora  von  Offenhurg  gehören,  nämlich 
a\if  Annularia  spheno phylloides,  Cyatheites  ttniliis  und  Äletho- 
pteris  pteroides  von  Gengenhach,  außerdem  auf  Calamiles 
cannueformis  und  Asierophylliles  longifolius,  deren  Belegstücke 
eine  andere  Bestimmung  erfahren  mußten,  und  auf  Sphenopteris 
lanreolata  und  Sphenopteris  Hoeninghansi,  von  denen  nur  ab- 
weichende Fonnen  vorliegen. 

Im  Jahre  18.59  (I.  c.,  S.  131)  versucht  v.  SANDBF.noF.n 
gegen  H.  B.  Geinitz  nochmals  die  Kuhnnatur  von  ÜITonburg 
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zu  verleidijicn ; 18(>4  (I.  c.,  Vurhaiullungon,  S.  6}  aber  gibt  er 
zu,  daß  die  Floni  von  Üerghaupten  etwas  jünger  sei  als  die 
von  Hadenweiler-Lenzkireb.  „Sie  eniliält“,  so  schreibt  er,  „fast 
durchgängig  neue,  uIkt  sonst  der  Art  nach  nicht  mit  der  pro- 
duktiven Kohlenformation  übcreinsliininende  Formen,  Cala- 
miten  mit  alternierenden  Hippen,  baumartige  Farne  (Cyalheiles 
axper),  Ilymenophylliten  und  deren  Wurzelfiedern,  w'elche  man 
mit  Cycloplerix  zusanimenwarf.  Von  der  früheren  Flora  ist 
Sayenaria  Veltheiuiuina  übrig  geblie.hen  (Ist  nicht  da.  D. 
Verf.),  aber  neben  ihr  tritt  auch  schon  Siyillarin  auf“.  Vergl. 
hierzu  auch  v.  Sanobkiioeh,  18ü4,  Flora,  S.  1 und  2 (Separal- 
abdnick). 

ln  seiner  geognostischen  Beschreibung  der  Gegend  von 
laihr  schließt  sich  v.  Eck  (1884,  S.  .'>0  und  .51)  der  Geinitz- 
schen  .Anschauung  an  und  verweist  die  Ablagening  von  Offen- 
burg  an  die  Basis  des  |)roduktiven  Kohlengebirges.  Er 
teilt  die  hier  vorkominenden  Bllanzenarten  ein  in  solche,  die 
auf  die  Stufe  der  Waldenbiirger  und  Ostrauer  Schichten  hin- 
weisen,  in  solche,  die  vorzugsweise  in  der  Stufe  der  Saar- 
brücker Schichten  lagern  und  in  solche,  die  anderwärts  der 
Stufe  der  Ottweiler  Schichten  angehören.  Dabei  nimmt  er 
aber  Spheiiojitcris  wirroloba,  Aslerophyllilrx  lonyifoliuH,  Aletho- 
pterix  eroxa,  Spheuopleris  microphylla,  Ijepklodendron  rhom- 
bifitm,  Sphemphylluvi  mirrophyUum  und  Sphenophylhtm 
ohlonyifoliitm  als  sicher  nachgewie.sene  .Arten  an,  was  sie 
nicht  sind. 

Im  Jahre  1890  schreibt  v.  SANDBEnoEn  (1.  c.,  S.  83): 
„Gegenwärtig  besteht  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daß  cs  sich 
um  oberen  Kulm  hamlelt,  welcher  gerade  ebenso  wie  bei  Berg- 
haupten an  der  unteren  Loire,  bei  Hainichen-Ebersdorf  in 
Sachsen  (ist  echter  Kulm  = „unterer  Kulm“  Stcbs.  D.  Verf.), 
Ostrau  in  MährcTi  und  Waldenburg  in  Schlesien  bauwürdige 
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Flö/<'  fiilirt,  die  aber  meist  viel  niarlilieer  sinil.  Dieselbe 
Misehiin<;  von  älteren  Formen  des  unteren  Kulm  mit  diesen 
Ablaj>erunj:en  cijientümlii’hen,  wie  Sfiiftciih'ii/ui  aspi'ra.  IH- 
pluimema  distteHum  und  Gewissen  Arten  der  in  diesiun  Niveau 
zum  erstenmal  auftretenden  Siijillariit,  sowie  soicben  aus 
jüngeren  Zonen,  wie  zu  nergbaupten,  findet  sich  in  den  Floren 
aller  dieser  Ifecken  wieder.  Am  ähnlichsten  ist  jeilenfalls  der 
Ilerghauptener  die  allerdings  w'eit  reichere  der  Ost  rauer 
Schichten. 

Von  den  achtzehn  Arten,  aus  denen  nach  v.  S.ANonKiir.Kn 
die  Offenburger  Flora  zusammenge.setzt  ist,  müssen  aber  in 
Wegfall  kommen : Archiii’oruUimih’S  radidlit.'i.  Li  piilixlriulroii 
\eUheimiaunm,  Aulrropliyllih’ii  loiigifolhis,  (’tili/iiiDiolhini  tri- 
dartyliten,  Sacroplrrix  loraltoidi'H  und  S-ireoplpri-i  erosn.  — 
Speziell  für  Ostrauer  .Schicht<“ti  würde  nur  ('iiluiiiilrs  apprnj-i- 
maliformU  Stl'h  sprechen,  deren  Vertreter  aber  bei  Offenburg 
und  wohl  üherhaupt  mit  Vnlamitcs  Suckotci  l!lioN(iN.  zu- 
sammenfallen, einer  Art,  die  vom  Kulm  bis  hinauf  ins  Uot- 
liogende  vorkommt. 

N'ach  v.  Sanuuekukk  gehört  also  das  Karbon  von  Olfen- 
burg zu  der  unteren  Stufe  der  produktiven  Steinkohlen- 
tormation,  zu  der  .Stufe  der  Oslrau-Waldeidnirger  Schichten, 
ilie  Fuech  (Steinkohlenformalion,  S.  2ö9  und  2liö)  als 

„sudetische  Stufe“  bezeichnet  hat,  und  er  befindet  sich 
hiermit  im  Einklang  mit  v.  Eck,  wie  aus  dessen  Publikation 
aus  dem  Jahre  IH91  („lietnerkungeii“,  S.  119  und  120)  hervor- 
geht, auch  mit  IIe.necke  und  v.v.v  Wehveke  (1890,  S.  94), 
die  darin  eine  Ablagerung  aus  der  „ältesten  produktiven  Kohlen- 
zeit“ erblicken. 

Wenn  ich  nun  auf  Oriind  meiner  neuerdings  angoslellten 
Revision  der  F'lora  von  Offenburg  ein  Fried  über  ihr  geolo- 
gisches Alter  abgel>en  soll,  so  sehe  ich  mich  vor  eine  schwierige 

Mitllgn.  d.  Bail  gcol.  V.  (1906.)  5t 
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Aufgabe  gestellt;  denn  der  Krhaltungszustand  der  pllanzlichen 
Koste  jener  Flora  ist,  wie  ich  schon  bei  der  Keschreibung  der 
einzelnen  Arten  gesagt  habe,  vielfach  derart,  daß  er  eine  sichere 
Bestimmung  ausschlieUt. 

Auffällig  ist  dabei  der  Umstand,  daß  viele  der  üffenburger 
Fossilreste  zwar  bekaniUeti  Arten  ähnlich  sind,  aber  eigen- 
tümliche Abweichungen  zeigen,  so  daß  ich  sie  im  günstigsten 
Falle  als  „Formen“  der  hetrcflenden  Art  bezeichnen  konnte, 
während  mehrfach  eine  Abtriuinung  besonderer  Arten  ange- 
zeigt erschien,  bei  deren  Benennung  die  Verwandtschaft  mit 
der  ähnlichsten  Art  durch  Vorselzung  eines  „sub“  vor  den 
Speziesnanien  gekennzeichnet  wurde.  — In  zwei  Fällen  macht 
sich  sogar  die  Begründung  neuer  (ienera  notwendig  {Sphen- 
axteiopliyllilrn  und  Suhlepidophhios).  — Die  fossile  Flora  von 
Offenburg  hat  also  einen  sehr  eigenartigen  Charakter. 

Weiterhin  ist  auffällig,  daß  von  den  36  Pllanzenformon, 
die  ich  unlersclK'iden  konnte  (s.  o.  Seite  773 — 775  und  ilaupt- 
tabelle  B,  Seite  781 — 788)  und  speziell  von  den  28  .\rten,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  auch  anderwärts  Vorkommen, 
nur  eine  auch  im  Kulm  von  Badenweiler-Lenzkirch  auflritt, 
nämlich  Sphenophyllum  (cf.)  tenerrimurn  v.  Ettingsh.,  und 
diese  S|>ezies  ist  für  Uffenburg  nicht  einmal  ganz  sicher. 

Daß  die  F’lora  von  Oftenburg  vollständig  von  der  des 
Kulms  überhaupt  abweichl,  geht  daraus  hervor,  daß  von  jenen 
28  Arten  bezw.  Formen  keine  einzige  anderwärts  nur  ini  Kuhn 
auflritt,  wohl  aber  ca.  13  nachkulmischc  Arten  und  Formen, 
darunter  drei  Sigillarien. 

Die  Flora  von  Offenburg  gehört  also  der  produk- 
tiven SteiiikoJilenformation  an. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  Stufe  der  letzteren  sie  zu  pa- 
rallelisieren  ist.  — Da  li<‘gt  der  Oedanke  nahe,  daß  sie  ein  Ver- 
treter der  Flora  der  untersten,  also  der  sudetischen  Stufe, 
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sein  konnte,  ileren  Typus  in  den  Oslrau  Waldenbnrcer 
Srhicliten  Schlesiens  vorlie|;l.  Die  Anschaunnü,  daß  du-s 
der  Fall  ist,  wird  ja  auch  von  verschiedenen  Autoren  (s.  o.) 
vertreten.  Ich  kann  aber  die  Flora  von  OfTeidnirg  nicht  schlecht- 
hin als  eine  Vertreterin  der  Flora  der  Ostrau-\Valdenhur"er 
Schichten  anffassen,  denn : 

1.  Von  29  Pflanzenfonnen,  deren  anderweiti's  Vorkommen 
mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  erwiesen  ist,  treten  7 — 15 
im  Kulm,  10  -11!  in  der  sndetischen,  18—28  in  der  Saar- 
brücker, 9—12  in  iler  (Utweiler  Stufe  und  5— (!  noch  im  not- 
liegenden  auf. 

Diese  Betrachtung  würde  also  zugunsten  der  Saar- 
brücker Stufe  sprechen. 

2.  Die  P'lora  enthält  keine  ,\rt,  die  sicher  anderwärts  aus- 
schließlich in  der  sudetischen  Stufe  vorkommt. 

Annähernd  erfüllt  diese  letztere  Bedingung  der  Typus  der 
Rhodfii  dUserla;  denn  itir  Vorkommen  im  Kulm  und  in  den 
Schatzlarer  Schichten  ist  zweifelhaft.  Sie  tritt  in  Schlesien 
sowie  an  verschietlenen  Punkten  Frankreichs  und  hei  Heraclee 
in  Kleinasien  in  der  sudetischen  Stufe  auf,  kommt  aber  nach 
KmsTo.N  in  England  noch  in  den  I-ower  und  Middle  Goal  Mea- 
sures  vor,  die  zur  unteren  Saarbrücker  Stufe  gehören. 

BnoNGNiART  führt  Siihrnoplerix  disnertu  von  St.  Pilt 
(St.  Hippolyte)  an,  einer  .Ablagerung,  die  nach  meinen  Fnter- 
suchungen  in  die  Saarbrücker  Stufe  gehört.  Auß<*rdem  hat 
allem  An.schein  nach  eine  Verwechslung  mit  Paliimloiderin 
fiircdtii  stattgefunden. 

3.  Die  Flora  enthält  keine  Art,  die  anderwärts  sicher  in 
der  sudetischen  Stufe  ausstirht. 

Auch  hier  ist  wieder  Khodea  di.incrla  zu  erwähnen,  deren 
Vorkommen  in  Schatzlarer  Schichten  allerdings  zweifelhaft  ist, 
die  aber  in  England  in  jüngeren  Schichten  auflritt. 
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Ferner  würde  Sphcnoplrris  subflivarirata  eine  Form  sein, 
die  in  der  siidetischcn  Stufe  /.uletzt  vorkoniml,  wenn  sie  mit 
der  typischen  Sphrnoplerin  dirarirata  identisch  wäre. 

•t.  Ks  fehlen  hei  üffenl)urg  viele  Arten,  die  in  der  sudc- 
tischen  Stufe  Vorkommen. 

Hierbei  machen  wir  aus  Gründen,  auf  die  wir  später 
zurückkommen,  einen  Unterschied  zwischen  Arten,  die  in  den 
Ostrau-Waldenhurger  Schichten  (untere  Zone)  und  solchen, 
die  in  der  ,,Mischllora"  (I’otonie)  der  Ueichhcnnersdorfer 
Schichten  (obere  oder  Sattelflözzone)  auftreten. 

Ks  fehlen: 

a.  Von  den  in  der  sudetischen  Stufe  allein  vorkommenden 
Arten ; 

aa.  Arten  der  unteren  Zone:  Archaeopleri«  Dairsoni 
und  Arrhaeopleris  Tscliermaki; 
hl).  Arten  der  oberen  Zone:  Ad'mntites  KesMIi«,  Sphrno- 
pleriM  Larisfhi.  Lonrhopterii  Eschiivileriana. 

b.  Von  den  in  der  sudetischen  Stufe  zuerst  aufirefenden 
Arten : 

aa.  Arten  der  unteren  Zone:  Fecopteris  phimosa, 
Sphi’Hoptcris  Schillitigxii,  SphcnoplerLi  dislan.i,  Ere- 
tnoptrris  astemisiaefolia ; 

bb.  Arten  der  oberen  Zone:  Sphenopieri't  irifuVwlala, 
SpkeiiopUris  elegantiformis,  Rhoden  Sonkhi,  Mario- 
pterin  niuricatn,  Mariopieris  latifolia,  Alloiopleris 
groypophyUa,  Alloiopieris  roralloides,  Aletkopirris 
lonchilicd,  Alethopteris  decurrens,  Neuropleris  Schle- 
liiDii,  Xeiiropieris  gignntea. 

c.  Von  den  in  der  sudetischen  Stufe  zuletzt  auftretenden 
Arten : 

aa.  Arten  der  unteren  Zone:  Rhacoptcris  transitionis, 
Adinnl ile.i  h nnifolim ; Asterora/amiles  scrobiculoiiis, 
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Adianliieii  ohloiigifolius,  ('nrdioptfiiii  iHtUjmoipha 
und  Lrpidodendron  Vi'lllirimi; 
bl).  Arl<“n  d«‘r  oberen  Zone:  die  vier  zuletzt  j:i‘nannten 
Arten. 

Narb  alledem  kann  ilie  Klora  von  Offenburp  nicbl 
der  Klora  der  typisrhi'ii  »udeti»rhen  Stufe,  das  ist 
der  unteren  Stufe  ilerselbeii,  an  die  Seile  pesiclll 
werden. 

5.  Von  der  Klora  der  durrh  Poto.nik  als  obere  Zone  der 
sudetisehen  Stufe  einpefülirlen  Heiehhennersdorfer  (Satlelllöz-) 
Schichten  sapt  dieser  Autor  (Lehrbuch,  1800,  S.  .‘172):  „Die 
111.  Karbonflora  ist  eine  «Mischflorn»  zwischen  der  11.  (Dslrau- 
Waldenburper  Schichb-n.  I).  Verf.)  unil  den  unmittelbar  iil)er 
der  11.  Klora  folpenden  Kloren  (Saarbrücker  Stufe.  1).  Verf.l. 
Sie  hat  mehr  den  Charakter  der  Kloren  d<*s  mittleren  produk- 
tiven Karbons  (111— V),  wie  denn  u.  a.  die  für  diese  Horizonte 
so  charakteristische  Marioplerin  miiriraitt  hier  bepinnl,  be- 
sitzt aber  noch  eine  Anzahl  für  das  untere  produktive  Karbon 
(II.)  charakteristische  Arten,  wie  Spheiiophiilliim  Inirniiiiinii. 
AnleroralamiteJi  Hcrohirtdulun,  Lepidmlendnm  Velllicinii.  Üc- 
sonders  auspezeichnel,  wenipstiuis  in  Deulschland,  ist  di«- 
III.  Klora  durrh  XruropIrriM  Sfhlrhuiii  und  favularische  Sipil- 
larien,  so  daß  die  Schichten  mit  der  III.  Klora  peradezu  als 
Favuliiriii-Zunc  bezeichnet  werden  können,  während  rhytido- 
lepe  Sipillarien  noch  zurückirelen". 

Unsere  OlTenburper  Klora  hat  nun  allerdinps  den  Cha- 
rakter des  miltlerxui  proilnktiven  Karbons,  wenn  auch  Mario- 
plerin  muricnla  fehlt.  Sie  l)esitzt  aber  von  den  für  das  untere 
l)roduktive  Karl«)!)  charakteristischen  Arten  weder  AMcrocala- 
miles  srrobiculatus  noch  Lrpidodaidron  Vrltheimi,  und  der 
Typus  Sphriiopliytlain  (cf.)  lenen  imtini  kommt  auch  noch  in 
der  Saarbrücker  Stufe  vor.  Xciiropterix  Feldehani  ist  bei  OlTen- 
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biirg  nicht  vorhanden.  Siyillaria  Sclitotheimi  und  Sigillaria 
VoUii  sind  rhytidoh'pe  Sigillarion,  und  nur  Sigillaria  tlcnsi- 
folia  könnte  zu  den  l'avularien  gerectmet  werden.  — Nehmen 
wir  hierzu  die  suh  4 inilgeteilten  rnterschiede,  so  ergibt  sich, 
daß  die  Üffenburger  Flora  auch  nicht  der  der  oberen 
sudetischen  Stufe  parallelisiert  werden  kann. 

().  Immerhin  deuten /f/iodca  dissecta,  loTmaOffenburgensis. 
Splienopterii  Kuhdiraricata,  das  Auftreten  mehrerer  Arten  der 
Gattung  Hhodea  überhaupt,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
Sphenophyllum  cf.  tenerrimnm,  der  llorninghausi-T'jpw  der 
Splienopterii  Zunmrekrenüs  und  die  Häufigkeit  von  Pecopteris 
aspera  eine  Verwandtschaft  mit  der  Flora  der  sude- 
tischen Stufe  an. 

7.  Hie  Flora  von  Offenburg  enthält  nun  aber  weiter  eine 
Ueihe  von  Arten,  die  anderwärts  nur  von  der  Saarbrücker 
Stufe  an  auftreten,  nämlich : Peropteris  iMinuriana,  Pecopteris 
pennaeformis,  Älethopleris  Serli  und  Lgeopodites  carbonaeeus. 
Dazu  kommen  eventuell  noch  folgende,  nicht  sicher  bestimmte 
Arten:  Sphenopleris  typ.  tenuifolia,  cf.  AUoiopleris  Sternbergi, 
Scuropteris  cf.  helerophglla,  Calamostacbys  cf.  paniculala,  cf. 
Asterophylliles  grandis,  cf.  Asterophyllites  equisetiformis  und 
Lepidophyllum  cf.  majus. 

8.  Hiervon  kommen  drei  Arten  anderwärts  nur  in  der 
Saarbrücker  Stufe  vor,  nämlich  Xeuropteris  heterophylla,  Lyco- 
podites  liirbonacrus  und  Calanioslachys  (cf.)  paniculala. 

9.  Auch  die  Sigillarien  der  Offenburger  Flora  deufen 
in  erster  Linie  auf  die  Saarbrücker  Stufe  hin. 

Sigillaria  Sriilothciiiiiana  tritt  im  Saarbecken,  wie  auch 
im  westfälischen  Hecken  nur  in  der  Saarbrücker  Stufe  auf, 
und  zwar  erst  in  dem  Horizonte  der  mittleren  Saarbrücker 
Schichlen.  — Auch  in  Schlesien  kommt  diese  Sigillarie  in 
der  Saarbrücker  Stufe  vor.  Sie  setzt  aber  hier  in  der  „Misch- 
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flora"  (Ut  ricirhliPiiiuTsdorfi'r  (Satti'iniiz-jSi'hiclilrii  ••in.  Da 
sic  in  «1er  typisch«*!!,  nntcrcn  snil<'liscticn  Stufe  nicht  aufirilt, 
hleil)l  sie  eine  Art  der  Saarhrücker  Stufe,  die  hier,  wie  viele 
andere  Arten  dieses  Horizontes  versesellschaftet  mit  einigen 
sudetischen  Arten,  also  w<dil  etwas  früher  anftritt. 

Dassell>e  pill  von  Siijilhiriit  denxifoli-t.  Sie  ist  ähnlich 
der  Sigillaria  Benrrkrana  aus  dem  mittler«*«)  o«l«*r  ««In'ren  Oher- 
karhon  von  Laach  und  gehört  mit  di«*.ser  zu  dem  Typus  «1er 
Sigillaria  ornata,  der  in  Schl«*sion  in  «len  ()rzes«'h«*r  Schi«  hl«*n 
[—  untere  Saarbrücker  Stufe)  und  in  den  Satt«*inözschicht«*n 
vorkommt. 

Sigillurin  Volizi  tritt  bei  St.  Pilt  auf,  und  zwar  in  S«-hichten, 
die  keinesfalls  den  Oslrau  Waldenliurger  S«diichl«*n  an  die 
Seite  gesl«*llt  werden  können,  sondern  direkt  der  Saarhrü«-ker 
Stufe  zugerechnet  werden  müssen.  In  Schlesien  konmit 
Siyillriria  Volizi  namentlich  in  den  lludaer  Schichten  (=  untere 
Saarbrücker  Stufe)  v«ir.  Aulh'rdem  wir«!  v«n)  W.  K«>kiink  das 
■Mährisch-Ostrauer  Berken  als  Fundort  angegeh«*n  aber  «dine 
nähere  Bezeichnung  des  ge««logischen  Iloriz«>nles. 

10.  Kine  Off«*nlnirger  Art,  die  in  den  tlslrau-Waldenburger 
Schichten  nicht,  wohl  aber  s«*hr  häutig  in  der  Saarbrücker 
Stufe  vorkomint,  ist  auch  Sfihi'nnphijlhiin  ciiiirifolium.  Trotz 
ihres  Anflretens  in  «len  Beichh«*nnersil«)rfer  Schichten  bleibt 
sie  eine  typische  K«)rn)  «1er  Saarbrücker  Stufe. 

11.  Ks  f«*hlen  aber  in  der  Offenburger  Flora  viele  charak- 
teristische Formen  der  Saarbrücker  Stufe,  z.  B.  Moriopifris 
muricata  (fonna  li/pim  un«l  iirrrofui),  Ahlhopfrris  Ddvmtxi 
und  Verwandte,  Dcswoplrri»  loiiyifolio,  lAmrhopIrrix-  und 
Linopleris-Xrien,  Sphenoptrris  tniiriletita,  Sphrnoptfrix  Irifoliotnla 
bezw,  vHimiiulariii  u.sw. 

Aus  alle«lem  ergibt  sich,  «laß  die  Offenburger  Flora  zwar 
eine  größ«*re  Verwandtschaft  zu  der  der  Saarbrücker  Stufe 
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als  zu  der  der  siidelischcn  Stufe  besitzt,  aber  doch  auch  große 
Abweichungen  ihr  gegenüber  zeigt.  — Man  könnte  trotzdem 
versucht  sein,  sie  mit  Uücksicht  auf  Li/coimlileJt  carhomvtm, 
CalamoMiuhijH  cf.  p'micuJala,  Siijillarui  Svhlolheiniiana,  YoHzi 
und  ihtmifotiii,  Xfuropterix  hrterophyUa,  Pecoplcrü  aspera  und 
von  Spheuoplcris  ZuiisireirreiiHiii  {Iloeiiinyhausi-Typus)  ein 
Äquivalent  der  unteren  Saarbrücker  Schichten  anzu- 
nehnien.  — Indessen  sind  ja  letztere  zwei  Pflanzentypen  auch 
der  sudetischen  Stufe  eigen,  und  eine  gewisse  Verwandtschaft 
der  Offenburger  Flora  mit  derjenigen  der  letzteren  Stufe  läßt 
sich  überhaupt  nicht  wegleugnen.  (S.  o.  sub  6.) 

Die  Offenburger  Flora  ist  offenbar  eine  „Mischflora", 
aber  in  einem  anderen  Sinne  als  die  Flora  der  Saltelflöz- 
gruppe  in  Schlesietl,  die  eine  ganz  andere  Zusammensetzung 
hat  uml  überhaupt  nur  lokales  Interesse  speziell  für  Schlesien 
besitzen  dürfte,  wo  die  Floren,  aus  deren  Arten  sie  gemischt 
ist,  außerdem  in  typischer  Entwicklung  aufirelen. 

Ini  Schwarzwalde  ist  das  nicht  der  Fall.  Eine  typische 
Flora  der  sudetischen  Stufe  gibt  es  hier  ebensowenig 
wie  eine  typische  Flora  der  Saarbrücker  (Schatz- 
larer)  Stufe,  namentlich  der  unteren  und  mittleren  Zone 
der.selben. 

Die  Offenburger  Ablagerung  scheint  ein  schwacher  Ver- 
treter der  sudetischen  und  Saarbrücker  Stufe  im  Schwarz- 
waldc  zu  sein,  und  ihre  Flora  ist  dementsprechend  eine 
eigentümliche  Sudetisch-Saarbrücker  Mischflora. 
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ni.  Die  produktive  Steinkohlenformation  der  Gegend 
von  Baden-Baden. 

Auf  g(‘oj!no8(isch-slr.iti[!r:i|>luschi‘r  (iriitiillagi-  uiiliTscliciilct 
V.  Kck  (s.  o.  S.  r>18)  nichn*re  /Uitciluiigoii  dioscs  Kohlfii- 
gfliirgi.'s.  Florisliscli  lassen  sii-li  aber  wcscnllirb  vcrsrliicdciM- 
Zonen  niclil  mit  Sielierbeit  abgreiizen.  Ob  das  inöglicli  wäre, 
wenn  die  Fund  Scbicbten  der  Kossilresle  nirbt  nur  zum  Teil, 
sondern  durchweg  genauer  angegeben  wären.  muH  dahingestelll 
bleiben. 

Wir  beschrielK-ti  aus  diesem  Karbon  2t!  ,\rten  von  pflanz- 
lichen Resten  um!  bezeicbnel'm  aulb-nlem  noch  zwei  Arten 
als  solche,  die  wegen  Mangels  an  Helegslücken  zwar  neuer- 
dings nicht  konstatiert  werden  konnten,  di(“  aber  recht  wohl 
vorgekommen  sein  kiinnten.  Vergleiche  die  l'bersicbt  der 
Arten  S.  574— 571).  — Weitere  rntersucbungen  des  zuletzt 
eingegangenen  .Materials  von  Varnhalt  machtim  einige  Abämle- 
rungen  und  Ergänzungen  notwendig,  die  bereits  in  der  llaupt- 
labelle  (S.  781  — 788)  iH-rücksicbtigt  werden,  aber  erst  in  dem 
am  Schlüsse  der  Arbeit  gegebenen  „Xacbtrage"  eingebeniler 
behandelt  werden  konnten.  — Hier  sei  nur  kurz  erwähnt, 
daß  die  S.  .')48  unil  .ö7ö  als  ,,(><loiitni>lrrin  miiior  Hhongn.  vel 
0(1.  Rrk-hiann  v.  (iuTB."  angeführte  .\rt  wohl  sicher  zu  der 
letzteren  Art  gehört,  daß  weiter  die  S.  h'M  und  574  erwähnte 
Sphcnoptrris  nicht  auf  Sphriioplerin  riilnrfotln  v.  firxB.,  son- 
dern auf  Diplolmcma  Aroldeiisr  Sri'K  zu  beziehen  ist  und  daß 
endlich  CaUipteridium  plrhrjum  M'kiss  hinzukommt. 

Die  Flora  von  Raden-Haden  ist  eine  typische  Karbon- 
flora; denn  der  Häufigkeit  der  Arten  nach  folgen  aufeinander; 
Filirarrae  (13),  Li/ropodinles  (4— .5),  ('alamarmceae  (3 — I), 
Sphatophyllnrrac  (1),  Cordaitareae  (1).  Die  Koniferen  sind 
durch  Kieselhölzer  vertreten. 
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Dio  nähere  Hestimimin;;  der  Stufe,  weleher  <liesc  Karbon- 
flora angehört,  ist  deswegen  nicht  so  einfach,  weil  die  meisten 
Arten  bezw.  Typen  anderwärts  diircli  mehrere  Stufen  der  pro- 
duktiven Sleinkohlenformation  hindurchgehen,  zum  Teil  auch 
ins  Ilotliegende  hinaufsleigen. 

Die  Herren  v.  Sandberger  und  v.  Eck  hal>cn  das  Karbon 
von  Haden-Baden  als  obere  produktive  Steinkohlenformation 
betrachtet  und  den  Ottweiler  Schichten  parallelisiert.  — Zur 
Begründung  dieser  Auffassung  könnte  man  atiführen: 

a.  Die  Sphenopterideen  sind  nur  durch  etwa  zwei  bis  drei 
Arten,  die  Pekopleridcen  dagegen  durch  verhältnismäßig  zalil- 
reiche  (zehn)  Arten  vertreten. 

1).  Sphnwphylluin  oblongifolium  setzt  erst  in  der  Oltweiler 
Stufe  ein. 

c.  Callipleridiuin  connitum  tritt  im  Saargebiete  nur  in  den 
oberen  Ottweiler  Schichten  auf.  wozu  aber  zu  bemerken  Ist, 
daß  diese  Art  auch  am  l’icsherge  hei  Osnabrück,  also  in  der 
Zone  der  olieren  Saarbrücker  Stufe  vorkommt,  und  daß  zwar 
die  Hauptentwicklung  der  Gattung  CaUipIrridium  erst  von  den 
Ottweiler  Schichten  an  aufwärts  stattfmdet,  aber  auch  Calli- 
pteridiuni  plehrjum  bereits  in  den  Saarbrücker  Schichten 
aiiftritt. 

d.  Von  charakteristischen  und  zugleich  nicht  seltenen  Arten 
der  Saarbrücker  Stufe  fehlen  bei  Baden-Baden  z.  B.  sämtliche 
Älloioplrrix\TU'n.  Mar’mpteri^  muricata  (inkl.  nervosa),  dio 
A'ouropteridcen,  Lonrhopteris-  und  Linopteris  i\Tlen,  Sphenn- 
phyUum  cuneifolium,  EusigUhnia  elongata,  scuiellaln,  Polle- 
rinna  usw.  — Auf  Lepidodendraceen  deutet  nur  der  zweifel- 
hafte, neuerdings  nicht  beobachtete  Lepidostrobus  Geinilei 
(v.  Sandbehger)  hin,  ein  Typus,  der  übrigens  auch  bis  in  die 
Ottweiler  Schichten  hinauf  vorkommt. 

Für  die  Zugehörigkeit  zur  Saarbrücker  Stufe  sprechen 
folgende  Tatsachen : 
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a.  Mil  AusiialiiiK!  vnu  Sphriiophi/Ilxiii  (Moiiijlfoliiim 
kommen  alle  Arten  schon  in  iler  Saarhrücker  Stufe  vor. 

b.  Diplot mema  Aroldninr  und  Cotlipti'ridiiim  pifhi'jum 
traten  bisher  nur  in  den  letzteren  auf,  und  zwar  beide  auf  der 
Zeche  Carlingen  bei  St.  Avold  in  I/othrin<;en.' 

c.  Die  echte  Peroplerix  oreopteridia  (=  drnsifoli-i  ('löPl’.) 
ist  nach  Lei’PI.a-Potomk  (ItMIl)  im  Saarbecki'ii  in  dem  oberen 
Horizonte  der  mittleren  Saarbrücker  Schichten  „sehr  häufig“ 
und  fehlt  in  der  Ott  weder  Stufe.  Anderwärts  tritt  sie  aller- 
dings auch  noch  im  unteren  llotliegenden  auf. 

(I.  Die  Sigillarien  sind  nur  durch  Kusigillarien  vertreten. 
Subsigillarien  fehlen. 

e.  Die  lläungkeil  sjieziell  von  Siyillori'i  Hotdnyi  (allerdings 
einer  l>esomleren  fornio)  weist  auf  die  Saarbrücker  Stufe  hin. 
Das  Vorkommen  dieses  Sigillarien-Ty|ius  in  der  Ottweiler  Stufe 
ist  nur  durch  die  kurze  Angalie  (JCmhei.s,  daÜ  „Sigillnria 
ellipliea"  (welche  Varietät?)  in  den  I’olzbergschichten  llayems 
aufgetreten  ist,  angedeutet. 

Nach  alledem  liegt  bei  Baden-Baden  eine  Flora  vor,  die  Cha- 
raktere der  produktiven  Steinkohlenformation  von  der  mitt- 
leren Saarbrücker  bis  zur  Ottweiler  Stufe  in  sich  vereinigt. 

Man  könnte  versucht  sein,  die  Sigillarien  führenden  Ab- 
lagerungen der  „unteren  Schichtengruppe“  (Hettigstollen  l>ei 
l'inwegen)  und  die  am  Kurhaus  bei  Baden-  dem  mittleren  und 
oberen  Horizonte  der  Saarbrücker  Stuf«“,  dagegen  die  „ol>ere 
Schichtengruppe"  bei  Varnhalt  und  Miilschbach  der  Ottweiler 
Stufe  zuzurechnen ; aber  gerade  diese  „obere  Schichtengnippe“ 
enthält  DipUtlmrma  Anddrnw  und  (’nllipleridi)im  plehejuni. 

Auch  bei  Bailen-Baden  haben  wir  es  also  mit  einer  lokalen 
Abändening  der  Flora  des  proilukliven  Karbons  zu  tun. 

'I  Die  Flora  itrr  ätIip  C.-irlinifcn  enthält  aiitirrdem  narli  Stcr  i.  H. 
.^fariopteris  rmirirata  uint  ninlrre  Arten  «Irr  Saarlinlrkcr  Stute;  nat-h  Weie^ 
NeurojXerü  htlfrophyttn,  JÄnoiHerin  ttftiropitroidfS^  J^fpidostritbus  ranabitin, 
Stigmnria  ficoidei/  usw.,  aller  keine  Sigillarien. 
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IV.  Die  produktive  Steinkohlenformation  von 
Hinterohlsbach  bei  Oengenbach. 

Ablagerung  enthält  nach  der  Ansicht  der  Herren 
V.  Sandbehüeh  und  v.  Eck  eine  Flora  der  Ottweiler  Stufe,  also 
der  oberen  produktiven  Steinkohlenfonnalion. 

In  meiner  Flora  von  Oppenan  (18‘,)5,  S.  333)  hielt  ich  mit 
meinem  definitiven  Urteile  darülier  noch  zurück,  weil  ich  hoffte, 
noch  weitere  Untersuchungen  darüber  anstellcn  zu  können. 
Wenn  ich  sagte,  die  Flora  „scheine“  oberkarbonisch  zu  sein, 
so  hielt  ich  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  sic  sich  eventuell 
als  eine  Flora  des  Unlerrolliegenden  entpuppen  könne. 

Heute  stelle  auch  ich  sie  zu  der  Ottweiler  Stufe,  und 
zwar  zu  der  obersten  Zone  derselben,  und  betrachte  sie  als 
eine  Flora  der  jüngsten  Schichten  des  produktiven  Kar- 
bons, die  schon  gewisse  .Merkmale  mit  der  des  Rotliegenden 
gemein  hat.  — Sie  setzt  sich  nach  meinen  Untersuchungen  aus 
ca.  215  Utlanzenarten  zusammen,  die  ich  S.  4öl  und  4.52  über- 
sichtlich zusarnmengeslellt  habe.  Vergl.  außi-rdem  die  Haupt- 
labelle 15,  S.  781  788. 

Was  den  allgemeinen  Charakter  anbelangt,  so  stehen  die 
Filicai-eae  (neun  Arten)  (dien.m;  dann  folgen  die  Calamariaceae 
(fünf  bis  sechs  Arten),  dann  l.ycopodiales,  Sphenophyllaceae 
und  Uordaitaceae  mit  je  einer  Art.  Außerdem  sind  einige 
Samen  vorhanden. 

Der  Umstand,  daß  die  Calamariaceen  und  nicht  die  Ly- 
copodiales  in  zweiter  Linie  sieben,  deutet  schon  mehr  auf  Rot- 
liegendes hin  (vergl.  Stehzel,  Oppenan,  1895,  S.  .332).  Dazu 
kommt,  daß  alle  Arten  bezw.  Gattungen  von  Hinterohlsbach, 
die  überhaupt  einen  Vergleich  mit  anderen  Floren  zulassen, 
anderwärts  auch  im  Rotliegenden  Vorkommen  und  daß  andrer- 
seits das  Auftreten  von  Odonlopleria  minor  schon  im  Karbon 
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fraglich  isl,  Ptullich  das  I'VIiIpii  dor  S'/)/(cHo;)/p)  M-Arli‘ii  und  das 
Dominieren  d«'r  IVcoiilcridei'ii,  sowie  das  Vorktmnnen  von  Ti  i- 
guiioiarpiis  Varkimouiformin.  einer  Art,  die  ieh  auli<‘rdetn  mir 
im  unteren  Hotliecenden  vom  llolzplatze  bei  Oppenau  beob- 
aditelo. 

Aber:  Das  Zurüektrelen  der  Ly<-o|H>diales  hiriti-r  die  Ca- 
lamariaceen  kominl  auch  sonst  in  (bm  olMirslen  Karbon- 
schichti'ii,  H.  bei  Wellin,  vor.  — Kür  einige  Sctiicliten,  in 
denen  Odontopteris  minor  auftritt,  ist  der  oberkarbonisctie  Cha- 
rakter niclil  ausgeschlossen.  .\uß*'rdem  wird  diese  Art  leiclil 
mit  OdiDiloplerin  Rrirhiana  verwectiselt,  die  sicher  in  den  Olt- 
weiler Schichten  aufirilt.  Das  Dominieren  der  l'ecoplerideen 
und  das  Zurüektrelen  der  SplumopleriihK-n  findet  aucli  schon 
in  der  Ollweilor  Stufe  statt,  und  auf  Samen  ist  niclit  allzu  viel 
(iewicht  zu  legen. 

Dazu  kommt,  dali  die  allerdings  nicht  sichergestellle  Odon- 
toplerix  siibcrenul'ila  in  den  Ottweiler  Schichten  zuerst  er- 
scheint, und  daß  der  Typus  der  Siijillari'i  Hnirdi  für  die  Olt- 
weiler Stufe  charakteristisch  isl,  wenn  er  auch  vereinzelt  in 
älteren  und  jüngeren  Schichten  vorkomnil. 

Da  nun  außerdem  typische  llolliegendpflanzcn  bei 
Hinterohlsbach  fehlen,  so  erscheint  die  Zurechnung  dieser 
Ahlagerung  zu  der  Oltweiler  Stufe,  und  zwar  zu  der 
oherston  Zone  dersellien,  lawlitigt. 
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V.  Die  produktive  Steinkohlenformation  von 
Hohengeroldseck  bei  Lahr. 

Auch  (Hose  Flora  stellen  v.  Sandbf.roek  und  v.  Eck  in 
die  (Jtlweiler  Stufe.  Ich  behielt  mir  darüber  189.Ö  ein  definitives 
Urteil  vor,  und  zwar  aus  denselben  (Irunden,  wie  bezüglich 
der  Flora  von  Hinterohlsbach  (s.  o.  IV),  welcher  die  von  Hohen- 
geroldseck außerordentlich  ähnlich  ist,  und  zwar  sowohl  in 
bezug  auf  den  allgemeinen  Charakter  wie  auch  auf  die  einzelnen 
Arten,  von  denen  bciile  Floren  eine  beträchtliche  Anzahl  mit- 
einander gemein  haben. 

Nach  den  nunmehr  angestcliten  weiteren  Untersuchungen 
betrachte  ich  die  Flora  von  Hohengeroldseck  als  gleichwertig 
und  gleicbalterig  mit  der  von  Hinterohlsbach  und  stelle  nun 
auch  sie  zu  der  Stufe  der  oberen  (Utweiler  Schichten. 

l)i(^  einzelnen  l’flanzenarten  (13)  sind  oben  S. 515  und  in  der 
llaupttabelle  B (S.  781  — 788)  übersichtlich  zusammengcstellt. 
Die  im  Anhatig  dazu  (S.  .51(5)  erwähnten,  von  mir  nicht  wieder- 
gefundenen sieben  .Arten  können  recht  wohl  bei  Hohengerolds- 
eck vorgekominen  sein,  „liharophylhim  nnomalum“  v.  Sand- 
iiEiiGEit  ist  wahrscheinlich  unsere  Aphlebia  sub-Gmnari  und 
Cordiiiles  borasnifoUus  v.  Sandberger,  wie  in  den  anderen 
Fällen,  ('tmhiUrs  primipalin.  — Am  auffälligsten  ist  dabei  ein 
von  Stizenberger  erwähntes  „Li'pitlodnulron  sp.“.  Inde.sscn 
kommt  dieses  (ienus  vereinzelt  auch  noch  in  den  obersten 
Karbonschichlen  und  im  llotliegenden  vor. 

über  das  fragliche  rifiophi/lliim  hlrchnoideH  ist  oben  S. 478 
und  51(5,  und  über  die  Kieselhölzer  S.  51(5  das  Nötige  bemerkt 
worden. 

Eigentümlich  ist  dieser  Flora  der  groß  dimensionierte  Equi- 
si  tllrs  rntsshierriiifi  (v.  Sa.ndb.)  Sterzel. 


Digitized  by  Google 


807 


I)i>r  allgenuMiu'  Charakter  der  F’lora  erjiiht  sirti  aus  fol- 
gender Itaiigordnung  der  l’Hanxenahteiliingen ; Filicaeeae:  ea. 
neun  ArUui;  Ktiuisetaerjae : vier  liis  fünf  Arten;  l.yeo|)odiales, 
Sphenophyllaccae  und  Cordaitaeeae : je  eine  Art.  Auli'rdem 
einige  Siunen.  — Ks  liegt  also  derselbe  Typus  vor  wie  bei 
Hinterohlsbaeh,  nänilieh  ein  s<deher,  wie  es  für  das  Hotliegi-nde 
eharakteristiseh  ist,  aber  aueh  lokal  schon  im  obersten  Ober- 
kurbon vorkoinnit. 

Üezüglich  der  einzelnen  Arten  bezw.  (iattuiigcui  ist  zu 
sagen,  daß,  soweit  üls'rhaupt  ein  Vergleich  möglich  ist,  alle, 
sowohl  in  <ler  Ottweiler  Stufe  wie  auch  im  Holliegenden  auf- 
treten.  Nur  Mi  iiroi)ln  in  roliiiiilifolia  (nach  v.  SANDHKiuiEn) 
würde  auf  die  Ottweiler  Stufe  (Normandie),  I{habdoinri>UH  ilya- 
iliriiH  auf  Hotliegendes  hinw<-isen.  Indessen  kommt  der  Typus 
der  letzteren  Art  auch  im  Karbon  vor,  und  auf  .Samen  ist  nicht 
viel  tiewicht  zu  legen. 

Charukterislisch  für  ilie  Flora  von  llohengeroldseck  ist  die 
große  Häufigkeit  von  ViTuplerin  iHtli/niorplm  und  AMterophyllitrs 
toiiijifoliiin  (iiikl.  riijiilun).  Das  sind  aber  Arten,  die  mehr  im 
Oberkarbon  aufirelen.  — Da  nun  auB*.‘rdem  typische  Hol- 
lieg<‘udarten  fehlen,  so  ist  die  Zurechnung  der  vorliegenden 
Flora  zu  der  der  Ottweiler  Stufe,  und  zwar  zu  dem  obersten 
Horizonte  dersellHUi,  angezeigt. 
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VI.  Der  Rotliegende  von  Oppenan. 

In  meiner  „Flora“  (1895,  S.  329IT.)  habe  ich  nachgewiesen, 
(laß  die  Ablagerung  von  Oppenau  zu  dem  unteren  Rot- 
liegenden  (Kuselor  Stufe)  zu  stellen  ist.  Hie  neu  hinzuge- 
kominenen  Funde  lM?stiitigen  diese  Anschauung.  Zunächst  be- 
stehen sie  in  Relegstücken  iler  damals  beschriebenen  Arten, 
ln  Wegfall  kommen:  Mixoneura  ohlitm  vom  Holzplatze  (die 
betreffenden  Hlättchen  gehören  zu  XcurocaUiptexis  gleichem- 
oidee)  und  Ci/atheopleris  (?)  coronata  (eine  Calamifina  sp.)  vom 
Hauskopf. 

N'eu  sind  SphemphyUum  (Trizygia)  cf.  oblongifoliiim 
((iKiiMAit  et  Kai'LK.)  IJ.NcJEH,  Doleropterw  cf.  peeiidopellata 
(jliAND’EuKY,  Dicranophyllum  Beneckemium  n.  Sp.,  Dicrano- 
phylliim  laiifoUnm  n.  sp.,  sowie  eine  Reihe  zum  Teil  neuen 
Arten  angehöriger  Samen. 

Über  ihren  Wert  für  die  Altersbestimmung  der  Fund- 
schichten habe  ich  bei  den  einzelnen  .\rlcn  die  nötigen  An- 
gaben gemacht,  und  aus  ihnen  geht  hervor,  daß  bei  Einfügung 
der  neuen  Arten  der  Charakter  des  Unter-Rotliegenden 
gewahrt  bleibt. 

Es  sei  nur  kurz  noch  hingewiesen  auf  die  ähnliche  Ver- 
gesellschaftung von  Dicranophyllum  mit  Plerophyllum  blech- 
noiile.1  und  Callipleridiiim  gigast  in  dem  Callipieris  führenden 
Rotliegondeii  von  Weißig  bei  Pillnitz  in  Sachsen. 
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VII.  Das  Rotliegende  der  Gegend  von  Hinterohlsbach 
(Heidenknie)  und  Durbach  (Wäldenthal),  Bottenau 
und  Mehlengrund. 

Die  ohigfii  Kumipuriktcn  eiit.stainnifnclfti  Pllanzetiri-sle  giy- 
liör<‘u  ofF('iil)iir  zu  einer  uml  liersellien  Mora,  deren  .Arten  wir 
S.  17!>  uml  47t>  übersiehllieh  ziisaininenge^ilelll  haben.  (Vergl, 
außerdem  ilie  llaupllabelle  li,  S.  781  788.) 

Sie  wurde  von  v.  Sanubkhuku  und  v.  Ki  k dem  Puter- 
Holl iogenden  zugereelinet,  und  ieh  kann  dieser  Iteurteilung 
mir  zustiimnen,  wenn  ieh  aueli  die  Bezeiehnung  versehiedener 
.\rtei»  abändern  müßte. 

Der  allgemeine  Cbarakter  der  Flora  wird  bestimmt  durch 
folgende  Beihenfolge  der  l’llanzengmppen : 

Filicaceae:  vier  bis  fünf  .Arten; 

Calainariaceae : drei  Arten ; 

Cordailaceae : zwei  .Arten; 

f'oniferae:  eine  bis  zwei  Arten  (ohne  Kieselhölzer); 

Semina:  zwei  .Arten. 

Das  ist  ein  typischer  Botliegend-rharakter.  — Letzterer 
wird  weiter  bestätigt  durch  das  Vorkommen  der  Hotliegend- 
pflanzen Xeuropli-ris  l’him-hitrdi  und  Walfhia  piniformm,  zu 
denen  in  zweiter  Linie  noch  ('tiriliorariiiis  rrniforiiiis,  TrUjono- 
carjmx  Xaumbunjemtin,  cf.  IHniniophyllum  Bi’itrckeaniim  und 
Peropterin  cf.  pinnnli/iihi  kommen. 

Aus  den  unteren  Schichten  von  Hinterohlsbach  (obersles 
Oberkarbon)  sind  noch  vorhanden ; Veroplrris  cf.  unita,  Cu- 
Inmites  typ.  Burkoiri,  forma  f’i.vfi,  Anniilaria  »phenophylloiths, 
Cordaitex  prinvipaUx,  die  Denera  Xeiiroplerix,  Cardiocarpus 
und  Trigonocarpus. 

Mitllgn-  d.  Bad  g9ol-  lAtidf^umstaU.  V.  (liMJd) 
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Da  unter  den  ca.  15  Pflanzenarten,  die  überhaupt  in  Be- 
tracht kommen,  ca.  8—9  auch  schon  im  Karbon  auftrcten 
(wenn  aucli  außer  vieileiidit  der  Palaeosttachya  keine  bisher 
nur  im  Karbon  beobachtet  wurde),  andererseits  aber  typische 
Rotliegendarten  z.  B.  der  Gattungen  Callipleris,  Plerophyllum, 
Taeniopteris,  auch  NeuroealHpleris  gleirhenioides  etc.  fehlen, 
so  ist  die  Zurechnung  der  vorliegenden  Flora  zum  Unter- 
Rotliegenden  (Kuseler  Stufe)  angezeigt. 
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Vni.  Das  Rotliegende  der  Gegend  von  Baden-Baden. 

Herr  V.  Kck  uiilersrheiilet  hier  ein  unteres,  inillleres 
nml  oberes  ltollie"eniles.  l''lorisliseh  l.issen  sich  nach  meinen 
Erörterungen  diese  drei  Zonen  nicid  trennen.  Vercl.  die  ('l)er 
sicht  über  die  oreanis<'l>en  lieste  Seite  .äHti  und  .W7  nml  die 
ilanpttahelle  Seile  781. 

•Aus  dem  „nnleren  H<dlie»enden''  von  liailen-liuden  siml 
nur  Kicselhölzer  liekunnl  jieworilen,  die  alM*r  auc  h im  dortijien 
mittleren  und  ulnTen  Kolliej:enden  auftrelen.  — Watrhia  iiiiii- 
formis  haben  mittleres  und  oberes  Itollieeeiides  miteinander 
gemein. 

Die  lierisclten  Reste  des  minieren  Rolliegenden"  (Kslhn  la 
tenella  und  (laitii>sony.r  liiiihriahix)  zeigen,  wie  aucli  v.  Eck 
betont  hat.  die  Lebaclier  Stufe  (mittleres  Rotliegendes)  an.  Da 
nun  weiter  im  „olx-ren  Rolliegenden"  anib'r  Wahhia  \iini- 
formis  auch  Callipleris  confrrln  und  die  (iattung  Tiieiiioplrris 
auftreten,  <lie  ausschlielllich  dem  Rotliegeudeu,  Itezw.  (Tanii- 
opleris)  jüngeren  Korniationen  angehören,  der  allerdings  frag- 
liche Calamiles  crucialiis  forma  iiifracliis  auch  auf  Rot- 
liegendes hinweisl,  Karbonarten  also  gar  nicht  vorhanden 
sind  oder  wenigsitms,  wenn  unter  den  Kieselhölzem  solche 
waren,  und  der  Kalamit  eini-r  .-\rt  angehörle,  ilie  schon  im 
Karbon  vorkommi,  nur  in  untergisirdneler  Weise,  das  obere 
Rolliegende  anderwärts  aber  pllanzenleer  ist  (Sachsen)  oder 
höchstens  Wiilchio  und  Kieselhölzer  (Saarbrücken)  oder  nur 
^yalrhia  (Thüringen)  führt,  so  müssen  wir  auch  das  „oU’re 
Rotliegende"  bei  Radeti-Raden  lloristisch  mit  zu  dem  mittleren 
Rotliegenden,  also  zur  Lebacher  Stufe  stellen. 

.\uffällig  bleibt  es,  daß  l>ei  Raden-Raden  zwischen  demOber- 
karbon  und  den  durch  organische  Reste  als  Mittelrotliegendes 

62« 
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gekennzoiclitietpii  .Schichten  keine  Flora  nachgewiesen  werden 
konnte,  die  das  l'nterrotliegende  (Ciiseler  Schichten)  deutlich 
repräsentiert.  Ilie  Kieselhölzer  d(*s  v.  EcK'schen  Unterrot- 
liegenden  allein  genügen  hierfür  nicht,  wenn  auch  ihre  Fund- 
schichlen  vielleicht  noch  dazu  gehören. 

Diese  Tatsache  veranlagt  mich,  nochmals  auf  einige  in 
der  Freilnirger  Sammlung  liegende  Oesteinsplatten  mit  pflanz- 
lichen Hesten  zurückzukoninipn,als  deren  Fundort  „Umwegen“ 
hei  Baden-Baden  angegehen  ist,  die  aber  dem  Gestein  und 
den  darin  enthaltenen  Utlanzenarten  nach  den  Exemplaren  aus 
dem  unteren  Hotliegenden  vom  llolzplatze  hei  Oppenau,  nicht 
aber  denen  von  Umwegen  entsprechen.  Ich  meine  die  Platten 
0 1 — 5 mit  Callipleriilium  gig/is  (v.  Gutb.)  Weiss,  Pecopteri^  i 

arhorescem  (v.  Sciilotii.)  Bbonon.,  forma  cyalhea  v.  Schloth. 
pro  sp.  und  (’ordaiUs  priiiripali)i  (Gehmah)  H.  B.  Geinitz. 

(S.  o.  Seite  H.58,  3titJ,  37ti.)  Die  Übereinstimmung  mit  Platten  von 
Oppenau  ist  derart,  daü  ich  eine  Verwechselung  bei  .\ngahe 
des  Fundorts  hestimmt  annehmen  zu  müssen  glaubte,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  v.  Sanübkhgeh  das  Vorkommen  von 
„AlfthapterU  pleridoitlen",  das  ist  Callipteridhim  gigas  in  der 
Gegend  von  Baden-Baden  in  Abrede  stellt.  — Leider  ist  die 
Schicht  bei  Umwegen,  aus  der  jene  Pllanzenreste  stammen 
sollen,  nicht  spezieller  angegeben.  Lagerte  sie  über  dem 
dortigen  typischen  Karbon,  so  hätten  wir  bei  Umwegen  ein 
Aipiivalent  des  Unterrotliegemlen  von  üpjienau.  Solange 
aber  hier  nicht  neuerdings  jenen  Exemplaren  entsprechende 
Platten  und  Pllanzenreste  nachgewiesen  werden  (vielleicht 
nach  Gallenbai'h  hin),  muß  ich  an  der  .Annahme  einer  Ver- 
wechselung des  F’undorles  festhalten,  so  interessant  cs  auch 
wäre,  jene  Platten  für  den  floristischen  Nachweis  eines  Unter- 
rotliegenden  bei  Baden-Baden  verwerten  zu  können. 
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IX.  Allgemeines. 

Dip  Al)laj:enin!>sR(‘liicl(‘  dicspr  Florpii  vcrlpilcn  sicli,  wie 
schon  (liircli  v.  Sankhkuoku  iinil  v,  Kck  hiTvor^n-hohcii  worden 
isl,  in  ficr  Haiipls.actio  auf  drei  Zoikmi,  eine  siiillichc,  oine 
mitllpre  und  eino  niirdlicho.  Die  siidliclic  Zone  isl  die  von 
liadenweiler — I.enzkirch,  die  mittlere  Zone  die  von  Orten- 
hiir^  (Diersburj:,  Berghaupten.  Zunsweier)  — llolienjieroldseck 
(etwas  südlicher  j!elcj;eu)  — llinterohlshach  — Durhach  — ()p- 
penaii,  die  nör<lliche  Zone  die  von  Baden  Bailen. 

Diese  Ahla$:erun^sxonen  verlaufen  itn  allgemeinen  in  der 
Bichtun;!  von  .8\V.  nach  NO.  und  entsprechen  Depressionen 
der  Erdrinde,  in  denen  die  Floren  si<  h entwickidteii,  und  zwar 
die  jüngenm  mehr  nach  Osten  hin. 

Die  südlichste  Zone  enthalt  ilie  älteste  Flora,  und  zwar 
ausschließlich  Kulm.  — In  der  mittleren  Zone  entwickelten 
sich  Floren  der  priMluktiven  Sleinkohlenformation  und  des 
unlereti  Botlienenden.  Di«?  älteste  (Ofrenhurj;)  ist  eine  ei"en- 
tümliche  Sudetisch  Saarhrücker  .Mischllora,  auf  die  dann  so- 
fort Floren  der  Ottweiler  Stufe  (Hidienjri-nddseck  und  Hinter- 
ohlsbach) und  endlich  solche  des  imti-ren  Botlieeenden  (Wilden- 
tal, Botteuau,  .Mehlenerund  hei  Durhach,  lleidenknie  und 
Oppenau)  folgen.  In  der  nördlichen  Zone  (Baden  Baden)  sind 
die  ältesten  Bildungen  solche  iler  Ottweiler  mit  Hinneigung  zur 
Saarbrücker  Stufe.  Darauf  folgen  Botliegendfloren,  die  auch 
noch  das  mittlere  Botliegende  (I.ehacher  Stufe)  repräsentieren, 
während  eine  deutliche  Entwicklung  des  rnterrotliegenden 
(ähnlich  wie  hei  Op|>enau)  floristisch  nicht  nachzuweisen  isl. 

Die  erwähnten  S|)rünge  in  der  Florenentwickluug  deuten 
entweder  auf  Zerstörung  von  Zwischenschichten  oder  auf  eine 
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Kntslohiiti"  vprsihicdoiKT  der  gonaiiiilpn  Kinzolfloren  in  ge- 
trennlpn,  kloint-ron  Mulilen  hin. 

(ictrenntp  Kntwickinngssphiplp  müssen  wir  aiirh  an- 
nchmon  zur  Krkliirnng  der  versi’hiedenen  Zusainmenselznng 
von  Floren,  die  offenhar  ein  und  derselben  Allerssliife  an- 
gehören. Ich  eritinere  an  die  der  oberen  Ollweiler  Zone  zu- 
gerechnelen  Floren  von  Hinlerohlshach  und  H(diengcr(ddseck, 
an  die  des  Fnlemdliegeiiden  am  Holzplatze  und  am  Hauskopfc 
hei  Oppenaii  und  weiterhin  an  die  des  l’nterrolliegenden  bei 
Durhach  und  llintcrohlshach. 

Wir  konnten  die  Ver.schieiienheil  der  zu  einer  und  der- 
selben Allersstufe  gestellten  Floren  nur  als  lokale  Ab- 
weichungen ansehen,  wie  sie  auch  anderwärts  zu  beob- 
achten und  gekennzeichnet  sind  durch  das  früliere  oder  spätere 
Auftreten  und  Erlöschen  oder  Fehlen  einzelner  Arten,  sowie 
durch  das  Vorkommen  besonderer  Arten  an  gewissen  Fund- 
punkten, — .Vbänderungen,  die  durch  verschiedene  örtliche 
Verhältnisse,  unter  denen  die  Pllanzcnentwicklung  staltfand, 
bedingt  sind. 

Eine  Übersichtstabelle,  in  welcher  die  Floren  des 
Scbwarzwaldes  nach  dem  geologischen  Alter  geordnet  sind, 
befindet  sich  am  Schlüsse  der  Arbeit. 


■<r5S-4isgSfc» — 
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D.  Vergleiche  der  fossilen  Floren  im  Badischen 
Schwarzwalde  mit  denen  benachbarter  Gebiete. 

I.  Schramberg 

im  Württembergischen  Schwarzwaldkreise. 

Bcschroilding  flioscr  Alilai;i'ruii"  und  ihrer  Fossil- 
resle  "ah  v.  SANiiHKiuiKn  in  der  tnehrfae)i  r.itierleii  Arlieil 
von  18iM),  S.  U.5— !I8  {10—22).  sowie  in  einem  „Anhanpe" 
hierzu  (S.  UH-  102  hezw.  22— 2(it  und  in  den  „nachlräjiliehen 
Bemerkuniien“  von  1H91  (S.  2 und  3). 

Die  Fundstätte  der  oriianisehen  Beste  von  Si-hrainherg 
liegt  auf  (h‘r  reehten  Seite  der  Schiltac-h  in  ziendicher  Iliihe 
über  dem  ehemalig<'n  llammerwt'rk,  3.5  km  südöstlich  von 
Berghaupten.  Sie  gehört  also  <ler  mitlleri'n  Zone  der  paläo. 
zoisrhen  Ablagerungen  im  Schwarzwalde  an,  null  zwar  als 
östlichster  .Aufschlntlpunkt  von  nnhedeuteniler  .\usdehnung  im 
Botliegenden. 

Herr  v.  SANDBEloiKn  seihst  fand  IKIjO  und  1.S90  in  den 
dunklen  Schieferionen  einige  schlecht  erhaltene  Ptl.anzen 
(Cordaiti’n).  — Kino  größere  ,\nz;ihl  und  zum  Teil  besser  er- 
haltene Pflanzenresle  sammelten  v.  Ai.HKIIti  und  Hehi.  1831 
in  dem  dort  eingetriehenen  Slidlen.  Sie  wurden  zum  Teil 
der  „Stuttgarter  öffentlichen“,  zum  Teil  der  Tübinger  Universi- 
t.ätssaminlung  einverleiht  und  Herrn  v.  SANDBEtuiEB  zur  Be- 
stimmung unterhri'itel.  Kr  konstatierte  folgende  Arten: 

1.  Jiliiltina  sp. 

2.  I’ecopleri»  (Scolecopteriii)  arborcscens  Bbongn.  sp. 
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3.  Cithiiiiilex  sp. 

4.  (‘iilaiiioxliiflii/s  ähnlich  C.  Luthriyi  Carb. 

r>.  Wiilchid  piiiifoniiix  v.  Sciiloth.  sp, 

6.  (iliii/kophi/Hiiiii  »liniis  V.  Sandbergeh  n.  sp. 

7.  Cordtiilex  priiiripali.s  (Iermar  sp. 

6.  Cordiiiti’x  l{ocxxlrri(iiiiix  (iEINITZ. 

9.  f'ordiiitrx  pUttitux  (iiipi*.  sp. 

10.  Uli<ihdo(iirj>uiii  derniiroxltiliiiii  v.  Sandb.  n.  sp. 

11.  ('ytlorarpum  iiielonidrx  v.  Sandb.  ii.  sp. 

12.  Ithnhdocarpum  di/iidirinn  II.  15.  Oeimtz. 

Durch  die  (iüle  des  Herrn  Dr.  Kwalu  Schütze  (in  Slell- 
verlreliing  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Fraas)  erhielt  ich  ini  Mai 
1906  die  im  Kimiglicheti  .\alnralienkahinett  in  Stnitgnrt  aiif- 
hewahrten  elf  Plallen  und  kurz  vor  dem  Dnicke  dieses  Ab- 
schnittes durih  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Koken  drei  Platten  des 
goologisch  niineralogischeii  Instituts  der  Fniversität  Tübingen 
zur  Revision.  Dieses  .Material  enthielt  die  v.  Sandberger- 
schen  Originale.  .Meine  rte(diaclitnng(‘ii  über  die  von  ihm  be- 
stimmten zwölf  Arten  sind  folgende: 

1.  Hlalliiia  sp.  Herr  v.  Sandbergeh  sagt  darüber  (S.  102): 
„Auf  der  Platte,  welche  ilas  größere  K.Nemplar  von  Ginkip}- 
plii/lhiiii  iiiiiiiix  etilhäll,  liegt  auch  ziemlich  versteckt  ein  Rest 
einer  Hlnlliiiu  von  .")  mm  Länge  und  2.5—3  mm  Höhe.  Da 
nur  ein  Teil  der  oberen  Hälfte  eines  Oherflügels  erhalten  ist, 
so  läßt  sich  tiatürlich  eine  genauere  Bestimmung  nicht  aus- 
führen.“ 

Die  Platte,  auf  der  sich  dieser  Inseklenflügel  Irefinden 
soll,  ist  -\r.  1 (auf  beiliegenden  Klikelten  auch  als  Nr.  809 
hezeichnel;  der  Sinllgarler  Sammlung.  Die  offenbar  von 
v.  Sanorkhger  geschriebene  Ktikelte  enthält  folgenile  Bestim- 
mungen: ,.<!imikoph>illiim  miiins  v.  Sandb.  n.  sp.,  Blallina  sp. 
Rückseite:  Wnlrhin  piiiifoniiix  Schi.otii.  sp.“  — 
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Nohen  einem  aiifgeklehlen  Itlältehen  mit  Pfeil,  der  jeden- 
falls auf  die  Walliiia  liinvveisen  sidl,  lielindet  sieh  ein  or- 
ganisrher  llesl,  der  nielils  weder  isl  als  ein  Stüek<  lien  klein- 
zeiliges, parenehymalisches  Ptlanzengewehe,  wie  inapi  es  aip 
Annnlariensh'ipgelip,  KalainiteiiWPirzcdn  nsw.  henhaehlen  kanip. 
Kippe  „Hlfillina  sp."  plürfle  alspi  hin  Sehrapppherg  nii'hl  vorge- 
kptpippnepp  seipp,  wcpppp  nicht  der  vopp  v.  Sanpippkppppkpp  hpM>hachlele 
Kliigelresl  pnilllerweile  vopp  der  l’lalle  ahgesprppppgmp  isl. 

2.  l’erofiti’rix  (Srolriitplirix)  itrhorcxcriix  llppoNilN.  sp. 

,.happ  Kieplerhlallelpepp,  welches  zweifellos  vopp  Sioletoplerix 

arborexirmt  hi-rriihrl“  (v.  ,S.\.NHp<KP«iKP<.  I.  c.,  S.  Oltj.  Vippp  npir 
ppii'.ht  hpHphachtel. 

3.  CaliimiltH  sp. 

a.  Apps  der  SInllgiprIer  Sapppppplipppg  heschreihi  v.  S.\.\D- 
BEPPGEM  S.  !I8  (22)  eippepp  Kalapppiten  als  der  firuppp"  p|es  (’ala- 
mitrx  riirütiix  Wkp.ss  zppgelpöri"  nppil  als  „ipppperhalh  tlii'ser  be- 
sonders gewissepp  Kornpepp  (h‘s  ('nhnnitrx  Cisli  IIippinpp.n.  ähn- 
lich“. Die  appgegpdieppp-pp  .Merkpppale  hp-weisepp,  plalJ  er  diuppil  plas 
Exemplar  der  gp'piapppplepp  Sapppppplipppg  pppeipp|p>,  wp-h  hes  ich  als 
Xr.  4 hezeichpip'le.  Die  anfgek|pd)le  Klikp-Ite  lapplel : „47.  C<ila- 
iiiilrx  noiloxHx  v.  Stkppnm.  ? — Sp-hrapppherg ; v.  ,\p.bkpptp  18(!2“, 
die  heiÜP-gPMpple  Ktikelle:  „811.  (’nUimilrx  sp.  (irppppe  dp>s 
CMÜ". 

Der  sehr  verplrüp-klpp  Kalanpihnpresl  zp-igl  eipp  vp>llstänpligp's 
Glipsl  vpppp  rii)  pppppp  llölpp-,  plas  bis  33  npm  Breite  erh;pllen  ist. 
Die  Hippp-nhreile  schwappkt  pppppI  hp-lrägt  plurchschppittlip'h  2 mnp 
(nicht  „1  ppppn").  — Ih'rr  v.  S.^nipbepppjek  beohachlpde  „am 
oberen  pppppI  ppppterp-pi  KpppIp*  je  eine  Astpparhe  in  gp-napp  gleicher 
Lage  pppppI  nach  ihppepp  hipp  kpippvp*rgiereppple  Bi|)[>p‘pp.  Ich  spdpe 
app  ileppp  einepp  Npppüppppp  zwei  Aslpparhen,  app  pIpmpp  appplerpp 
eine  ppppph-ulliche,  pIppcp  Ip  Hiiipenkppppvergepp/.en  app gp'den tele  der- 
gleichen *\arlx‘.  Kipp  Allerppieren  dieser  Xarheu  fippdet  augepp- 
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schcinlicL  iiiclit  stall.  Ks  liegt  also  keine  rr«eifl/M*-Form  vor. 
Die  Nodien  sind  wulstig. 

Kine  sichere  Itestimmiing  läÜI  dieser  Kalamil  nicht  zu; 
doch  erscheint  er  sehr  ähnlich  dem  ('alamiles  ramosHn  Am  ts, 
wie  ihn  z.  H.  Wki.ss,  Calamarien  II,  1884,  Taf.  IX,  Kig.  I 
und  Taf.  X,  Kig.  1 ahhildet,  kann  daher  als  Calamile«  cf. 
raiiinittis  ArtU  hezeichiud  W('rden. 

h.  Die  Stuttgarter  Samndiing  enthält  als  Nr.  5 „von  dem 
Versiichshau  auf  SUunkohlen  hei  Schramherg“  ein  Bruchstück 
von  einem  Kalamilen,  ohne  Ahgliederung,  mit  flachen,  1 mm 
breiten,  durch  l)op|K'llinien  getrennten  Rippen,  wie  sie  bei 
(’alamilex  Siokoiri  Bno.\(i.\.,  aber  zuweilen  auch  bei  Cala- 
milex  rnmoHHs  .\utis  Vorkommen.  — Das  Stuck  kann  nur  als 
f'alumUcx  xp.  (rf.  Cal,  Siirkou’l  Bron^n.  et  Cal,  ratnosii»  Artis) 
bestimmt  werihm. 

c.  Aus  ilcr  Tübinger  Samndung  untersuchte  v.  S.CNnnF.nt.EK 
(l.c.)  „ein  plaltgedrückles  Stück,  welches  bei  80  mm  Länge  aus 
einem  vollstämligen,  30  mm  hohen  und  ebenso  breiten  Gliedc 
mit  8 — !),  1 — I Vi  mm  breiten  Rip(ien  auf  je  1 cm  Breite  und 
den  Bruchstücken  des  darmiter  und  darüber  folgendiu)  Gliedes 
besieht.  Aslnarhen  sind  daran  nicht  sichtbar“.  Irgendwelche 
Knötchen-Narben  von  Atihangsorganen  werden  nicht  envähnt. 

Dieser  Kalamit  hat  mir  nicht  Vorgelegen.  Zeichnet  inan 
ihn  nach  den  v.  SANüBEiuiKH'schen  Angaben,  so  ergibt  sich 
ein  Bild,  dem  z.  B.  folgende  Abbildungen  entsprechen:  Cala- 
nülcx  Cixli  BnoMiN.,  llisloire,  |d.  20,  fig.  3 und  4;  Calnmitrs 
Suckoici  (Rhizom)  Wkiss,  Calamarien  II,  Taf.  II,  Kig.  1 bei 
A usw.  Diu  Bestimmung  kann  daher  lauten:  CalamiUa 
rf.  Surkinvi  Brongn.,  forma  Cixll  Brongn.  pro  »p, 

4.  ('iiltimnxtii)hipi,  ähnlich  ('nl.  lAidirif/i  Carr. 

Nach  V.  Sandreroer  (S.  0!))  lagen  die  so  bezeichneten 
Kossilreste  „in  der  Sammlung  iles  Stuttgarter  Polytechnikums“. 
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Die  l’lalle  Nr.  ;-KW7  (lie  tilö)  dieser  lliM  lisihulsanimlunc  /.ei"t 
sielxiti  als  „cf.  Ctilnuio.'iltirhiix  Liiitwiiji  Cahk.  iK-zeiehnele  C'a- 
lamarieiiähreii,  l>e/.w,  Bniehsliirke  davon".  Sie  sind  <i  mni 
lireil  und  in  (ilitsler  von  H — -1  nun  lldlie  j;eleilt.  Die  voll- 
sliindiKe  .\hre  ist  4ö  tmn  lanj!.  Die  lirakleen.  von  denen  ea.  10 
in  jedem  Duirl  Vorkommen,  sind  sidir  selimal  und  kaiitn  laniii-r 
als  die  Inlernodien,  mit  der  Spitze  mehr  oder  \veni<;er  hoeen- 
Idnnig  naeh  der  .-\xe  <:ekrümml.  Sporatigien  sind  ehenso- 
wenig  erkennliar  wie  Sporangioplioren  oder  deren  Inserlions- 
punkte. — Diese  (iehihle  sind  also  asierophyllitenarlig,  viel- 
leirlil  unreife,  peselilossene  l'■ru<•hl.■ihren. 

Die  (irößenverhiillnisso  sind  ähnlich  wie  hei  ('itlnmoshirhys 
Liidirigi  (CAnn.)  Wkiss,  Calamarien  II.  1884,  Taf.  XVIIl, 
Fig.  2;  (hx'h  zeigt  letztere  weniger  und  hreilere  Drakteen  in 
einem  Quirl.  Sporangien  sind  auch  hier  nicht  zu  sehen.  — 
Mil  den  siniklurhalligen,  versteinerten  Kxemplaren  lu'DWUis 
von  Hattingen  lassen  sich  natürlich  genauere  Vergleiche  nicht 
anslellen. 

.ähnlich  geartet  ist  der  „Hruckmannien-Fruchlsland  des 
CitlamUrii  Sarhxei  Smi“,  Calamarien  der  Schatzlarer  Schichten, 
1887,  Taf.  XI,  Kig.  1.  (Vergl.  inshesondere  die  links  ahgehildelen 
isolierleiiÄhren.)  Er  besitzt  auclnlie  zahlreichen,  sehr  schmalen 
Hrakleen.  S[torangien  und  Sporangiophoren  sind  nicht  erkenn- 
bar. — Srni  heohachlete  an  anderen  zu  derselben  .\rl  ge- 
stellten. geöffneten,  reifen  Fruchlähren  ilie  ,, Insertion  der 
Frnchlstielchcn  unlerhalh  der  halben  Höhe  des  Intenuidiums. 
Danach  würden  sie  zu  ('tiltiiiioxlarhy»  Wkis.s  gehören.  Die 
Taf.  XI,  Fig.  1 ahgehildelen  Ähren  wären  dann  unreife,  ge- 
schlossene Ähren. 

lieiläufig  S(‘i  erwähnt,  daß  ('(ihiinilrx  Snchsri  Sti'H  zu  der 
Reihe  des  (’nlamileti  rnridiiH  v.  STKUNBEnr.  gehört,  ein  Typus, 
der  vom  mittleren  produktiven  Karbon  bis  ins  Hotliegende 
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hinauf  vorkomnit.  — Alle  die  oben  zitierten  Fruchtähren  ent- 
stamiuon  aber  der  Siwrbrürker  Stufe. 

Auf  der  in  Hede  stehenden  Platte  der  Stuttgarter  Hoch- 
schulsamndung  konimen  auch  eitiige  isolierte,  (lach  aiisge- 
breitete  Hrakteeiuiuirle  der  beschriebenen  Ähren  vor,  ein 
solcher  .Abdruck  auch  auf  A'r.  2 des  Königlichen  A'aturalien- 
kabinetts  in  Stultgart. 

Wir  können  die  Schrainberger  Ähren  nur  bezeichnen  als 
Culamarirn-Ähren  (rf.  C'alamontarhyi». 

5.  Wahhia  piniformix  v.  Schloth.  sp. 

Herr  v.  SAM>m-;n(iKH  berichtet  darüber  (S.  202):  „Zu 
Wahhia  pinifoniiix  gehören  indes  plattgedrückte,  nur  hier  und 
da  Ulattpolster  aufweisende  Heste  kleiner  Stänimchen,  widcho 
sich  ungefähr  in  <ler  Weise  darstellen,  wie  (löPPF.nTS  Fig.  l 
auf  Taf.  XVLII  und  XLVIII  der  Flora  der  perniischen  Fonnation 
oder  Wki.ss,  Fig.  1 (Fbira,  Taf.  XVII);  aber  um  darülH'r  volle 
Sicherheit  zu  erhallen,  müssen  noch  besser  erhaltene  Nadeln 
nachgewiesen  w'erden". 

Hiermit  meint  v.  SANDBKUGF.n  offenbar  den  Slengelrest, 
der  sich  auf  der  „Hückseite"  des  schon  erwähnten  Kxemplars 
Nr.  1 (800)  der  Stuttgarter  Sammlung  befindet  und  auf  der 
Etikette  als  „Wahhia  piiiifoniiis  v.  Schloth.  sp.“  bezeichnet 
ist.  — Dieses  Stengel fragment  ist  18  mm  breit,  unregelmäßig 
längsgestreift,  trägt  nicht  die  Spur  von  llVi/c/iiu-Blätlern  und 
ist  nicht  näher  besliininbar. 

Walchia  piaiforiiiix  ist  also  in  der  Flora  von  Schrand)erg 
nicht  nachweisbar. 

ti.  (limjkophyUum  minuH  v.  Sa.nübehüeh  n.  sp. 

Herr  v.  SA.MinnniiEn  gild  (S.  101)  von  dieser  Art  folgende 
Beschreibung:  „Slämmchen  ästig,  mit  zahlreichen  eiförmigen 
und  in  der  .Milte  der  Länge  nach  gekielten,  spiral  angeordnelen 
Blattiiulstcrn  beileckt,  welche  stellenweise  noch  dicht  mit  ab- 
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wechsfilnii  ('•'stelltoii  lilüllclu-n  bcsolzl  <‘rschcintMi.  Dii-se  sind 
lang  keilförinig  und  niudi  iinlt-n  zu  cinoni  an  dem  Släininrhon 
heraldaiif)‘nd(‘n  lilatlstiol  vcrschmälurl,  Ulicrhall»  der  Mitte 
ihrer  l.änge  (Iteiläulig  15  nun  über  ihrer  Ansatziläehe  auf  den 
Ulatlp(dsteni)  erleiden  die  am  linieren  Ende  etwa  1 nun  breiten 
Ulättehen  eine  einfarhe  Spaltung  und  zugleirh  Verbreiterung 
bis  zu  il  mm,  am  Blallende  findet  abennalige  Zerteilung  und 
Verbreiterung  statt.  Leider  sind  diese“  Enden  bisher  nieht  in 
vollkommener  Erhaltung  zu  lH“obaehten  gewesen.  Die  nieht 
zahlreiehen,  stumpf  gekielten  DIaltnerven  erfahren  natürlieh 
dieselben  Veränderungen.  — Folgende  Malb*  wurden  fest- 
gestellt:  älteres  Slämmiben  Länge  71)  mm,  Breite  20  mm; 
jüngeres  Stämmehen  Länge  tiO  mm,  Breite  15  mm;  .-Vst  des 
letzteren  l.änge  22  mm,  Breite  10  mm.  — Stuttgarter  Samm- 
lung." 

„Die  vorstehend  besehriebene  Form  kann  naeh  der  Be- 
schalTenheit  ihrer  Blättchen  nur  zu  lUrriiiiophylliim  GhaNH’ 
Euhy  oder  zu  der  von  S.ai>oiita  1875  errichteten  (iattung 
GiHijkophi/lluHi  gestellt  werilen.  — In  Betracht  des  l'mstandes, 
daß  die  Blättchen  am  Stamme  herablaiifeu  und  sich  nicht 
so  bald  und  so  tief  spalten,  wie  jene  der  bekannten  Dicrano- 
phyllen,  glaube  ich  mich  für  die  Zugehörigkeit  zu  (Ungko- 
phyllum  entscheiden  zu  sollen." 

Die  Belegstücke,  aut  die  sich  v.  SANnnEiiCKli  bezieht,  sind 
die  Exemplare  Nr.  1,  2 und  3 (10301.  Dr.  V.AilllNtiKU  liHKI) 
der  Stuttgarter  Sammlung.  Vielleicht  gehört  zu  derselben  Art 
der  Stengelrest  auf  N'r.  2 der  Tübinger  Sammlung  i „CupresuHeis 
L'ümanni“  ). 

Meinen  Beobachtungen  nach  ist  die  Deutung  der  vor- 
liegenden Fossilresle  als  Ginykophylliim  (alias  GinkgophyUum) 
vollständig  ausgeschlossen,  dagegen  ihre  Zugehörigkeit  zu 
LticramphyUmn  mit  Sicherheit  anzunehmen. 
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Die  Stongpl  auf  den  Stidlgarter  Platten  sind  20  mm  (Nr.  1), 
15  mm  (Nr.  2)  und  5 nun  (Nr.  3)  tireit  und  bis  70  mm  Länge 
erhalten.  Nr.  2 zeigt  einen  abgehenden  .\st  von  10  mm  llreite. 
— Die  Oberfläche  dieser  Stengel-  1h‘zw.  Astfraginente  ist  mit 
undeutlich  umgrenzten,  spiralig  angeordneten  Blatlpolslem  be- 
de<;kt.  Letztere  kann  man  nicht  als  „eiförmig,  in  der  Mitte 
der  Länge  nach  gekielt“  beschreiben.  Die  Ansatzstelle  der 
Ulättcr  ist  vielmehr  durch  eine  ca.  2 mm  breite  Querwulst, 
unter  der  sich  das  Polster  etwas  einsenkt,  markiert.  Die  ver- 
meintlichen l.ängskiele  wenlen  durch  ansitzende  Blaltreste 
vorgetäuscht.  — Die  im  Quinrunx  angeordneten  Blattpolster 
stehen  in  den  Para.stichen  3-4  mm  voneinander  ;ib,  ähnlich 
wie  bei  Dicrayiophi/Ilion  Heneckeanum  Taf.  XIV,  Kig.  6 
und  6”. 

Die  Blätter  sind  beim  Aufspalten  des  Gesteins  vielfach 
nicht  in  ihrer  vollen  Breite,  die  ca.  2 mm  (nicht  „1  mm“) 
beträgt,  freigelegl,  weshalb  auch  ihre  Gabelungen  und  ihn* 
Nen'ation  nur  selten  deutlich  zu  beobachten  ist.  Ebenso  läßt 
sich  ihre  Länge  nicht  sicher  bestimmen.  Sie  wurde  bis  46  mm 
f Exemplar  Nr.  1)  gemessen. 

Die  Blätter  sind  nicht  „in  einem  an  den  Stänunchen  herab- 
laufenden Blattstiel  verschmälert“,  vielmehr  bis  zur  Gabelung 
durchweg  gleich  breit,  lineal,  an  der  Basis  unter  einem  spitzen 
Winkel  ziemlich  steil  aufgerichlet  und  biegen  dann  allmählich 
etwas  weiter  vom  Stengel  ab.  Sie  können  auch  nicht  als 
„lang-keilförmig“  hezeichnet  werden.  Da  die  OalRdäste  unter 
einem  spitzen  Winkel  auseinandertreten,  so  nehmen  sie  natür- 
lich nach  und  nach  eine  größere  Breite  ein,  bleiben  aber  selbst 
schmal-lineal.  Eine  Verbreiterung  zu  keilförmigen  Segmenten, 
wie  sie  bei  (HmjkophyUum  vorkommt,  tritt  nicht  ein. 

Gabelungen  wunlen  bei  dem  Exemplar  Nr.  1 in  ca.  16  nun, 
25  mm  und  26  mm  Entfernung  vom  Stengel  und  außerdem  an 
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einem  isolierten  lilalle  beobaclitel,  bei  Nr.  2 in  11  nun,  1.5  mm 
mul  17  nun  vom  Stenec'l.  Zwei  (iabelim^en  an  einem  iimi 
(IcmselUm  Itlatle  konnte  ieli  nielit  inil  Sieherbeit  konstatieren. 
Ks  ist  aber  iniiglieli,  liall  liie  enilernleren  (iabeinngim  sob'he 
zweiten  (irades  sind.  — 

An  einem  isolierten  iilattfrat;menle  des  Kxemplars  Nr.  1 
zeigt  der  Ulatteil  unterhalb  der  (iab(‘lnng  einen  stärkeren  .Mittel- 
nerven  und  zwei  sebwäi'bere  ISeilmini'rven.  Der  ersti're  spaltet 
sich  bei  der  liabelung,  so  daU  jeder  (iabelast  zweinervig  ist. 
— Gewisse  schmälere,  einnervige  HIallfragmente  mögen  Gabel- 
äsle  ZH’eiter  ürdming  sein. 

■Aus  alledem  geht  hervor,  daß  ein  Dirranuiihyllum  vor- 
liegt. Dieses  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  bekannte 
Art  beziehen,  ist  aber  in  manchen  Stücken  dem  Dicrano- 
phyllum  Beneckeamim  ähnlich,  z.  D.  in  den  horizontal  ver- 
breiterten Ulattpolstern  und  deren  gegenseitigem  Abstande,  so- 
wie in  den  kleinen  Gabeluugswinkeln  und  in  der  verschiedenen 
Höhe,  in  welcher  die  Gabelungen  einireten,  anscheinend  auch 
in  der  Nervalion.  Die  Größenverhältnisse  sind  aber  bei  l)i- 
craiiophylluiH  Benfckfanum  im  allgemeinen  bedeutendere. 

Wir  können  die  vorliegende  l-'orm  nur  als  Dieranophyl- 
htm  sp.  (ähnlich  1).  Benerkeanum  Sterzel)  bezeichnen. 

7.  Cordaites  princi palix  Germah  sp. 

Nach  v.  Sandberüer,  I.  c.,  S.  tl9  (2.3).  „Gut  erhaltene 
Exemplare  von  Schrandrerg  befinden  sich  in  den  Samndungen 
der  landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Hohenheim  umi  des 
Polytechnikums  zu  Stuttgart". 

Die  Stuttgarter  Platte  Nr.  7 (alte  Nummer  26)  enthält 
einige  ülattfragmentc,  die  bis  30  mm  breit  sind  und  auf  5 mm 
Breite  8 — 13  Hauptstreifen  mit  schwankender  Anzahl  von 
Hypodermstreifen  besitzen. 
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Es  liegt  also  Contaite*  priHcipali»  (Gkkmak)  H.  B.  GkI- 
siTZ  vor. 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  ein*Abilruek  auf  tier  Platte 
Nr.  3007  (hei  b)  der  Stuttgarter  Hochschulsanuuluug.  Die 
Nerven  sind  fast  vollstäiidig  verwischt.  Darauf  zerstreut 
scheint  Sinrorhin  cmhunarhi^  Dinnky  vorzukoiuineu. 

8.  ConUiiles  Hoessleriitinis  Geinitz. 

Nach  V.  SAM)UEur.EH,  1.  c.,  S.  99  (23). 

Diese  Art  fällt,  wie  ich  1886,  S.  35  dargetaii  habe,  mit 
CnrdalteH  prlnrlpallM  (Geiimak)  II.  1!.  Geinitz  zusammen. 

9.  Cordaiti’s  pliralitn  Göi'P.  sp. 

Nach  V.  SANüHKiuiKU,  1.  c.,  S.  99  (23). 

Diese  v.  SANüBKluiEn'sche  Bestimmung  beruht  auf  einem 
Vergleiche  mit  Xoegyrrathia  plicata  GöI'I'Eht  (Palaeonto- 
graphica  Xll,  1864 — 1865,  S.  158,  Taf.  XXI,  Fig.  5 und  6) 
aus  dem  llolliegenden  von  Braunau  in  Böhmen.  Das  ist  aber 
ein  sehr  zweifelhafter  pflanzlicher  Best,  dessen  Zugehörigkeit 
zu  Cordaitcs  durchaus  nicht  feststeht. 

Der  .Abdruck,  den  v.  Sa.nubehoeh  so  benannte,  ist  wahr- 
scheinlich der  eines  nicht  näher  hestimmharen,  gefalteten  und 
geknickten  Slengelrestes  auf  Nr.  3067  (hei  c)  der  Stuttgarter 
llochschulsammlung.  — Obige  Art  muß  wegfallen. 

10.  Ilhahdocarpum  decemroxtatum  v.  SA.NDBEiuiEH  nov.  sp. 

Nach  V.  Sanuiiebüeb,  1.  c.,  S.  100  (24). 

Diese  Samen  sind  zuerst  von  F.  A.  (Juenstkdt,  Petre- 
faktenkunde,  2.  Aull.,  1867,  S.  884,  Taf.  83,  Fig.  11  lieschriehen 
und  aligehildet  worden  (HElil.’sche  Sammlung). 

Der  .Autor  sagt  darüber:  „Zwei  deutliche  Früchte.  Flach 
gedrückt  von  eiförmigem  Umriß  zeigen  beide  vier  Längsfurchen 
und  fünf  Hippen,  von  denen  die  mittelste  am  stärksten.  Sie 
würde  etwa  mit  Trigoiiocarpum  Schult;iunum  Fiedi.eb  (1.  c., 
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d.  i.  18i»7,  Taf.  2.‘5)  ridor  iiorli  |x>ssi‘r  inil  llhiilxhMarjmH  pli- 
caliix  (iiipi’.,  I*alai‘iint<ivr.i|ilii<a  XII,  Taf.  2t>,  Kij;.  1 sliiiiiiiiMi. 
Nur  ist  das  j’uu/.e  markicrliT  als  die  hTKiii.Kit'siliiMi  Zxich- 
nuiigeii.“ 

In  d<*r  iJ.  Aiifla«;«'  dt-r  IVIrcfaklcnkumU“  (I8HT«,  .S,  1137, 
Taf.  XCVII,  Ki“.  10)  lM*zt“irhn<“(  <t  dicsi*  Saim-n  als  von 
„nmndnlähnludn-in  ITnriU"  und  sä»!,  daß  <-r  am  liebston  den 
bezeiehneiideii  Nainen  ('(irpolitlieK  Kiihdliin  Li.nüley  (b'ossil 
Flora,  |j|.  220)  vorziehen  würde. 

Herr  v.  Sa.ndhkmokk  gibt  I.  e.  von  seinein  Hhahdo- 
earpuiH  tiere  mcoHlal  u m folgende  Diagnose;  „Höbe  bis 
18  nun,  llreite  bis  12  nun.  Die  verkehrt-eiförmige 
Frutbt  ist  oben  abgerundet  und  naeJi  unten  zu  einem 
Sticicben  verschmälert.  Ihre  Verzierungen  bestehen 
in  fünf  starken,  gekielten  l.ängsri|i|ien,  welche  durch 
fast  ebenso  breite  Furchen  geschieden  werden." 

Die  Samen  kommen  nach  v.  Sanobkuokk  bei  Schramberg 
häiilig  vor,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  eine  eigene  Bank  b<!- 
schränkt.  Er  rechnet  sie  zu  derselben  firupi»;  wie  Hhahdo- 
carpus  veiiosus  Weiss  (Flora,  1869  1872,  S.  204,  Taf.  XVlll, 

Fig.  1),  doch  habe  er  bei  weitem  weniger  Hippen.  — lihabdo- 
earpum  plicahnn  (iöi'HKMT  (1.  c.)  scheine  ähnlicher,  doch  sei 
die  Zahl  der  Hippen  nicht  zu  ermitteln,  und  der  Same  sei 
größer.  Letzteres  sei  auch  mit  Triymmcdrpuni  Schiillzidiium 
Göpp.  et  Bekueh  der  Fall,  welche  Art  auch  mxdi  andere  Unter- 
schiede zeige. 

Zur  Revision  dieser  Art  lagen  mir  folgende  Arten  vor: 

a.  Exemplar  Nr.  2 der  Tübinger  Samndung.  Original  zu 
^HENSTEDT,  I.  c.,  1867,  S.  884,  Taf.  83,  Fig.  11  und  1885, 
S.  1137,  Taf.  XCVll,  Fig.  10.  (Auch  einige  Abdrücke  in 
Fig.  11.) 

Links:  Same  12  mm  lang,  9 mm  breit,  elliptisch,  oben 
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eine  kurze  Spitze  an|>edeutet,  die  ofletibar  die  Mikropyle  ent- 
hält; fünf  mehr  oder  weniger  kräftige  Rip[)cn. 

Heehls;  Same  12  mm  lang,  8 mm  breit,  Mikropylärspitze 
deutlich.  Kippen  venlrückl,  ihre  Zahl  nicht  genauer  he- 
stimmhar. 

h.  Exemplar  ,\r.  3 der  Tübinger  S.ammlung.  Zwölf  Ab- 
drücke derselben  Samenart,  zum  Teil  verbrochen  und  ver- 
drückt, bis  12  mm  lang  und  8 mm  breit,  elliptisch,  mit  ca. 
fünf  kräftigen  Rippen. 

c.  Exemplar  Nr.  1 der  Tübinger  Sammlung.  Bei  rot  111, 
(„Trigoiioctirpus  sulcaliis“.)  Etwa  13  Abdrücke  dieser  Samen, 
zum  Teil  verbrochen  und  verdrückt,  bis  13  mm  lang  und 
8 — 9 mm  breit,  elliptisch,  mit  ca.  fünf  kräftigen  Rippen.  Mikro- 
pylärspitze hier  und  da  angedeutet. 

d.  Exemplar  Nr.  6 (alte  Nummer  43)  der  Stuttgarter 
Sammlung.  „v.  Alberti  18(i2.“  Beiliegemle  v.  Sand- 
BERGKn'sche  Etikette;  „lümhdwarpuH  da-fmconlalus  v.  Sandb. 
n.  sp.‘‘.  Die  Platte  enthält  sechs  mehr  oder  weniger  gut  er- 
haltene Samen  dieser  .Art.  Sie  sind  bis  15  mm  lang  und 
8 — 9 n)m  breit,  elliptisch,  ol)on  zum  Teil  mit  kurzer  (2  mm) 
Spitze  und  bei  einem  Exemplar  mit  klallender  Mikropylär- 
spalte.  Zahl  der  kräftigen  Rii)pen  ca  fünf. 

e.  Exemplar  Nr.  3072  der  Stuttgarter  llochschulsamni- 
lung.  Ein  Abdruck  auf  der  Rückseite  der  Platte. 

Allgemein:  Samen  elliptisch,  oben  mit  ca.  2 mm 
langer  Spitze,  welche  die  .Mikropyle  enthält,  12  bis 
15  mm  lang  und  8 — 9 mm  breit,  mit  ca.  fünf  sichtbaren, 
also  wohl  im  ganzen  ca.  zehn  kräftigen  Längsrippen. 

Der  Oestalt  nach  kann  dieser  Same  zu  Ttliabdocarpiis  oder 
zu  Trigoiiocnrpiis  gestellt  werden.  Die  sehr  kräftigen  Längs- 
rippen sind  mehr  für  die  letztere'  Gattung  charakteristisch,  ihre 
Zahl  aber  größer,  als  sie  sonst  bei  ihr  vorkommt.  Wir  be- 
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Zpiolinon  doil  SailUMl  als  Rlutbdoriirpuit  (Trli/oniyrnrpun?)  <le- 
remroHlattia  i,  SandbrrK^r. 

Am  ähiilichsicn  ist  (lii“si*r  Art  ('iiri)iililhrn  sutruta  Ijndi.. 
et  Mi.tton,  VoI.  III,  1S;I7,  pl.  220.  I)i<*  lilciililät  mit  dieser 

Sl>0zit’s  aus  ileii  Calciferous  S;uidsli>ne  Series  (Kulm)  Kti|)latids 
ist  alxT  nicht  erweislich. 

11.  Cyrlot-nriium  meUmidex  v.  Sandhkhokb  n.  sp. 

Die  erste  BeschreihmiK  und  Ahhildun^  ilieses  Samens  pah 
QrKNSTEDT,  I.  c.,  1H8."),  S.  Ii;i7,  Taf.  07,  Kip.  11.  Kr  bezieht 
ihn  auf  Trigoiiocarpitm  Jhiirrxii  Lisui,.  et  IIiitton,  1837, 
V’^ol.  111,  Taf.  221,  welcher  Same  in  Kngland  und  Sachsen  über 
2 Zoll  lang  wenle  und  im  l’mriß  einem  Kürbis  gleiche.  Der 
Schramberger  Same  sei  ebenfalls  schwach  gefurcht  und 
scheine  der  Länge  nach  aufgesprungen  zu  sein. 

Wie  wir  sehen  wenlen  (s.  u.),  entsprechen  al)er  weder 
Gesbilt  noch  (IröÜe  und  Uberllächeiiheschaffenheit  dieses 
elliptischen,  bis  5t!  mm  hohen  und  2t>  mm  breiten,  schwach 
und  unregelmäßig  längsgeripplen  Smnens  aus  den  .Middle  Coal 
Measures  Englands  der  Schramberger  Art. 

Die  sächsischen  Samen,  welche  Qik.nstkdt  erwähnt, 
wurden  allerdings  dundi  v.  Gutbiek  ursprünglich  als  Triyono- 
carpum  Dairesii  bezeichnet.  Sie  sind  aber  auch  wesentlich 
verschieden  von  dieser  ,\rt.  11.  U.  Gei.mtz  nannte  sie  Hhahdo- 
carpus  Hochschianus  Göi>i>.  et  BEiir.Eit,  was  aber  auch  nicht 
zutreffend  ist. 

Herr  v.  Sandbehoeh  nannte  die  Schramberger  Art  Cyclo- 
carpum  melcmides  n.  sp.  und  gab  von  ihr,  I.  c.,  S.  100  (24), 
folgende  Diagnose;  „Höhe  40  nun,  Breite  40  mm.  Diese  Frucht 
ist  genau  kreisnmd,  platt,  s<'hildförmig  und  läßt  in  der  Milte 
ein  länglich-eiförmiges  Feld  bemerken,  welches  vier  simnpfe, 
dundi  schmale  Furchen  voneinander  getrennte  Uip[jen  trägt 
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und  von  einem  breiten,  plallen  ttandsanin  umschlossen  wird. 
— Original  in  der  Sludgarler  Sammlung." 

Das  am  besten  erhaltene  K.Kein|>lar,  auf  welches  sich 
V.  SAM)HEK(iEH  offenbar  bezieht,  ist  i\r.  8 (alte  Nummer  808. 
II  18.'I8).  mit  Nr.  8“  als  (iegenplatle,  der  Stuttgarter  Samm- 
lung. bezeichnet  als  „('ifclorarpiin  meUmidex  v.  San  DB.“,  in 
einer  llleisliftbemerkimg  als  „Ciinlii>carpi(x  litieii.ishfnji  Gh.“. 

Die -Grenzlinie  dieses  Samens  liegt  nicht  überall  deutlich 
vor.  Er  ist  ca.  40  mm  hoch  und  in  der  Mitte  ca.  40  mm 
breit,  also  breilelliptisch.  .An  der  Basis  grenzt  ein  einspringender 
Bogen  ein  innerhalb  der  L’mfangslinie  gelegenes,  12  mm  breites, 
in  der  .Mille  7 mm  hohes,  querelliplisches  Feld  ab,  welches 
wahrscheinlich  <lie  Grenze  des  unten  ausgerandelen  Nucleus 
andeulet.  — Die  Oberlläche  des  Samens  zeigt  Längsrippen 
bezw.  Längsfallen,  die  in  der  Mitte  ca.  4 mm  voneinander 
abstehen,  mehr  oder  weniger  ahgellacht  und  durch  flache 
Furchen  getrennt  sind.  Die  mittleren  Rippen  treten  atn  deut- 
lichsten hervor.  Ihre  Zahl  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
da  sie  nicht  ganz  regelmäßig  und  verschieden  deutlich  aus- 
geprägt sind.  Es  mögen  deren  ca.  sechs  vorhanden  sein.  — 
Der  Nucleus  mag  elliptisch,  unten  ausgerandet,  30  mm  hoch 
(von  der  .Mille  der  imteren  .Ausrandung  an  gemessen)  und  in 
der  Milte  ca.  27  mm  breit,  das  übrige  der  Samenhülle  zuzu- 
rechnen sein. 

Das  von  f)t'E-'‘STHüT,  I.  c.,  nicht  ganz  genau  abgehildete 
Exemplar  der  Tübinger  Sammlung  (.Nr.  1 bei  I)  ist  weniger 
gut  erhalten,  ca.  4ö  mm  hoch  und  in  der  .Mitte  38  mm  breit. 
Die  Ausrandung  des  Nucleus  (?)  ist  gleichfalls  vorhanden.  Die 
ca.  fünf  Längswülstc  sind  sehr  ungleich.  Der  Nucleus  mag 
39  mm  hoch  und  in  der  .Mitte  28  mm  breit  sein. 

Hieraus  ergäbe  sich  folgende  Diagnose: 

Samen  von  kreisrunder  bis  breitelliptischer  Ge- 
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stalt,  40 — 4,j  min  linch  iiiifl  38  40  mm  liroit  (Sariipiihüllo) 
mit  15— H (im  also  wohl  10  12)  kräfli"iMi,  mehr 

oder  wiMiipor  a li"of  lar  hton  . durch  Mache  Furchen  ”e- 
trennten  l^äiiesri  |>|ien  hezw,  l,:in  jisfa  I len  , von  denen 
die  minieren  am  kraflieslen  sind  und  ca.  4 in  m von- 
einander ahslehen.  .\n  der  Hasis  (innerhalb  der  l'in- 
fangslinie)  eren/.l  ein  einsprineender  llogen  ein  quer- 
elli|>lisches  Feld  ah,  welclies  wahrscheinlich  die 
(irenze  des  unten  ansjierandeten  .N’nclens,  der  im 
übrigen  anscheinend  elliplisch,  30 — 39  mm  hoch  und 
in  iler  .Mitte  ca.  28  mm  lireil  ist.  andenlel. 

Hhabdfuarpus  liofkmliiaiiiiH  II,  H.  Mkinit/.  (nec  (Iöppkut 
et  ItEiUiKK)  ist  kleiner,  schmalelliptisch,  an  einem  Knde  (wahr- 
scheinlich dem  oberen,  mikropylären  Knde)  in  eine  Spitze 
ansgezogen.  — Die  (iöppKHT-HEncEn'sche  Form  ist  nocli  viel 
unähnlicher. 

CarJi(tiar}mH  KuenHxhtrfii  v.  (il-TB.  ist  gleichfalls  am 
oberen  Knde  spitz  und  besitzt  sehr  zahlreiche,  dichtstehende 
Längsstreifen. 

Kine  gewisse  .\hnlichkeit  bieten  die  bis  II  cm  langen, 
ellipsoidischen,  längsgestreiften  Samen,  die  ünoMiNiAHT  Pa- 
l■hytellt(l  genannt  hat.  Doch  ist  die  Fhereinslimmnng  der 
Merkmale  der  in  Rede  stehenden  Schramberger  Samen  mit 
denen  von  Ibirhi/trsta  nicht  groß  genug,  als  daß  ich  die  ersteren 
auf  diese  (ialtnng  zu  liezieheii  wagen  könnte. 

Herr  v.  SAMinKnr.Eii  stellt  sie  zu  der  (iatlung  Cijilmarpon 
(iöppEHT  et  Fiedi.eii  (I.  c.,  1857,  S.  291).  Wir  wollen  sie 
dabei  belassen,  ohschon  sie  nicht  immer  genau  kreisförmigen 
Fmriß  haben,  führen  sie  also  auf  als  Vyclocarpu»  meht- 
nide»  T.  8*Ddh«nrrr. 

12.  Hhabdoiarpiiin  dipidiiiiiii  H.  It.  (iElMTZ. 

Diesen  Samen  führt  v.  Sandbeiuieh,  18!K),  S.  Itll  (25) 
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unter  BezuKiiahtne  auf  Jilnthtlwnrims  di/adieus  H.  B.  Geinitz, 
Üyas  II.  1861  — 1862,  S.  li)3.  Tat.  XXXIV,  Kig.  1.3—16  an. 
Er  schreiht:  ,.Zwci  Abilrücke  auf  einem  Stück  der  Tübinger 
Samiulimg  vennag  ich  von  dieser  in  dem  Hotliegenden  (ll'u/c/iia- 
Sandstein)  der  bei  Xanmburg  in  der  Wettcrau  vorkommenden 
Form  in  keiner  Weise  zu  imlersclieiden". 

Gemeinl  isl  die  Tübinger  Hlatle  Xr.  1,  auf  der  die  zwei 
Samen  niil  II  bezeichnet  sind.  Sie  enthält  anlierdem  noch  zwei 
andere  .Vlxlrücke  dieser  Arl.  .Alle  haben  miteinander  gemein, 
daß  sie  ciliplische  Gestalt  besitzen,  von  einem  medianen  Längs- 
kiel  (bezw.  Furche)  durchzogen  und  von  einer  ca.  1 mm 
dicken  Samenhülle  eingeschlussen  sind.  — Der  deutlichste 
Same  ist  lö  mm  lang  und  mit  Samenhülle  10  mm  brcil.  Er 
zeigt  am  oberen  Ende  die  etwas  klaffende  Mikropylärsiialfc 
und  unten  eine  kleine  Hervorragimg  als  Spur  des  Chalaza- 
Gefäßhi'mdels.  .\uß<'r  tiem  kräftigen  Milteikiel  ist  auf  der  einen 
Seite  ein  schwächerer  Seilenkiel  angeileutel.  Der  Same  ent- 
spricht im  wesentlichen  der  (iEiNiTZ’schen  Figur  14. 

Diesel IK-Samenarl  belindet  sich  auch  auf  derHlatteNr.3072 
der  llochschnlsammlung  in  Slutigart.  bezeichnet  als  „Trigono- 
carpum  sp.  OlR»res  Steinkohlengehirge  an  der  sogenannten 
Hammennühle  auf  der  rechten  Schiltachseite  unlerhalb  Scliram- 
herg  (Sektion  OluTiidorf).  Eck  lez.  188.0.“  — Die  Vorderseite 
«lieser  Platte  enthält  gegen  zehn  Alsirücke,  durchschnittlich 
16  mm  lang  unil  8 — 10  mm  breit.  .Alle  iM-sitzen  eine  kräftige 
.Aliltelfurche  (l>ezw.  .Mittelkiel).  Hier  unil  da  sind  noch  l — 2 
schwächere  Seitenfurchen  angedeutel.  — Die  Samenhülle  steht 
ringsum  ca.  1 mm  breit  ab  und  ist  oben  in  eine  kurze  Spitze 
mit  .Mikropylärspalle  ausgezogen. 

Die  Andeulung  schwächerer  Seilenkiele  neben  dem  kräf- 
tigen .Mittelkiele  bezeichnet  einen  Unterschied  von  Ilhahdo- 
carpits  dgadkus  H.  B.  Geinitz.  Außerdem  ist  nicht  ausge- 
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schlosspii,  (laß  auch  die  als  (irciizc  des  \ucleus  i'ejien  die 
Samenhülle  hin  jiedeulele  Kurehe  je(lerseil.s  einem  W(>ileren 
Kiele  onlspriehl. 

Wir  he/.eichnen  daher  diesiui  Samen  als  UhuMorai- 
l>un  ( Trifionncnriiii»?  rf,  tlifatlicioi  H.  B.  Belnltz. 

Anderweiles  Vorkommen  von  lilHiMiMiirpu»  djiiiilii 
H.  H.  (lEiMTZ:  l{ollie(!end(‘s  von  iNaiimhur"  in  der  VVelterau, 
von  Oschatz  in  Sachsen  und  von  Oppenan  (llol/.|ilal/.,i.  Ilheres 
ülKukarbon  von  llohen};eroldseck.  Ähnliche  Arien  auch  sonst 
im  Karbon. 

Hier/.n  kommt  mm  noch  die  in  der  v.  S.vMmEiniEu’schen 
Pnhiikation  nicht  enthaltene  Art: 

13.  (’arilioriirimn  Ottoiiin  v.  (Ii  tmiek. 

Der  .Abdruck  Ixdindet  sich  auf  der  Platte  .\r.  7 (alte 
Nummer  2li)  der  Slutt‘^art(‘r  Sammlun;!. 

Der  Samenmantel  ist  eirund,  19  nun  hoch  und  lt>  mm 
breit,  mit  stumpfer,  aufg('spaltener  .Mikrnpylärspitze,  unten 
wenig  tief  ausgi>randet,  mit  einer  mcHlianen  Längsfundie.  — 
Der  Nucleus  ist  von  derselben  (i(‘slalt,  ringsum  1,5  mm  kleiner, 
unten  tief  ausgerandet,  mit  hervorragendem,  nach  der  .\lantel- 
biisis  verlaufenden  rhalaza-tiefäßbündel. 

Diesem  Samen  am  ähnlichsten,  nur  etwas  größer,  ist 
CardiorarpoH  OUoniti  H.  H.  (iEi.nitz,  I.eitpllanzen,  1S.5H,  S.  18, 
Taf.  II,  Fig.  17  und  18.  — Verwandt  sind  auch  Ciirdiorarpu» 
eimirgiimtun  II.  U.  (Ieimtz  (nee  tiöpp.  et  liEKOEn).  18.54, 
Taf.  XII,  Fig.  2 und  8 (mit  kreisrundem  Nucleus)  und  Cardio- 
carpiis  srlrrntr.Hla  DnoNCiN.,  Ilraines.  1881,  pl.  II,  lig.  8. 

Anderweites  Vorkommen:  vielfach  im  Kotliegenden. 


Die  fossile  Flora  von  Schramberg  setzt  sich  hiernach  aus 
folgenden  Arten  zusammen: 
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1.  CnldHiiten  r(.  ramoms  Artis.  — Selten. 

2.  Ciiliniiiten  sp.  (cf.  Cal  Suvkoiri  Bhongn.  et  C.  rnniosus 

Artis).  — Selten. 

3.  Cfilaiiiiten  cf.  Siirkoiri  Bhong.n.,  fonna  Cisti  Brongn. 

pro  sp.  — Selten. 

4.  ralatnarieniihren  (cf.  ('nlamosliuhijs).  — Mehrfach. 

5.  Dirrnitophylltiiii  Hl).  (Ähnlich  D.  lienerkfanum  Stkh/.kl.) 

— Mehrfach. 

ti.  Cordtiilrs  priiiripolin  ((iHRMAR)  11.  B.  Oeimtz.  — 
Mehrfach. 

7.  Cardiocnrpus  Otloiiis  v.  Outrikr.  — Selten. 

8.  Cifrloiarpiix  melonides  v.  Sanoberoer.  — Mehrfach. 

9.  Hhahdfx'arpuH  (Trigonovarpus!)  cf.  dipidiciis  H.  B. 

(.iEl.MTZ.  — Häufig. 

10.  lihahdocurpus  (Trigoiioiarpitx !)  dicenicoslatus  v.  Sand 
BERGER.  — Häufig. 

Kein  Belecstück  vorhanden  für  rwople.ris  ( Anterolheca) 
arboresceiifi  (v.  ScHLOTii.)  Brongn.  (.\ac,h  v.  Sandberger.) 


Für  eine  sichere  Bestimmung  des  geologischen  .\lters 
der  Ablagerung  von  Schramberg  bietet  die  kleine  Flora  recht 
wenig  Anhalt,  da  insbesondere  die  Farne  nur  durch  „ein 
Fiederblättchen  von  Peropteris  arborexcens“  (v.  Sandberger), 
also  einer  im  Karbon  und  Rotliegenden  häufigen  Arf  ver- 
treten siml. 

Der  (iesjuntcharakter  der  Flora  deutet  zwar  auf  Rot- 
liegendes  hin ; auch  gelten  Rhahdocarpus  di/adicits  (bei  Schrani- 
berg  fraglich)  und  Cardiocarpiix  Olloilix  als  Rotliegend-Samen ; 
docti  kommen  recht  ähnliche  Formen  auch  schon  im  Kar- 
bon vor. 
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Dirraiiophylliim  trat  iin  bailisrhcn  Sriuvarzwalclp  nur  im 
rnlerrotlipni'iulcn  auf,  imd  zwar  am  llolr.|ilal/.i‘  lu-i  Op|i<'iiau 
und  virdloirlit  U-i  llintpriddsliarh.  Audi  orinnert  das  Srhram- 
lipri:pr  Dirraiiophi/Ilinn  an  lliirniiophi/lliiin  liriiiikruiiiim  vom 
Holzplalzp.  Hier  knmniiMi  ja  auch  aubordom  IWopIrrin  nr- 
Imrestrns,  Coitlnilrn  priiii  i imiHm,  (’nUiwUes  cf.  Siirkinri,  Corilio- 
wrpuM  xnh Ollim'iH  und  lihnlMioiarpiix  ihpitliniK  vor.  — 

(\ilamHen  ramo.tiis  und  dio  ralamaricnfruclitäliron,  von 
denen  äliididio  Arten  bisher  nur  aus  der  Saarliriicker  istufe 
abüeliildet  worden  sind,  deuten  aber  nndir  auf  Karbon  bin, 
und  die  anderen  Arten  sind  zumeist  karbon  pemiiscbe,  zum 
Teil  imsiclieri'  .\rlen,  zum  Teil  sidihe,  die  nur  Iwi  Sebram- 
berg  beoliachtel  worden  sind. 

Wir  müssen  es  also  vorlänfi"  frajilicJi  lassen,  ob 
die  Flora  von  Sclirambern  zum  Oberkarhoii  oder 
zum  ITiterrotliegeiideii  yebörl. 
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II.  Vogesen. 

B«>i  (iio.spn  VcTgleicliiMi  schlipßp  ich  goognostisch-slrali- 
gra|ihische  KrörlcrimgPii  vollstäiulig  aus. 

Die  Floronvcrglciclip  wurden  aiigcstclII  teils  auf  (iniiid 
von  Belegstücken,  die  ich  sludiertMi  konnte  und  die  ich  an 
den  betreflenden  Stellen  naher  iK-zeichnen  werde,  teils  unter 
Bezugnahme  auf  lateraturangahen,  namentlicli  sidcher  von 
BKONüNIAHT,  ScHIMPEH,  BoLI.AY,  BkNECKK,  VA.N  WEKVEKh 
und  /.KII.LKH. 

Dahei  ist  hei  Arten,  die  ich  nicht  revidieren  konnte,  die 
Richtigkeit  der  Bestimmung  hezw.  die  Chereinstimniung  der 
•Vrtauffassung  mit  der  tneinigen,  vorausgesetzt  und  außerilem 
angenommen,  daß  la’i  den  Kundortsangahen  keine  Verwechse- 
lungen stattgefunden  haben. 

1.  Der  Kulm  von  Mederburbacb  und  Thann  im  Ober-EDaß. 

Mit  diesem  westlich  von  der  Bheintal-tirabenverwerfung 
gelegenen  Kulm  korrespondiert  der  Kulm  von  Badenweiler- 
I-enzkirch  im  Schwarzwalde;  denn  auch  in  jenem  fand  sich 
nach  ScHi.Mt’KU  (Vosges,  18112):  Lepidodendron  \eltheimi 
V.  Stehnh.,  ÄKti-roialamiles  sirobifiiliitiis  (v.  Snil.OTll.) 
Zeii.i.eii,  (Uirdio/dfrix  froiidomi  {(iöi’i>.)  Sciiimpeu  (=  (’yrlo- 
plcriK  KorhÜni  Schimpkh),  außerdetn  Cardiojderix  iioh/morpha 
(GöiU'.)  Sriii.Mi'Eii,  iler  vielleicht  mit  Ciirdioplerix  froudomi 
oder  Vardioplerix  Horhxlrlleri  zusamnienfällt,  und  die  Gat- 
tung Spheiioplrridiiim,  zu  iler  Cyclopleris  Collombiann 
ScHi.Mi’KK  und  Hphrnopteris  Schhnpcriaiia  Göpi’.  gehören. 

2.  Die  produktive  Steinkohienformation  von  8t.  Piit  (St. 
Hippolyte)  nnd  Kodern  bei  Rappoltsweiler  im  Ober-Elsaß. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Benecke  hatte  ich 
Gelegeidieit,  eine  Reihe  von  Platten  mit  Fossilresten  des 
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obigen  Kiindpunkles  aus  der  slädlisrhen  und  aus  der  l'niver- 
sitiitssaininlung  in  StraUluirg  dun-lizuselieu.  — Kiiie  gnißen- 
Anzahl  anderi'r  Kxeiii|dare  von  Sl.  Pili  (leg.  Herr  iikSt.  Amiuh) 
fand  i<di  itu  Sem-kenls'rgischen  .Museum  in  Kraukfurt  am  .Main, 
dessen  Karhote  und  Uolliegend|dlnn7.en  mir  diin  h Herrn  Prof. 
l)r.  Kinkki.ln  zur  Hevision  ziigesaiidt  wunlen. 

I)al«*i  ergals'n  siih  folgende  .Vrlen  (Sl.  = Slraüburger 
Sammlung.  S = Senekenlx'rgisihes  .Museum). 

1.  Spbriioißleriji  trifoliohihi  (Autis)  HnoNti.N.  S.  I!.').‘l. 

2.  />iiheiioplfriii  ly|i.  Iriilatli/lih-n  ltU().N(;.s.  Sl.  l (IW2) 

und  1*  (5).  S.  lltHl. 

3.  l’iihmitopfeiix  fiirriitii  (iiuusuyi.)  Sl.  2(1),  Zu 

diesem  Kxi-mplar  halle  Cu.  K.  Wkiss  iH-iuerkI : „Wohl 
die  als  Sphnioptrrix  itixsicta  von  St.  Hi|>|iulyle  auf- 
gefiihrle  Art". 

4.  cf.  Marioplrrix  lulifotin  (Hiio.nc.n.I  Zf.iu.eu.  Sl.  394 

(y  207).  Vergl.  I.aach.  Sl.  37. 

5.  JWoplerü  tirhorrurcnx  (v.  Saii.uTii.)  llnoNfiN.  (iiikl. 

fonna  njalhea  v.  Sriii.oTii.  pro  sp.|.  — Häutig.  S.  603, 
K40,  H44-  H40,  802,  872,  1040,  1049,  lOöö. 

0.  l'rropleris  uiii(<i  Hno.MiN.  S,  1010. 

7.  Peroplerii  pltuiiomi  (.\liTls)  ein.  Kid.ston  (iukl.  forma 

dentuta  llnoNo.N.  pro  sp.l.  War  zum  Teil  als  Splmio- 
pleriM  (Inin’iihorsli  heslimmt.  — Häutig.  St.  390  (240), 
9 (O  20Ö),  39.5  (O  200),  .393  (P  120),  394  (C>  207). 
— S.  928.  — Auch  nach  Hoii.ay. 

8.  Aplili’hiii  adtmxcriiii  (Lindi..  et  Hi'tton)  Phksi,.  — Iso- 

liert gefunden,  aber  zu  der  vorigen  .Art  gehörig.  — 
Sl.  7 (3).  Ilas  isl  Uooi.ays  Srhkopterix  zu  Peeopirrix 
denlala. 

9.  Pccopkris  cf.  poli/innrphn  Ukü.ng.n.  S.  1081. 
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10.  Sphrnopliiflhnii  rf.  eninrghialiini  (Brongn.)  Bronn, 

forma  Sihlnthrhiii  Bhongn.  pro  sp.  — S.  U03  (69). 

11.  Sphriioiihi/Iliiiii  sp.  S.  H40,  1049,  10,')5. 

12.  CalnmilcK  rf.  Smkoiri  Bhongn.  - .\ucli  n.at  h Boi  lay. 

13.  cf.  Ijepuimlrmlron.  St.  12  (a).  Vcrgl.  Baach  Sl.  62. 

14.  Kmtrrin-  iinii  .4*p((/m;/rt-Zuslami  eines  Lepidodendron. 

St.  401. 

15.  Sigiltaria  ( Eitsiijillaihi)  typ.  »iiiiiiilliiris  Brongn. 

(Vergl.  Wkiss,  Flora.  1869  -1872,  Taf.  XV,  Fig.  1 — 4. 

--  \V.  Kokhnk  in  P(jTu.nie,  Ahhililungen,  II,  1904, 

Nr.  ,V),  Fig.  19.)  St.  11  (8). 

16.  Sigilliiria  (Eunii/illijiia)  Volizi  Bhongn.,  forma  iy>- 

gfniarn  \V.  Koeiink  in  I’otonik,  .\bildnngen,  III, 

1905,  .Nr.  58,  Fig.  1.  — St.  6 (7).  — .Auch  nach  Boi'i.ay. 

17.  Sigillariti  ( Ei(sigilliiriii}  s|i.  (Vielleicht  eine,  schmal- 

rip|iige,  kleinnarhige  ■Sigilhiriii  mtiwillariii  oder  al- 

reolnris  llruiNGN.)  Sl.  10  (6). 

18.  Sigilltiri»  ( Eiixigilliiriii)  riigom  Brongn.,  forma  siih- 

ovtilii  m.  Sl.  .‘178  (.5). 

Dieselbe  Sigillaria  liegt  auch  von  Laach  in  mehreren 
Exemplaren  vor,  von  denen  einige  im  wesentlichen  mit  dem 
Exemplare  von  Sl.  I’ill  vollstänilig  ülK-reinstimmen,  und  zwar 
auch  dem  tiesleine  nach,  nämlich  St.  .52,  6 und  56.  — 

Zeii.i.er  halte  diese  Sigillaria  in  einer  brieflichen  Mit- 
teilung an  I’rof.  Heneckk  als  Sig'dhrin  cf.  oratn  Sauvei’r  be- 
zeichnet. .Meiner  .Ansiidit  nach  sidiließt  sie  sich  am  besten 
an  Sigill'iria  nigo.tfi  linoNciN.,  bist.  I,  |i|.  144,  fig.  2 an,  nnd 
zwar  als  forma  unhorata  m. 

Von  den  Seilenecken  der  Blallnarbe  abwärts  verläuft  je 
eine  schwach  hervortrelende  Begrenzungslinie  für  ein  runz- 
liges, annähernd  gleich  breil  bleibendes  .Mittelfeld,  das  bis 
zu  den  Seileiiecki-n  der  nächsllieferen  Blallnarbe  verläuft. 
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Von  dem  l’nlcrnimli'  ili>r  ltlatln.-irl><‘n  aliwiirls  zieht  sich 
eine  seliwacli  annedeiilele  Me<liane.  AiiB<‘rhall>  ili'S  rmizlieen 
Mittelfeldes  sind  die  |{i|>|ien  ülalt  his  län“st!eslreifl.  Die  lilatl- 
narhen  sieben  in  einer  Kiitfermnii'  von  mehreren  iNarheidängen 
übereinander.  - Die  (ieslalt  der  lilallnarhen  ist  eirund  his 
hirnförmi^  id)en  ahsierundel  his  ah^estiil/.t.  Die  Seileiusken 
sind  mehr  oder  weniger  abgerundet  und  helinden  sich  unter 
bis  in  der  Mitte  der  Blattnarben. 

GrA&p  der  HIat I iiart>en.  Hiiiiirnlireile. 

Sl.  I*itl  a7s  : H nun  . 1 7 inni 

laiarli  (1  . . , . H : S , , 14  — tti  , 

Laarti  .7g  . . . . n : 7 , 14 

HOcksaite:  . . . 7,5  : li  , . 10 

Laaah  50  ...  . 7/5  : .5  , . H , 

SigHtaria  0 : 0 , . 15  , 

Sigittnrin  orntn  SaCVEI'H  0 : 7,5  , . gS  .. 

fiiyilliiiiu  oviitii  Sai'vkl'h,  vegel,,  ISIS,  |d.  .'»I,  fig.  2 hat 
kein  gc'rnnzelles  .Mitlelfehl,  auch  keine  seitlichen  Abgrenzungs- 
linien für  ein  derartiges  Kehl  und  keim-  Spur  einer  Mediane. 
Nur  die  (ieslalt  und  (irölh-  der  Blatlnarben  entspricht  denen 
der  elsässer  Kxemplare.  — Auch  Zeili.ehs  Sigilloria  oviila 
(Valenciennes,  ISSti,  pl.  LXXI.X)  zeigt  nur  bin  Kig.  .5  A eine 
Spur  von  Kunzelung  unter  den  Blatlnarben,  die  aber  nicht 
bis  zur  nächsitieferen  Blatlnarbe  herahläuft  und  sich  nicht 
in  einem  .seitlich  ahgegnuizlen  .Mittelfelde  befindet. 

19.  Siyilliin'ii  (Kiisiyillaria)  scufeUal»  ItnoNGN.  S.  598 
(HO). 

20.  Siyillailu  (Kimiyilliiria)  s|i.  Steinkern  mit  Unter 
rinden  Malen.  Siyill'iria  altenuins  aut.  — Sl.  378  (,5). 

21.  Poncordaites  pulmueformis  (üöpp.)  Stehzel.  Häufig. 
S.  802,  1040,  1049,  10.55. 

22.  CorduHes  sp.  Sl.  393  (U  120),  394  ((,)  207)  0 (7).  — 
S.  844—840. 
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23.  cf.  hhahdocarpus  Jiscifoniiin  (v.  Stern b.)  Weiss. 
S.  844—846. 

24.  >Saiiiarop)iiii  typ.  orhinilaris  (v.  Ettingsh.)  Potonie, 
forma  grnmlalata  (Flügel  6 mm  IkkIi  über  den  Samen 
hinaufragend,  tief  gespalten).  St.  ()  276  und  Q 276“. 

Bülii.ay  (lUs'herches,  1879)  führt  auß«‘r  den  oben  unter 
Nr.  7,  8,  12  und  16  gtmannten  .\rten  noch  an: 

Spheiiopterin  dixurrlti  IIro.ntjniaht  ~ Rhodm  dinsecla 
(Hhonün.)  Phesl.  — .\uch  IJhonümaht  gibt  als  Fund- 
ort dieser  .\rt  unter  amlerem  „St.  Hippolyte”  an.  — 
Hierfür  ist  aber  kein  Belegstück  vorhanden,  und  es 
liegt  wahrscheinlich  eine  Verwechselung  mit  Palma- 
topleri«  furaita  vor.  (S.  o.  Nr.  3.) 

AslfrophyUUes  tenuifoUus  v.  Stehnb.  Ein  dünner  Ast  und 
eine  Fruchtähre  (Calamoxtachyn). 

Sphrmjphijlhim  fromm  Lindi.ey  et  Hlitto.n.  = Spheno- 
phyllum  fUHfifolium  (v.  Stebnb.)  Zeilleb. 

Stigmaria  ficoidfa  Bbongn. 

Dory-Cordailes. 

üadojylon. 

BoiiLAV  (I.  c.)  weist  der  Ablagerung  von  St.  Pili  eine  Stelle 
an  der  Basis  lies  .Mittelkarbons  an.  Benecke  und  van  Wer- 
VEKE  (Botliegendes  in  den  Vogesen,  1890)  Ixdrachlen  sie  als 
Äquivalent  derjimigen  von  Offenburg  (Bergbauplen,  Diersburg, 
Hagenbach)  im  Schwantwalde  und  als  der  ältesten  produktiven 
Kohlenzeil  zugehörig.  .Auffällig  ist  dal)ei  aber  die  geringe  Zahl 
von  Pllanzenarlen,  die  beide  Ablagerungen  miteinander  gemein 
haben.  Das  sind  folgende: 

Rhodea  disset  ta  ! (ist  höchstwahrscheinlich  bei  St.  Pilt  in 
Wirklichkeit  nicht  vorgekoinmen),  Calamilfx  Surkotei,  Sigillaria 
Volt;!  (etw.is  abweichende  Fonn),  Stigmaria  firoides  und  das 
üenus  Knorria.  (Ein  Erhaltungszustand.) 
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Trotz  allodoni  toilc  auch  icii  die  Aiisiclit,  daß  unlpr  den 
Karhonalilai’erun^on  der  Vo;;eseii  die  von  St.  I’ill  di'iijeniaeri 
von  OUtuihiir"  zu  |»arallelisieri‘n,  nicid  atier  die.  daß  St.  l’ilt 
ausschließlich  der  ältesten  produktiven  Kidilenzeit,  also  der 
sudetischen  Stufe,  zuzurechnen  ist. 

Auf  die  sudetische  Stufe  wünlen  nur  folmuide  Arten  hin- 
weisen:  die  zweifelhafte  Khoileii  dixHrrla  unil  Sphrnojilerix  typ. 
tridailyliles.  flieser  Kam,  den  ich  jrele^entlich  noch  ausführ- 
licher zu  heschn-ihen  und  ahzuhihien  heahsichli"e,  steht  der 
Sphnmpleris  Iriducli/lilfx  (Hist.  I,  pl.  M)  am  nächsten, 

einer  Art,  die  hei  .Montrelais  und  einigen  ainleren  Orlen  in 
Frankreich,  die  zur  sudelisi'hen  Stufe  gehören  mögen,  vorge- 
kommen ist. 

A'on  den  anderen  .Arten  treten  wenige  auch  schon  in  der 
sudetischen  Stufe  auf,  steigen  aber  weiter  hinauf,  z.  B.  Ca- 
lamilex  Siukoii'i,  Pnoplrrix  pliiiiiosti,  Stiyimiria  firoideH,  Cor- 
diiites,  Dado.rylon,  l’ahmiloptfiix  fiiriahi,  Knorrin,  Shjlllaria 
Volhi  (Sudetische  Stufe?)  imd  Siijillnria  alirnmiis  aut. 

Der  unteren  und  mittleren  Saarhrücker  Sttife  ge- 
liören  (die  Ty|K*n  als  .Arten  migenommen)  an:  Sphenopteris 
frifoliolata  cf.  Mariopleris  lalifolla,  t^iyillaria  typ.  riiyosa 
forma  sidmvata  und  Siyillaria  scutellala. 

Sphfiiophyltmn  rtineifoliuni  (erositm)  beginnt  in  der  Reich- 
hcnnersiiorfer  .Mischllom  und  steigt  his  in  die  ütlweiler 
Schichten  hinauf.  Prcoplerix  unitu  geht  von  den  mittleren 
Saarbrücker  Schichten  bis  ins  Hotliegende.  Sigillaria  typ. 
mamillftria  von  den  unteren  Saarbrücker  bis  in  die  Ütlweiler 
Schichten  hinauf. 

Die  Flora  von  St.  Pilt  zeigt  also  fast  vollständig  den  Cha- 
rakter derjenigen  der  Saarbrücker  Stufe,  und  zwar  (auch 
wegen  des  Reichtums  an  Fusigillarien)  vorwiegend  von  deren 
unteren  und  mittleren  Abteilung.  Die  Flora  der  su- 
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ditische  Stufe  ist  darin  liüchstens  schwach  ange- 
den  let. 

Von  der  Flora  von  Offenhurg  habe  ich  gezeigt,  daß  sie 
ein  schwacher  Vertreter  der  siidetischen  und  Saarbrücker 
Stufe  sei  und  ihre  Flora  denii‘nts|irechend  eine  eigentümliche 
Sndelisch-Saarbrücker  Mischflora  enthalte.  Die  Flora  von 
St.  Pilt  zeigt  eine  ähnliche  Frscheinung,  nur  mit  noch  deut- 
licherem Hervortreten  des  Charakters  der  unteren 
uikI  mittleren  Abteilung  der  Saarbrücker  Stufe. 

3.  Die  produktive  .Stelnkohlrnforinatioii  von  Laarh  (Lalaye) 
bei  Weiler  im  Nieder-ElsaK. 

Auch  von  Laach  enthielten  die  in  dem  Abschnitt  über 
St.  Pilt  (II)  genannt<‘n  Sammlungen  eine  größere  Anzahl  pflanz- 
licher Fossilreste,  und  zwar  folgende  Arten: 

1.  Hphem>iileris  typ.  Hronui  v.  Gutb.  St.  52. 

2.  cf.  MariopleriK  Ittlifolia  (Uno.vciN.)  Zeh.i.eh.  Wie 

St.  Pilt  394  (Q  267). 

3.  Pernplerin  nrborrsrens  (v.  Schlotm.)  Buongn.  mit  forma 

cyathea  v.  Scm.orn.  pro  sp.  St.  404,  33.  35  (48),  56 
(45).  — S.  831)  (98),  10.59  (51),  1075. 

4.  Pecoplerin  iiiiila  Hiio,ngn.  SI.  33  und  29. 

5.  Pet-oplerix  cf.  lepidurharhiH  Buongn.  St.  .33. 

6.  Peroplcris  pliimoxa  (Am  is)  Buongn.  ein.  Kidston,  mit 

forma  deiitala  Buongn.  pro  sp.  St.  28,  289  (40),  391, 
370,  .30,  .34  (44),  375  (13),  348,  .390  (42),  388  (46), 
51  (22),  392  (28).  394  (27).  — S.  814  (197),  836  (195). 

7.  Petoplerix  polymorpha  Buongn.  ein.  Zeilleh.  St.  366, 

31,  :352  (33),  394  (27),  387  (47).  S.  682  (279).  966 
(44),  830  (98).  — In  den  feineren  Verzweigungen 
leicht  mit  Pecopteris  oreopleridia  (v.  Schlothei.m) 
Buongn.  zu  verwechseln. 
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8.  Ali'lhoplrrls  ffrrli  (I{hoN(;n.)  (iöi’i’.  St.  2l)  (12). 

9.  ('iilliptrriiliiini  typ.  pleridiiiin  (v.  Scm.oTli.)  Zkii.i.kii. 

St.  ;j(i  (-li')).  ;wi,  ;{75,  2:>.  :w.'>  (;i‘i),  8t;i,  ;i.5  (Iki,  27 
(41'>),  27  (;18I').  — S.  !»7I,  (W2,  8I(!. 

10.  cf.  Linoptrris.  St.  88(i. 

11.  SphitKiphylluiii  cMirtryiH«/«»«  (IlKDNciN.)  linD.N.N.  St.  3m2, 

rn  (22),  r.0  (2I),  ;l7:i  (.-«l).  24,  392  (28),  3<>0  (12i.  371 
(23),  f)2,  380,  r>4  (lö),  ö3  (2(1),  :W.3  (1!)),  374  (Iti),  :!84 
(17"),  44  (:4;'il).  — S.  (i02  (t>7).  (Teilweise  Splirno- 
phijUHiii  rnni’ifoliiim  äiinlii  h,  aber  ZUliiicheti  stumpf.) 

12.  SpheiiophijUitm  naxifraipiffttliiim  v.  Stkk.nb.  (Wahr- 

sclieinli<h  als  /erschlilzte  Korm  zu  voriceiii  «ehörig.) 
St.  308  (37),  :407  (30),  r>4  (15). 

13.  Sphi'Hophi/lliim  myrioplii/lhim  Cukpin.  St.  358. 

14.  iS'p/jfwep/i(///Hw/T'ruchlähreti ? St.  309,  40. 

15.  (’tilaniHes  cnifitilim  v.  Stkhnh.  St.  38,  39.  — S.  600 

(39).  Wahrscheinlich  aui  li  Sl.  377  (29).  308  (37).  42. 
10.  CalaiiiiteH  ramoxiiK  .•\nTis.  S.  830  (98).  Wahrschein- 
lich St.  370. 

17.  ('ahimilen  Surkoiri  LtnoNON.,  forma  ('ixti  ÜhonüN. 

pro  sp.  S.  5t)5  (05). 

18.  Atnudarm  xleUala  (v.  Schi.oth.)  Wood  jr.  St.  55 

(31),  405,  402,  357  (13),  351  (34),  42.  — S.  971. 

19.  SlafhiDiiiulari't  (CnlaiiKixiiichyx)  tuhercuhita  (v.  Stehn- 

iiKlui)  Wki.ss.  — Knu  htähre  der  vorigen  .Art.  St.  350, 
354,  357  (13),  350,  302  (II),  372  (10),  307  (30),  376, 
352  (33),  394  (27). 

20.  Aniiutiiriit  sphenophyUoidex  (Zenker)  v.  Gutr.  St.  6, 

404,  355  (31),  405,  30,  39,  38,  00  (5Ü>>),  402,  47  (20), 
304,  313,  3ti0,  359,  393,  305,  3.50,  354,  350,  351  (34), 
361  (14),  373  (3)),  52,  331,  54  (15),  374  (16),  380 
(9),  92,  30t),  40,  370,  352  (33),  29,  387  (47),  348.  — 

MiUlgn.  d.  Bad  gtrol.  L*ndesAUiiUl(.  V.  (IWM.)  M 
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S.  Mö  (fi5),  (!()1  (<K)),  «IG  (205),  971,  983  (170),  1030, 
1039,  1059  (51),  1075. 

21.  StachiDinuhiria  (('nlamotttuthijK)  ralnihifera  WEISS.  — 

H'nichliihre  der  vorig<‘ii  .Art.  Sl.  47  (20),  353,  364, 
3G;4,  360,  :359,  393,  365,  354,  351  (34),  42. 

22.  Anlerophyllilen  rtjiiUeliformiK  (v.  ScHl.OTH.)  BnoNGN. 

St.  377  (29),  45. 

23.  ('ahtmuHtfuhyH  sp.  Zu  voriger  Art?  (Wie  Lei  Hinter- 

ohlslKu  h.)  Sl.  349  (32«).  S.  «16  (205),  971. 

24.  cf.  Palaeosiachya  <i rliorescens  (v.  Steknb.)  Wf.iss. 

St.  49. 

25.  Macrofitacliya  iiifiimlibiiliformiii  (Buonün.)  Schimpek, 

fonna  ciiriiialu  (iEKM.ch  pro  sp.  — St.  45  (57). 

26.  LypuUnlemlron  sp.  St.  61  (53);  ? 62.  Vergl.  Sl.  Pilt 

12  (9). 

27.  Lepidopliylltim  cf.  himrolatiim  Li.n'DL.  et  Hc'TTON. 

St.  361  (14). 

2«.  t^igillaria  ( KiiHif/illitria)  tesHetlatn  (Steinhaueh) 
Bhongn.  St.  1 — 5,  .379.  — Sig.  Lalayana  Schimper. 
St,  50  luui  51.  (Original  zu  Schimper,  Iraitc  11, 
pl.  l.XVll,  fig.  2). 

29.  Sigilhiria  ( EiiHtgillaria)  typ.  rugoxa  BrONGN.,  fomia 
xiihovnla  m.  St.  52,  56,  6.  Siefie  hierüher  St.  Pilt, 
I«.  Art.,  Nr.  37«  (.5). 

.30.  Sigilhiria  (Suli.xigilltiria}  lieimkrana  Weiss.  St.  57 
54  und  .55).  Original  zu  Weiss-Sterzei-,  Subsigil- 
laricn,  1893,  Taf.  X.Wll,  Fig.  103.  — St.  71  (1). 
Original  zu  Weiss-Stehzel,  1.  c.,  fig.  104  (Fundort 
nach  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Benecke 
nicht  Trienbacti,  sondern  l.aach). 

31.  Sigilhirlostrohiis  sp.  St.  60  (56*>).  Vergl.  Sigillario- 
atrohiix  Soiiichi  und  Tkgheiiii  Zeilleb  (Valenciennes). 
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32.  IUfninopliylliiiii  hifurriiliiiii  n.  s|>.  S.  8<I4  (4!(7). 

Ulätter  uii  einor  ca.  8 nun  dicken  .\xc  spirali)'  anj;c(irilnct, 
zu  einem  Scho|ife  ziisannnent’edriinf'l.  Kladliaseii  an  dei 
Axe  heral)iaufend.  ltlall|M>l!sler  nicht  siclilhar.  — Ulätter  his 
135  mm  lang,  drepfacli,  symmelrisc)i  ;:ej;alHdt. 

Die  erste  (■alxdimi'  erfolgt  (hei  zw<M  der  dentlichsteii 
Blätter)  Ikm  8(1  mm  l.änue,  die  zweite  l.'i  18  mm  höher, 
die  dritte  al>ennals  15  mm  höher.  - Die  Blätter  sind  am 
{iriinde  (>-  !)  mm  breit,  werdc-n  nach  ohen  allmählich  sclnnäler, 
sind  hei  der  ersten  (iaheinnc  noch  ca.  5 mm,  die  (ialM'läste 
erster  Ordnunj'  ca.  2 mm,  die  zwi'iter  Ordnnnt!  1 mm  und  ilie 
«Iritter  Ordnung  0.5  mm  breit,  oU-n  spitz  anslaurend. 

Der  Basalleil  wird  von  einer  größeren  Anzahl  von  Nerven 
durchzogen,  von  deiu'ii  zuweilen  der  mittelste  tdwas  stärker 
hervortritt,  sich  Ihm  der  tiahelung  des  Blattes  teilt  und  je 
einen  .Ast  in  die  (iaheläste  erster  Ordnung  semlet,  woliin  aucli 
die  s«‘illichen  Nerven  des  Basalteils  verlaufen.  Die  Zahl 
der  Nervi'ii  in  diesen  (iaheläst<Mi  ist  nicht  genau  feslzustellen. 
Bei  <ier  zweiten  und  ilritten  tiahelung  wiederholt  sich  die 
Verteilung  der  Nerven  elwnso.  Itie  (iaheläste  letzter  Ordnung 
sind  einnervig. 

Es  könnte  fraglich  erscheinen,  oh  iler  vorlieg<>nde  Best  zu 
Ditranopliylliim  (Iha.nd'Kijuy  gestellt  werden  kann,  da  Imu 
tlieser  (laltung  his  jetzt  nur  ein-  his  zweifache  (lalMdung  der 
Blätter  heohachlel  worden  ist  mit  .Ausnahme  <les  eigentüm- 
lichen Diiramiyhyltuiii  Iriiiartihtm  (Iiia.nd’Ei'hy  (tianl,  18tM), 
p.  335,  pl.  VI,  lig.  12  und  13),  hei  dem  manche  Blätter  ganz 
regelmäßig  zweimal  gegaludt  sind,  während  andere  sehr 
unregelmäßig  zwei-  his  dreimal  gegahell  erscheinen, 
und  zwar  zum  Teil  in  sehr  ungleichartige  .Aste.  — Diese  ver- 
schiedem-  Differenzierung  erscheint  nur  derart  auffällig,  daß 
ich  annehmen  möchte,  sie  sei  nur  durch  nicht  zusammenge- 

M* 
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hörige  Blaltleile  vorgeliiuscht  wenitm.  Je<ipnfalls  würde  sich 
eine  nochiiialige  Untersuchung  des  Originals  empfehlen.  — 

Mehr  als  zweifache  Oahelung  kommt  bei  der  gleichfalls 
als  Gingkoacen  (Salishuriaceni  angesprochenen  Gattung  Tri- 
rhopilys  SajHtria  vor;  und  hier  erfolgt  die  Gabelung  stets  in 
unregelmäßiger  Weise.  — Vorläufig  nehmen  wir  die  sehr  regel- 
mäßige Gabelung  unseres  Kxemplars  als  bezeichnend  für 
iJieraiiophyllum  an. 

33.  Cordaites  cf.  principalis  (Gkhmar)  II.  ü.  Geinitz. 
St.  353. 

34.  Cordaiten  sp.  St.  63,  33,  23. 

35.  Rhahdocurpus  disciforniis  (v.  Sterns.)  Weiss,  var. 
riiyoKHS  WEISS.  — St.  356. 

Auch  Boulay  (1.  c.)  beobachtete  hei  Laach  die  von  mir 
unter  Xr.  6,  7,  15,  17,  20,  25  und  28  aufgeführlen  Arten. 
Außerdem  verzeichnet  er  noch ; 

1.  PecopteriH  Xmttrriana  Bronon.,  eine  BuoNGNlART’sche 

Art,  von  der  der  Fundpunkt  des  tlriginals  nicht  be- 
kannl  ist.  — Nach  einem  so  iM^zeichnelen  Exemplar«! 
der  Straßburger  Sammlung  (Nr.  403)  zu  urteilen,  ge- 
hört diese  .\rt  zu  uns«>rem  Callipleridiiim  typ.  pteri- 
diiuii  (v.  ScHi.oTH.)  Zeiller.  (S.  o.  Nr.  9.) 

2.  Ferophris  affinix  Brongn.  — Fällt  wahrscheinlich  zu- 

sammen mit  unserer  Pecopterix  cf.  lepidorharhia 
Brongn. 

3.  AteUiopterix  aquilina  Göi’i*.  — Eine  nicht  sicher  ab- 

gegrenzte Art.  Vielleicht  unser  CaUipteridium  typ. 
pteridium. 

4.  SphenophyUum  eroxum  Linde,  et  Hutton.  — Eine 

groß«“  Reihe  von  Sphrnophylhiin-Ri^sleii,  die  teilweise 
als  SphrtmphyUum  eroxum  bezeichnet  waren,  mußten 
wir  als  SphenophyUum  emarginatnm  bestimmen.  Sie 
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eritinprU“  zwar  in  itiror  (instalt  Icilwoiso  an  S/iheiio- 
pliylhini  ritiieifoliiim  (v.  Stkumi.)  Zkii.i.kii,  zn  diMii 
SphenophyHum  enmum  j;«‘Zi)i;(‘n  wuriln,  spnzicli  an 
ilio  l.iNni.KY'scho  Aliliildiini:  alter  nichl.  Die  Zähnelien 
der  LHätter  waren,  wo  sie  denllieii  Vorlagen,  stmn|if, 
nii'hl  sjtilz. 

5.  Siihnioplit/Ilitm  lon()ifoliititi  (iKii.MAii. 

ß.  ('nrdimnrpiin  ovoiiletix  (lönn.  et  ItKlinKli. 

Kndlieli  wäre  noeli  anziirohren : 

7.  SiyiUurin  wiiliilii  (v.  Sciii.oTii.)  UnoNON.,  und  zwar 
das  Orittinal  zu  l'ahiiavilrx  wiilalitx  v.  Sciii.otiikim, 
Petrefakti'nkinule,  18211.  Taf.  .\\  II,  Ki".  1.  Von  dieser 
Si"illari<‘  ist  olTenliar  ilie  K|iidi‘rmis  nielil  piit  er- 
halten, so  dali  ihre  Ornamentik  nicht  fest<:estellt 
werden  kann. 

Boulav  (I.  c.,  8.  31)  lindet  ilie  Klora  von  Laach  ent- 
sfirechend  derjenigen  der  mittleren  Saarhriicki'r  Stufe,  Ih*zw. 
der  in  den  höheren  Zonen  des  Valenciennes  (I’as  de-Calais). 
— Benec'KK  und  VAN  Wehveke  (I.  c..  S.  Iß)  hetnerken,  daß 
Cu.  K.  WEISS  nach  rntersiichim“  iles  |>flanzlichen  Materials 
zu  dom  Schlüsse  kam,  daß  ein  ,\i|uivalent  der  itheren  Saar- 
brücker oder  !iar  der  Oltweiler  Schichten  vorliej:en  möj;(>.  Sie 
stellen  (S.  III)  die  Schichlen  von  Laach  und  Erlenhach  denen 
von  Hinterohlsltach,  llohen"eroldseck  und  Baden  im  Schwarz- 
walde an  die  S<dte. 

Die  Floni  von  Lmich  pehört  olleidtar  der  produktiven 
Steinkohlenformation  an.  Sie  läßt  sich  alter  nichl  mit  Sicher- 
heil auf  eine  hestimmte  Stufe  der  letzteren  heziehen.  Sie 
enthält : 

Filicaceae:  13  Arten. 

Calamariaceae:  9 Arten. 
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Lycopodiales : 7 Arten, 
yphenophyllaceae:  4 Arten. 

Cordailareae  und  Coniferae;  je  1 Art. 

Semina:  2 Arten. 

Die  Li/fnitodialeM  tr<den  tiinler  die  CaUtnmrUireat'  zurück, 
und  es  erscheinen  eine  Konifere  (Dicraiiophylluni)  und  eine 
Sultsigillarie.  Sphenopterideen  sind  selteti,  Pecopterideen 
häufiger.  Das  sind  .Merkmale,  die  auf  eine  höhere  Karbon- 
stufe hindeuten.  Das  Vorkommen  des  Typus  CaUiptrrUlium 
pieridium,  der  Marromiuchija  inf HndihuliformiH  forma  carinaia 
(Wettiu),  sowie  des  Rhahdocurpun  dinciformis  var.  rugosus 
verweisen  auf  die  Uttweiler  Stufe. 

Andererseits  sind  aber  auch  Arten  bezw.  Typen  vor- 
handen, die  anderwärts  eitlem  tieferen  \iveau  angehören; 
nämlich  der  unteren  und  mittleren  Saarbrücker  Stufe:  cf. 
Marioplerh  lalifidiii,  SpheiiophglhnH  mgriophgllum,  Cahimites 
ramoHUH  und  SigUlaria  ty(i.  riigona  formti  ovata.  — Spheno- 
pti-rin  typ.  Itrnnni  deutet  auf  die  mittlere  Saarbrücker  Stufe  hin. 

.Mil  cf.  Marioplais  Ifitifolia,  SigUlaria  typ.  rugom  fonna 
ovata,  außerdem  mit  den  weniger  charakteristischen  Arten 
I’ecoplerix  iinita  unil  Peroptcrin  plumosa  schließt  sich  die 
Klom  von  Laach  an  die  von  St.  Pilt  an. 

Die  letztere  zeigte  ein  deutliches  llervortreten  dos  Cha- 
rakters der  unteren  und  mittleren  .Abteilung  der  Saarbrücker 
Stufe  mit  schwacher  Hinneigung  zu  der  sudelischen  Stufe. 
Die  Flora  von  Laach  trägt  dagegen  vorwiegend  den  Charakter 
der  üttweiler  Stufe  mit  Hinneigung  zu  der  Saar- 
brücker Stufe. 

Am  verwandtesten  ist  ibr  im  Schwar/walde  offenbar  die 
Flora  des  produktiven  Karbons  von  Üaden-Uaden. 
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4.  Die  Erlenbacher  Krhirhten  (Nieder-Elxaß). 

Don  kolilerifuiircniiiMi  l.aarlier  Scliichti'ti  folgen  im  llaiisiMi- 
lieii  die  Arkoseii  iinil  Kon"lom<Tal<*  von  Krlt'iiliarli.  WcilT 
iiml  laiacli  mit  Kinla»i‘nin;:i-n  s.'imli^’rn  Srliicfcrlons  iiiul  ilar- 
ülmr  die  kiddcnführcmleti  Krlt‘ni)arlicr  Srliit-hleii.  Sie 
werden  von  ühnkckk  und  van  Wkhvkkk  ans  Keonnostisrli- 
slralijirapldschen  (iründeti  als  ols-rstes  (llied  iler  prodnkliven 
Sleinkolilenfonnalion  IM-Irachlet  und,  wie  sclion  erwähnt,  den 
Aldaueruii)>en  von  llinlerohlsliarli.  H<dien)!eroldsei'k  und  lladen- 
Baden  im  Srlnvarzwalde  an  die  Seile  ;;estel||.  Die  Verfasser 
sagen  (S.  äl):  „.Mil  den  Krletdiacher  Schichlen  seldielh'ii  wir 
für  unser  (iebiet  die  Kiddenformalion  ah.  wenn  aiicli  ein 
Teil  vielleiclil  noch  .\hlageriingen  entspreclien  mag, 
welche  in  der  Pfalz  zu  der  unteren  Dyas  gerechnet 
wcrilcn". 

Pflanzliche  Beste  simi  aus  diesen  Schiihten  nur  wenige 
hekannt  gewonlen,  nämlich  nach  Udi'i.AY : 

1.  l'ecopteri.'i  ih'iixifolia  (ioi*i‘KHT.  (Permische  Ponnalion, 

Taf.  XV.) 

2.  i'ecop/cn«  hemitrlioidex  BnoNiiN.,  forma  prior  (iRANl)’ 

El'BY. 

3.  Peropierix  cyalhea  BlioNci.N. 

4.  Alrlhopterix  aqitilimi  (iöi’P. 

5.  Cnuloptrrix  ftrlUyrra  Buoncn. 

(i.  Annularia  longifoUa  Biion(;n. 

7.  VUmannia  Inmroltild  (ii)iM’.  (I’ennische  Formation, 

Taf.  XXIX,  Fig.  4—5.) 

8.  Cariliorarpux  orhinit-irix  v.  Ivn iNtisii ausen. 

Aiiüerdem  kommen  nach  Bhnecke  und  van  Weu- 

VEKE  (1.  c.,  S.  4K)  vor; 
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9.  Walrhin  hi/piioiilex  (Um)NON.)  Grand'Elky  (Bestim- 
iniiiii!;  von  Zkii.leh). 

U).  (’ordaHes. 

Von  Bclc;z.stü('k»‘n  für  ilioso  Arten  sah  ich  nur  zwei, 
nämlich : 

1.  Prcopifrifi  hniiilrloidni  Bhongn.  Slraßlnirpor  Samm- 

lunc,  Jir.  70. 

Der  Ahilnick  gehört  nnverkonnhar  dieser  Art  an.  Sie  trat 
anderwärts  auf  im  nntereii  ltotli<‘i:enden  des  Plauenschen 
Gnmdes  hei  I)r«'sden,  in  den  Gehrener  und  Manel»acher 
Schichtet!  Thürinpens  (unteres  ltolliepende.s),  in  der  Knseler 
und  Leltacher  Stufe  (unteres  und  mittleres  Hotliegendes)  im 
Saargehiete.  in  permischen  Schichten  von  Bert,  Millery  und 
Brive  in  Frankreich,  hier  außt'rdem  hei  (’ommentry  (unteres 
Rotliegendes),  Mont-I’ele  und  St.  Ftienne.  welche  letztonr  viel- 
leicht noch  zum  ohersten  Oherkarhon  zu  stellen  sind. 

2.  Walrßiia  hijpnoidex  (Bko.ng.n.)  Guanu’El'hy.  Straß- 

burger Sammlung  Nr.  72  (1). 

ZKI1.1.KU  schrieh  an  Bknkckk  darüber:  „Me  parait  un 
ratneau,  ä ramules  greles  de  W'nh-hia  hijfmnides“ . 

Der  .Abdruck  ist  allerdings  sehr  wenig  scharf  ausgeprägt 
und  ziemlich  verwischt;  alsT  der  Habitus  ist  der  von  Walchia 
hi/imoide.s.  Die  Axe  zeigt  eint*  feine  Querstreifung,  wie  sic 
auch  sonst  zuweilen  Ihm  Exemplaren  dieser  Art  sichtbar  ist.  — 

Wki.ss  halte  zu  ilem  Exemplar  bemerkt:  ,, Konnte  .l»fcro- 
phyllUen  hpofmdioidix  Zkii.i.eh  sein.  Walchin  ähnlich.“  Die 
Beziehung  auf  jene  Asterophylliten  ist  meiner  Ansicht  nach 
ausgeschlossen.  Ih'r  Habitus  ist  ein  anderer,  und  es  fehlt 
jede  Andeulung  einer  Gliederung  der  Axe. 

Watchia  hi/j>iioidi’ti  kam  im  l’enn  von  l.oileve,  sowie  im 
minieren  und  oberen  renn  von  Aulun  (t.'hannois  und  Cham- 
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bois),  auch  lici  .Saint  l’rii'sl,  UoiIh-  dn  la  Mnlii-ro,  piiil.s  Nayron 
und  Sort)i<Ts  im  laiirlM-ckcn  vor. 

Was  die  übriiion  Arten  anbelan^t,  so  ist  foljiendes  zu  1k'- 
merken : 

3.  Petvplrrin  fltiinifiilin  (!öei>.  (I’ermiselie  Kormatiou, 

Taf.  XVII.) 

Kam  vor  im  Itotlii-yeiiden  von  Scbwarzkortelelz  in  Ibilimen, 
im  Penn  von  llerl,  Millery  und  ('bandH)is  bei  Aulim,  in  den 
Lebiielier  Schichten  im  .'saar“ebiete,  im  unten-n  Pemi  von 
Commenlry,  in  den  .Manebactier  Sebiebten  des  unteren  Hot- 
licRenden  in  Thüringen  {l’icoplrriii  oi ropirritliii  v.  Scill.oT 
liKiM  s|).  nec  IliiiiNd.M.ucr  tiaidi  PutomkI,  sowie  in  den 
obersten  Oltweiler  Scbi<  liten  von  llriicken  in  der  Pfalz. 

4.  „Ali'lhiifilfrix  miiiilinti  liöl'l'.“  K.ine  unsicher  ab"i‘- 

[irenzle,  von  verschiedenen  .\nloren  v<'rscliieden  auf- 
gefußle  Art,  deren  l''ormeu  im  Karbon  und  Itotlieeeii- 
ilen  Vorkommen. 

5.  CunlopirriM  iii-Uhji-rn  (IliinNdN.)  v.  Stku.mi.,  I’arn- 

Stämme,  die  im  Karbon  und  llotlieeeiiden  Vorkommen. 

6.  l'ivopteri»  rtjallira,  .Inunlarin  liiiiiiifoliii  (—  sirttiila), 

('ardionirpiis  orhii  idni  is  und  Corilniti'H  besilzen  eine 
große  vertikale  Verbreitung. 

7.  r II mit II II in  liiiiritiliilii  liöi'i'KUT,  Permisebe  l-'ormation, 

IKtM— 1811,'),  S.  231,  Taf.  X.XIX,  Kig.  l-!l.  (...Nicht 
seiten  in  der  permisclien  l''onnalion  von  itraunau  iti 
Böhmen  und  bei  Nimrode  in  Schlesien.“) 

Diese  isolierten  lilältchim  sind  „Koniferenreste  von  zweifel- 
hafter .Natur"  (Soi,Ms-l..M:nA(  II,  Koniferen,  1884,  S.  30). 
tjöPl'Kin'  (I.  c.,  S.  231)  hält  es  für  möglich,  daß  sie  zu  Volhia 
hrxtujoim  (Bis»  iKii-i-)  II.  B.  (Iki.nitz  gehören,  ebenso  Hkkk 
und  II.  B.  t.lEi.NiTZ.  — Siiiimpeh  (Traile  II,  1870—1872, 
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p.  239)  iiPtint  sii*  Walrhia  lanrrul'üa  ((iöi’PKkt)  Schimper.  — 
Jedenfalls  ileulet  dieser  Kossilivst  auf  Holliegendes  hin. 

Die  Flora  der  Erlenliaeher  Seliichten  ist  zwar  klein ; a!)er 
ihr  allgemeiner  Charakter,  wie  am  h einige  Arien,  nötigen  zur 
.Annahme,  dall  sie  nicht  mehr  ins  Karhon,  sonilern  bereits 
ins  C nierrol I iegetide  gehört.  Dahei  ist  natürlich  vor- 
ausgesetzt, daß  Iwi  Etikellierimg  der  Belegstücke  keine  Ver- 
wechselung der  Fundpunkte  ,,Erlenl)ach"  uml  „Trienhach" 
slaltg<“fumlen  hat. 

Herr  Prof.  Benkcke,  dem  ich  diese  .Ansicht  unterhreilele, 
halte  die  (iüle,  mir  am  30.  Jtdi  UKMi  zu  schreihen,  daß  weder 
er  noch  Herr  l’rof.  van  Wervkke  etwas  dagegen  einzuwenden 
habe,  wenti  di<*  Erlenhacher  Schichein  zum  Hotliegenden  ge- 
rechnet würden.  Da  Karhon  nnil  Dyas  dort  konkordant  lagen, 
sei  es  eine  rein  paläontologische  Erw.ägnng.  wo  man  den 
Schnitt  machen  wolle.  — Hierbei  sei  auß<‘rdem  nochmals  an 
die  briefliche  .Milleilung  Ueneckes  vom  27.  Februar  I89(!  er- 
innert, in  der  er  von  der  .Ablagerung  des  unteren  Holliegenden 
am  Holzplatze  h(‘i  Opisman  sagt:  „Es  siml  lauter  Linsen  eines 
sandigen  Schieferions,  <lie  zerstreut  im  Holliegenden  (Konglo- 
merate, .Arkosi'ii)  liegen,  wie  hei  F^rlenbach  in  den  A’o- 
gesen“.  — 

Die  Frag!“,  wehdie  Flora  im  Schwarzwaldo  der  in  den 
Erletdi.icher  Schichten  an  die  Seile  zu  stellen  ist,  soll  hei  dem 
Abschnitte  über  „Trienlwch“  erörtert  werden. 

5.  IMe  Trienliacher  Hchichten  (Meder-ElsaU). 

Nach  Hoi  i.ay  (I.  c.,  S.  3li)  entspricht  ihre  Flora  derjenigen 
der  drillen  Zone  im  .Siarlmcketi  (::=  Kuseler  Schichten)  un  I 
den  couches  d'.Avaize  hei  St.  filienne. 

Heneckk  und  VAN  AVervkke  unterscheiden  untere  und 
obere  Trienliacher  Schichten  und  stellen  beide  zum 
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unteren  Hotlie;:enilen  (I.  c.,  18!K),  S.  üH  ninl  — Zeili.kh 

(I.  n.,  1894),  welrher  die  l-'lnra  der  oheren  Trienlculier 
iScliichlen  (S<dnelden  vom  Tenfelslirnniien)  "enaner  nnliT 
snclile,  parallelisierl  letztere  »leiehfalls  d<-in  l'ntiTTollienetiden, 
lind  zwar  dem  des  l’laiienseheii  (inmdes,  dem  von  Knsel, 
StiK'ktieiin  und  li'ornay. 

Die  Flora  von  Trienharh  setzt  sieh  ans  foljenden  Arten 
zusammen : 


A.  Untere  Trienbacher  Sobicbten. 

1.  ? l'eiuiilerin  ri/iillna  v.  Si  lii.oi  ll.  s|i.  (liiiin.AY ). 

2.  Petoiilerix  oriopIrrUiM  v.  Si'HI.iith.  (Zkii.i.ek). 

3.  ('alllplerin  roiifritii  v.  Stkiimi.  s[».  (Zeii.i.kk). 

4.  V l'etoplrri.1  (AxIeroUmtif  eimnira  ScHlMl'Kli  sp. 
ij.  Annularia  nlrllalu  v.  ScHLoni.  s|i.  (Zeili.kh), 

6.  Walchin  piiiifoniiin  v.  Siiii.imi.  sp.  (Zeili.eh). 

Siehe  anlierdem  Nr.  40  der  oheren  Trienhaeher  Sehieliten. 

B.  Obere  Trienbacher  Schichten.  Alle  Arten  nach  Zeiller. 

1.  Sphnwpierix  criMaln  ItnoMiN.  sp. 

2.  ? Pfcopleiix  ( Axtirollirni)  arhnn'xrcnx  v.  Sciii.ortl.  sp. 

3.  Pfiopterix  (Axtrrolhi'iii)  ci/iitßirn  v.  SiHl.OTH.  sp. 

4.  ? I‘erni)lrrix  (Axlrrolluid)  eHiifiint  SrfllMPKli  sp. 

5.  PeiDpti'rix  (Aste.rolherit}  orroplrritliii  v.  SiHl.oTll.  sp. 
(!.  Prroplerix  ( Axlrrolhmi)  Ihiitlirrri  Zkii.I.kii.  — Häufig. 

7.  Pecoplrrix  jxiUimorphn  linoMiN.  (.Nach  lioLl.AY.  Naeh 

Zkii.I.kii  vielleicht  vorige  .\rt.) 

8.  Pi'ioplerix  ( PlijiliiHarpHx)  iiiiila  niiONCx. 

9.  Prropfrrix  Mmiyi  Zkii.I.kii. 

10.  V Prropirris  ( Ihirli/Iotlii'ra)  (hiit'ilii  IJllONlIN. 

11.  CiillipleridiKiii  i/igiiJt  v.  (iUTB. 

12.  Cttlliplerulium  Jioclir.i  Zkii.I.kii. 
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13.  Callipleris  conferUi  v.  Stf.rnb.  s|>.,  forma  typica  und 

ohliyua. 

14.  Ciilliplerin  priieloiiyald  Wf.I.ss.  Iläiitlg. 

lö.  Oildiitoplfiin  tiiiyiiliila  (töi»i>.  s|).  — Odotiloplerin  ob- 
luaa  Wkis.s  = Udoiilopteris  snbcmiidala  (Rost) 
Zeil.LKH. 

l(i.  V Xruropleris  ijleichenioides  Snn  = Se.urocallipleriH 
yleirhciiioidcK  (Sriin)  Stkkzki.. 

17.  Xriiriipteris  s|i.  (cf.  Mnihrroni  Zkii.i.KIi). 

IH.  Mriiroplerin  Pinmhardi  Zeii.i.kh. 

1!).  ('yclopleri.i  sp. 

20.  Uiiojdrrin  ( Dirlyoptcri«)  Scliülj:ri  Römer  sp. 

21.  Tfiniioptrris  jijiiimtii  ftR.\Ni)’ErRY. 

22.  Tiiniioplrrix  inullitirrris  W'kiss. 

23.  Tnniioplerh  fallax  (!öl*l’. 

24.  Sphfiiojiliylliim  obloixiifidiiim  (Iermar  ot  Kai'i.t.  sp. 
2b.  Sphrimpliylliim  Tliniii  Mahr. 

2(5.  Calitniilfii  cannaefoniiiH  v.  ScHi-oTii.  (zum  Teil  cf.  Ar- 
llirupilyx  upprojimuUi  .\rtis  sp.,  Arlhropilys  vom- 
iiiiinis  ItiN.N.  und  Arlhropilys  rioiiyata  Ren.). 

27.  Aiiniiltiria  slelbilii  v.  Schloth.  sp.  Mit  zahlreichen 
('(damosUu-hys  lubrrciiUda  v.  Sternb. 

23.  Pinutdarm  roluiiinaris  Art.  sp.  unii  Piiinidaria  capil- 
lacm  l.,iNm..  cl  IIutton. 

20.  Cordailrs  primipalis  (iKRMAR  sp. 

30.  Poarordailes  rxpnnsus  Ren. 

31.  Plnyio:nmilrs  Planrhardi  Ren.  sp.  (Eine  Cycadacee. 

rnlerfamilie  der  Zamiteii.) 

32.  W'idchia  piniformiH  v.  Scto.oth.  sp. 

33.  \V(dihia  filiciformis  v.  Schloth.  sp. 

34.  (iomphoslrolots  bifidiis  Euo.  Gkimtz  sp. 

35.  Cordiovarpus  Cordtii  Gei.mtz  sp. 
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3G.  TrigonurarjntK  l’arkiiiKoni  Hiion(;n. 

37.  V l’arhylexla  sp. 

38.  ? Samaropniif  sp. 

31).  SnmarupHiH  (?)  nfxiiilin  (iii.^NoTlruY  sp. 

Nai'li  Htio.VfiNtAHT  ist  TriiMilmrli  aiicli  dor  Fiindorl  von 
40.  Siiiillaritt  fSuhsiijilltirin)  rimmhitulea  Hmonun’.,  His- 
loire,  |)1.  li>7,  li“.  4.  ((Jli  oliore  wlor  unter»!  Tri»!ii- 
badier  Schichten?) 


Fn  meiner  Flora  von  ()p(M‘nau  (18!)'),  S.  3.33(1.)  parat- 
lelisierte  ich  die  Trienl)acher  Schichten  mit  denen  von  Oppen- 
aii  im  bailiscFien  Schwar/.walde  und  stellte  beide  zum  unteren 
Rotliegenden.  icii  wies  darauf  hin,  daU  auffälligerweise  in 
der  verhältnismäßig  armen  Flora  von  Oppenaii  eine  Heiho 
wichtiger  .-Xrten  auch  in  der  Flora  von  Tri«*nbach  auftreten, 
daß  al>er  die  hd/.lere  ikk-Ii  eine  größere  .Anzahl  permischer 
Arten  enthalte,  vor  allem  schon  ('aliipteridiHi»  praelonytUa, 
Tar.iiiopleris  multinrrrix  und  Wiilchia  fiUviformtK. 

Nach  weiteren  Erörteningim  muß  ich  aber  noch  folgende 
Tatsachen  hen'orheben : 

1.  Üie  Callipterix  XrU‘i\  halK'ti  eine  groß»'  Häufigkeit  er- 
langt. 

2.  Die  Taon ioplerideen  treten  in  mehreren  .Arten  auf, 
darunter  Tnetiiopterix  multinervix  der  la-bacher  Stufe  (mitt- 
lere Lebacher  S<'hichten)  außerordentlich  häutig,  nach  einer 
brieflichen  .Mitteilung  Bf.nkckks  geradezu  ,, gesteinsbildend“. 

3.  Die  (iatlung  Plagiozamitex  ist  in  einer  reichen  Anzahl 
von  Exemplaren  vertrxden.  Die  Cycadarcen,  zu  denen  sie 
gehören,  sind  al>er  sonst  im  Hotliegenden  no»'h  selten,  werden 
erst  in  jüngertm  Formatiomm  häufiger  und  erreichen  ihre 
Hauptentwicklung  im  Hhät,  Jura  und  AVealden. 
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4.  Arten,  die  schon  ini  Karlion  Vorkommen,  spielen  eine 
ganz  unlerg<‘ordiM‘tc  Holle. 

5.  Es  ist  von  Wicliligkeil,  daß  im  Schwarzwalde  Calli- 
pieris  coiiferta  imd  tlie  (iatlung  Tiirniopleris  zuerst  im  Hot- 
liegenden v<in  Haden-Uaden  auftreten,  das  wegen  Exlheria 
le.ne.Ua  und  (wanipeonyx  fiinbrlahis  zu  der  l.ehacher  Stufe  zu 
stellen  ist.  (S.  o.  Seite  57it,  581  und  811.) 

Dieser  Tatsache  ist.  deswegen  Gewicht  iMUZulegen,  weil 
ja  gleichal  tcri  ge  fossile  Floren  in  verschiedenen 
Gebieten  lokale  h weichun g«‘ii  in  ihrer  Entwickelung 
zeigen  und  daher  heim  .Ahwägen  des  geologischen  Alters  in 
erster  Linie  die  zu  demselhen  Ahlagerungsgehiete  ge- 
hörigen l’Toren  zum  Vergleiche  heranzuziehen  sind. 

Heute  hin  ich  in  der  Lage,  dies  bezüglich  des  Schwarz- 
waldes und  der  Vogesen  tun  zn  können  und  komme  zu  der 
Überzeugung,  daß  die  Flora  von  Trienhach  nicht  nur  die  Rot- 
liegendilora  von  Oppenau,  sondern  zugleich  die  von  Baden- 
Baden  mit  einschließt,  während  andererseits  Oppenau  die 
Flora  der  Erlenhacher  Schichten  mit  repräsentiert. 

Aus  den  in  den  Vogesen  ülH>r  den  Trientweher  Schichten 
aus  geognostischen  Gründen  noch  unterschiedenen  Hotliegend- 
schichten von  Heisenstein,  .Meiseiihuckel  und  Kohlhächel  sind 
keine  organischen  Beste  bekannl.  Vom  paläonlologischen  Ge- 
sichtspunkte aus  ist  also  ihr  Aller  nicht  zu  beurteilen.  Herr 
Prof.  Bk.nkckk  hatte  die  Güte,  mir  brieflich  mitzuteilen,  daß 
die  Tuffe,  und  Schieferlone  der  Meisetibuckelschichlen  nur 
mit  denjenigen  Schichten  im  Schwarzwalde,  die  Gampsonyx 
und  Eetheria  führen  (mittleres  Hotliegendes  von  Sulzbach  im 
jMiirgUile)  verglichen  werden  können  und  daß  deswegen  die 
Trienbacher  Schichten  ausschließlich  zum  Unterrolliegenden 
gestellt  worden  seien.  Ich  möchte  aber  aus  diesen  Tatsachen 
nur  schließen,  daß  walirscheinlich  auch  die  Heisenstein- 
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schirhlt-n  noch  zum  minieren  Itollieeenihm  gehören,  daU  es 
aber  zur  Zeit  ihrer  Ahlagermig  zu  keini'r  weib’riMi.  nihigen 
Floreiieniwickelung  kam,  vielleicht  zmn  Teil  der  ern|ilivi'ii  Vor 
giinge  (Tolle)  wegen. 

Schlielilich  ilarf  wohl  ilaraii  erinn<-rl  wenlim,  «laß  die 
oberen  Itotliegenilschichlen  im  .Saarg<dii«d«'  mul  anilerwärts 
(Sachsen,  Thüringen)  auch  so  gut  wie  pllanzenlei'r  sin«l, 
liöchslens  hier  und  da  Kieselbölzer  und  Wdlihia  enthalten, 
von  einer  iM-sonileren  Flora  des  obenm  Itolliegendi'U  nicht 
die  He«le  sein  kann,  also  das  mittlere  liotliegi-nde  (Lebaclwr 
Stuf«))  die  jüngste  Hotliegendllor.i  etdhält.  So  schli«‘ßl  ilie 
ItoUiegtMidllora  in  dim  Vog<‘sen  nach  oben  hin  mit  iler  von 
Trionbach  ab,  wie  di«*s  im  Schwarzwahle  ilurch  die  Flora  des 
minieren  Rolliegenden  der  (i«-genil  von  Ratlen  liaden  gi'schiehl. 

Dort  repräsentieren  «lie  Krienbacher  un«l  anbulig  die  Trien- 
l);icher  Schichten,  hier  die  Flora  von  Oppenau  und  die  Hot- 
licgendtlora  von  Hinterohlsbach  — Durbach  das  Unletrot- 
liegende. 


ft.  Y«l  d'Ajol  in  Frankreich  (D^p.  Yoages). 

Die  Flora  dieser  weiter  ab-,  isoliert  im  südwf'stlichen  Teile 
der  Vog«‘s«.‘n  gelegeium,  wenig  ausgedehnten  Ablagerung  scdl 
tiier  wenigslens  kurz  erwähnt  werilen.  Sie  ist  seit  langer  Zeit 
ihrer  verkieselten  Hölzer  w«‘ge«i  bekannt.  .Neueniings  sind 
aber  aui-li  einige  lilattabilrückc  hinzugekommen.  Vergl. 
Mouokot,  Kssai,  1KV2;  Vki.ai.n,  Permien  des  Vosges,  1884 
bis  18Kj,  p.  Ö87;  Henec  kk  und  va.n  Wekveke,  18t>0,  S.  81 — 86. 

.MoiaiEOT  gab  Abbildungim  uml  Beschndbungen  von: 

1.  pMronius  Putoni  .Mol’ü. 

2.  PsaroniuJi  Iloi/anli  .Moi’G. 

Dit'se  la-iden  .Arten  vereinigte  Göppert  (Perm, 
1864 — 186'),  S.  60)  unter  Psaroiiius  Putoni  .Moug. 
var.  vogesiaem. 
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3.  Pmronius  hexayomiUx  Mouü.  — Nacli  Göi'I’eht,  1.  c., 

S.  ()1  idenliscli  mit  Psaronius  lielmiiitholilhiis 
(v.  Cotta  partim)  Unueh. 

4.  Piniles  Fleuroli  Moug. 

5.  Araufuritr*  sliyinodlhoM  (!öri>. 

6.  CaliimodimJron  strialum  (v.  Cotta)  Brongn. 

7.  Calamodimdron  bislriatum  (v.  Cotta)  Ukongn.  = Ar- 

Ihropilys  bMriala  (v.  Cotta)  Göpi>. 

8.  MrdulUmu  KlellaUi  v.  Cotta. 

Dazu  kommun  nadi  Velain  (Bestimmiingun  von 
Renaolt)  die  Al)drücke  fol"<‘iider  Arten: 

9.  Peropleris  cyatbea  (v.  Sciii.oth.)  Bkongn. 

10.  fiphenophylliim  tiuyu,ilifolium  (Gkhmar)  Unger. 

11.  Calliplerw  confe.rla  (v.  Sternb.)  Bhongn. 

12.  Ciibimiles  giyus  Bron(;n. 

13.  Corduile^  sp.  Blätter  und  Zweige. 

Diese  P’lora  entspridil  der  des  mittleren  Rolliegeiiden  in 
Sadisen,  wo  die  unter  1 (var.),  2 (var.),  3,  5—8  aufgeführten 
verkieselten  Arten,  die  unter  9,  11  und  12  genannten  Abdrücke, 
sowie  von  letzteren  aiidi  die  Gattungen  Cordailes  und  Spheno- 
phyllum  Vorkommen. 

Von  den  bei  Aufun  in  Fratikreidi  unlersehiedenen  drei 
permisdien  Stufen  enthalten  die  mittlere  und  obere  Stute  die 
entsprei’bendste  Flora,  und  zwar  sowohl  bezüglidi  der  Ver- 
kieselungen wie  auch  bezüglich  der  Abdrücke.  Die  Flora  trägt 
den  Charakter  des  Mittelrotliegcnden,  zu  dem  ich  auch 
die  Flora  im  Val  d’Ajol  stelle. 

In  den  übrigen  TeiUni  des  Rotliegenden  in  den  Vogesen 
wie  auch  im  Sdiwarzwable  waren  offenbar  die  Bidingungen 
zur  Verkieselung  der  l'llanzenreste  nicht  so  günstig  w'ie  hier. 
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Audi  in  ilmi  Vo^csi-n  lassen  sich,  wie  iin  Schwarzwaldp, 
von  8.  nach  ilrei  Kloren/.oiien  unterscheiden,  wie  dies  schon 
von  üoiii.AY,  liKNF.CKK  iiiid  VAN  Wkiivkkr  dar^elaii  worden 
ist.  Die  südlichste  Zone  ist  ilie  von  Niederhnriiach  — Thann, 
die  mittlere  die  von  St.  l’ill  und  die  nördliche  die  von  Laach  — 
Krienhach  — Trienhach. 

,\uch  hier  enihiill  die  südlichste  Zone  nur  Kuhn.  In  der 
mittleren  (St.  I’ilt)  ist  eine  Klora  der  unteren  und  mittleren 
Saarhrücker  Stufe  mit  höchstens  schwacher  llinneittun;;  zur 
sudelischen  Stufe  entwickelt.  In  der  nördlichsten  Zone  he- 
(!innl  die  l•■|orenentwickehm[’  mit  .\i|iiivalent<‘n  der  Ottweiler 
Stufe,  die  etwas  nach  der  Saarbrücker  Stufe  hinnei"en  (l.aacher 
Schichten);  dann  erscheint  eine  Flora  des  unteren  llotlie"enden 
(Erlenhacher  Schichten)  und  endlich  eine  sidclie,  welche  als 
ein  Vertreter  nicht  nur  des  unteren  (Kuseler  Stufe),  sondern 
zugleich  des  mittleren  Uotliegenden  (Lehacher  Stufe)  betrachtet 
werden  kann  (Trienbacher  Schichten). 

Im  allgemeinen  findet  eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  Floren 
in  den  einander  gegenüberliegenden  Zonen  des  Schwarzwaldes 
und  der  Vogesen  statt,  worauf  schon  Bknkckk  und  van  Wkh- 
VEKE  hingewiesen  haben.  Die  größte  l'bereinstimmung  zeigt 
die  der  Kulmzeit  angehörige  südlichste  Zone  in  beiden  Ge- 
birgen. — Die  Floren  der  mittleren  und  oberen  Zone  sind 
im  Schwarzwalde  und  in  den  Vogesen  zu  verschiedenartig 
entwickelt,  als  daß  man  einen  ehemaligen  direkten  Zusammen- 
hang der  Ablagorungsbecken  annehmen  konnte.  Damit  soll 
ein  früherer  Zusammenhang  der  Vogesen  mit  dem  Schwarz- 
walde vor  der  Entstehung  der  Itheingrabeiiversenkung  nicht 
geleugnet  werden;  man  wird  aber  an  das  Vorhandensein  ver- 
schiedener kleinerer  Becken,  in  denen  sich  die  betreffenden 
Floren  entwickelten,  denken  Ynüssen. 


d.  Bftd.  Kcol  LmulnAiiatult.  V.  (1900 ) 
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8.  Geologischps  Alter  der  Karbon-  und  Rotliegendfloren  im 
Badischen  Schwarzwalde  nnd  in  den  Vogesen. 
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Wfiss,  Ch.  E.,  Studien  Über  Odontopleriden.  Zcitschr.  d.  deutschen  Geol<^. 
Gesellsch.,  1870. 
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I.  lieft.  Abhandl.  z.  geolog.  Spezialkarte  von  Preußen,  Bd.  II,  Heft  1. 

Berlin,  1876. 

II.  Heft,  elMmda,  Bd.  V,  Heft  2.  Berlin,  1884. 
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und  Rolliegendgebietc.  II.  Die  Gruppe  der  Subsigillarien.  Berlin,  1893. 
(Abh.  d.  Königl.  Preuß.  Gt-olog.  I.^aiidesanslaU.  N.  F,  Heft  2.) 
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measures.  Part.  V.  1873.  Philos.  Transactions  Royal  Soc.  1874. 
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von  Juntni  in  der  südlichen  Mandschurei.  Si^p.-Alnlr.  aus  den  Verhand- 
lungen der  Kaiserlichen  RussLschen  Mineralogischen  Gesellschaft  zu 
St.  Petersburg.  2.  Serie,  Bd.  XLIl,  1905- 
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F.  Nachträge  und  Verbessenmgen. 

S.  'Wirt,  Zeile  y V.  o.  yrurtKallipteriJi  anHlall  Xeitropieria. 

S.  408,  Zeile  7 v,  o.  fKtrastiifolimi  aiislutt  iHtnutMifttlius. 

S.  417,  Zeile  3 V.  ii.  Iiinziixiifileen : Die  Cteeeiiplatle  ile»  Freiburger  Original- 

Kxemplnrs  mit  einem  Siürk  ilen  KlalttM«leeim>alea  ist  Nr.  51  der  Straß- 
burger Sammlung. 

S.  417.  Zeile  9 v.  u.  UH)4  anslati  1903. 

S.  42rt,  Zeile  H v.  o. : Oj  anstatt  Cj. 

S.  440,  Zeile  7 v.  o. : O,,  ()|"  um!  ()j  anstatt  U^,  Ilj“  und  Hg. 

S.  442,  Zeile  3 v.  o.  Fig.  2 anstatt  Fig.  43. 

S.  4.51.  Zu  der  Flora  von  Hinlerohlsbarh  gehören  außerdem,  wie  ich  nacli- 
tr.iglich  aus  einigen  leifler  bisher  übersehenen  Platten  der  Straßburger 
Sammlung  i'rkeiine : 

1.  PeroplerU  CandolUana  UllONGX.  Straßburger  Sammlung  Nr.  33 
und  33*  (Oegenplatte). 

Fin  Fiederbruchstück  mit  Spitze. 

Anderwoites  V'orkommen:  Mittlere  .Saarbrücker  Schichten  his 
mittleres  HoUiogendes. 

2.  Alftlioptrrijt  (fraudini  (HHONGX.)  OOPP.  Straßburger  Sammlung, 
Nr  31  u.  31*  (Gegenplatte). 

Kill  Kiederbruchstück  mit  st^chs  Fiederchen  letzter  Ordnung, 
etwas  verdrückt  und  verbrochen;  aber  Nervation  deutlich. 

Am  ähniiclisten  sind  die  Abbildungen  von  ZEILLF.R,  Cummentry, 
1888,  pl,  XXI  und  Valencienncs,  18HG,  pl.  XXXVIII,  Fig,  1. 

Anderweilcs  Vorkommen:  l’ntere  Saarbrücker  Stufe  bi« unteres 
Külliegendos. 

S.  472.  Ärnsia  liegt  vielleicht  auf  Nr.  348  der  Karlsruher  Sammlung  vor 
(Fundort  mit  „Lahr-Offenburg“  bezeichnet,  ist  aber  Heidenknie  bei 
Durbach). 

S.  475,  Zeile  13  v.  o.  muß  stehen:  „V.  GUTB.  sp." 

S.  479,  Zeile  5 v.  o.  fehlt  ) nach  SphenopterU. 

S.  481,  Zeile  5 v.  o.  fehlt:  Taf.  XXXI,  Fig.  1 bei  B. 

S.  490,  Zeile  14  v.  u.  einzuschalten;  Karlsruher  Sammlung,  Nr.  1,  Nr.  2 
(Taf.  XXXI,  Fig.  1 bei  Nr.  3077,  Nr.  7517  (Taf.  XXVI,  Fig.  3 bei  B. 
— Slullgarfer  HochschuUammlung,  Nr.  3077. 
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Zu  S«  U<*  I7M,  4711  11.  hhrhuuith'H  V.  S.XMiia IK.I  |{ 

von  Hohfiiijorolii.MM  k (U*i  Lalir). 

Iho  l‘iinii)>iinklo  narli  xwcifolhafto  halle  mit  1‘trrophtfllum 

hhettHoülfM  Von  HoluMiKiTohlMiTk,  sieh  unhT  Nr.  *{i)7X  in  i!er 

Stiiltijarler  Ho<-|is(-luii>aiiiiniuhf>.  Irli  erlin-li  sie  narlitrii|{ii<  h i Milte 
l)<‘7.eiiilior  7.ur  I litersuehunti  7.UKesan>it  und  U'ih'  darulHT 

des  mit.  Die  Kliketle  Iriii»!  folK<*nden  Vermerk  von  V.  K«  K:  „Auf  diesem 
Sliick  befand  sieh  nne  Hiifueklebtf  Ktikello  mit  t]er  von  KnU(  eifienhandi^ 
gc'scliriebt'neii  KimdortsaiiKals* : ..llohenKoroldsiHik**  umi  «ieiii  Inveiitari 
siHioriÄvermerk  I.  C.  11t)'.  Ihe  Ktikello  wurde,  da  sie  an  unpassemler 
Stidle  auf|{eklebt  lind  Hrhmul/if!  {geworden  war,  entfernt  und  durch  eine 
neue  ersetzt.  ” \ ßl.  am  h den  eit(eniiandigen  Kint^u^  Krillts  in  das 

Inventar  K**  auf  S.  2*i7. 

Die  Platte  eiithäil  einen  deutlK'iieii  Alsirui'k  von  hh'rh- 

no/dejf  V.  S.WhII.,  ents|>re<liend  dem,  welchen  dii’siT  .Autor  IW14. 
Taf.  II,  Kig,  2 ahbildete  ivj?l.  unsere  l’ig.  1 auf  Seite  37«l.  nur  weniger 
urnfangreieli.  Sclion  V.  S,\NDHHt<JK.It  bezeiclinele  das  Vorkommen 
obiger  Art  bei  llolu'ngeroldseck  als  „in  hohi'in  Dradc  zweifelhaft" 
(IHlHI,  S.  85),  und  ich  imiÜle  diesen  Zweifel  teilen  (S,  o.  S.  479  u.  51t!'*, 
weil  bei  meinem  ziemlich  uinfangreirhen  rntersuchungsmateriale  von 
Ibdnmgeroldseck  keine  Spur  von  Ptrropftytlum  blrchnoid^n  zu  finden 
w ar.  Nun  sah  ich  die  fragliche  Platte  und  hin  zu  der  Cberzeugung  ge- 
langt, dad  sie  nicht  von  Hohengeroldseck  stammt.  Ein  so  dunkles, 
gUmmerreiches  Gestein,  mit  weißlichen  (ilimmerblällchen,  ist  mir 
unter  den  vielen  Platten,  die  Ich  von  Hohengeroldseck  sah  und  die 
von  Älteren  und  neueren  Sammlern  verschiedenen  Sammlungen  znge- 
führt  worden  sind,  nicht  vorgekornmen,  hat  mir  vielmehr  nur  vom 
Holzplalze  b^'i  Oj»|K*nau  Vorgelegen.  Der  Schieferion  von  Ibdiengerolds- 
CH:k  ist  durchgängig  etwas  bis  viel  holler,  meist  gelblichgrau,  und  die 
oft  sehr  gehäuften  Glirnmerblältchen  sind  gelblich.  Ich  muß  also  trotz 
der  KL'HU’sclien  Etikette  annehmen,  daß  die  vorliegende  Platte  vom 
Holzplatze  bei  t)|>|M>nau  »lammt,  dem  einzigen  Fundpunkle  von  Ptrro- 
fdtytlum  pteroides  V.  SANDltKliOKIl  in  Baden. 

Wenn  wirklich  über  den  Schieferionen,  welche  die  karbonischen 
Pflanzenresto  von  Hohengeroldseck  enthalten,  eine  dem  Uotliegenden 
angehörige,  der  am  Hulzplatze  entsprechende  Gesteinsschicht  aufgctrelen 
wäre,  so  w'ürdc  kaum  nur  diese  eine,  kleine  Platte  gesammelt  und 
aufhewahrt  worden  sein. 

Zu  Seite  481  bezw.  490.  PreopUru  polymorpha  BKONGN.  em.  ZEU.LER 
von  Hohengeroldseck  b.  Labr. 

Ich  trage  hier  ein  Bidegstück  dieser  Art  von  Holiengeroldsi>ck  nach, 
das  sich  als  Xr.  3077  in  der  Stuttgarter  Hochschulsammlung  befindet 
und  mir  mit  andern  Fossilresten  im  Dezember  1906  zuging. 
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Herr  V.  KrK  vertvei«!  wf‘pcn  Erneiurnnj?  iler  EUkette  atich  bei  tliesem 
Stück  auf  <lio  von  KritK  oiiyji'iiliämliK  geAchrii‘lM*no  ['unüorl&angabc  und 
den  luvenlarvenmTk  L.  C.  4UK. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  dieses  Stück  von  Tfohengeroldseck 
stammt.  Die  Platte  lM*stehl  aus  einem  für  Hohengeroldseek  ziemlich 
dunklen  Scliieferlon,  der  aber  nicht  so  schwarz  ist  wie  der  vom  Holz- 
jdatze  hei  Oppeiiau.  Außerdem  sind  die  hier  und  da  angehäiiften 
(iliininerbiältchen  gelblich.  Dazu  kommt,  daß  Preopleri«  iHthjmorpha 
eine  l>ei  Holumgeroldseck  häufig  vorkommende  Art  ist. 

Die  Platte  enthält  ein  ziemlich  großes  Fragment  einer  IVimärfieder 
mit  der  Hhachis  und  den  Si-kundarfiedern  der  einen  S<*ile,  außerdem 
z;thlreiche  Bruchstücke  von  Sekmidärfiedern. 

Durch  Verdrückung  sind  Gestatt  und  Richtung  der  Fiederchen  letzter 
Ordnung,  sowie  auch  ilie  Nervatiim  zumeist  mehr  oder  weniger  abge- 
ändert  worden. 

Die  Platte  enlhält  auß<‘rdem:  CalamUina  sp. 

S.  504,  Zeile  14  v.  o, : XXXI  anstatt  XXI. 

S.  ,515.  Nach  Nr.  11  einzufügen  Cordnilaccnr : (.'ordniU'9  prificiptdin  (GEH* 
M.VH)  H.  B.  GFIMTZ.  Vgl.  Karlsruher  Sammlung  N>.  270,  271  u.  272. 

Zu  Sedio  532—575.  Die  nächstfolgenden  Nachträge  beln»ffen  die  Karbon- 
Flora  von  Baden-Baden,  und  zwar  Exemplare  von  V'arnhalt  aus  der 
Stuttgarter  Hoclischulsammtung.  (Vgl.  S.  532.)  Von  10  darauf  ent- 
haltenen Fossilresten  gebe  ich  nacbträglich  Abbildungen  (Fig.  8—17). 
Sie  würden  zunächst  in  4 — ßOfacher  Große  gezeiclinet  und  dann  photo- 
gra])hisch  auf  natürliche  Große  reduziert.  Bei  den  Beschreibungen 
muß  ich  mich  leider  aufs  notwendigste  beschränken,  da  ich  seit 
einigen  Wochen  leidend  bin. 

S.  534.  Nr.  2.  Sphenoptrria  sp.  iSpÄcwop/criVAbdrÜcke  sind  bei  Varnhalt 
ziemlich  häufig  vorgekommen  und  entlialtcn  auf  den  Platten  Nr.  2958, 
2t)Gl,  2977,  2978,  2979,  2984»,  2985,  3012,  3021,  3025  und  3042. 
Der  Erhaltungszustand  ist  leider  großenteils  w'cnig  gut.  Dadurch  wird 
die  genauere*  Bestimmung  zum  Teil  sehr  erschwert  bezw.  unmöglich 
ge*macht.  Als  ich  nach  dem  Druck  von  Seile  534  Zeit  fand,  einige 
der  besser  erhaltenen  Exemplare  herauszuzeichnen,  (and  ich,  daß  die 
entsprechendste  Sphenopteru-Ari  nicht  Sphenopieris  rutarfoim  V.  GlITB., 
sondern  J >i jdoi mema  AroldenM  STUR  (Schatzlar,  1885,  Taf.  XXIV, 
Fig.  r>)  ist,  eine  Art,  die  bisher  nur  aus  d.?n  Saarbrücker  Schichten 
der  Zeche  Carlingen  bei  St.  Avold  in  Lothringen  bekannt  ist,  wo  sic 
wie  hier  l>ei  Varnhalt  zusammen  mit  CalUplfridium  plebejum  WEISS 
auftriit. 

Insbesondere  stimmt  das  Fig.  8 abgebildeie  Exemplar  Nr.  3025 
sehr  gut  mit  der  STUR'schen  Figur  überein,  auch  Fig.  9,  welches 
Nr.  2979  darstellt. 
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Fijr. 

l>i|»lulmema  AToldeime  Stuh. 


\K 

Diplulni<*nia  AvohleiiHc  SrtH. 


Fi|f.  IO.  Ki»r  11. 

nipliiliiiciiiR  Avolileiiso  Stl'r.  Diplntni^ ihr  A vititieiise  Stih 

Das  KxempUr  Fig.  10  (Nr,  3021)  bcsiUl  etwas  nröüorc*  Fie^lerchen 
iHzier  OnlnuiiK.  aligemoine  Charakter  Ut  at>or  auch  der  von 

Ihftiotmema  Avoldeu»!'.  Es  dürfte  nur  ein  anderer  Teil  des  Wedels 
vorlü'gen.  — Noch  mehr  scheint  Fi|?.  11  (Nr.  H«12i  abzuweühen.  Hei 
(»enauereni  Hins<‘h<>n  findet  man  aber  auch  liier  Iwi  den  Fi»N|erchen 
letzter  rirdming  im  allKeineinen  densellien  ('harakter  wie  )M«i  den 
vorigen  Exemplaren  wieiler. 

Wir  bezeichnen  daher  diese  Sphenopleridee  von  Varnhalt  als  IhfJot 
m*‘tnu  Avoldrn^e  STUR. 

Nr.  3008  gehört  zu  Sphrnoptfrin  tiummutaria  V.  fit^TB.  (V'gl.  S.  533.) 

S,  537.  Zeile  I3  v.  u.  (>ie  Exemplare  2093  und  2tl9-l  der  Stuttgarter  Huch- 
Hchulsanimlung  sind  <\dlipttridium  plrhrjum  WKISS. 

Zu  Seite  543. 

7.  Pfcopterh  uri^tplrridut  (V.  SrilLOTII.)  BRONü.N.  ex.  p.,  em. 

CoTOSIK. 

Wir  gehen  in  Fig.  12  die  Abbildung  eines  Teiles  von  dem  Abdruck 
auf  Nr.  2991.  Obige  Art  mit  ihren  sehr  tief  gegabelten  Seitennerven 
ist  hier  so  klar  ausgeprägt»  daß  die  Ib'Stirnmung  als  absolut  sicher 
gelten  muß. 

Vgl.  FilicHe^  orfopl»‘ndiux  V,  Snu.OTM.,  Fidrefaktenkunde,  1H20, 
Taf.  VI,  Fig.  9 Unter  Hotliegendes  v<»n  Maneliarh  (etwas  kleiner).  — 
Cyathfites  denttifnthiit  (iOpUKRT,  Perm,  18ti4— 1865,  Taf.  XVII.  Fig.  1 
(Mittel  Hotliegendes  von  Schwarzkosleletz  in  Böhmen).  — Pfcoptrrit 
oreopteridia  Hutoni^  Thüringen,  1893,  Taf.  VII,  Fig.  3 (Maneliarh). 

MUDtrn.  d.  Bki].  freni  Laiide9nii«talt  V ÜW4  ) M 
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Fig.  la. 

Pecopleri*  nrcopteridius  (t.  Schioth.)  Hruson.  c*.  p.,  cm.  Potonic. 

Zu  544. 

9.  recopteris  I*luckentU  (V.  SCHLOTH.)  BUONGN. 

Wir  goben  hier  nachträglich  in  Fig.  12  die  Abbildung  eines  Teiles 
von  dem  Kxemplar  Nr.  SüOH».  — Kine  unserem  Kxemplare  gut  ent- 
sprechende Abbildung  gab  ZEILLER,  v^el.,  1880,  pt,  CLXVIll,  fig.  1. 
(Oberkarbon  von  Carmaux.  Tarn.). 

Ob  einige  rundliche  Male  in  aiiadromen  und  katadromen  Lappen 
der  links  gezeichneten  Fieder  mit  der  Fruklifikation  Zusammenhängen 
oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


Fig.  13. 

Fecnpleris  Pluckeiieli  (v.  Schloth.)  Whonün. 

Zu  Seite  547. 

11.  CaUipitrUlium  connntum  (F.  A.  KOMER)  WEISS. 

OdontopitriA  briUmniea  WEIS.S  (ncc  V.  GUTB.),  Flora,  18^9—1879, 
S.  45,  Taf.  I,  Fig.  2,  2»  und  2»>. 

CaUipteridium  cftnnatum  WEISS,  ebenda,  S.  213  und  WEISS,  Odon 
(opteriden,  1870,  S.  875  und  877. 

Wir  geben  in  Fig.  14  die  Abbildung  des  Exemplars  Nr.  .3009.  Grube 
am  Uemigiusberge  bei  Cusel  (obere  OUweiler  Schichten). 


Fig.  14. 

Callipteridiuin  connatum  (F.  A RAmer)  Weiss. 


Digitized  by  Google 


Zu  Fnnte  A4ft.  Hior  ist  Ze»le  3 v.  o.  cinziifUi{t'n : 

11**.  CalliptrriiUmn  fth-hrjum  WMSS. 

ilit'rzu  Nr.  21K)3  imd  di‘r  Stut(i;nrler  hulsarnnv 

luiiK,  di«*  irh  J>.  537,  Z**di*  20  v.  «>.  irrtürfdi«hi*rw«*iK«*  zu  tWopIfrin 
IMtfymorpfui  HKoN«iN.  <>ni.  /KlI.l.f.K  ^i  tlidll  lialU\ 

VonNr.  liild«*ii  wir  in  Kii{.  15  zwei  Kiod^rrh«*!!  leUl*T  Ordnung  ab. 


Fig.  15. 

(! n 1 1 i I» i p r i «i  i u rn  |i  1 p b p j n n«  Wn-««. 

Diesp  Arl  bosrliripb  Wns^,  (»dimtoidiTidpn,  1M70,  S.  Hll,  87s  un«l 
Ssr>  und  bildetp  hk*  pbpnda  Taf.  21,  Kig.  1 und  ab.  Das  Original 
stammt  aus  d«‘U  Saarbrück«*r  Sphiohtpn  «lor  («nilH*  Cariingeri  Isd 
St.  Avold  in  I>>thririg«’n,  wo  die  Art,  wie  schon  erwähnt,  zu.sammpii 
mit  IHpfulMt'jHa  Avoidfn/tt’  vurkommt. 

Di**s<-  Art  zeichnet  sich  nach  Wl-.is.s  durch  hdgendp  Merknmlp  aus: 
Ki«*dprs)iindpl  msh  kräftig,  streifig.  Ki«>dprch«‘n  aus  breiter  Basis  liing 
li«-}is)val,  kaum  v«‘rschiuälerl,  H«dir  stumiif,  steil  abstehend  oder  etwas 
nach  Vorn,  sichelförmig  gelM>gen,  etwas  ungleich,  bis  zuiii  (irunde  ge 
trennt  mit  ein  wenig  wellig«*m  Hand<>.  Mitt«diierv  in  d«*r  Mitte  des 
Fi«*«Jerchehs,  nicht  stark,  s«  Imn  auf  Vi  Dünge  verschw  indend. 

Seitenncrv«*!)  schief  und  Isigig  abstehend,  nach  autb*ii  geri«'btel,  dicht, 
m«*isl  dop|M‘lt  galndig  (bis  mehrfach  galsdig,  mit  5 -(»  Nprvenä.sl«*n  am 
Hände  c|«t  Blättchen.  STKItZKL).  rnterhalb  des  Mittelnerv«*n  noch 
«*inig«'  S«‘itennprven  gleiche  Nerven  aus  «Ht  geimdnsamen  Sfdridel 
entspringend,  während  oberhalb  nicht  oder  nur  sehr  wenige. 

Zu  Seile  548. 

12.  Ottuutopfnh  I{>icfti<ina  V.  GrTBIEIt. 

iN  ii  .Abdruck  auf  der  Platte  Xr.  2902"  der  SluHgarler  Hocbschul- 
sammlung  ball»'  ich  S.  5-18  als  „OdontopltriM  minor  BKONT.n.  vel  0</ow- 
inftfrrh  Ueichitnht  V.  (iPTD.“  bezeichn»d.  Hoi  «•irigehenderem  Studium 
des  Stück»‘s,  um!  zwar  insbesondere  der  Fig.  16  abgebildeten  Partie, 
ergab  sich  ab<*r,  »laÜ  bei  aller  Kleinheit  der  Fiedcrcben  letzter  Onlnung 
tiestalt  und  Nervation  doch  die  eine.s  kh*inficderig«‘n  \Ve»lelteils 
von  Odontopffrix  f{4'irhitina  V.  CPTDIF.II  uml  niclil  die  von  Odoulopfrri* 
miuoi  BlioSt',S.  ist.  Insbesondere  mit  d»‘r  BHO.\r,N(.\HT’ach»-n  (»riginal- 
Abbiblimg  von  (>d.  mi»or  läÜt  sich  unser  Fxemplar  gar  nicht  in  Km- 
klang  bringen. 
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Kig.  lU. 

Oüonlopteriü  Keicliiana  r.  Gitb. 

Zu  St?ite  548. 

13.  Sphenophyllum  rMongijolium  (GEHM.\H  ct  KAULF.)  UNGER. 
i\\»  zu  dieser  Art  gehdrig  Iwizeichiiete  ich  S.  548  stK^ha  Exemplaro 
der  Slultgarter  Ihx-hsrhulsanunluug  von  Varnlialt. 

In  Fig.  17  gebe  ich  nachträglich  die  Abbildung  des  Exemplarea 
Nr.  2978. 


Kig.  17. 

Sphonnphyllun)  nhlnngi roliuin  (Gkhmar  et  KArtr.) 

S.  548.  Zu  Nr.  13  hinzuzufügen ; „V'gF  Texlfigur  17  im  Nachtrag. 

Zeile  3 V.  u. ; Nr.  15,  anstatt  Nr.  10. 

Zeile  7 V.  u.  nuiü  Wegfällen:  t.  H.  SjiftenophpUum  rmarginaltim 
ZKIU.FH,  Val.,  188«.  pl.  I.XIV,  fig.  3 u.  4. 

S.  574,  Zeile  8 v.  u.  swill  stehen : 2.  Sphenopteris  ap.  (x.  T.  IHphtmrfna 
Avftldmse  STUR). 

S.  575,  Zeile  l v.  o.  soll  sieben:  BRONON.  ex  p.,  ein.  PoTOMii. 

Nach  Nr.  11  einzufügtm:  Citlhptrridium  WEISS. 

Als  Nr.  12  Süll  sieben:  Odontopteriti  Hrichiana  V.  GUTB. 

S.  (»25,  Zeile  II  v.  o.  fehlt:  Taf.  XLII  vor  Fig.  4. 

S.  Zeile  2 V.  u.  f«)Il  stehen:  6.  Taf.  XLII,  Fig.  5,  Nr.  20  (Q  G2)  der 
SirallhiirgiT  Sammlung,  gleichfalls  von  Zunsweier,  das  Original  zu 
BroNOMARTS  Fig.  4.  l'nserc  Figur  stellt  den  GesamlumriU  dieses 
Originals  dar. 

S.  (>20,  Z**ih*  14  V.  o.  9.  t’vc/op/eri«  Blällchen  der  Uhodra  flabrllata  be 
finden  sich  auch  auf  Nr.  9,  II.  und  12  der  Dresdner  Sammlung. 
Nr.  7 enthält  zugleich  ein  Fiederbruchslück  dieser  Art.  Diese 
Flauen  stammen  von  Berghaupten. 
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Z«ile  lA  V.  o. ; AnHtalt  Hh/Mim  ittth  Srhiitifi  muß  hr'ißt*n: 

( IHftiotmftMo}  liixitrettt  (IU(ON«,N.)  forma  0/frnhur<jt'n»i» 

STFHZKt. 

S.  (>.‘{0,  Zt'il«  9 V.  o. ; AiislatI  ntih  SthiUzri  muß  ritAnfcin. 

S.  I?40,  Z<*ilo  10  V.  u. ; Anstalt  < f.  (firviriozfu  muß  suMirarifala. 

S.  IWX),  Z*-*iU?  12  V.  (I.:  f.  Nr.  H u.  10  «1«*!<  Drrsdiior  Miisourmi.  (Jroß<*  Kiprlrr- 
bruch.stürk»*.  — f.  Nr.  21,  22  u.  23  <lor  SlraÜhurRor  Sammlung  (in»ße 
WtMlelbnii'hslürkc. 

S.  6«>1.  AlhiopUris  rrnm  (V.  (ll'TH.)  LKSyi  FIlFl  X ^iiicht  STFKZtl.). 

S.  (W2,  ZHIn  M V.  o. : 30  anstatt  ;W1. 

S.  ü80,  Nr.  10:  Sruroptrrin  rf.  hrt^rnphyUa  HllO.\r;N.  iaI  ti|)ät«>r 

«im  rinnunicrierung  d«>r  Arten  aber  aus  Vrrselien  nicht  vulUtändig 
durrbgi'fiihrt  wi»r«len.  Ib*i  «len  Hinweisen  auf  «*inige  Arten,  stirnrnrn 
daher  die  Nummern  nicht.  Man  wolle  als<i  mehr  auf  den  Namen  als 
auf  die  Nummer  «ler  Ndreffenden  Art  achten. 

S.  007.  Nr.  3.  Vgl.  hierzu  Karlsruher  Sammlung,  Nr.  2IH,  214,  2iri 
und  220. 

S.  Oity,  Zeile  M V.  n.  muß  es  heiß«-?):  .UlrrofthyilUfM  ^rrtM«/ia  (V.  STKIINB.) 
H.  H.  (iKIMTZ  kann  damit  kaum  gemeint  sein,  weil  di«^se  Art  in  der 
(h'gend  von  Offenhurg  nicht  sicher  konstatiert  ist.  Vgl.  S.  723, 
Z/4'ile  9 V.  u. 

S.  702,  Zeile  0 v.  n.  und  S.  714.  Zeile  7 v.  u. : Taf.  MX  anstatt  XLVI. 

S.  721.  Zu  cf.  r(jMin4'tiformi*  (V.  Si'HLOTH.)  BRONGN.  vel 

SphfmuUrophtjUitf»  IHrrAfiurtjrnAiH  n.  g«‘n.  et  sp.  (S.  094).  Vgl.  auch 
Karlsruher  H(»chschulsanimlung,  Nr.  3375. 

S.  723,  Zeile  0 v.  u.  \'gl.  Nachtrag  zu  S.  600,  Zeile  R v.  o. 

S.  720,  Zeile  10  V.  «».  Nach  5300  einzufügen:  „u.  5361". 

S.  744,  Zeile  0 v.  o.  Von  Suhtrpühphloio«  ifag^nhaefteHsU  STFRZFL  nov. 
gf‘n.  et  sp.  gingen  nach  Druck'  d«*r  Tafeln  n«»ch  hdgende  Exem- 
plare ein: 

6.  Exemplar  Nr.  1 der  Tübinger  Sammlung.  Alte  Elik*‘tle:  Kohlen 
schiefer  mit  Sigillaria.  B«‘rghaupleii.  Spätere  Korrektur;  Ge- 
brannter Ton.  I^piilnf)htoio9. 

ftas  Stück  eiilliält  einen  Alxlnirk  der  in  U«‘de  stehenden  Art 
(Suftftpitiophhn'o^  JlagrfAHichnigin^  in  gebranntem  Schieferton. 
NnriH'nwinkel  und  Sidtenwinkel  betragen  00®.  Der  Abdruck  der 
Mgulargnihe  ist  s«*hr  deutlich  und  besitzt  die  Form  eines  kleinen, 
im  AlKlnirk  erhalHnieii  Züng<dcb(>ns. 

0.  Kx«'mplar  Nr.  2 d«*r  Tübinuer  Samnilung.  Alte  Etikette;  Sigillaria 
(»rulalaf  BRONGN.  N«'Uore  Etikette;  l,rpi(hf)hloioit  laricinu» 
V.  Rtf.rnb. 

Dieser  Fossilrost  ist  die  .4sp»«fiarib-Eorm  der  in  Rede  stehen- 
den Art,  Der  Narb«*nwinkel  beträgt  ca.  82®;  die  Seilenwinkel 
messen  90®, 
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S.  744.  Nach  J)rurk  «Irr  Tafeln  ßine<>ri  n<xh  f»Ißpnde  Exemplare  ron 
Subft  Hti'jrnharheH-ti.H  .STKMZhl,  nt»v.  gen.  t*l  sp.  ein: 

5.  Kx<>rnplar  Nr.  1 liiT  Tiihitiß<T  Sammltmg.  Alte  Etikette:  „Kolilen- 
•schiefer  mit  Siijiitaria.  Berghaupten.“  Korrektur:  „Gehrannter  Ton. 
Jyt'  p hl o fifi  lo  »V«t 

[tas  Stück,  welches  erst  nach  Bruck  der  Tafeln  eiiiging.  enthält 
einen  Alulnjck  der  in  Berle  sti'henden  .\rt  {Stthlrphloiihloh»i  Uagrn- 
Ipachfuicißi)  in  gehranntein  Scliieferton.  NarlMUiwinkel  und  Seilenwinkel 
hetrageii  tM)'».  Ber  Abdruck  d«*r  SigiilargrulK*  ist  sehr  deutlich  und  Ihj* 
sitzt  die  Fi»rni  eine»  kleinen,  im  AlMlruck  erhabenen  Züngelchen«. 

I>.  Exemplar  Nr.  2 der  Tühinger  Sammlung.  Alle  Etikette:  „SigWaria 
ocu/ufu?  BHOMi.N,“  Neuere  Etikette:  „t^pUlophloion  lariciNUtt 

V.  STK.KNH.“ 

Bieser  Ftissilrest  ist  die  .lÄpö/mrni  Form  der  in  Rede  stehenden  Art. 
Der  Narbenwinkel  ludrägl  ra.  82*^;  die  Seitenwinkel  messen  96^.  Das 
Stück  erhielt  ich  gleichfalls  erst  nach  Bruck  der  Tafeln. 

S.  7f>3,  Zeiht  5 v.  o. : .,sp.‘*  anstatt 

S.  753,  Zeih;  5 v.  u.  Anstalt  lA'pifio/Jthtioft  muß  »teilen  Sttblrpülophloif^ 
S.  771,  Zeile  12  V.  o. : ZunswenT  anstatt  Zunsweller. 

S.  77H.  In  der  Tabelle  fehlt  als  Nr.  Ui:  SfurnplerU  cf.  hfhrophyUa  BHONtiN. 
S.  775,  Zeih*  3 v.  o. ; Schlothrimiana  anstatt  Sthlolhrimi. 

S.  779.  Aus  der  fossilen  Flora  de»  Kulm  von  Badenweiler  l-enzkirch  kamen 
dein  Verfasser  msh  folgtmdi*  Exemplare  zu  (iesicht: 

A.  Karlsruher  Sammlung;  Nr.  5.  Aiflrructdamih's  HvrobicuhiiuM 
(V.  SrHt.oTH.)  ZUU.KR. 

'a.  Bi  cm  Biirchinesser,  tilieder  7 cm  hoch,  Rippen  t>  mm  breit, 
nicht  alternierend. 

h.  Bt  ein  Burclimesser,  (lliiMjer  3 cm  h<*ch,  Hippen  5 mm  breit, 
nicht  alternierend. 

Ni".  7.  Vrlthrimi  V.  STKIt.Mt.  A'Norrm-Znstaini  mit  »lig- 

inaroid  <*rhaltenen  Wülsten  bis  /fc/v/crm-Zusland,  ähnlich 
phlodrudron  fyhnlr»(lroidrn  Potoxik. 

Nr.  .‘W  u.  ti.  Knorrin  ouhriniia  V.  STKIlMt. 

Nr.  31  II.  20.  Pinleullirhe  Farnreste,  z.  T.  cf.  Uhmh  ti  (uipprrti 
(V.  KTTl\r,.»ll.)  STI'U,  und  Häcksel,  z.  T.  gegabelte  Hlätlcheii 
von  AsUrocohnttiU's  svndurnlattin  (V.  Srtll.OTH.)  ZKII.I>Kll. 

Nr.  2S,  30,  32  ii.  23.  A>*lrr<iCrtlnuiHfM  »rnthicitlnliM. 

R.  Karlsruher  H oc h sc  hu Isarnml  iing. 

Nr.  1075K).  AHtfrornloniitrn  ftrrohicttlalHH  (V.  S‘3II.0TII.)  ZKII.T.KK 
(ilieder  bis  10  cm  hivh,  Rippen  7—8  mm  breit. 

Nr.  10778  u.  10785,  desgl. 


Digitizad  by  Google 


879 


Nr.  10785.  Nirht  näher  bestimmbare  Famreste  und  Fragmente  von 
gegatH-lten  Blällrhen,  wahrMcheinlirh  des  AstrroralamitfM  $cro- 
biculafUM. 

i>.  782.  B<m  Nr.  25  ist  in  der  Hubrik  Hinlerohlsbacb  ein  | an  setzen. 

S,  785,  Als  Nr.  .'V»'*  ist  einziifügen:  AlrlhoptrrU  (iraHdini  f^BRoNiiN.)  (iiiPl*. 
und  ein  { in  der  Kiihrik  HinlernhUbarh. 

Zeile  17  v.  o. ; 28  Pflitiizenarlen,  ansl»(l  2li. 

Zeile  21  v.  o. : U Arten,  anstatt  9. 

Vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  451.  Diircli  das  Hinzuknmmen  von 
Vecopt^ri»  i'andidlrtimt  und  AlrthopUrin  Grandini  wird  an  der  Be- 
Stimmung  des  geologischen  Altera  nichts  geädert. 

5>  78b.  Itei  Nr.  99  in  der  Hubhk  Hohengeroldserk  ein  -[  einaetzen. 

S.  787.  Bei  Nr.  101,  ArtinM  sp.,  in  der  Hubrik  Offenburg  ein  ? eiiiziifügen, 
w'egen  Nr.  I)  des  Stuttgarter  Naturalienkabineits  (rf.  ArÜMia  mit 
2 mm  hohen  voneinander  at>stehenden  Querfurrhen). 

S.  851,  Zeile  9 V.  u. : hdrhtin  anstatt  KorhliMi. 

S.  859,  Zeib*  b v.  u. ; mantUbiriM  anstatt  mamiltarM. 

S.  842,  Nr.  28:  anstatt  KMttigillttria. 

S.  873,  Zeile  6 v.  o. : 3012  anstatt  5812.  • 


S.  426,  Zeile  3 v.  o. ; Oj  anstatt  llj. 

S.  440,  Zeile  7 v.  o. : O,,  O,“  und  Oj  anstatt  H|,  H|*  und  H,. 

S.  472.  Arlijtin  liegt  vielleicht  auf  Nr.  548  der  Karlsruher  S.iminlung  vor. 

Der  Fundort  ist  mit  „lahr  (tffenburg“  bezeichnet,  in  Wirklichkeit 

aber  lleidenknie  bei  Üurbach. 
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G.  Register. 


A. 

Acitheea  p^A^morpha  SOIIMrEH  481. 
489. 

AduiniitfJt  ohlongiffAitis  797. 

— srnHiliß  798. 

— tfnuifoliuM  ((i0l‘P.)  SlJHMI-’KH 
592.  776.  781.  7mi. 

AlfthopteriM  364.  407. 

— aqttilina  BRONON.  sp.  416.  844. 
849. 

— Urongnüirti  (iOl'P.  3Hö.  491. 

— Dai'rfujri  799. 

— fircurrntM  796. 

— eroM  (V.  ÜITB.)  il.  B.  GF.l.MTZ 
591.  684.  687.  792. 

— Grantiini  (BH0NC;N.)  GÖPP.  406. 
870.  879. 

— iMmurüttm  HEER  592.  673.  680. 

— lonchitira  796. 

— pinnalifida  V.  Gl’TB.  sp.  454. 
474. 

— rturkntrti  {V.  HI.OTH.)  H. 
B.  (iEIMTZ  656. 

— pteridoidfK  V.  S.NNDH.  360.  361. 
407.  422.  423.  479-  495.  532.  534. 
533.  812. 

— pteroidrn  BROXO.X.  sp,  358.  415. 
479.  791. 

— Serli  (BHONOX.)  GÖPP.  361.  406. 
687.  688.  783.  798.  841. 

Alloiopteria  802. 

Afhitfpltria  rrtfM  (V,  Gl.'TR.)  Ll>0l  E- 
HELl.X  (Mil.  684.  877. 

— grypopht/Ua  796. 

— Sfernbergi  (V.  ETTINGSH.)  PO 
To.sit  591.  660.  773.  782.  798. 


Annvlaria  loHgifolia  BHOXGN.  371. 
479.  516.  897.  899. 

— roMcra  778. 

— xphrnofdiyfloidea  (ZEXKER)  V. 
GlTB.  413.  415.  416.  438.  452. 
471.  475.  523.  548.  549.  550.  575. 
7K5.  791.  809.  841. 

— slfllata  (V.  SCHLOTII.)  W()OD  jr. 
371.  407.  516.  785.  84!.  849.  a51. 

AphltAnt»  acanthoidrs  ZEILLKR  493. 

— admiacens  (L.  ct  H.)  PRESL  835. 

— (rrrmari  15»to:!ie  492.  493. 

— Germari  ZEII.EER  493. 

— suihdermari  STERZEI.  ii.  sp.  486. 
489.  492.  515.  789.  806. 

AraucarioJ-yion  456.  479.  480.  531. 
578. 

Artiucaritea  SchrrAlianus  GOPP.  578. 

— aligmoliiho^  MOUGEOT  579.  836. 
Arrharoptfris  Dawsoni  STUR  796. 

— diaarrta  GOPP.  sp,  776. 

— Tfuhrrmaki  STUR  796. 
ArcharocalamUra  radiaiua  (BROXGN.) 

STUR  593.  594.  (»99.  790.  793. 
Arihropily»  biatriata  (V.  COTT.\) 
GÖPP.  856. 

vlHww  411.  455.  472.  475.  578.  585. 
787.  879. 

Aaotanua  camptotdfnia  WUOD  565. 
.4Äpirfwrwi  753.  836. 

— Brongniarti  PRESL  768. 

— Iftragoua  V.  STERXB.  598.  737. 

— unduliita  V.  STERXB.  598.  755. 
756. 

Aaterocalamitfa  acrobiritlalua  (V. 
SCHLOTH.)  ZeillER  594.  699.  700- 
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777.  779.  1H4.  790.  796.  797  KU. 
87K.  879. 

AMlrrujtht/UitfM  471. 

— (V.  S«  Hl.uTll.i 

HHoNfiN.  nn».  4M).  4:*.'».  \:u\.  i;w 
4-VJ.  140.  141  44J.  Ii;i  4.'»2  '»SV 
551.  575.  771.  778  7H5.  7‘JS 

842.  «77. 

— Kruchlährrn  hiiT7:u  (CahitHttsfu- 
rhf/H}  410.  nr  112.  452.  H12. 

— ^oHdiM  (V.  STKHNIi.)  H.  II.  (ih.l- 
MTZ  4*W.  59H.  597.  »i'HI.  /*22.  72.'i. 
774.  7K5.  798.  «77. 

— htofifolin«  (\.  STMINH.)  HUO.Mi 
MAItT  40«.  4i;4.  4lt.  452.  4«0. 
•TWi.  50*.).  510.  512.  515.  596.  697, 
7K5.  791.  71»2.  79;i.  «07. 

— SM  U 697. 

— pygmai'a  llUON«iN.  596.  699.  722. 
774. 

— (V.  STUrMi.)  HlOi.Mi.N. 
413.  4«0.  .»«.  509.  510.  513.  515. 
523.  551.  7«5.  «07. 

— Irnttifoliutt  V.  STF.HNH.  «3«. 
AnUrothrra  359. 

11. 

liairra  3«1. 
lierffrrm  726.  774. 
lihiititui  «16. 

itorkitrhiii  fiahrltatn  (iOl'P.  505. 
Uruvkmantti't  69«. 

— lonyiffAia  V.  STKKNH.  511.  512. 

— rifjido  V.  STFH.X».  510.  511.  512. 

— irnnifolia  V,  STKIt.VB.  512. 

C. 

t'ülamUf»  370.  407.  4(H».  410.  412. 
4.55.  7H5.  «16. 

— üpftrosimatifnr»Hu^  STl  U 4.34. 
5Wi.  709.  79.3. 

iipproximatuä  llH(i.\(»X.  432. 

— cannafformin  V.  SrMI,(tTHFl.M 
431.  455.  46«.  523.  576.  594.  595. 


597.  70*i.  7lW.  711.  712.  714  71.5, 
791. 

f'ahtmUr»  CtAti  B«o.\6N.  409.  116. 
432.  4.3.3.  134.  4t;*i.  467. 

— STt  K 4.34,  7<Ni. 

— cTHCMtuM  V.  STH(M«.  69H  720. 
721.  7K5.  «II. 

— --  V.  STIHNH.,  furma  infract^^ 
V.  (ilTH.  |»n*  K|».  .5«<).  Ml.  7k5. 

--  dntfrahiH  HllONfiN.  431. 

— HHO.XON.  K56. 

— Haurri  STI  « 431  liH\. 

— ihfroctun  V.  01  TM.  .'»«0. 

— — var.  Iritnirrrntt  V.  Ot  TM,  4.*k1. 

451.  4fif».  467. 

oftrut'iru-'ffM  STl'M  1.31.  .59.5.  70.5. 
716.  719. 

— ramotmn  .\IIT1.'  .S/.V,  «3*.  K13 
«41.  «16. 

— Sfhatzlan  »yi/i  STI  lt  133. 

— (StyloritluMifrM^  Siirkotri  IlMoNG- 
MAMT  tJU.  i:«».  131.  133.  131. 

452.  4t;ii.  477.  I«0.  .V^Ö.  .509.  515 

523.  549.  575.  59.5.  596.  70S  7(K:. 

708.  709.  7IH.  717.  719.  721,  771. 

7«4.  793.  MI  8.  K32.  K33.  HM». 
8.39. 

— — .sVirioM’*  IlMOXr.x.,  fonna 

t'inti  I1IM»N(»\.  pro  sp.  432.  4-T7. 
452.  486.  467.  175.  4H0.  .507.  509. 

5/5.  5‘Hi.  70J.  70«.  712.  714.  771 

7«l.  «09.  «1«.  «32.  «II. 

— — Surkoiri  IlMONO.N.,  f(»mia  ««• 
thihta  4-iO.  431.  432.  645. 

— tronAitüinh  (JOl'I’.  594.  791. 

— tumiduM  V.  S<  IILOTH.  707. 

— unduUttHM  V.  STKHMf.  4:i0.  431. 

— Vuitzi  UllONGN.  .594.  59.5.  712. 
713.  7J6.  717.  771.  7K5. 

('alatHtlina  410.  41t.  412.  4>li5.  4-W. 
452.  7K5.  80«.  «72. 

— OhUtHtfhetiinit  STKItZkl,  4 k*.  43«. 
452.  785. 

— rariarw  (V.  STKH.NB.)  WkISS  411. 
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CalafHodmtiron  hintrialuni  (V.  COTTA) 
HRONON.  85«. 

— afrialHlH  (V.  C(»TTA)  UHONON. 
K'tü. 

f'alaiHOiltidttM  CHKI’IN 

142. 

< 'ufaiiiojfhylliirn  1(H>. 

i'atamustmhyn  4iO.  411,  142.  550. 
785.  820.  832. 

— cf.  /.«Wwiyi  C.VRIt,  81Ü, 

— pninritiala  Wus-*  7f)‘J.  710.  7li), 
720.  723.  774.  785.  738.  W)0. 

f'unii>trridiinn  >p.  4(^7.  514.  573. 

7K1. 

•—  roHfuthitti  IIO.MKH  WKISS 

522.  .Ur.  575.  78:4.  802.  S7$. 

— fv.  (’il  TO.)  Wuss  :yj7.  3.50. 
:m.  :uil.  333.  I07.  412.  7K4.  808. 
812.  851. 

— pUifffum  WKtSS  783.  801.  802. 
803.  811.  84li.  872.  873.  873. 
876. 

— pUridfiini  (V.  Sriii.oTH.)  ZKIt 
I.8R  4*K).  841.  814. 

— Jiorhri  Zm.l.hM  8.51. 

(\iUipfrrifi  vMil. 

— ronffrta  (V.  STKHNO.)  rtRO.VON. 
4iy>.  58<>.  .58/.  587.  783.  811.  851. 
K54.  K56. 

— impnr  WkI.SS  36U. 

— praflottytitii  Wki.s.8  4*>5. 

i'tifffiHMothrra  dfVarUata  (fiORp.) 

sti:r  646. 

— FalkmhotfMi  STI'R  530. 

— IlÖnintjhan/ti  (llR(tNfi.\.)  STI'R 
5‘M>, 

— Lhiki  >0001*.)  STI’R  .530. 

— Stontirri  STI  R .530,  653.  658, 

— /tuhtriiuifnlin  STI'R  660. 

— trUiactytUri,  (Ooo.ng.N.)  STCR 
733. 

('nput  Sfi'duMf'  523, 

Cardiorarpu9  407.  750.  152.  585.  587. 
787. 


Cardiorürfm9  acroreniformu  STER- 
ZEL  :m.  334.  336.  408.  474. 
787. 

— (’arotof  STERZKI.  393.  408.  787. 

— C’vfdai  H.  11.  GMNITZ  573.  576. 
787. 

— rfu/rtiw  STKHZKL  394.  336.  408. 
787. 

— rUiptkuft  KKNAI-LT  ;438,  408. 

787. 

— rxpanifUM  BRONGN.  334. 

“ KurngttitfTffi  V.  (illTB.  336.  337. 
401.  402.  408.  409.  828.  823. 

— nuirffinafus  fARTIS)  II.  B.  üEI- 
MTZ  523.  572.  573.  575.  787. 

— orhiruiariit  (lOlT,  585.  847.  849. 

— oiw’rfcM«  GOl’p.  i*l  BkRGKR  845. 

— OiionU  V.  GCTRIEK  337.  398. 
8.31.  R32. 

— jiai'hydfrmHK  STKHZF.L  .736.  408 
787. 

— rrmformU  H.  B.  OEINITZ  394. 
45:i.  474.  476.  787.  809. 

— srlrroleata  BRONGN.  397. 

— suhOttoHijf  STEHZEI.  397.  408. 
787.  K33. 

Cardioptfri«  frondow  (GOPH.)  Sl'HIM- 
PER  777.  781.  8:44. 

— Jtörhstrtteri  (V.  ETTINGSII.) 
SrHlMPER  776.  781.  834. 

— p^dtfmorf)ha  737.  834. 

(’arpolHhcx  4Tt4.  403.  788. 

— hivaJvig  GOPP.  el  BKRGEH  405. 

— chjpeiforfHis  H.  B.  GF.INITZ  403. 
403. 

— rrajisitegfaeeug  STER2EL  n.  »f>. 
373.  576.  788. 

— elUptkus  V.  STEHMl.  403.  403. 

— margifMiitA  .\RTI.S  572. 

— vmositft  PHRSI,  580. 

— mlaitHg  LINDI,E:y  et  Hl’TT.  825. 

— aulcifer  V.  STERNE.  772. 
Cau/opferi«  pcJligera  BRONGN.  847. 

849. 
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('hri(nnfhHrn  lUmrutiiu^  ILLL 

— mirntit^utH  (inPI*.  5tH).  <k>7. 
(’itrdaitfs  .‘{.‘>7.  4I*>.  4.V>,  KM.  hlüL 

hil_  üliL  iUIL  hhiL 

— hftraitttifoliuH  (V.  STHtMl.l  i_2i- 

(ini  aiL  :i2j-  aiiL  aiL  im.  nii 

4 HK  4.Vi.  mi  MlL  üilh.  ä^lL  bÜL 
t;oi  m\. 

— 0//011M  IL  11  <iHMTZ  m iäJL 

— fmhiuirformin  liOl’l’.  ^j'.  ialL 

154.  ibiL  lli- 

— fdicafun  Cifil’P.  Htit. 

— ItriitrifHifiM  i(iKM\|AIO  IL  H 
MTZ  !r>*l  :tT  l -HTri  .'{TU  M77 

tfw  ti;i  iiu  i’._*  i.vt  i:>7  j.'ix 

iälL  HL  Jil  471.  ilH  hliL  bLL 

r>*jS  -A-Ml  .~i in  .Ml  r/>.  .~>7l  . 

7hi>  mm-,  kmm  xi!>  m<;  s-j:t  kk> 

Sm  814. 

— WofÄn/rrmwfw  11  H.  (iHMTZ  17.1. 

155.  4't7.  171.  &JU1 

— temiintritttHs  (iCWV.  77N  7S7.  iÜlL 
CordaivJ'ffloH  411  .578 
Cyathritrx  aritorasrruM  V.  S(  lll.nTII. 

*.(>,  51*1.  5H), 

— rtÄ/trr  (HUo.\it.\.)  (»Cipp.  (J70. 

iilL  IllL  2111 

— df'unifttlinti  1»<’M’P,  875 

— ti*rmttri  W *- .~i<M) 

— Milhnii  (.UlTls^  Hl  I n 181.  älL 
511  tiÜL 

— — var.  uhhii'riatn  V.  S.WIMi. 

4-iL*  l'j.i 

unitn.i  RHtiNnN.  s<p.  -115  1‘15 

LLL  791 

— villtmtiM  HnoNON.  sp.  42Ä. 
Cf/athfi>ptrrix(7i  tototialn  STMiZKI. 

(nlim)  l!0.  80H. 

('tfofhttcrinnx  fiinmitttH  (Joi.hK.  778. 
f't/rathfilitrM  407. 

f'ffrttuttrftUM  mrlnutdfM  V.  SA  M»H. 
81 H S-»T  8»M1  K.5* 

— ( ?) IL  Tt.  Hl  IMTZ 

7S7. 


Cffrfopteri^  49lL  4fLL  4LL  illL  475 

7HI„ 

— t'uIhtmhüiHti  Si  IIIMI't  It  Mtr 

— A5>rA/»Hi  Hl.MI’h  K 8.*U 

— truttifofüi  HnPP.  .591 

— flaMhtfa  588.  .589. 

59M  iiJO  921  lÜL  Ü21L  927.  llül 
791.  879. 

n. 

411  412  415  I7ii.  551, 
57  1 . 579  .527.  578.  58 1 . 589.  .">87 
787.  K't8  isIilL 

— timhitjuHiu  HOPP.  »«p.  478  .519 

— ßfiffmolilhos  {iNnUl;  KM>- 

I.K  MUi  aüL  579 

/ ^nwofdrrix  lonyi/oliil  "99 
tHrttlnmofditjUmn  .'181  4 19  4.52. 

852. 

PirkmiiiilrM  /Vm ivHr/;  < V.S«  Hl.OTIU 
STUIZM.  ÜlilL 

i HrmMophifHH»!  557  .5.58  XS(t  -Tsl 

aiLi.  ÜLL  üliL  ÜJtlL 

— HrtHikfilinnH  IL  8p.  dal.  9*M). 
591  408  4.5K  479  787  HOS  809 
822  825  852.  Hin. 

— f/allirum  (iKAMi  KlHV  :i8l  :i88. 
5*w>  aiLL  im 

HMANOKPIIV.  var.  Pairhr 

wmryi  IUN.AH.T  59tJ_  405. 

— hUifotiutfi  u.  sp.  .'iUI.  ll>8.  7.s7. 
808 

— hinßfolium  IlKNAI  I.T  aiiL  ’ML 

aüii 

— tit^titaniruw  iHlPlO  W.  OK  ll.MA 

:isi  am  mi  am  mi  im 

— KtriaiuiH  GMANO’KI  IIV  aÜL  Üm 

am  aaa  aai 

— trifnn'itfum  STKllZKI.  SJd. 

— tr$iMirtiluin  (iR.ANO’Kl'nA’  81.5 
f^rti/optfrin  (oHut)  112 
DiftirtzUfn  unihtH  HnoNG.N.  s»p.  409. 

419.  479. 
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niphtmfma  STl’R  782. 

Üüu  fiüX  ÄZii.  bjX  Hlä.  aiü. 

— (liftitvclunt  STlUt  ähH. 

ÜJiL  (ÜIL  üllii  2Ü1L 

— rfrifam  (ni<u.\4;N.)  STl  R ÜiU- 

— dftjaniiforme  STCFt  H:{2. 

— furratum  STl’K 

— iifftfidare  V.  STKUNH.  »p.  ÜÜL 
4713.  515^  ri2.U 

— jKtlrniiKxinium  (V.  Kn*IN(JSH.) 

STRII  üliL  ülZ 

— - Snnti  Feiiri»  STl'll  <K)8. 

— .SV/i(i7-'W  STIH  aiju  lUi  üiÜ- 

ÜliL  iüML 

— nnhtfrinritlafHtn  S'JTIl  IkU».  <Ki7. 
Ikilfrophtjlhtm 

— (föpftnti  (KUHWAI.I»  HK  S\- 
rollTA  371 

— fntf:utlop*‘ltafiini  (GRAM^'KI  ItY) 
DI-;  SA»‘OirrA  el  Marion  322. 

/ foIrrofiiriiM 

— cf.  p»nuIojH-Nal4t  (iRANO'KrHY 

370  :i7’J  :^73  4(IK  78a.  808 

liortfcordaHrtt  R3S. 

— palmacforttih  ((iöl’1’3  GRAM)*- 
El’RY  a2lL  lilL 


E. 

EqiiisrtitcM  hrccitlfNK  S<.'IIIMI*KR  I.') 

— cranKiHrn'iUif  |V.  SANDR.)  STKR- 
ZKI.  mi  .VW  ff.  ÜÜiL  ÜIL  lÜl  MM. 

— infunilihuUformin  IlRt*NN  480. 

JüLL 

— thußdafuH  (fKRMAR 

— princu»  iL  H.  (JKIXITZ  5(Vi- 

— rttgimis  SrilIMPI  Il  .'>04 . 505. 

— HjtatnUiiuA  Zl-'.ll.lJ-R 

— Vtiujotpi  Zl'ILI.KR  r>05.  5Qji 

— zfacformU  <V.  Snn.OTH.)  AN- 

lOtA 

Erewoptrrin  adrmisia*  fofia  7%. 
EKtlicria  trnrUa  JoUli.\N  57D.  38 1 . 
IfiL  äÜL  isM. 


Eiobfattina  Clairkii  SCUDDER  420 
Etohlattiiut  Kakinia»a  SCl'DDER  420 

— StrmmdHni  STERZEL  ALL  418. 
KulepidofdUoioa  730. 

K. 

Favularia  732. 

FUieite/t  rtjathcm  V.  SCHLOTH.  330. 
ö30. 

— Milioni  ARTIS  älL 

— oreoptet  iditu  V.  SCHLOTH.  873. 

— vsMundafformht  V.  SCHI.OTH. 

m 

— fPrcopt.}  pcttnacfonHi»  !tRONO* 
NIAUT  HK4 

Eisrhhäule  524. 

FlcihrUarpt  Sternfterqi  V,  ETTINGSH. 
Furoidc^  ficxiU»?  ÜRONGN,  778, 

(i. 

OnrnpiioHj/x  ßwhriaiuA  JORDAN  579. 

587  781.  811,  fiül 
Gerahlatiina  itcapufarin  S(  EDDEU 
420. 

Ghtgkoi>hyllttni  minus  V.  8AXD- 
RERGER  &ilL  H20 
(ileichcnitcs  Linkt  (JÖPK  5t>0  657. 
(iyrotnyccn  AmmoHts  GÖPP.  374. 

IL 

Ilawlm  ßosquctcnfiis  STUR  481 . 

— tuaryinala  V.  SAXDRF.RGER  407. 

— MiUoni  ARTKS  sp.  lÜL  4al  521. 
Herniatohiaitina  Wernmetsweilrriensis 

(GOEDENH.)  SCUDDER  420 
Hexanocurpus  crassus  RENAUI.T  772. 
HocninyfMusi-Typu^  (M7.  782.  798. 
800. 

Hymenoi>kyHites  disscdus  BRONGN. 
sp.  üöö.  tiLL  ÜiH  020.  623. 
02a.  020.  Tfll 
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K. 

Kif»8<*lhöl2er  47<>  r>l(>.  .Vf/j  i>7i;  r»TT 
üTÖ.  ÖH*L  ^ 2K2. 

Knarrm  75>>.  774  7H<t.  KiG.  H.HO 
Knoiriti  itH^/rirata  V.  STKHMi.  'iiM 
TäL  878. 

Kriik(>dilförmig(‘  Schwartoii  r>24. 

U 

»p.  478.  r>U>. 

^98.  710.  7‘Jti.  T.\  1 . 7.i.V.  77 1.  7.Ht> 
80t).  83t;.  842. 

— V.  STKUNH.  22L 

— hrMfointm  V.  Kttinosh,  132. 
745. 

— oculut  fdis  ZEILLFH  132. 

— .ßAoJMmnen^ie  RENAULT  739, 

— rhombifum  792. 

— tylodmdroülfn  Fotomk  878, 

— VeWtrimi  V.  STKKMJ.  597.  721 
727.  742.  7f)3.  73<i.  7.'i7.  777.  7R'i 
120.  723.  797.  8:44.  878. 

I^pidophioio»  ?*p.  710. 

— carinattix  WEISS  728 
Ulii<'inuH  V,  STEHNH.  o29.  728. 

122.  730.  731.  132-  7.35-  7 1 1.  7 15. 

2AZ  27L 

— — V.  STERNB.,  var.  major  et 
inxiyne  U.  FEISTMANTF.L  12Ü  lÜ^ 

— macrolfpidoiux  üOLÜKNH,  728 
732.  746. 

— trotirtu  KiD.STOX  732 
l^puIoftftyllupH  (?)  dutnufH  STERZEI. 

IL  »p.  73ü.  775-  78t). 

— Uagntbachmge  ? 757. 

— lancfolatutn  LINDE,  et  IlETTON 
758.  842 

— ntajMs  RRONGN.  101,  ZäL  233* 
77Ö.  788.  798. 

I^pidostrobus  Oeinitii  SCIUMPKH 
321-  510,  280.  802* 

— variabUtH  LINDL.  cI  HUTT.  52 1 
Lituiiadüi  Freyxtrini  V.  SA.ND8. 

679. 


LtHopUriM  407.  799.  802  841. 

— Maprri  STEHZEE  131.  281. 

— MiniliM  STERZEE  ILi-  7h3 

— Munnteri  (KlCHW.)  I'uToki4 

12SL 

— nruropicroidrM  (V.  (iUiR.)  |»(>. 

ToxiK  iüL  128.  122*  183- 

IxmrhopUrix  799  802. 

— Kxt  h M'rilrrM tut  79t). 

I.f/f'opoditex  airlMfnmrux  O.  FMST- 

-MANTEE  322.  Olli*  121.  123*  221. 
785  798  8tKE 

— MflagiHoidfx  V.  STERXR.  599 

m 

— Vanurfttii  ((lOpPERT;  KiDSTO.N 
752. 

M. 

}farroxtarhga  infundihHliformis 
(imONON.)  SriiiMPMt,  forma  ca 
rinata  (iKRMAH  pro  sp.  842.  848. 
Marioptcfix  UitifoHa  7^8?  835.  839. 
840.  Mit; 

— tnuricaia  790  797  7*t9  802. 
Mfthdloxa  xlr\lata  V.  rt»TTA  K>() 
Mcxonfuraxtcr  rardnlux  (RR<tN«i\.) 

V.  SANDHEHtiEII  133.  459.  HjiL 
HOL  103.  4f,4 

ohtuxa  'RRONON.  ox  p.) 
WEERS  302*  303.  303.  300*  ÖOO- 

N. 

*N>Mrorrt//i/)ferv»  870. 

— glcichntioidcH  (STL’H)  STF.UZEE 
357.  .'8HI.  Hfi'J.  1480-  3tw.  .*t09, 
323.  102*  112.  103*  m fiOK. 

— impar  (W’EISS),  hritannica  (V. 
ÜUTH.),  ranfiuena  (V.  GUTB.),  f ob- 
Hqua  (imo.NGN.),  7 dtduaa  (ZeIL- 
UvR  ex  p.)  STERZEE  302- 

FcurodontopUria  Ht»7,  3t ;8. 
*N>«ro7)<rria  407,  427.  428  451  455. 
459  783.  002- 
auriculata  UHoNGN.  3t)9. 

— elHptica  V.  GUTü.  103. 
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Mfuropterin  ghjanUa  71X>. 

— (MLroneHra)  tiHt'hrtiioidfB  (riöP- 
l»F.HT)  jiTril  atüL 

— fiftfrofdiiftUi  BltoNüN.  lillLL 

7Kt.  2iiä.  iiUU.  S2Z  K2H. 

— V.  (iUTB.  lliil, 

— lingulata  (iOt’P. 

— Jj,Mhii  HHOXd.N.  aiü.  370.  37^. 
•107.  4t>5. 

— ohlüpui  (BRONON.)  7.EILI.F.H  302. 

— pinruitifida  V,  (illTlI.  47-1. 

— Plaitihardi  ZKIU.KIl  4ßiL  ilU- 

41^2.  liü,  m m ATä.  m SÜIL 

— rotnudifolio  ÜHt>N(JN.  479.  f)lj. 
783  807. 

— ä'^rhleJtani  7%.  797. 

— suhcrmulata  ROST  ol  fiEltMAR 
428. 

— imuifolM  V.  SANDHKIUiFH  ML 
S<>f‘ffgf‘ratJtut  cgclopteroidf^ 

374. 

• - fkihurtt'fortuiti  (iOPI*.  374,  37ÜL 

4)18.  4;>3  AliL  iJÜ 

O. 

(fdoiftoiifuropfriig  309. 

( hhnitoptfi  iS  407  4 28. 

— Brardi  BltoxriN.  3ii4_  3)i9. 

•—  ftiitaunü'u  V.  (il'TB.  30H.  Ü22> 

Ü_L  JiLL 

— ( Xftinptcris^  ratadrotiia  WEISS 

— Cnt-manHi  ANtUtA  3«j9- 

— con/lurnx  (V.  (B'TK.)  STERZH. 
3Ü11 

— ZFll.l.F»  11± 

~ miitor  BHOXON.  aüÜ.  LH.  4oi- 
■'ilH  -w.'i  7.S3  801.  üiil.  hÜä. 

m. 

— ofifuMti  BlO*NO\,  3(i2.  3lVL 

3ÜÖ.  ML  3Ü1L  HLL  liL  i^ä-  4ÜU. 

ml  ILL 

— ofdifsilo^Hi  *\Al  MANN  ML  ML 
.^H)  ;>Hl  r,H'>  083- 


Odontopt^iM  oAmutidafformis  (>*. 
SCHI.0TH  ) ZEIEERK  ML 

— Beichiamt  V.  GL’TB.  309.  412. 
JUL  LLL  ML  ^AiL  ülä*  2is2.  ML 
K>5_  H2X  dlß. 

— Scidotheimi  BllONCN.  778. 

— Siet^itrrffi  8TEIN  ENGER  305. 

— sid*frmuiaia  (ROST)  ZEIEEEK 

'Iiiti-  't)l7  4'JT.  JAl-  473-  475. 
läÜ  fiiÜL 

V. 

107.  829- 

— aftriiuntti  STKRZEI.  40  409. 

788 

— tfi‘Jon(ea  RRNALXT  4DtL 

— intermedia  GRAND'KERY  4Ü1L 
Pulaeospatha  cra$8inervia  V.  SANOB. 

480,  5Q3- 

Paheontachya  arhortficfni  (V.  STERN- 
BERO)  WEIS.S  8J2* 

— eiongaia  WE1S.S  455.  408. 

— pauvibracteata  V.  SaNDD,  455. 
■ml  JOS-  42iL  7m. 

— fH'dunrtiiaia  WlI.EIAMSON  mÄ^r. 

407.  .108.  ML  41L  415. 

Pahnacites  ctasMhff^n'iv*  SANDB. 

4M.  482.  5Ö3. 

— hrj-agonus  V.  SrilEOTH.  25a 

— ociilattta  V.  SCIIEOTH.  522.  lOi 

— sulcatus  V.  SCHEOTIE  510. 
PfthnatopterU  furmtu  iBRONGN.1 

PoTKXiK  012.  018-  0.V3.  034.  IfiL 
195.  855.  839. 

— genivuiata  (GERMAR  et  KaUEFA 
(NiTfiMK  59ü-  0.?4-  03 1.  781. 

Pr<'optfris  457.  475.  782. 

— afqualis  BROXGN.  083. 

— affinis  BRONGN.  S44. 

— aqiiilvm  (V.  SCHEOTH.)  BRONGN. 

478  514  &1I. 

— arirt>rf8Cfttg  (V.  SiHI.OTH.) 
BRONGN.  :E59  42>;  510  521.  530. 
537.  538.  539-  54a  542.  574.  59L 
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7S2.  HV2.  817.  üaa*  tiül 

R51 

Prcoptn^is  forma  cyath^a  V.  S<'III.»>T- 
HKIM  pro  sp.  3jS^  a^t.  «HZ.  üÜl 
57 1.  1S2.  H12.  H'X't  öJa 

— ( Ihtrtf/lothf'taß  aifj>era  RlloNON. 

5W).  5^»  1 592.  flßl.  «>>»4.  1)71. 

iu2.  ühll  ÜML  77a.  la±  lüH. 

800. 

— aapera,  fonna  IIainithrnxiit  «>t 
Sturi  STKHZI-:i.  iiÜ^*  ÜÜ. 

— BurkUtndi  HllONCiN.  122.  läL 
491  llüL  iiJiL 

— ('andoileana  llItONiiN.  4U7, 

üiL  OIL  liü  füll  füÄ. 

— crenulata  HUUNON.  42fi  451  540. 
7H3. 

— ct/athea  (V.  SrHI.OTU.)  BOONON. 
3afL  lüL  ÜZ  iai.  aÜI.  aaa  üxlÜL 
iilL  iiüL  SiL  füll  ÖaU  öüü- 

— iMuhreri  XEIIXEH  H51, 

— dewiifolM  <iÖri*.  803.  817-  8ÜL 

— dentata  HKoNON.  425.  19ü.  ÜäL 

— erofia  V.  (iTTB.  5,1U.. 

— (A»terothrraf  runrura  Si  IIIMPFIt 

sp.  851  ■ 

— frutii'OM  V,  (iTTH.  12_L 

— (ieiniL'i  V.  UIITB.  ALL 

? PeroptetM  ifitfuit  V.  (irXB.  42 1. 
PfcoplettK  Haiunri  STFHZKI.  158. 
4m 

— hetnitelioidfg  BHONGN.,  f(^»mia 
phor  GHAND’EntY  BIL  848. 

— intfgra  (ANDIlA)  SmiMPKR  AiAt 

515.  m 

— lepidorharhiit  BKONON.  840.  844. 

— Ijamuriana  HEER  590.  592,  G2i 
fiZL  12i  2fi2.  2HfL 

— Miltoni  BrONON.  423.  424.  4KL 
404  521-  522.  Gfi5. 

— Mont/i  ZEII.LER  85L 

— Mtstleriana  BHONON,  84 1. 

— oreopteridia  ^V.  i>rHLt>TH.) 
HHÜNGN.  ex  p.,  em.  1‘rtTONiE  530. 


513.  5ÜL  TEL  SÜiL  Mil  M9.  tiiL 
873  ÜLL 

Pmtpteria  BUO.N'OV 

pnt.  /.Hl.l.EH  ÖLS2.  223.  IfÜ  IlÜ 

— jnnuotifida  V.  GCTIl.  >p.  47.~> 

253.  Süä. 

--  Pliinilzennin  V.  (JITTII.  ill. 

— Plurkrnfti  (V.  SUU.(>THEI.M) 

BRONnN,  i't't  .501  .M5  51  1 i57.5 

782.  ULL 

(V.  SCMI.(»TH.)  HnnNf.NIMtT, 

forma  firr$nari  Wl  ISS  pro  sp.  .5( x > 
— ' jdunio»a  fARTIS)  BRONGN.  cm. 
KlOsT*t\  iläl  iiil-  ÜÜL  5Ljl  üLL 
575  839-  810.  tOlL 

(AHTls)  BltoNr.N.  cm.  KiD 

.STON,  forma  drnlata  ÜluiXON.  pro 
sp.  412.  42i.  iäi.  lill.  252.  215L 
£35.  MÜ 

— (Srolef opinis}  jiolyoiorpha 
BRONCN.  cm.  ZEII.U-.R  422.  423- 
124.  4.51  4SI  40,'t  499  501  5<»3. 
504  ÜLL  522*  534.  535.  53Z  524. 
lEL  SOI  £35.  MIL  Ü5L.  824.  £22. 

— pteridoidrs  V.  SANDHE RflER  liKl 
514  515 

— ptrrtndfs  3ßil  4£2.  lilÜ. 

— pseudrrosa  STFRZEl.  u.  ^p.  59 1 . 

fi.S4  733.  7H2. 

— pseudo  ItMcklandi  ANDR\  401- 
40«; 

— psrudorroplrridia  PoTO.NlF  530. 

— iPiychocar}rt4s)  unila  HU0N(;N. 

425.  451.  457.  475  515.  542.  574. 
782  809-  K15.  £3iL  MÜ*  SliL  £51* 

— villosa  574. 

Finites  densifolius  V.  SANDHERGKR 

408- 

— Fleuroti  Moro,  85l>. 
Poaeordaiirs  459. 

— tatifotius  (GOPP.)  GIUNDKI'RY 

459- 

— pahnaeformis  (GÖPP.)  STERZEL 
375  459.  837. 
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Ponsite^  zeaeformu  V.  SCIII.OTH. 
505. 

IN.lypi'n  528.  529. 

Vitaronius  htlminthoiUhus  (V.  COTTA 
partim)  l'XGEIt  8öG. 

— hesagonalia  MüUü.  85<». 

— Uogardi  MOUG,  855. 

— Vutoni  var.  vogeniam» 

855. 

Vttridosprrvtexir  407. 

Vlrroiihytlum  857.  584. 

— hiethnoiilr»  V.  SAM)U.  857.  377. 
378.  379.  380.  393.  408.  478.  479, 
519.  787.  8(»H.  870. 

— VotUminum  V,  (lUTB,  377.  380. 
580.  584. 

— Payoli  RK.\.UU.T  379. 
Piychotarjimn  unihtx  (HK0N(;N.)  ZkIL- 

I.EH  425.  089. 

R. 

ÜadirileHtapilUue^t  ^LIXIH..  el  IlTTT.^ 
PdTiiMK  149,  152.  788. 
HhnMocarjmtt  373.  407.  405,  587. 
788. 

— utnygdttlarformiH  (iOl»t*.  et  Hi:U- 
OEK  514. 

— a.stroraryoidea  tiRA.VD’KfUY  395. 

— Pock^rhiaumt  CiOPI’.  r*t  HEIIGEH 
409.  788.  829. 

— drrfniroittafnn  V.  SANDH.  810. 
8l>4.  827.  832. 

— dyadiiUM  II.  11.  (iKINlTZ -//W.  409. 
513.  514.  515.  788.  807.  81«.  SSO. 
R32.  833. 

— diMi  ifonnift  iV.  STEHXB.)  WF1S8 
838. 

V.  STER  NB.  Wei^s,  var.  rii- 

gfmis  WeI-SS  814.  840. 

— winitimx  STKRZKr.  PKi.  409. 
788. 

— murrun(ilu.H  IlEXAELT  398.  Wl. 

409.  788. 


Rh<ifHiocarjms  0//p<nati<’MtfM  STERZEI. 
4(tS.  409.  788. 

— avoidru«  GOPP.  et  BEROEU  402. 
403.  STjO.  452. 

GOPP.  et  DekgfR,  var.  ellip- 

tiruM  WEISS  4lt^.  403.  409.  788. 

— plimtu»  GOPP.  825. 

— ro#/ro/w«  REXAULT  395. 

— sMAlttnrni/««  ZEIU.KR  394.  395. 
398. 

— IlKNAri.T  (nec.  GOpp, 
rt  BERGEU)  401.  402. 

— (Trigonomrfnt*)  vntomta  PRESI. 
sp.  581. 

— milito.v«Wi  (PRE.*;!.?)  V.  SAND- 
BERGER  580.  580. 

W*aropftyUum  anomainw  PRESL  sp. 
409.  479.  515.  800. 

— laclwv  PRESI.  8p.  479.  615.  522. 
Pharopteriz  4r(mjirl»ONM  790. 
lihodea  dU)tecta  BUOXGN.  sp,  588. 

599.  795.  798.  838.  839. 

— (IHjdolmfma)  diftxecta  (BRONG* 
XIART)  PRESI.,  forma  Offerte 
hurgmMiH  STERZEI.  589.  590.  602. 
675.  017.  (UJ9.  720.  773.  78t.  790. 
877. 

— pahfllata  (BROXGX.)  STERZEL 
589.  693.  010.  620.  624.  625.  027. 
773.  781.  870. 

— Göpprrti  (V.  KTTIXCSII.)  STÖR 
020.  036.  878. 

— Sottieki  790. 
lihytidolepia  528. 

HoMrnfrtinchia  Srhalrhi  STERZEL  358. 
407.  781. 

ä 

Saecopieri«  corallonP»  (V.  GOTB.) 
STÖR  591.  793, 

— rroxa  {W  Gl’TB.)  STPK  591.  793. 
Sayrntiria  ammiuitta  GOPP.  726. 

— VeHheinii  V.  STEHXB,  597.  598. 
765.  791.  792. 
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Samaropn»  404.  409.  öH.ö.  7HS. 

— orhirulartM  {W  Ktti.\<;sh.)  Po- 

4^)3.  409.  5>i5.  7H8.  KJ8. 

— äulMicuta  (iH.\M>‘KritY  4f>4.  109. 
7W*. 

Schilfrohr  528. 

Srhuam  tratinitioniit  V.  KTTINtiSlI. 
700. 

SrhüopUriJ!  381. 

— ant^mala  BKoxr.N,  479. 

— critspa  V.  OL'TH.  494. 

— GutbieriaiM  PRKsl.  491. 

— hwfMctt  OKHMAIl  493.  494.  522. 
570. 

— rAi/rt«  ÜRANn’KlIKY  494. 
SrlfrophyUüm  crassifofM  V.  SANI>- 

itKlir.Klt  594.  «%. 

Sroletvpteriti  aquilim  UllONON.  »\>. 
41G.  451. 

— (^ttpirua  (iUAND’EUKA'  481. 

“ pinruitifida  V.  Gl^TB.  «p.  454. 

— polymorpha  STUU  481. 

— pteridoiäes  V.  SANDB.  451.  479. 
Seepflanze  528. 

Senftenb^ryta  ü8j)era  (BROXCiN.) 

STUH  591.  GUI.  793. 

Siffillaria  fEusiyiilaria/  »p.  5t^.  575. 
78fi.  792.  836.  837. 

— vel  Syrinyodmdron  a/frrM<jnji 
aut.  568.  569.  570.  575.  786.  839. 

— * (SubinyiUaria)  Benecketiua  WtlSS 
600.  768.  770.  799.  892. 

— (Euftigifiaria)  Boblagi  BKONCN. 
524.  567. 

— boiflayi  Bllo.NdX.,  forma  baden- 

STKHZEL  446.  524.  55i.  567. 
575.  786.  803. 

— Bmrdi  BUONG.N.  446.  447.  448. 
664.  805. 

— (SuhmigiUnrM)  Urardi  BUO.xnx,, 
forma  bieinmanni  STKKZEL  444. 
452.  78ti. 

— Brongnuirii  H.  B.  CiEl.MTZ  527, 

— cumptotaenia  WoOD  566. 

Mlulgu.  d.  Bad.  geol.  LaadetanaUU.  V. 


SigilhrM  ruMpidata  BHO.\«;.\.  562. 

— ct/cloeligma  II.  B.  (iKINITZ  526. 
— Ufframei  BliONd.N.  416.  118. 

— — BBONG.Y.,  var.  d'iintata 
(iHANO’KOHY  447. 

— (SnbKigiUaria}  drnxifolM  BuoX'i* 
XIABT  6(M).  767.  T6S.  775.  7W». 
798.  7*19.  800. 

— Ikmnuiinii  HKKK  752. 

— dtgan^t  llUO.NCX.  600.  770. 

— elegantula  Wl.lSS  7tJ7.  768. 

— eUiptira  var.  ß BBü.NON.  566. 
567. 

— ehngatii  802. 

— Eitgrnii  STVK  6(H). 

— hejragona  (V.  Sniuail.)  Blioxc.- 
MABT  526.  750.  770. 

— ichlhgotepis  (V.  STI-BNUHid) 
COBÜA  446. 

— iMlatjana  SiHlMI'EB  812. 

— lepidodmürifolitt  BlU»Nd.\.  521. 
551.  552.  5^)6.  558.  600.  5t>3.  606. 

var.  OK'itn«  GBA.ND'HfUY  565, 

— mamilhrig  BHONOX.  767.  770. 
836.  8;J9. 

— Memrdi  Bko.NGN,  770. 

— minimu  BhoXCN’.  600. 

— mvtam  WEISS  446. 

WEISS,  forma  Brardi  BltONG- 

MABT  pro  »\t.,  var.  tgpba  STEB- 
ZEL  447. 

Wejss,  forma  lalarroiata 

STEBZEL  4 47. 

— — WEISS,  forma  urrrofata 
WEISS  et  STEBZEL  447. 

— — forma  \VfUinenMis  WKISS  447. 

— orufatu  (V.  St  llLOTll.)  BaoXdX*. 
526.  527.  769.  845. 

— onuita  BBONGN.  799. 

— BoUeriamt  Bhoxg.X.  802. 

— rimoaa  GgLDKX'B.  565. 

— (EugigilbiruO  rugoM,  forma  jw/e 
orata  STEBZEI.  K30.  839.  842.  816. 

Schhthfimiana  BROXCX'., 

<1906.)  57 
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(orma  eommmiit  W.  KOEHSE  761. 
764.  76«.  775.  7«6.  79«.  «00. 
Si;/illtirüt  (EusiijUlarinf  Kutrlloia 
»02.  837.  839. 

— SiUimntmi  llROXGX.  599.  600. 
76.5.  766. 

— fidcuta  .568. 

— lemieitttla  (STEIN  HAUER)  BROXO- 
XI.UIT  525.  526.  575.  600.  786. 
842. 

— iindulalii  GOPP.  766.  767. 

Vollii  ItlloXGX.  599.  600. 

76.3.  7C5.  766.  767.  775.  786.  798. 
799.  800.  836.  «39. 
SigillarienblutOT  601. 

Si^Ulariontrobus  sp.  842. 
SjditttaMfrophylliies  Diertburgfnftin 
STERZEE  nov.  gen.  et  sp.  594. 
596.  50*.  715.  723.  774.  784.  877. 
Sphmophfjllum  429.  451.  784.  836. 

— auguMifolium  (GERMAR)  UXGER 
856. 

— mneifoUum  (V.  STERXB.)  Zeii.- 
l.ER  668.  669.  726.  799.  802.  83«. 
839. 

(V.  STERNB.)  ZEIELER,  Var. 

ttaxifragaffolmm  STE:R.NB.  pro 
sp.  69/.  693.  774.  784. 

— emarginatuHi  iHROXGX.)  BROXX 
478.  479.  502.  515.  781.  «41.  844. 
876. 

(BROXGX.’I  BROXX,  forma 

Schtoihrimi  BKÜXGX.  pro  sp.  502. 
836. 

— rro»um  LiXDI..  et  BUTT.  838. 
844. 

— furealuni  II.  B.  GEINITZ  700. 

— hngifoltum  GER.MAR  845. 

(GEHMAR)  l'XGER,  var.  taro- 

nimm  STERZEI.  701. 

— niirrophytium  V.  STERXB.  sp. 
.593.  792. 

— myrinjJiglhim  CREPIX  701.  «41. 
846. 


Sphmophyllam  (Trizygiaf  ol*loHgi. 
folium  (Germ,  ei  Kaule.)  uxgeh 
.170.  407.  808. 

— ohlongifoiium  (Germ.  et  KaULF.) 
UXGER  412.  522.  548.  575.  593. 
.594.  784.  «02.  803.  876. 

— mxifragaf  folium  (V.  STERXB.) 
GOPP.,  var.  lanniatum  STERZEL 
701. 

— leHrrrintum  V.  F.TTIXGSH.  mscr. 
593.  602.  774.  777.  784.  794.  797. 
798. 

— Thoni  Mahr.  var.  minoi'  STER- 
ZEI. 412.  784. 

Sjdtznopteridium  8.34. 

— Humrlum  (GOPP.)  SriHMPER 
776.  781. 

Spkrnopterin  sp.521.534, 574.872.876. 

— Bromii  V.  GUTB.  840.  846. 

— cristata  BROXGN.  sp.  851. 

— mralloiJfii  V.  GUTD.  .591.  782. 

— diatfria  BROXGN.  68«.  609.  610. 
611.  612.  613.  6/5.  617.  618.  620. 

633.  634.  795.  838. 

— diatana  589.  609.  791.  796. 

— dimrioata  (GOPP.)  STUR  647. 
657.  796. 

— dcgana  BRONON.  589.  604.  605. 
609.  611.  630.  631.  632.  647. 

— fUgantiformia  796. 

— formoaa  V.  GUTU.  412.  782. ' 

— furcata  BROXOX.  689.  607.  633. 

634. 

— Goapperti  (V.  ETTINOSH.)  PO- 
Tom«  626.  627. 

— Graranhorati  BROXGX.  592.  656. 
660.  676.  681.  725, 

— (Calymmotheoif  Hoeninghauai 
BrOXGN.  590.  592.  656.  658.  670. 
671.  676.  681.  725.  791. 

— integra  .AXDRÄ  498. 

— imyularia  V.  STERXB.  479. 
499.  500.  501.  521.  522.  533.  5:34. 
535.  543. 
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SfAenopteris  laHre^^Ulta  V.  (iL'TIl. 

«MO.  «Ul.  «143.  Ö44-  791. 

— iMriMfhi  796. 

— marilenta  799. 

— mirroUflMt  «.iOli*.  sp,  5><9.  iUK>. 

631.  «j;iri.  «;r>o.  «;'»2.  «liV*.  107.  772. 

791. 

— niirrof>h!flh  V.  Gl’TB,  541.  «U'>. 

792. 

— ninnmuhria  V.  (il  TM.  501.  521. 
Ö3:i,  ö;«.  574.  7H2.  799.  873. 

— obiusÜoha  HuOMiN.  500. 

— rularfoiia  V.  (il  TH.  5.'U.  574. 
801.  872. 

— SUmhertfi  V.  KTTINOSH.  «>öO. 

— Srhillitiysii  796. 

— Srhimpfriatui  (1«)PI’.  834. 

— nuMit'ariraia  STKHZKI.  n.  sp. 

589.  590.  «>39.  64J.  «U(*.  711.  773. 
782.  798. 

— (Diplolnirmn?)  mheUffann 
.8TKHZFL  n.  sp.  6iS.  «K42.  63«>.  773. 

781. 

— (JihotlmP)  suMamrolola  STI  R* 
ZKL  n.  sp.  589.  63S.  tUO.  «UI.  773. 

782. 

— tertuifolia  V.  Gl'TB.  (ni*c  BRO.NO- 
XIAHTi  B59.  773.  782.  798. 

— tridfirttflUrn  BHO.NtiN.  589.  632. 
«U5.  6«»5.  669.  8:45.  839. 

— IrifoUoiata  AKTIS  ap.  5.33.  796. 
799.  H;15.  839. 

— Zungurierenain  STKHZKB  n.  sp. 

590.  599.  609.  6*47.  671.  714.  725. 
771.  773.  782.  798.  800. 

Spicorhia  carhonartua  BlN.NKY  374. 
781. 

Stofhannularia  371. 

— fCalanioMtarhya)  rafathifera 
WEISS  550.  842. 

— tuhfrrufato  (V.  ^iTEHMl.)  WEIS.« 
597.  8U. 

Slerielia  Sirinmauni  (STF.IIZEI.) 
llA.\DLlH.sai  417.  781. 


SUijmaria  ficuuiea  (V.  STEHMi.) 
BHO.\(i.N.  «501.  «»87.  77t.  775.  78«;. 
790.  a‘l8.  839. 

~ ifUirqualia  (iOl’l*.  «Mil. 
SnhlepuUiphloion  sp.  598.  728.  753. 
771.  7H«i.  794.  878. 

— HtiyrHlpaclifttaiM  STKMZM-  nov. 
ß»*n.  rt  sp.  598.  599.  <»83.  728. 
729.  7.7,7.  713.  714.  715  7 Ui.  757. 
774.  785.  877. 

— Irpidotietutrohtfa  STKHZKI.  nov. 
gfü.  ol  sp.  599.  747.  774.  7K5. 

— — STEUZEI.  nov.  gi*n.  ft  sp., 
fomm  nuijor  74«^.  756. 

JiTEHZEl.  nov.  gfn.  ft  sp.. 

forma  pxnuhhfj-ayoua  74j^.  750. 
Syringodi-ndrou  altrniana  V,  STEEIX- 
KEHO  56S.  5»!9.  575. 

— romphnatum  V,  STEHNH.  525. 
526.  527. 

— auicatuni  V.  STEUMi.  570. 

T. 

7<ir»iop/rri/i  sp.  580.  tfit.  .'»8|.  587. 
784,  811.  854. 

— rorirtrca  GOPF.  584. 

— jffufutta  GRAND'KI'RY  58.3. 

— Plauruaia  STEHZE:i.  584. 
Tifrischf  Haut  528. 

Titanophytlum  HK.NAri.T  505, 
Tricltomanitfa  (löpptrli  V.  EXTINT.SH. 

626. 

Trirhopitya  381.  844. 

Triyonoctirpua  404.  407.  450.  452. 
585.  587.  788. 

— elongatua  RENAULT  400. 

— Naumlrurgenais  STERZKl.  -799. 
400.  409.  472.  476.  788.  809. 

— \orggerathi  (V.  JlTER.MtEHr.l 
HaoXGN.  399.  400. 

— Parkinaoni  ÜRüNGX.  401,  409. 
416.  450.  452.  772.  788. 

— jParJli»jtoni/frmw  SteuZEI,  4^Hi. 
409.  450.  452.  805. 

67* 
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Trigonorarpon  pontcarhonieam  B. 
Geinit/  (nec  (irnBEL)  399.  453. 
4fiO.  472. 

Trigonorarpiiit  SrhultzianuH  OOPI*. 
ct  BKRUKR  450.  772.  824. 

— mtffhejragonwt  STKHZF.t.  n.  Rp. 
T7I.  775.  78«. 

— milmim  (PHE.S1.)  450. 

7* riptera«i>ermum  407. 

Trizygia  zpet^ona  OE  B0S\I.\SK1  370. 

f. 

Cllmamim  Hronni  GOPP.  393.  408. 
787. 

— ianrrotata  GOPP.  817.  849. 
Viodnuiron  sp.  757.  778.  780.  789. 
Vrutiertfn  fiwhriatn«  V.  8ANOH.  579. 


V. 

Voltzia  hezagona  (BISCH.)  II.  B.  GEI- 
XITZ  849. 

W. 

Watrhia  frondoxa  IIENAUI.T  .580. 

— hgpnoidrH  (BROXO.N.)  GRAXD’- 
EUHV  848. 

— lanrrohla  (GOPP.)  SCHIMPER 
850. 

— piniformii  (V.  SCHI.OTH.)  V. 
STER.NIl.  393.  408.  413.  455.  472. 
470.  579.  580.  585.  587.  787.  809. 
811.  816.  820.  831. 

Wollbiutnon  522. 

X. 

Xrnopterift  Irnniftdia  aut.  688.  089. 
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Tafel  XI\’. 

Oppenau. 

Kig.  l.  SpJtfnof/hyllum  (Trhyiji»)  rf.  oblontfifolium  (IJKRMAH  cl  KxL’I.KM 
llNGKH.  Karlsruher  Saiimiluiig  Nr.  HG.  S.  370. 

Fig.  2.  jMileroptrrii  cf.  «Wo/W/»i/u  IfRAND'Kl'RV.  Fr<*iburgor  Sammlung 
M,  10.  S.  372. 

Fig.  3.  Conioifet  ftriHcipiiliit  ((IKRM.XH)  H.  Ü.  OHMTZ.  — Karlsruher  Samm 
lung  Nr.  3*.  S.  374. 

Fig.  4.  De.sgl.  I'inriß  der  Basis.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  273  (1).  S.  370. 
Fig.  5.  hesgl.  lUnriÜ  der  Basis  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  272  (29). 
S.  370. 

Fig.  0.  Dicranophylluni  Briifckfaiium  n.  sp.  Hehlättertos  Aststück. 

Bei  a u.  b deutliche  BlatIjKilsler.  — H«‘i  c das  längste  Blatt.  — 
d u.  e doppcdte  (labclung  dor  Blätter. 

Fig.  0*.  Schematische  Durstellong  der  .Anordnung  der  Blattnarberi. 
Fig.  O^*.  Das  längste  Blatt  mit  Gabelung  an  der  Spitze  (c  in  Fig. 0). 
St.  I-ag<‘  der  Axe. 

Fig.  0^  u.  0“  (d  II.  e in  F'ig.  0)  doppelt  gegaUdte  Blätter.  St.  Loge 
der  Axe. 

Straßburger  Sammlung  Nr.  7 (IXj,!.  S.  382. 

Tafel  XV. 

Oppenau. 

Fig.  1®,  1 1*  u.  K.  Dicramtjthyllum  Brneck^num  n.  ap.  — Bhiller,  die  an 
einem  nicht  mit  abgehildelen  Aste  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
Taf.  XIV»  Fig.  0 aiisitzen.  — St.  I.j*ge  der  Axe.  S.  3K4. 

Fig.  H.  Fraglicher  Kossilrest,  zwischen  den  Blättern  von  Fig.  I lH*gend. 
— Slraßborger  Sammlung  Nr.  .5.  S.  385. 

I* 
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Fig.  2“  u.  2^*.  I>ieramj>h!/llum  n.  sp.  — BläUor,  die  an  einem 

nichl  mit  abg<>bil(]eten  Aslfragiiiente  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
Taf.  XIV,  Fig.  6 ansiUen.  — St.  Lage  der  Axe.  — Freiburger  Sammlung 
M.34,  S.3Wi. 

Fig.  3.  Desgl.  Isoliertes  Blattfragrnenl.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  3. 
S.  386. 

Fig.  4.  Desgl.  — Freiburger  Sammlung  M.  37.  S.  387. 

Fig.  5,  Desgl.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  l.  S.  387. 

Fig.  fi.  Desgl.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  15  (IX44).  S.  387. 

Fig.  7.  Desgl.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  270  (31).  S.  387. 

Fig.  8,  Desgl.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  271.  — Bei  g vielleicht  eine 

xwoilc  GalH.‘lung.  — S.  388. 

Fig.  9.  IHcrnuofthi/lluM  latifolium  n.  sp.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  2. 
S.  392. 

Fig.  10.  De.sgl.  — Freiburger  Sammlung  M.21.  S.  392. 

Fig.  U,  Desgl.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  268  (33).  S.  392, 


Tafel  XVI. 

Oppenau. 

Fig.  1.  CardiocarpuB  acrorniiformia  n.  sp.  — Freiburger  Sammlung  M.  29. 
Fig.  2.  CardiocitrpH«  dttbius  n.  sp.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  36.  S.  394. 
Fig.  3.  CardiocarpuB  puehpät^rmus  n.  sp.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  50. 
S.  396. 

Fig.  4.  Desgl.  (?).  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  263  (14).  S.  396. 

Fig.  5.  (.'ardiocnrpuH  »uft-Ottouis  n.  sp.  — Karlsrulier  Sammlung  Nr.  266 
(12).  S.397. 

Fig.  6.  (.'(irdiararpn*  rilipfirus  RENAULT.  — Freiburger  Sammlung  M.  ^). 
S.  398. 

Fig.  7.  TrifionocurpHS  younilmrgntsiii  n.  sp.  — Slraßbni^er  Sammlung 
Nr.  26.  S.  399. 

Fig.  8.  TrlijojutcarpuB  Vnrkinmmformi*  n.  sp.  — Slraßburger  Sammlung 
Nr.  57.  (legenplalle  Nr.  15.  S.  400. 

Fig.  9.  Desgl.  — Freiburger  Sammlung  M.38.  S.  401. 

Fig.  10.  UhabdocarpuB  »nvt'ronaitta  RENAULT.  — Karlsruher  Sammlung 
Nr.  258  (6).  S.  401. 

Fig.  U.  Wudidocarpus  ovoideuB  (iOUP.  et  BERGEH,  var.  dHpticwi  WEISS.  — 
Freiburger  Sammlung  M.  32.  S.  402. 

Fig.  12.  (’f.  SamaropBh  subaciita  GRANO’EURY.  — Freiburger  Sammlung 
M.  19.  S.  404. 

Fig.  13.  Sntnuropuin  sp.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  256.  S.  404. 

Fig.  14,  Ciirif<dithB8  »p.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  47.  S.  404. 

Fig.  15.  Vacfiplesfa  aUemtaia  11.  sp.  — Freiburger  Sammlung  M.  33.  S.  405. 
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Tafel  XVII. 

HinleroliUliach. 

Fig.  l.  Sterzrtia  StrinntuHni  (STKHZEU)  MANhUH'*«  It.  — Km  BlaUoiil«-ii 
flügt'l.  — M M(‘iiia>tinair>‘M.  S Sk.i|>iilarft  l(i.  K ~ Kxti*rnMnii'<li.iii 
I «=  lnt>>rnonii'<liaMrr|<l.  A Aitalf<>li).  — l‘'r«'ihurg«'r  Sanimliiiiu 
NrH*.  .S.  117. 

Fiß.  2,  Vrcoptfrin  Hniklatuti  |{UoN<.N.  — Fig.  2"  «*iii  T«*il  «lavon  in  2*  jfarltrr 
Vrrgr'illtTiing.  — Fmliurg*T  Satninlung  .Nr.  10.  S.  122. 

Fig.  H,  l*rc*rptrriM  jMilt/morftha  ^•nl.  /HI.I.KK.  — Fig.  3»  «’in  Teil 

davon  in  ilrinfaclier  VergrotliTiing.  — >draÜI>iirg<‘r  Saimninng  Nr.  20. 
S.  422. 

Fig.  4.  thUmto  flirr  in  miruir  — Kari^ruhrr  Satniiilting  Nr.  21W.  S 127. 

Kig  5.  (*f.  OdoMtofiirrir  suhrnnutittn  (Hm.'»T)  /MI.LF.H,  «wler  Srurupteri*  sp. 
— Freihurg^T  Sammlung  Nr.  II.  S.  127. 

F'ig.  0.  l.tHoplrris  Mtiifrri  n.  >•}•.  Fig,  tl“  ein  Teil  davon  in  füiiffarher  V'er- 
groBerung.  — CliernnU7.er  Saniinlung  Nr.  M.  S.  42H. 

Tafel  XVIII. 

IIiiiterohl»l>acli. 

Fig.  1.  ('uUimiirs  (SiffhiritliimifrMf  Siicknu'i  nKONUN.  — StraÜburger  Samm- 
lung Nr.  21.  S.  420. 

Fig.  2.  Ibd  A de;«gl.  S.  4.40.  Ib*i  [I  AKtmifihi/llUfM  nfitiurfiformis  HI-OTH.) 
HUf)N<jN.  - SlraÜbiirger  Saimnlung  .Nr.  2«».  S,  A‘M). 

Fig.  3.  AntrrofihyllitrM  ryuMriifdrtniif  (V.  Srill.OTM.)  HllONU.V.  — Üei  a >lerilo 
.^Klrlien.  — Fig.  3“  ein  Teil  davon  in  iiatürlidier  (irölk*.  S.  431).  — Bei  l> 
Fruclilähren  fi’aianioslacMi/sf.  — Fig.  3**  ein  Teil  davon  in  naUirlklier 
(truBc.  — CliemniUer  Saimnlung  Nr.  I.  S.  441. 

Tafel  XIX. 

Hinlerohlaliach. 

Fig.  1.  (Siyhtoilamiifui  Surkotri  HROMiN.,  forma  HHiiitiaia  (nec 

UHtluiaiuM  V.  STKUNitl-.Uii).  — SlraBburger  Saniinlung  Nr.  20. 

S.  4.30. 

Fig.  2.  .■UtrrofthyililrA  rquUrtifnrmiM  (V.  Srill.OTH.)  BltO.N'OX.  — Hei  a »lerile 
Ästchen.  — a'  Stengel  oder  llau|dasl  mit  Sclieidenblaltern.  S.  430.  — 
I4ei  b Kruelitäiiren  (('alfimoninchyn^.  — b'  desgl.,  nielir  geöffnet.  — 
StraÜburger  Saniinlung  .Nr.  17.  S.  412. 

Fig.  3.  Desgl.  Teil  einer  Frucbtahre  (('nlaimuiiadiy»)  in  natürlicher  OröBe. 

StraÜburger  Sammlung  Nr.  11.  S.  442. 

Fig.  4.  türdiocarpu*  sp.  — StraÜburger  Smiimlung  Nr.  14.  S.  löO. 

Tafel  XX. 
llohengcroldseck. 

Fig.  I.  Prrupirri*  ftnhjniorfiiin  BltOMiN.  em.  ZKlLI.En.  — Fig.  l*  ein  Teil 
davon  in  natürlicher  Größe.  — Chemnilzer  Sominiung  Nr.  1.  S.  481 
und  487. 


VI 


Tafel  XXL 

HohenReroMseck. 

Fig.  !.  VfcoptrriA  ^Htftfmorpha  HHonüX.  cni.  /KILI>!R.  Fig.  1 • ein  Fie- 
tl<TilnMi  in  lädier  VVruroÜ«TUiig  (Nervaiion,  ohne  weitere  Details;. 
— Fig,  d*  ein  Teil  iler  Hhaehis  in  4‘.\.farlier  Vei^röÜeruiig.  — Chem- 
nitzer Sanmilung  Nr.  2,  S.  487. 

Tafel  XXII. 

Holl  e ngeroldseck. 

PrcfipUrin  intlf/inorf)fia  BllO.\(i.\.  em.  ZKn.I.FU.  — A.  Bruchstück  eines  drei- 
fach gefiederten  Wedels,  nahe  der  S|»itze.  a und  h liefere  Primär- 
heilem  ilavon.  — H.  Primärfieiler  eines  anderen  Wedels.  — Freiburger 
iSnrmnlung  Nr.  H2.  S.  487  u.  488. 

Tafel  XXIIL 

Hohe  II  geroldseck. 

Fig,  I.  Ptropffrin  puh/ntori*htt  BRn\(;N.  t-m,  — Fig.  1*  zwei  Fic- 

derdieii  in  zweifacher  VergriiÜerung.  — Chemnilzer  Sammlung  Nr.  8. 
8.  487. 

Fig.  2.  Desgl.  A.  Sekundärfietler  mit  den  gröüleii  landiachleten  Fie<lerchen 
letzter  Ordnung.  — B.  Spitze  einer  Primärfieiler.  — Freiburger  Samin 
lung  I^r.-lO.  S.  48«. 

Tafel  XXIV. 

Hohen  geroldseck. 

Pccopicrii  polpmorpha  BRONON.  em.  'ZEIl.LKR.  — Primärfiedor  von  über 
30  cm  Länge.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  31.  S.  4«9. 

Tafel  XXV. 

Hohengcroldseck. 

Fig.  1.  Bei  a und  a'  Primärfietlern  v«n  Prcoplrrin  pttlpiHorplta  BRONGN.  cm. 
ZHI.I.KR.  - Fig.  l»  zwei  Fiederdicn  (bei  a'  in  Fig.  l)  in  2V‘jfacher 
VergrdßtTUiig.  S.  48t).  — Bei  h Aphlrbin  sttb-Gfnnari  n.  sp.  — Frei 
burgor  Sammlung  Nr.  51.  S.  402. 

Tafel  XX\T. 

Hohongoroldsock. 

Fig.  1.  Pfcopft’rü  j)ol!/morpha  HIIOXGN.  ein.  ZhlLLFR.  — Hauptrhachis  mit 
der  Basis  einer  Primärfieder.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  51.  S,  480. 

Fig.  2.  Pecopteri«  (Sci}h'ropterifi)  pohjtnor}tiia  BRONGN.  om.  ZEILLKR.  — 
F<Tlile  FiiMlcm.  — Freiburger  Saimnhmg  Nr.  33.  S.  489. 

Fig.  3.  A.  Pecopteris  Itiuklaiiäi  BRONGN.  — Fig.  3*  drei  Fiederchen  letzter 
Ordnung  in  dreifacher  VergröÜcrung.  S.  494. 

B.  Pecoptrris  polyinorfiha  BRONGN.  em,  ZEIl.LER.  — Karlsruher 
Sammlung  Nr.  7517.  S.  495. 
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Tafol  XXVII. 

Iloh  rni{t*ro|i|Aprk. 

Fl({.  1.  Pfeoptrris  plumoM  (AUTI>)  rm.  KiDSToN.  — Kn-iburgi'r 

Sammliuif!  Nr.  12.  S.  4*J7. 

Fig.  2.  I>e«gl.  — Fn'iburgrr  Sammlung  Nr.  4.  S.  ID7. 

Tafel  XXVni. 
liohcngrroldserk. 

a.  rrft,plrrU  cf.  in/ri/r«  Si  HIMI'FH.  S.  411«. 

I>.  Pte^tpfrris  fM}lymorphn  fm.  /F.n.I.IJt,  — Fp’iliurg»‘r  Sammlung 

Nr.  43.  S.  4'J9. 

Tafel  XXIX. 

Iloliengeroliiser  k. 

Fig.  1.  PreoptrriA  cf.  intejfrti  (.ANDR.\)  S<  HIMPF.R,  — Freiburger  Sammlung 
Nr.fjö.  S.  499. 

Fig.  2.  PreopferU  typ.  Pturkrneli  (V.  SCHE.ciTH.)  Hronon.  — Karl^^ruher 
Hixhsrlml&ammlun«  Nr,  I0B7ft.  S.  4it9. 

Fig.  3.  Desgl.  — Karbrulier  Sammlung  Nr.  2<»2.  S.  .Wl. 

Tafel  XXX. 

Hohenge  roll!  sec  k. 

Fig.  1.  Kquinetilfs  rrtinsinrrnHH  iV.  S,\NnRF.R»iKR)  STKRZF.I..  — Fig  l*  ein 
Teil  zaeier  verwarhsener  Srheidenblälter  in  zaeifaeher  Vergrolienmg. 
— Karlsruher  Sammlung  Nr.  1.  S.  503. 

Tafel  XXXI. 

Ilohengerolflseck. 

Fig.  I.  A.  Equixflitfjt  crdMinmiH«  (V.  SAXDB.)  STFRZF.L.  — Z*,  Z*,  Z*,  drei 
Zipfel  der  Knotenscheide.  S.  504. 

B.  /Vcopfrr«  polpmorphn  BRONON.  em.  ZfIIJ.KR.  — Karlsruher 
Sammlung  Nr.  2.  S,  504. 

Fig.  2.  CalamitfJi  (Stylnrahmitesf  Surkotti  BRONOX,  — StraÜburger  Samm- 
lung Nr.  35.  S.  50G. 

Tafel  XXXII. 

Hohengeroldseck. 

Fig.  1.  ra/flm*7ca  (StyUicalamitrf)  Suckctci  BROXO.N.  — Freiburger  Samm- 
lung Nr.  1*0.  S.  50(», 

Fig.  2.  Desgl.,  forma  C’wf»  BUONOX.  pro  sp.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  59. 
S.  507. 

Tafel  XXXIII. 
llohengoroldscck. 

Fig.  1.  ABteroiAyllitei  fon<;i/ofiua  (V.  STF.RXB.)  BROXGX.  mit  AftrrophyllitfB 
rt^tM  (V.  STERXB.)  ÜftOXGN.?  — Freibm^cr  Sammlung  Nr.  57.  S.  509. 
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FiK.2.  I)vsc!.(?).  oiicr  Haujitasl.  — SiraÜburpcr  Sammlung  Nr. -13. 

S.  3(»8. 

Tafol  XXXIV. 

Kig.  I.  A.  Aftlf-foiJu/Uilfif  lotitfifuliut*  (V.  STUliNH.)  mit  .^^r^pro* 

fthtfl/Urft  rigidH»  (V.  STFUNU.)  Hlto.N<iN.?  S. '»(W. 
n.  Knui*^litrH  fraKH'nif'rt'inH  (V,  SA.NIHt.)  STKRZKL,  — Frt*iburgt*r 
Sanmilung  N’r,  5t>.  S.  509. 

Fig.  2.  AtlrrufthtiUHfH  loHtjifolin:*  (V.  STKHMi.)  inil  At^Urui^ijtHtrs 

ritjUitttf  {V,  .STKHNH.)  Bito.N<;N.?  — Fn-ilmrgiT  Sammlune  Nr.  5W.  S.  510. 
Fig.  3.  lihrtlHitKaryHn  ätjaäiru«  II.  B.  (iKl.M'lZ.  — Fr<‘iburgtT  Samiitluiig  Nr.  G4. 
S.Ö13. 

Tafol  XXXV. 

Baden-Buden. 

Fig.  1.  B«*i  (*.  SfJirHoittrris  H4tmmttfnri4i  V.  (il'TH.  *—  Fig.  131®:  Ein  Teil 
davon  in  nutürlirlier  (Iröüe  (iiai  h Nr.  29h.  S.  532. 

B«*i  B.  PrttjitterU  jmitfmorphft  BBü.N«i.N.  eni.  Zkili.KH.  — Karlsruher 
Sainiiiliing  Nr.  259  u.  291  (Zusanmiengehörig).  S.  5^15.  (üüchstwulir- 
sc'lioiiilidi  von  Buden  Baden.) 

Tafel  XXXVI. 

Baden,'  Baden. 

Fig.  I.  Bei  A u.  B ; Vrvupteri»  ^H>hjmorpha  BUi).N(».\,  em.  ZFILLEH.  — Karls- 
ruher Sammlung  Nr.  259.  S.  53^5. 

Fsg.  2.  Peroptrris  arhorvfUiHs  (V.  84.111. OTH.)  Bbo.N'UN.,  forma  cynlhrti 

V.  SrUhOTll.  pro  s|i.  — Karlsruln*r  Summhmg  Nr.  24  („Baden  180“). 
S.  537. 

Fig.  3.  *'u(iiptf.ritHum  sj».  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  191  (Eiskeller).  S.  544. 
Fig.  4.  Üesgl.  — Karlsruher  Saimiilung  Nr.  40  (Eiskeller).  8. 545. 

Tafel  XXXVII, 

Baden*  Baden. 

Fig.  1.  Siijillttriu  ( Hii.si>jiHann}  Bvhiuyi  BlU).Ni*.N.,  forma  HaiUmtU  STKRZKL. 

A.  Binde,  von  »ler  Fnterseile  her  gesehen.  .AlKiriiek  der  epidermalen 
BlaUnarheii,  teilweise  hedeekl  von  Bindenleilen  und  vielleicht  von 
mazerierten  Blattern.  — Fig.  l»:  Ein  Teil  davon  (in  Fig.  1)  in 
natürlielier  (IrölJe.  S.  551  u.  552. 

B.  IfMdierte  Blätter.  S..555. 

r.  Entrindeter  Sleinkern,  wahrschcinlidi  derselben  Art.  S.  .j55. 

1).  F.in  Sdiopf  von  Sigillarienblätlern,  die  wahrscheinlich  zu  C ge 
hören.  S.  555. 

K.  Pantiocorpus  Pnnlai  H.  B.  (iEl.NITZ.  S.  573.  — Fig.  1^,  heraus- 
gezeichnet  in  natürlicher  GröÜc. 
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F.  CarpolithfJi  cra$"HrMt4U  f>4M  STKRZF.L  n.  »p.  S.  573.  — F»ä.  1'’, 
h«'raus(!4>x<>i('hiH‘t  in  iiattirlu  Ikt  <ir«>3«’. 
li.  Srtr('o1«‘?*(a ; h.  Kinlnlrsla:  c*.  .\u<‘«*llilfs ; «1.  (’luilaza  <iffsiÜlMHMlrl. 
Karlsruher  Samniluni;  Nr.  15h  (,.Haik*ii'*i,  n'*ue  Nr.  H (,,Ki?*kflUT  am 
Kursaal'*). 

Kifj.  2.  Sit/iUtirüt  f KtiMÖfiUtiritt)  littfilni/i  llIK forma  STMiZI'l.. 

A.  Wi(*  Kii;.  1 In-i  A. 

H.  Imienseitc  <lrr  rnlernmle. 

Karlsruher  Saininluni!  Nr.  157  ^,Ua•l^•^l1,  neue  Nr.  *J  {Kiskellvr  am  Kur- 
saal). S.  55li. 


ThM  XXXVlll. 

Kailen-  Batlen. 

Kiß.  1.  Sigiilarin  ( EttifOftUuiuO  HRo\<t.N.,  f*»rma  SfUl/KI., 

— Himle  von  uIh'ii  ue^rhen.  Kpiilermis  mir  in  kl«*im*n  Partim  in  den 
vertieften  Ziuitrf'ii  d<‘r  HIaltnarhm  erhalten,  (irolkniieiis  die  ße>treif1e 
l’nlerrinde  sielithar.  Hei  • t^luerriinzeln.  > Karlsruher  Saniinlunc 
Nr.  39  (Kiskeller  am  Kurs:ial).  S.  5.5M. 

Kiß.  2.  Sii)Ulftrui  (Syrintf*nlrtuir<»Hi  sp.  StfrimfittifiulrttH  uftmuttsn  aill. 

Fiß.  2“.  rnlerrindeii-Male  einer  Hippe  der  HürkMÜte. 

Kiß.  2 k Kißeiilüinliche  Skulptur  eines  dieser  Male. 

Karlsruher  Sammluiiß  Nr.  39  (Kiskeller  am  Kurs;uih.  S.  .Vt*K. 

Kiß.  3.  ftinUtMorftUit  typ.  (AltTIS)  il.  H.  liHMl'Z.  — Knuhurßer 

SamniluDß  Nr.  „Wj“  (von  l'inwi-ße»),  S.  572. 

H o 1 1 i e ß e n d e s im  1 1 e r r i ß h a c- h I ä I c h e n. 

Kiß.  4.  CtiUipUriti  cimfrrtn  (V.  STtUMi.)  HUom;.n.  — Karlsruher  Simmlunß 
Nr.  494  u.  495  (fieflendnirk).  Zeirlmuiiß  nach  Nr.  495  Um  I.  S.  581. 
Kiß.  5.  Hesßl,  S.  582. 

Kiß.ü.  7 acniopteru  sp.  — Karlsruher  Sammluiiß  Nr.  494  (hei  2).  S.  5K4. 

Tafel  XXXIX. 

Offenburß. 

Fiß.  1.  lHntilra  ( hipUitnivmn}  tlisttfcla  (HltONd.V.)  forma  Offrn- 

hunjniHin  STKnZK.I..  S.  t»02. 
a— € (ießaUlte  Primärfiedern. 

Kiß.  1 “.  Spitze  des  t.taUdaste.s  (-^)  der  Primärlieder  !•  in  zwei- 
farher  Verßrölierunß. 

Fiß.  H'.  tiahelung  des  Kiittstürkes  der  Priinärfieder  h iti  3>^^facher 
Verßroüerutiß  mit  unentwickeltem  MittelspruÜ. 

Fiß.  K.  Teil  de.s  (labelastes  (-(-)  der  Primärfieder  c in  zweifacher 
Vergriittening. 

StraÜburger  Sammlung  Nr.  2.  S.  KOI.  lUrghaupten.  Neuer  Schacht. 
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Tafel  XU 

Offenburg. 

Kig.  I,  hhotiea  (liipUAtttvma)  di»neci<%  (BH<tNCiX.)  PKESL,  forma  Offen- 
buruemk  STKHZKL. 

\V(><l('lhauplspin(l<*l  mit  <b*ii  (ialn*!fuÜsUirkon  1 — 5. 

» eine  rlcformierlo  WoiielhauptKpindcl  mit  Gabelfti&stückcn. 
b olnc  isolierte  Primärfieder. 

Fragmente  v«)n  Priniärfiodern. 

Straßburger  Sammlung  Nr.  2 {Hfiekijcilc  des  vorigen  Originals).  S.  G05. 
Oerghauplen.  Neuer  S<-haeht. 

Fig.  2.  Desgl.  a:  Wedclbauptspindel  mit  den  Gabelfußslücken  l— ll. 
b:  eine  desgl.  mit  den  (rahcIfuDslüeken  1 u.  2. 
r:  Zwei  sich  kreuzende  Wedelhauplspindcln. 
d : Eine  g<*gabi'lte  Priinärfteder. 
er  Oabeläsle  einer  Primärfieder. 

Straßburger  Sammlung  Nr.  4.  S.  Berghaupten.  Neuer  Schacht. 

Tafel  XM. 

Offenburg. 

Fig.  1.  Uhoilcti  (ihiyitthiirmof  diseecta  (BUO.NliN.)  PHESL,  forma  Offen- 
hurfjcnHa. 

a,  b u.  c:  (tegabello  Priinärfiedern. 

Straßburger  Sammhing  Nr.  3.  S.  rrfJ5.  Von  Berghaupten.  Neuer  Schacht 
Fig.  2.  Ilesgl.  (iabelast  (fJ ) einer  Primärfieder, 
s:  Sekundärfiedern. 

Straßburger  Sammlung  .Nr.  18  (Q  17ß).  S.  ü07.  Von  Berghaupten. 

Fig.  3.  Oesgl.  Teil  eines  lialjelastes  (G). 

R : Sokundärfiedern, 

Freiburger  Sammlung  Nr.  33.  S.  G07.  Von  Zunsweier. 

Fig.  4.  (tesgl.  W.  o.  — Freiburger  Sammlung.  Nr.  31.  S.  1)07.  Von 

Hagenbach. 

Fig.  o.  De.sgl.  KariHniher  Huchschulsamndung  Nr.  43^.  S.  B08.  Von  Berg- 
haupten. 

Fig.  n.  OeRgl.  Karlsruher  IIochsdiulBammlung  Nr.  220  (13).  S.  008.  Von 
Diersburg. 


Tafel  XLII. 

Offenburg. 

Fig.  1.  Uimiht,  flnhrlhu,  (BHONO.N.)  STritZEl,.  S.  020. 

Wedelhaiipt-Hjiindel. 

I,  il  u.  III.  Primärfiedern  mit  je  einer  cyclopteridischen  Aphlebie 
{f  i/clofitrrin  fhMlata  BllONON.)  oberhalb  der  Inserlions- 
punkte. 
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B.  Rruchstiirk  riiii'r  PriinjtrfirJrr. 

Fi{{.  1 *.  Kill  Tt'il  'liivon  in  nalitrliclirr  (iroBc 
C II,  I).  k<‘  Art. 

Kr<'itmri;i'r  SanimliinK  Nr.  IO.  S.  Von  Bi-ri!iiau|>lrii. 

Ki«.  2.  “ Hruchsilirk  «•imT  S*kmMlarfHii<-r.  — hn  >«liMT  Miis<'iim 

Nr.  2.  S.  023.  Von  BrrulMn)>l<’n. 

Ki«.  3 h«*sßl.  — Kari.sruhi'r  Sarnmlime  Nr.  232.  S.  021.  Von  U«-ri!haii{it<‘n. 
Kiß.  4.  Di'Kßl.  — l'mriU  oim-r  ryi-lo|>t<*ri«lisrlim  Aplitoliio  / fiahrdttta 

HnoNOX.).  — rri'ihiirßi’r  Sniimilunß  .Nr.  10.  „Im  Marhonliarh  lM*i  Iiior*« 
burß  un«'4‘it  Offcnlmre".  S.  023. 

Kiß-.),  Ilosfll.  — (irRaintuiiiriÜ  Ho«  ttrißinal»  von  rffilofttrris  Ihihrlltitn 
BRONON.,  Misloirn,  IHR.  pl.  01.  Kiß.  1.  — SiraUhurßvr  Sainmiiinß 
Nr.  20  (t.J  (>2).  023.  Von 

Tafol  XMII. 

Offen  T)  II  rß. 

F’iß.  I.  SptifHoptrriif  ( iPiplidni^iHtt  f}  sultrififunH  .''l'KR/KI.  n.  sp.  S.  02S. 

H (I.  Kiß.  l*.  Wahrsrlu'itiln  h W «‘<li<lhauptspinii«‘l. 

F u.  Fiß.  1*.  Walirsi'lii'inlirli  t*in  tialH^lfnUHliiik  iß)  <ialH‘lunß  oincs 
Rolrhen. 

0.  Wahrselieinlnh  ein  ßofifcIrrU-r  tJaln-last. 

Fiß.  1*.  Toil  iliT  Rliarliis  hitTvoii. 

Fiß.  !•*,  Kin  Teil  ili'r  S<-kuinlarfi«'<li'r  i-r  ). 

Fiß.  P*.  Kin  Teil  «l<*r  SekumlarfiofO-r  tQ)- 

Fiß.  I**.  Nervalion  «Icr  l’arlie  ( f ) In  Fiß  l •’  in  vierfaelier  Ver 
ßroOerunß. 

Freiburßer  Sainmluiiß  Nr.  33.  S.  02M.  Von  Oierslnirß, 

Tnfol  XUV. 

Offen  burß. 

Fiß.  I.  Prthnrt(optfrtA  fnrenfa  iBRONO.N.)  Potomk.  StraUlnirger  Sanmn 
lunß  Q 73.  S.  0.33.  Von  /iin.««eier. 

Fiß.  2.  Bei  B.  (OKRM.VK  et  K.U  l.F.)  f'oTo.Nit. 

Fiß.  2'*.  Kin  Teil  davon  (*|  ) in  .3*,  .,farher  Vi^rßroOeniiiß.  S.  031. 
Bei  A.  /Vrop/m'.t  ( PltfrhooirpH/f  f ) f)t(rudrroM  STF.BZKI.  n.  Rp. 

Fiß.  2a — V.  Teile  davon  (a— r in  Fiß.  2),  a u.  b in  3'/^facher,  c In 
fünffaeher  Vergrößening.  S.  OKI. 

Karlsruher  Samniluiiß  Nr.  230.  Von  Diershurg. 

Tafel  XIA*. 

Offenburg. 

Fiß.  I.  SphfUopttTin  mthlfiHrrolnfu  STFRZKL  n.  s|i. 

Fiß.  l*'.  Kin  Teil  davon  (zwischen  I u.  2 in  Fiß.  I)  in  zweifacher 
VerßroÜorung. 

Strafiburger  Sammlung  Nr.  14.  S.  039.  Von  Berghaupten. 
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FiR.  2.  Bei  a u.  b.  Sphenoptfriji  nubdiairicata  STERZEL  n.  sp. 

Fip.  2*  u.  2*’.  T<?ile  ilavon  (a  u.  b in  Fig.  2)  in  3*/*tarher  Ver 
grtiibTung.  S.  042. 

B»-i  V.  ('alamfuttarhyit  cf.  panici*lala  WKIS5,  Ö.  719. 

KarlsriiliiT  IbK  liKrliiilHanitnlung  Nr.  0510.  Von  Ib'rKhaupli'ii. 

Fig.  2*’.  (“alnmitMtafht/H  cf.  paiiicHlata  WEISS.  — Einige  ülieder. 
Karlsruher  Saminlung  Nr.  201.  S.  720.  Von  Diersburg. 

Tafel  XIAT. 

Offenburg. 

Fig.  1.  Spheuopit'riM  HuMoNctt/litin  STKHZEL  ii.  sp,  — Kiu  Teil  ihr«  Exemplars 
in  zweifai  her  VergrofbTung,  — Straßburger  Sammlutig  Nr.  15.  S.  040. 
V«in  ib'rghaupb'ii.  Neuer  Sehaciil. 

Fig.  2.  Sf>/trnoptrritt  Muh  dit'aricaUt  STKUZEL  u.  sp. 

Fig.  2“.  Kill  Teil  iler  Finlern  a in  HV-'^facher  Vergrößerung. 

Freibi'rger  Suimiilung  Nr.!.  S.  041t.  Von  Offenburg. 

Tafel  XLVn. 

Offen  bürg. 

Fig.  1,  Sftlirnuftlt  rin  Ztoufirritnit^iiit  STEUZKL  n.  sp.  S.  047. 

W,  (iegalH'lter  Wedel. 

S u.  S'.  Hruehstileke  von  Sti-ngeln. 

Fig.  I Teil  der  Oberfläche  d«*s  Sleiigels  S in  xweifadier  Vergr. 

Fig.  1 T<*il  des  befiederten  linken  Gabelasles  Ih‘I  -f-  'ö  xweifaclier 

VergröÜi‘rung. 

Urestlner  .Museum  Nr.  15.  S.  050.  Von  Zunsweier. 

Tafel  XIA'in. 

Offenburg. 

Fig.  l.  Spltruoplni.'*  Zuuxtni»rtH«is  STEHZEE  n.  sp. 

W.  GegalH*Uer  Wedel. 

S u.  .S".  Bruehstiiicke  vtni  Stengeln. 

Fig.  1“.  Teil  der  Oberfläche  der  Stengel  S'  in  zweifaeher  Vergr. 
Dresdiii-r  Mus4miih  Nr.  10.  S.  t>52.  Von  Zunsweier. 

Fig.  2.  Desgl. 

l'ig.  2“.  Teil  eines  Wed**ls  iiiit  der  Piimärfieder  -f  in  zweifacher 
VergröOerung. 

StraUburgi.T  SarnmUmg  .Nr.  5.  S.  054.  Von  Berghaupten. 

Tafel  XLTX. 

Offciiburg. 

Fig.  1.  iyphcuoptrrin  Zimsu'n*r*'t>nis  STERZEL  n.  sp. 

S.  Hni<-hstnck  eines  Stengels, 
u.  Gegabelter  Wedel. 
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b.  Teil  rinefl  gefiederten  tfalH>lfußAiürkeft. 

Kig.  l*.  Kin  Teil  de«  letzteren  in  zweifarber  Vergröberung. 

Dresdner  Mu.‘«?um  Nr.  13.  S.  ti;V».  Von  Zuimweier. 

Kig.  *2.  Vrenpirri»  (l^rhjlnlhfctt^  o»f>rra  HltOXiiN. 

D.  Hliaclii.H  einer  Priinärfieder. 

1 — 4.  Si'kundarfiedern. 

Fig.  2".  Teil  der  iUiarhis  D mit  dini  HriHalteilen  einer  Sekundär- 
fjeder  und  iiielireren  Ti'rliärfiedern  (t)  in  naliirlirher  <irdb«v 
Kig.2''.  Teil  einer  Terliarfieder  rl)  mit  Quintär  — <9")  und  Qnintär 
fiedern  in  «Ireifaclier  VergroÜiTiing. 

Freiburger  Sammlung  Nr,  3.  Von  Ilagenl>a<'li.  S.  tiliii. 

Tafnl  L. 

Offenburg. 

Fig.  I.  fii)hrnuplrrU  typ.  trnuifoüa  V,  (ner.  Uno\r.N.).  — Karlsruher 

Sammlung  Nr.  223  u.  224  ((iegendruekb  S.  (»egend  v.  Offenburg. 
Fig.  2.  reoupteri»  (Uactylolheca)  a»prra  HRONGX. 

S D.  S'.  Fiedern  zweiter  Ordnung. 

Freiborger  Sammlung  Nr.  5.  S.  GOR.  Von  Kagenbarh  b.  Diersborg. 

Fig.  3.  Desgl.  — S u.  S'.  S])itzen  von  r.w«‘i  Tiedern  zwidler  Ordnung. 

X ein  fertiles  Fiederfragment. 
r wahrsrheinlirh  Kliaobts  einer  Sekuinlärfieder. 

r*.  r"  u.  r"'  entrindete,  lrirlu>mfr<*ie  Axeni»rgane,  die  wahräeheinlich 
zu  dieser  Arl  geboren. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  4.  S.  (>t»7.  Von  Üergbaupten. 

Tafel  U. 

Offenburg. 

Fig.  l.  Veropterin  (DaciphUhren)  a*iirra  HmtNT»X. 

a.  wabrscFieinlirh  Spitze  einer  Fieiler  zweiter  Ordnung. 

b.  eine  punktierte  lOiai'bis. 

c.  eine  fa.st  tricbomfnde  lUiarhiK.  S.  (M>8. 

d.  Stengel  von  SfJteHof^pUum  eunfifolium  (V.  STERNB.)  ZEIM.ER. 
— StraUburger  Sammlung  Nr.  2(».  S.  (>92.  Von  Dierslmn?  b.  Offenbun?. 

Fig.  2.  Desgl.  a.  Wedelhauptspindel. 

b u.  c;  wahrscheinlich  BruchalHcke  von  Fiedern  zweiter 
Ordnung. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  6.  S.  (M>9.  Von  Ifagenbaeh. 

Fig.  3.  Desgl.  a.  Kleinfiedriges  BruclislOck  einer  Fieder  zweiter  Ordnung, 
b.  Zwei  Fiederspitzen. 

c u.  d.  Bruchstücke  von  Wedelhaupispindeln. 

Dresdner  Museum  Nr.  1.  S.  fi70.  Von  Berghaupten. 
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Fi«.  4.  Des^l.  a.  Wedolhauplspindol. 

b.  Priinärrharhiä  mit  Basaltpü  einer  Sekundärfieder. 
Freiburifer  Sammlung  Nr.  7.  S.  «570.  Von  Uiersburg. 

Tafel  Ln. 

Offen  bürg. 

I'it- l.  Ptnipifritt  lAtmuriuna  IlF.Hl.  --  a— d:  Fi<*dem  ersler  Onlnung.  — 
Fn‘iburi»tT  Samiiilimi'  Nr.  l.  S.  <»7«».  Von  Zunsweier. 

Fik.  2.  In-sgl,  Karlsriilier  Satninliing  .Nr.  231  iNeue  Nr.  12).  S.  080.  Von 
Oiersburg. 

Tafel  LIII. 

Offenburg. 

Fig.  1.  IWopIrriH  iMmuriana  IlEKH. 

a.  Wedeihnuplspindcd. 

b.  Fiedt-rn  erster  Ordnung. 

c.  Hhai'liis  einer  Fieder  erster  Ordnung. 
d - -l.  Fiedern  zweiter  Ordnung. 

Fig.  1“.  Ein  Teil  der  SekundärfuKler  e Imu  in  zweifarher  Vergrößerung. 
8.  Hliai'liis  der  Sekundärfieder. 
t.  Terliarfiedern. 

Q.  yuartärfiedern. 

Fig.  1 Spitze  der  Sekundärfied«‘r  k.  ergänzt  durch  I,  in  zweifacher 
Vergrößerung.  — s,  l,  y w . o. 

Fig.  1 liasalteil  der  Sekundärfieder  i in  zweifacher  Vergrößerung.  — 
8,  t,  Q w.  o. 

Freiburgei  S:iriiinlung  .Nr.  2.  S.  1577.  Von  Zunsweier. 

Tafel  UV. 

Offenburg. 

Fig  I.  iWtiptrriA  Lamurimut  IlEKH. 

Fig.  1 ”.  Ein  Teil  (-}-  in  Fig.  1 ' in  zweifacher  Vergrößerung. 

II.  Wedelliauptspindel. 

I*.  Prirnärfieder, 
s,  t 11.  Q w.  o. 

Straßburger  Sainndiing  Nr.  2H  (IP),  S.  ß80.  \Ton  Zunsweier  h,  Offenburg. 
Fig  2.  Ff.  Alfoiopfrriit  Strrfibrrgi  (V.  ETTIXG?»II.)  PnToXii:.  — Straßburger 
Sammlung  Nr.  13.  S.  (>♦>().  Von  lierghauplen. 

Fig.  3.  Ah'Huipttriii  Srrli  (HnoNG.N.)  (iÖPP.  — Straßburger  Sammlung  Nr.  6. 
S.  0S7.  Von  Fierghaupten. 


Tafel  LV. 

Offenburg. 

Fig.  1,  a II.  b.  JU-ifppt*  rix  fnnuafft»rmis  ÜHOXrtX.  ein.  ZEII.I.EH. 

I lu'.  1“.  Ein  T«*il  vi*n  a in  3‘'jfat  her  Vergrößt^rung  (etwas  schema- 
tisiert). 
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C.  ßlAUr<‘^tC  von  Suhfeff{4U)phL^io*  Uafirnbochrnsi*  STF.I^ZKI.  nov. 
et  ap. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  S.  Von  Diersburg. 

Fig.  2*,  2**  u.  2*\  Sj^rnofibyUum  ruHrifolium  (V.  STKKNII.)  /KUJ.Kit,  var. 
naxifraga^folium  V,  STtHNH.  pro  hji.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  4 
S.  bill.  Von  Berghaupten. 

Fig.  ‘J.  Bi»sgl.  — Fig.  3“.  Kin  Teil  <iuvon  4 ^ •••  natürlu  Ijer  (iroUe 

Freiburger  Sammlung  Nr.  37.  S,  «i'M.  Von  hier«|iurg. 

Fig  4.  SphmofJtglluM  t f.  InurrittitttH  V.  KTTl.N^i.^U.  ni’ii  r. 

Fig.  4*.  Fm  UtaUijuirl  ( |'  in  Fig.  1^.  — KarUruber  Sammlung  Nr  217 
S.  092.  (tegend  von  llffeitburg. 

Tafel  lAl. 

Offenburg. 

Fig.  1.  SphmoMterophffUitrs  />(er«6Nr</em»i»  STKRZFL  nov.  gen.  o(  Hp 

B<'i  V Hlatlgal»eluiigen.  Hei  vorgelaiiHelite  doppelle  CiaUduiigeti. 
Fig.  l®.  Kine  Blattgabidung  in  3‘/,faoher  Vergniiienmg. 

Kurlttruher  Sammlung  Nr.  2IH.  S.  (»9a.  Von  Diersburg. 

Fig.  2.  Dengl.  — V 4-  w.  ü.  — Karlsruiier  Saininlung  Nr.  212.  S.  090. 
Von  Di»‘rHburg. 

Fig.  3.  Ib'sgl.  — Ik-i  a ein  stärkerer  Ast  mit  Blättern,  d«‘ren  Ga)»elung  nicht 
deutlich  7.U  erkennen  ist. 

Bei  b isoliert*'  Blätter,  von  «hMW'n  <>ins  gegaltelt  erscheint. 

U<‘i  c wahrHcheinli<  h hierzu  gehörige,  in  *ler  Kntwicklung  hc'griffene, 
ährenforinige  Zweige. 

Fig.  3®.  Kill  Teil  davon  in  3*/jfacher  Vergr*\Üerung. 

B«‘i  d in  Fig.  3 älmliehe,  al>*>r  weniger  ährenförmig  geschlossene 
Fragmente. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  2.  S.  897.  Von  Berghaupten. 

Tafel  IA  H. 

Offenburg. 

Fig.  I.  Bei  A.  r<i/«nu7f«  ^StyfiMtiiamifrs}  S'McA7>»ri-BltoX<*N.  — S.  707. 

Bei  B.  I.rfnihfthy!ltttn  cf.  majttti  BRO.Nii.N.  — Fig.  l®.  Das  letzter** 
noch  b**sond*‘rs  herausg**zeichnet.  — Karlsruher  Sammlung 
Nr  202.  S.  757.  Von  Diersburg. 

Fig.  2.  Calamite»  ( Styloi alamitcs)  Suckowi  BttONGN. 
a—  d.  Stengel  Ik'Zw.  Aste.  S.  708. 
e.  Calamoiftachtjs  cf.  panü  ulata  WEISS. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  24.  S.  719.  Von  Diersburg. 

Fig.  3.  Calamitfa  fs7|//oca/ami7fa^  iSHcA*«rei  BRON’ON.  — Bei  a,  b u.  c ist 
eine  Astnarbe.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  204  (Neue  Nummer  I). 
S.  710.  Oegeiui  von  Offenburg. 

Fig.  4.  Desgl.  — Fr*d))erg**r  Sammlung  Nr.  I.  S.  711.  V'un  Offenburg 
Fig.  5.  Desg].,  forma  Ctati  BKOXGN.  pro  sp.  — Karlsruher  Sammlung  Nr.  200. 
S.  711.  Von  Diersburg. 
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Tafel  LVm. 

Offenburg. 

I'ig.  1.  CaUimitrs  (StyhcalamUes^  Suekotci  HRONON.  — Karlsruher  Hoch- 
schulsamrnlung  Nr.  5372.  S.  710.  Von  B<*rghauplen. 

Kig.  2.  D**sgl.  — Sinißburg<T  Sammlung  Nr.  25.  — Bei  i deutliche  Infra- 
n<«lialhörker.  S.  712.  Von  Zunsweier, 
h’i«.  3.  hesgl.  — Karlsruher  Saininlung  Nr.  205  (Neue  Nr.  17).  S.  713. 
liegend  von  Offenhiirg. 

Tafel  UX. 

Offenburg. 

Kig.  1.  CaUnHtlfS  (StyltuntamUfK)  Surkntri  HHONON,  — Dresdner  Museum 
Nr.  21  (alle  Nr.  43).  S,  714  (hier  faUehlich  Taf.  XLVI).  Berg- 

hauf>len. 

Bg.  2.  Cf.  AKirropkyVHex  fqui^rtiformin  (V.  Sl'IIl.OTH.)  BRONGN.  — Frei- 
burger Sammlung  Nr.  30.  S.  721.  Von  Berghaujden. 

Kig.  3.  J.ycofiodilt'M  r«r/>onMrcMü»  O.  Ff  tSTM.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  29. 
S.  725.  Von  Diersburg. 

Tafel  LX. 

Offonburg. 

Fig.  1,  LycoitfuWcH  rarhonart'H*  O.  FEISTM.  — Freibu  ger  Santmlung  Nr.  23. 
S.  725.  Von  Diersburg. 

Kig.  2.  l.fpiilodrfutron  ( Hrryrrifi)  — Freiburger  Sammlung  Nr,  11.  S.  726. 
Von  Diersburg. 

Tafel  LXI. 

Offenburg. 

Kig.  1.  Snhlfftiihphfoios  Hnyenbachmgis  STERZEL  nov.  gen.  ol  sp.  S.  728. 

Kig.  1 Sclieina  der  .'\nordnung  der  Blatlpfilsler  und  Blallnarben  und  der 
liestall  der  Pidsterfelder. 

91 —d.  Karaslichenfurcheii. 
n~  e.  Ilauplparastiehenfurehen. 

A.  Typische  (ieslalt  der  Biattpolsler  und  I^e  der  Blallnarben,  der 
l.igiilargnibe  und  des  Miltelkiels. 

H.  Desgl.  der  Polslerfelder  und  deren  nalürlichsle  Abgrenzung, 

C.  l'imalürliche  .M>grenzung  der  Bnlaterfcddcr. 

A'  u.  A".  Aliänderungeii  der  Polsterfelder  in  weniger  regelmäüigen 
Partien. 

D.  Typisi  lie  Abgrenzung  der  Polsterfelder  und  l>age  der  Blattnarbeii 
bei  l.t'iiliIoj/hloioM  lariciHtts  V.  STFHNB. 

Kig.  2.  Desgl.  Biickseile  der  IMalte. 

Kig.  2’‘‘.  Teil  eines  Blattes. 

Slralibmger  Sanimiiiiig  Nr.  1.  S.  733.  Von  Hagenbach  b.  Zunsweier. 
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PiR.  3.  Uf‘sßl. 

B<.*i  A.  UntrrriiKlrn  — Hohldrurk. 

!k»i  B.  KreigrlrRt«'  RIatinarbon. 

Boi  3*.  Schema  der  Anordnung  der  Blatl|H>lsler  usw.  — BciieuturiR 
<ler  Ruchslabcm  w,  o. 

P'reiburRer  Sammlung  Nr.  13.  Von  Diersburg.  S.  737. 

Tafel  IAH. 

Offonburg. 

Pig.  1.  SubUpuUtfMvion  Hitijrnhachenniit  STKRZK.I.  nov.  gen.  el  sp.  (?) 

a u.  b.  Rundliche,  erhal>ene  Male,  die  an  InHertionsstelleii  von 
Fnichlzapfen  erinnern. 

Pig.  l*.  Schema  der  Anordnung  der  Blattp^dMler  usw. 
a— c.  ftwastichenfurchen. 

A.  Typische  Pf>rm  der  Polsterfelder  usw.  Wie  bei  Tafel  LXI. 

B.  Unnatürliche  Al>grenxung  der  Polslerfelder. 

Senckenl»ergische8  Museum  Nr.  645.  S.  742.  Von  Berghaupten. 

Pig.  2.  Ile.sgl.  — UtrieiHUM"  S(’HI>II‘FR,  trait^,  1870— 1H72, 

jd.  LX,  fig.  11  u.  12  von  Sainte  Cruix  aux  Mines  im  KIsaß.  — Schema 
der  Anordnung  der  PlatifMdster  usw.  — lksleulung  der  Buchstaben  w.  o. 
S.  744. 

Pig.  3.  !)«'sgl.  — „l^pidmlmdroH  htr»cin»m  var.  w<i/or  et  itisigue"  0.  PEISTM., 
1875 — 1876,  Taf.  XXXIII,  Pig.  1 u.  !■  aus  dem  böhmischen  Karbon.  — 
Schema  der  Anordnung  der  BiattpuUter.  S.  746.  — B<.*deutung  der  Buch- 
staben w.  o. 

Pig.  4.  — Desgl.  (V).  — „LcpidophU>io$  aff.  macrolfpidotug  Poto.sik,  1301, 
S.  1 18,  Fig.  96.  — Schema  der  Anordnung  der  Blattpolsler  in  dem 
untersten,  rt'gelniäßigsten  Teile.  — Bedeutung  der  Buchstaben  w.  o. 
S.  746. 

Pig.  5.  lA’pidophloios  laririnun  V.  STERNB.,  l,  1820,  Taf.  XI,  Fig.  4.  — Kopie 
eines  Teiles  dieser  Figur.  S.  730. 
a,  b.  Parastichenfurchen. 
d.  Hau]>tparastichc. 


Tafel  IJCm. 

Offenburg. 

Fig.  1.  Sublepi(iophloi<^9  Upidod^ndroidt«  STERZEL  noT.  gen.  el  sp.,  forma 
major  STERZEL.  — Hohlabdruck,  S.  748. 

Fig.  1“.  Eine  Blaltnarbe  in  3*/jfacher  Vergrößi*rung. 

Fig.  l*’.  Zwei  Blattpolsler  mit  Blattnarl>en  in  natürlicher  Größe. 

Fig.  Schema  der  Anordnung  der  Dlatt|>otster. 
a u.  c.  Parastichenfurchen. 
d.  Haupt]>arastiche. 

MiUlKU*  <1-  Bad.  geol.  LanUe^^ottaU.  V.  (190$.) 
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r.  rn*»tall  dor  Polftl^rfelder. 

P,  tirslalt  der  BlaUjwlster, 

H'.  (ieslait  der  vl«pirf«irifi-l*ol8tcr. 

Karlsruher  Hoehst  hulsainmlung  Nr.  UMJ81.  Von  Diersburg. 

Tafel  I^IV. 

Offenburg. 

Fig.  1.  SuhlrftidofihfoioA  /♦•/«Vfw/ertdroWea  STKRZKI.  nov.  gen.  et  sp.,  forma 
pMt  iulohrjroqomi  STFHZFI..  Alxlrufk  d**s  .d<»pidiflrirt  Zustande«. 

Bei  n.  Herauspräparierle  Hlaltpolster  mit  Hlatlnarl>en. 

Hei  h,  Hlätler. 

Fig.  I®.  Schema  der  .Vnordimng  iler  Hlaltpolster.  Zeigt  zugleich  die 
Beschaffenheit  der  BlattnarlnM)  in  d<*r  Ugulargrube. 
a,  b u.  c,  Para.stichenfurchcn. 
d.  Ilauptparastiche. 

A.  Gestalt  der  .-Iwpidiarirt-Polster. 

P.  Cieslall  der  eigentlichen  Blattpolster. 

F.  Gestalt  der  INilsterfelder,  , 

H.  rnnalürlirhe  Abgrenzung  der  Polslerfelder. 

Karlsruher  Sammlung  Nr.  o39  fNeue  Nr.  Id).  S.  7.W.  Von  Diersburg. 
Fig.  2.  Desgl.  (?)  — Schematische  Darstellung  des  schlecht  erhaltenen  Rinden* 
abdrucks. 

A u.  B.  Gestalt  der  Polster  hei  verschiedener  Beleuchtung. 

B.  Wahrscheinlich  die  richtige  Auffassung. 

a u.  c.  Parastichenfiirchen.  — d.  Hauptparastiche. 

Freiburger  Sammlung  Nr.  18.  S.  752.  Von  Diersburg. 

Fig.  S,  A'aorrifi-Ziistand  einer  L<‘pidodendracce.  — Freiburger  Sammlung 
Nr.  14.  S.  7iAi.  V(»n  Diersburg. 

Fig.  4.  Sitjillarm  ( Kuftitfillarin)  Schloihfimiatut  BHONGN.,  forma  eommtinU 
W.  Kgkii.N’R.  — Freiburger  Sammlung  Nr.  22  (303).  S.  761.  Von  Zuns> 
weicr. 

Fig.  ö.  Tr’ujimtHarpHi*  HuhhesnffontiA  STI'.UZKL  n.  sp.  — Dresdner  Museum 
Nr.  I‘J.  S.  771.  Von  Zunsweier. 

Tafel  lAV. 

Offenburg. 

Fig.  1.  J.rpidodcndron  sp.  vel  .SnWepido/jAfowa  sp.  ( 

Fig  1 ®.  Schema  der  Anordnung  der  Blattpolsler. 
a,  li  11.  c.  Para.'itichenfurchen. 
d.  Ilauptparastiche. 

.\  nalurlirhe,  B unnatürliche  Abgrenzung  der  Polslerfelder. 
Freihurcer  Sainndiing  Nr.  15.  S.  753.  Von  Diersburg. 

Fig.  2.  Di  >gl.  — Fig.  2®.  Kinige  Blatt|Kdsler.  — Dresdner  Museum  Nr.  5. 
S.  7.Vj,  Von  Diershiirg. 
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Pig.  3.  hrpidophyllum  (?)  (^N6iMm  StrrzEI.  n.  sp.  — -f"  Inft»Ttion»punkt 

SiiorangiuriLM.  — KarlHruInT  Sammlung  Nr.  235  u.  2iW.  S.  75S.  Von 
hi'Tshun?. 

I’ig.  4.  Dt'sigl.  — KarlsruliiT  Sammlung  Nr.  237.  S.  758.  Von  l>ifr?*lmrg. 

Ftg.  5.  a u.  b.  hosgl.  — Karlitruher  IbH'liMcIiulsanmilmig  Nr.  5374.  S.  758. 
Von  Ikrghauplen. 


Tnfol  lAVI. 

Nachtrag:  Offonburg;  HintcrohUharh. 

Pig.  1.  PrfoptrriA  prnnnrformin  mi.  ZK.II.I.KH.  — Stuttgarlcr  Samin 

liing  Nr.  1(>.  S.  t»KI.  Von  Ib^rghaiipton. 

Pig.  2.  Anlrropfif/Uilfit  fquUrtiformi*  |’V.  Sf  HI.OTH.)  HRO.\<i.V.  S.  440. 

a.  Steriles  .Xstehen. 

b.  Slengelfragrnent. 

c u.  d.  Frut'hlähreii  (CaiamoJitachyg).  S.  442. 

Stuttgarter  Sammlung  Nr.  19.  S.  442.  Von  Hinterohlsbach. 

Pig.  3.  Sitßllarüt  (Suh^iffillariat  BhaRIH  BROXON’.,  forma  Strinmanni 
STPRZEI..  — Hindenabtiruck.  S.  444, 

Pig.  3®,  — Desgl.  — Die  nicht  gut  erhaltenen  Teile  ergänzt  durch 
korrespondierende,  deutliche  Partien.  — Da.s  schattierte  Blatt- 
txdster  mit  Blattnarlx*  nach  WachsahguB. 

Freiburger  Sammlung  O3.  Von  Hinterohlsbach. 

Tafel  lAVTl. 

Nachtrag:  Hinterohlsbach. 

Pig.  1.  ('atamitiHü  Ohlnhachrn^iM  STERZEI-  n.  sp.  S.  435. 

Hei  a u.  b.  Aslnarben. 

B<*i  c u.  B.  AHterof)hyfUtf)t  fquinrtiformis  {V.  SCHLOTH.)  BUONGN. 
S.  439. 

Pig.  1®.  Teil  eines  Nodiums  von  ('alamitina  OhUhachmsi*  SteRZEL 
(bei  a— b in  Pig.  l)  mit  deutlicher  Hervorhebung  der  Astnarben 
(a  u.  b)  und  Blattuarbeii.  S.  435. 

Pig.  It».  Ein  Teil  der  Kinde  bei  kwanzigfacher  Vergrdliorung.  S.  437. 
Pig.  1^.  Ein  wahrscheinlich  zu  dieser  Cftlamitina  gehöriger  Stcin- 
kern  auf  der  Kückscito  derselben  Platte.  S.  437. 

Freiburger  Sammlung  Oj. 


Tafel  LX\TU. 

Nachtrag;  Heidenknio  bei  Bürbach. 

P'ig.  1.  Miuroptfria  Planchardi  ZEILI.ER.  S.  4C0.  — Karlsruher  Sammlung 
H,  u.  :W3).  S.  462. 

Pig.  2.  Desgl.  — Karlsruher  Sammlung  Hj.  S.  462. 

II* 
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Fif?.  3.  Boi  d.  — Dcsgl. 

Boi  a,  h u.  c Ctfchpleris,  höchstwahrscheinlich  zu  Meuropteris  Plan- 
rhardi  Zfji.LF.R  gehörig.  Original  zu  Meitonrurait/r  cordaitijt 
V.  SANDBEKGER. 

fk*i  c.  Palarontachya  paueibracteata  V.  i>AXDBERGER, 

Karlsruher  Sammlung  H«.  S.  467. 

Fig.  4.  Cdlamitr»  SHchttei  BRONGN.,  forma  Ciiti  BRONGX.  pro  ep.  — Karls- 
ruher Sammlung  Hg  (339).  S.  466, 

Fig.  5.  Bei  a.  AVtero;;/er(>  PUmrhirdi  ZF.ILEER.  S.  462. 

Bei  b.  Palacofdachija  paucihra^'tcala  V.  S\XDB. 

Fig.  5“.  Einige  Glieder  davon  in  3<\fachcr  VergriJÖerung. 
Karlsruher  Sammlung  (392).  S.  469. 

Fig.  6.  Bei  a.  T rigonocarpns  XnnmburifvnMin  STERZEL.  S.  472. 

Bei  b.  Vordailen  prinripalut  (GERMAR)  H.  B.  GEIXITZ,  S.  471. 
Karlsruher  Saimnlung  Hj|  (352). 
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Taffl  XV. 


Oppenau. 


Carl  li'irt/tr’j  Univtrsilätsbuc/ihandlung. 
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Tatet  XVI. 


Ofpenau. 


Carl  tt'iahr's  UnivtrsttätsbuchhandlMrtg, 
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llinterohlsbadi. 


Carl  H'irtttr’s  UnivtrsHätsbti<hhandlung. 
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ihn.  d.  Had  geol  Landtsanslall.  Bd  V 


Tafel  .Will. 


Hinterohlsbadi. 


Carl  ft'sn/sr's  Cnivtrsitätsbuthhamdlung. 
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Hohengeroldseck 
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MtH  d.  Bad.  iMndesanstah.  Bd.  V.  1 afe!  .V'.V'.V. 
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